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NY: etwas verfpätete Anzeige diefes der deutſchen 
$ &itteratur fo rühmlichen Werfs würde unfree 
Bibliothek zum Vorwurf gereichen, wenn 
Recenſent nicht eine frühere Nachlieferung des zwey⸗ 
ten Iheils gehofft, und feine Anzeige daher bis zur 
völligen Ueberſicht des Ganzen mit Fleiß verſpart häfs 
te. Zu diefer Hoffnung war er defto mehr berechtigr, 
da ihm die Vollendung der Arbeit von Seiten des 
Werfaflers befannt war; unb fo muß wohl der Ver» 
zug der Kupfertafeln daran Schuld feyn, daß der ge⸗ 
wiß von jedem $efer des erfien mit Sehnſucht erwar⸗ 
tete zweyte Theil bis itzt noch nicht erfchlenen ift. 

Der Verfaffer hat die Form der Briefe zur Eine 
kleldung feiner Ideen gewählt; und das fehr weislich, 
indem er fo zu einem freyern, leichtern Bortrage, 

r Erwägung der Gründe und Gegengründe, zur 
brehung und Wieberanfnüpfung der einzelnen _ 
Gegenftände, beffere unb wiederholte Veranlaffung - 
erhalten hat. Gleich in dem erften Briefe rechtfer« 
tige er feine Behattlichteit in dem Vorſatz, einige 
2 . Vers 





4 J J. J. Engels Ideen 


Verſuche einer Mimik zu matten, gegen-bie Gründe 
feines Freundes, der ihm dieſen Worfaß aus dem 
Sinne reden wollte, Leffing klagt in feiner Drama. 
turgie, daß es noch) Feine auf feſte Regeln zuruͤckge⸗ 
führte Schaufpielfunft gebe; ist, meynt der Verfafe 
fer, fen unfere Bühne durch Vervellfomnmung und 
Unterftügung fo viel weiter gefommen, Daß man bie 
verfdyiedenen Künfte, die ſich auf der. Bühne verei⸗ 
nigen, nach allen Kräften muͤſſe befördern helfen; 
um ſo mehr", da noch vor kurzem'ĩ eine aͤhmiche Kaxft, 
(die Phnfisgnomif ) ein fo allgemein großes Fntereffe 
erweckt habe, ob «8 ihr gleich an ſichern allgemeinen 
Grunpdfägen fehle. Leſſing Hatte-felbit, wie er ein⸗ 
mal in feiner theatraliſchen Bibliothek äußerte, den. 
Vorſatz, em Mimik, oder ein Werk über die foͤr⸗ 
prrtiche Beredſamkeit, zu ſchreiben. Was der Ver⸗ 
faſſer bey dieſer Gelegenheit über Leſſings Art zu ent⸗ 
werſen, zu denken und zu ſchreiben, jagt, iſt ſo wahr: 
und charakteriſtiſch, daß es einen Pfaß in ſeiner Bio⸗ 
‚graphie verdiente, die wir it, nah Mendelsfohns:: 
Tode, von feinem fo ſehr, als vom Hrern Engel zu: 
erhalten wünfchen, der ſchon durch dieſe Stelle zur - 
Genuoͤge bemeift, wie richtig er die Talente des qrofe 
fen Mannes zu beftimmen und zu mürtigen weiß. — 
Für den Schaufpicler ift, wie im zweyten ‘Briefe ges 
zeigt wird, die bieffe Empfindung eine unzulängliche 
und unfichere Fuͤhrerin. ‚Sie verhilft ihn: hoͤchſtens 
nur zur treuen Darftedung der Leidenſchaften, zur 
Erreichung der Natur. Der Kunft bleibe.daran noch. 
viel zu verbeffern, zu beridhtigen, zu mildern, übrig, 
Werke der Kunft jeder Art müffen ale die vollſom⸗ 
meaſten Produfte der Matur erfcheinen, Die unter 
Millionen möglicher Wirfe in der That einmal fallen. 
Ennten, aber nach aller. Wahrſcheinlichkeit fo leicht 
j a rıie 
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nie fallen werden. DBefolgung der Regeln wird am 
- Ende zu einer Fertigkeit, bey weldyer fid) die fonft 
deutlich gedachte Kegel in Empfindungsivee verwan⸗ 
Deit, Die nun weit mehr Sicherheit und Feftiäfeit 
bat, als die aus bloffer Empfindung erwachfene Fer⸗ 
tigkeit. Und außerdem wäre doch immer tie Theorie 
bee Gebehrdenkunſt eine Art von Kenntniß, und von 
Keuntniß des Menfchen, die als folche ihren: innern 
abfoluten Werth hätte, - 


Wenn man aber auch immer bie Naͤtzlchkeie 
eine. Mimitsugabe, fo koͤnnte man doch noch an ih⸗ 
rer Moͤglichkeit zweifeln, und ihre Gegenſtaͤnde für 
alzu.mannichfaltig und grängenlos halten, um in 
theoretiſche Regeln gefaßt zu werden. Hierüber er⸗ 
Flärt ſich der Verfaſſer in feinem dritten Briefe. Der 
Einwurf trifft hauptſaͤchlich nur die gemiſchten, zu⸗ 
ſammengeſetzten Empfindungen, nicht die reinen und 
einfachen, trifft mehr jene alte Kunſt der Pantomi⸗ 
me, Beden Verluſt nicht ſehr gu bedauern:iſt; oder er 
geht auf den unendlich verſchiedenen Ausdruck der 
naͤmlichen Veraͤnderungen der Seele, bey verſchiede⸗ 
nen Menſchen, nach Beſchaffenheit ihres nationalen 
oder perſoͤnlichen Charakters, Standes, Alters, Ge⸗ 
ſchlechts, u. ſ.f. und dann verdient er eine genauere 
Unterſuchung, die im vierten Briefe angeftellt wird. 
Bey jener Verſchiedenheit des Ausdrucks bleibt doc) 
immer noch etwas Wefentliches und Marürliches zus 
ruͤck, Das allen Menfchen gemein if; und auf Diefes 
: muß ficy die Mimik einfchränfen, wenn ihre Kennt⸗ 
ni nicht blos hiſtoriſch, fondern philofophifch werden 
ſoll. — Die mancherley Eörperlihen Veraͤnderun⸗ 

gen, die der Schaufpieler dem wirklichen Leben nach« 
bilder, theilen fich, oc vem fünften Briefe, in 
3, zwey 
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zwey Hauptarten: in ſolche, die ihren Grund blos im 
Mechanismus des Koͤrpers haben, und in ſolche, die 
mehr von der Einwirkung der Seele abhangen. Die 
erſtere Art muß der Schauſpieler durch fleißige Beob⸗ 
achtung der Natur, und durch beſtaͤndige Achtſam⸗ 
keit auf die Abſicht feines Spiels ſich eigen mädchen. 
Die Veränderungen der leßtern Art aber find oft nur - 
von fehr unbeflimmter, allgemeiner Bedeutung. 
Die Bewegung giebt der Aufmerffamfeit eine aͤhn⸗ 
liche Wirfung, wie ber gehobene oder der gefenfte 
Ton der Ausſprache beym Recitiren; und böyde ha- 
ben einerley Regel, in Anfehung ihres: fparfanten 
and zweckmaͤßigen Gebrauhs. — Alle Veraͤnde⸗ 
rungen von fpeciellerer, beftimmterer Bedeutung, ale 
le Gebehrden, zerfallen, nad) der Bemerkung des 
Verfaſſers im fechften Briefe, in zwey Arten, in 
malende und ausdrückende. Zu der erftern Art ges 
bören auch die blos. deutenden, oder hinweiſenden 
Gebehrden. Der Sig des Gebehrdenfpiels find alle 
Glieder, alle Muskeln des Körpers; vorzüglich aber 
das Seficht; und hier heißen die Gebehrden, Minen. 
Die fprechendften Theile find Auge, Augenbraune, 
Etirne, Mund, Nafe. Am leichteften, öfterften, 
unverfennbarften fpricht die Seele durch diejenigen 
Glieder, deren Muskeln am beweglichften find; alfe 
am oͤfterſten durch Minen des Geſichts, und unter 
den Minen: durchs Auges am feltenften durch veraͤn⸗ 
derte charafteriftifche Stellung bes ganzen Körpers, 
Schade nur, daß die Veränderungen des Gefichts, 
und befonders des Auges, ſich fo ſchwer befchreis 
ben laſſen! Auch felbfi: für die Erfcheinungen 
im Ganzen ift die Sprache fo dürftig, fo unvolle 
fommen!: . | Ze U 


Die | 
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“ Die Gebehrde läßt fih (Br.VIL.) aus einem 
zwiefachen Gefidytspunft betrachten: als eine ſicht⸗ 
bare Veränderung an fich felbft ; und als. Mittel zur 
Bezeichnung der innern Operationen der Seele. In 
. Anfehung des erſten fragt die Kunft: was iſt ſchoͤn? 
in Anfehung bes zweyten? was iſt wahr? oder fie 
vereinigt vielmehr beydes, und fragt: was iſt zugleich 
am fchönften und wahrften?. Meiftens hat man fich 

viel zu viel, oder faft einzig, an die erſte Frage ge 
halten. Der Verf. redet naher blos von der Wahr⸗ 
heit ber Gebehrden. — Mahlerey & ihm (Br. 
VII. ) jede finnliche Darftellung der Sache ſelbſt, 

welche die Seele denft; und Ausdruck, jede finnliche 

Darftellung der Saffung, der Gefinnung, womit fie 
fie denft, tes ganzen Zuſtandes, worein fie durch ihe 

Denfen verfegt wird. Vollſtaͤndig laflen ſich nur 

Figur, Stellung, Bewegungen eines dem unfrigen 

ähnlichen Körpers mahlen; alles übrige mimiſch mahle 

bare läßt nur unvollftändige Darftellung zu. Auch 

ohne Abfiche, blos durch Die eigene lebhafte Worftele 

fung deſſen, der einen gewiffen Gegenſtand denkt, 

koͤmmt die Nachahmung deffelben in Gebehrden her⸗ 

vor. Am oͤfterſten und ſtaͤrkſten aber reizt die an⸗ 

ſchauliche Vorftellung menfchlicher Befchaffenheiten 
und Veränderungen zur Nachahmung. Auch in- 
bee Gebehrdenfprache befindes ſich viel Figuͤrliches, 

be ſonders Metapborifches, es mag dadurch gemahlt 

oder ausgedrückt werben; und alle unvolfftändige 

Mahlerey, befonbers unfichtbarer Gegenftände und 

innerer geiftiger Ideen, ift bildlih. Auch Anſpie- 
lungen giebt es in der Gebehrdenſprache bie Menge, 
ob fie gleich eigentlich außer dem Gebiete der Mi⸗ 
mil liegen. 


\ “ 
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Der ausbruͤckenden Gebehrden giebt vs (Br. IX) 


ſo viel und fo mamnichfaltig, daß der Verfaſſer ihre Ab⸗ 
theilung in Klaſſen noͤthig fand. Einige derſelben ſind 


abſichtlich; andere find nachahmend; noch andere ſind 


unwillkuͤhrliche Erſcheinungen; und dieſe letztern nenut 
der Verf. phyſiologiſche. Unter dieſen giebt: es viele; 
bdie dem fteyen Willen der Seele ſchlechterdings nicht 
gehorchen, und die man freylich deswegen von dem 
Schauſpieler nicht fordern kann. Das einzige, aber 
ſeltene und ſchwere Mittel, fie herauszubringen, be: 


ſtehet darin, daß man eine an fid) fchon fehr reizbare 


. Phantafie zu ſchneller und mächtiger Erweckung 


eührender Bilder übe, und fie dann jebesmal mit 


dem vorhabenden Gegenflande ganz erfülle. Nur 
bemädhtigen fid) dann wahre Empfindungen des gan« 


gen Herzens zu leicht, und hemmen oder verfälfchen - 


den Ausdrud, den fie, ber Abdfı cht nach, nur ver· 


ſtaͤrken ſollten. | . J 
Unter den verſchiedenen Zuftänden ber Seele; 


die ſich im Körper ausdrüden, betrachtet. der Verfaſ⸗ 


fer zuerft (Br. X.) den Zuftand der unthätigen Ru⸗ 


be; denn in gewiſſem Verſtande hat auch diefer ſei- 


nen WLisbruf. Das ganze Geficht wird Hier ber 
Faſſung der Seele entſprechend und analog feyn; auch 
Die Attitude des übrigen Körpers wird die Kube, bie 
Unthätigfeit ber Seele anfündigen; beydes im Stehen 


und im Sißen. Ben einerley Gegenftande werden | 


indeß verſchiedene Menfchen ihre Stellung vielleicht 
fehr verfihieden nehmen. Dies wird hier burch Bey⸗ 
fpiele und Abbildungen erläutert. Ein Menſch, dem 
fid) im Zuſtande der Ruhe eine Beranlaffung, ein 
Reiz zu äußerer Thaͤtigkeit zeige, wird, wenn auch 
dieſe Shätgfeit noch nicht ausbricht, durch feine Stel- 


fung 
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fund ſchon die Faſſung, die Beroitſchaſt dazu, verra⸗ 
then. Entſteht der Reiz zur Thaͤtigkeit allmaͤhllg, ſo 
entſteht eben ſo allmaͤhlig die Vorbereitung dazu. 


Der intereffirte, der in Thaͤtigkeit gefegte 
Menſch ift es (Br. XI.) entweder mehr mit feinem 
"Köpfe, oder mit feinem Herzen. In beyden Fällen 
iſt Ausdruck, der mehr oder weniger lebhaft wird, 
nachdem ber Betwdegungsgrund iſt, der die Thaͤtigkeit 
veranlaßt. Das; wogegen die Schauſpieler in nach⸗ 
denkenden Scenen, und alfo befonders in Monolos 
gen, am meiften-fündigen, ift Die Regel von der Ana« 
logle, die man in der Natur felbft durchaus wird bes 
ebachtet finden. Das Analoge des Gebehrdenſpiels 
bat feinen Grund theil in dem’ geheimen gegenfeitiz 
gen Einfluffe der Flaren und Dunkeln Ideen in einans 
der; theils in dem Triebe der Seele, ihre unfinnlichen 
Ideen auf finnliche zurüchzufüßren, Diefer Juſtinkt 
iſt uͤberall unverkennbar. 


Im zwoͤlften Briefe koͤmmt nun ber Verf. auf 
den leivenfchaftlichen Gebehrdenausdruck. Er untere 
fcheibet eine zwieſache Art von Affeften; diejenigen, 
Deren Wirffamfeit im Anfchauen deflen, was ift, 
und die, welche im Streben nad) dem beſteht, was 
man moͤchte. Die legtere Art von Wirffamfeir heiße 
Begierde. Es giebt aud) Affeften des Verſtandes 
von beyderley Urt. Affekten des Herzens aber ent 
flehen, wenn unſer eignes Selbſt in Betrachtung koͤmmt. 
Die in der Mimik merkwuͤrdigen Affeften des Ver⸗ 
ftandes ‚ die im Anfchauen beftehen , find Bevundes 
rung und Sachen. . Bon benden wird in diefem Brie⸗ 
fe weiter gehandelt, und zuletzt noch bemerft, daß fich 
an die Affekten des Verſtandes faft immer, wenn 
auch nur ſchwaͤchere, Alten des Herzens anhaͤn⸗ 
Ä gen, ' 
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gen, und fih alfo ihr Ausdruck innig mit dem Aus 
druck von dieſen vermiſcht. 

Zuerſt (Br. XHI.) von den verſchiedenen Arten 
der Begierde, die nach Veraͤnderung des Zuſtandes 
ſtrebt. Der Abſcheu iſt mit unter der Begierde be⸗ 

riffen; auch er ſtrebt aus der itzigen Lage in eine beſ⸗ 
ak Die eine Art der Begierde alfo fucht Vereini⸗ 
gung mit einem Gute; die andre Trennung von einem 
Uebel. Dieſe letztere iſt wieder zwiefach; denn wir 
ſuchen entweder uns, oder das Uebel zu entfernen; 
wir denfen’entweder auf Furcht, oder auf Angriff. 
Der Verf. unterſcheidet alfo dreyerley Arten von “Bes 
gierden. Die eine nähert ſich zum Genuffe; die an« 
dere entfernt fi) zur Rettung; die dritte nähert ſich 
wieder, aber zur Wegräumung, Zerftörung. Alle 
diefe Begierden leiden unnennbar viele Mobiftcatio« 
nen. ine der merfwürdigften darunter ift die, wo 
man Sehnſucht fühlt, ohne daß man den Gegenftand 
davon weiß ; eine andere, wo Das, mas wir begehren 
oder verabſcheuen, etwas in uns felbft, eine angeneh⸗ 
me oder widrige Idee ift; eine dritte, wo das Object 
zwar außer dem Menfchen, aber etwas Unfinnliches 
iſt, deſſen Gewaͤhrung nicht von dem freyen Willen 
irgend eines ſichtbaren Weſens abhaͤngt. 

In dem Spiel derer Begierden, die ſi ch auf 
aͤußere und ſinnliche Gegenſtaͤnde beziehen, giebt es 
( Br. XIV.) mehrerley Gemeinſchaftliches; und zu⸗ 
erſt, die ſchiefe Lage des Koͤrpers; beym Verlangen 
vorwaͤrts, beym Abſcheu ruͤckwaͤrts. Ferner nimmt 
jede lebhafte Begierde die gerade Linie auf den Gegen⸗ 
ſtand zu, oder von ihm zuruͤck. Drittens wird das 
Spiel ſolcher Beqierden immer abgeändert nad) 
Maafigabe der beſtimmten Sage des beflimmten Vers 
bältifes, in weinen | der * Begeprende und der Ges 

gen⸗ 
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genftand der Begierde oder des Abfcheus gegen ein» 
ander fichen. . on 
. Bay ber annähernden Begierde (Br. XV.) has 
ben bie eben gedachten. Berfchledenbeiten ihres Spiels 
ganz ſichtbar ihren Grund in dem verfchiedenen Ver⸗ 
haͤltniß des Begehrenden gegen das “Begehrte; und 
"dasjenige Werkzeug, welches ben Gegeuftand allein 
ober doch vorzüglich fallen Fann, wird allemal an 
dem Körper vorgeſtreckt. Das Merfwürbigfte dabey 
‚IR die Synergie der Kräfte, das gemeinfchaftliche Er⸗ 
wachen aller, aud) mo die Begierde die Seele zu ei- 
nem Dienfte aufruft, den nur eine Diefer Kräfte ihr 
leiften ann 

. Eine ähnliche Regel gilt auch (Br. XVI.) für 
die aurückitrebende Begierde; immer wird derjenige 
Theil des Körpers „der vorzüglic) leidet oder bedroht 
wird, zuerjt verwandt, verfchloffen, zurückgezogen, 
Bo man das Uebel nicht. fchon völlig kennt, und bie 
Organe ver Kenntniß deffelben nicht felbft Davon bes 
droht werden , da gefellt fid) hier zu dem Rettungs⸗ 
triehe bie ‚Begierde, das Uebel feiner Befchaffenheit 
und Größe nad) zu erforfchen., Wo feine völlige Uns 
moͤglichkeit einleuchtet, fi) durch Wegraumung Des 
Uebels felbft zu fihern, da gefellt fid) gern noch die 
zweyte, wenn auch fchwächere, Begierde hinzu, bag 
Uebel. von fich abzumehren, zurüdzuftoffen. Auch zieht 
ſich der Menſch ſchon por jeder einigermaflen lebhaf- 
ten mißfälligen oder widrigen Idee, wie vor einem 
finnlichen gegenwärtigen Uebel, zuruͤck. Und endlich 
überträgt er die Gebehrde des Efels, des finnlichen 
Abfcheues, auf moralifd,e Gegenftände. | 
’ jerde nad) Wegraͤumung, nad) Zerfldrung 
eines Uebels kann (Br. XVIL) etwas anders als 
Zoen ſeyn; aber.nur unter ber Geftalt.des Zorns hat 


fie 
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fie ihr eigenebämliches merfwürbiges Spiel. Der 
Zorn rüfter alle äußern Glieder mit Kraft; vorzüge 
Sich aber Diejenigen; :die zum Angreifen , zum Faſſen 
und jum Zerftören geſchickt ſind ¶ Bey dem Schaws . 
fpieler ift die Nachahmung des Zorns auf einen an⸗ 
dern Endzwed gerichtet, als der wirdfiche Zorn; und 
er muß fic) be diefem Affefte mehr, als bey andern, 
vor allzuviel Wahrheit, und vollends vor U⸗ebertrei. 
bung, hüten. 

Im achtzehnten Briefe macht der Berfffe 
zuerſt einige Bemerkungen über das Unerflärbare in 
Eigen phyſiologiſchen· Erſcheinungen ben det Leiden⸗ 
ſchaft des Zorns; und ſodann die, daß ſich F Zorn 
oft von ſelnem wohren Gegeriftande auf ganz fremde 
und unſchuldige abzuleiten pflegt. "Die a fen iſt 
eine fo wuͤtende Leidenſchaſt, daß fi e nicht leicht ine 
verhalb des Menfchen —— und verfiedet, daß 
fie da, wo fie feiner andern Dinne Habhaft werden 
ann, gegen ganz fremde und fehuldlofe Weſen wuͤ⸗ 
tet. Und vielleicht findet ſich diefe Ableitung des Af⸗ 
fekts auf verwandte und auf völlig fremde Gegenft 
be, mehr oder weniger‘, ben allen Begierden. Die 
Siebe reißt oft, eben fo ungeftüm mie der Zorn, alles,’ 
was ſich ihr naͤhett, in ihren Wirbel. 


Der Verfaſſer geht nun (Er; KIX:) zuden As 
feften des Anfchaueng forf. Der Mimifer, der nur 

mit den äußern Erfcheinungen: der Leidenſchaft zu 
thun hat, muß dem Philofophen, der ipre Innere Na» 
tur entwickelt, nicht allzu gewiffenhaft folgen. Kür 
biefen giebt es Einheit, die für den Mimiker Man- 
nichfaltigfeit wird; und umgefehrt.. Dies wird an 
den Unferfchieben zwifchen Neid und Mißgunft, zwis 
ſchen Eiferfucht. und Haß, zwiſchen Entzuͤcken — 

* 
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Berzieifelung gezeigt... Der Verf. achtet daher, um 
Bermirrung ı:nd Wiederholungen zu vermeiden, nicht 
auf-bie Unterfchiede, weiche die Wörterfprache ber 
merft, nicht auf Einheit und Mannichfaltigfeie im, 
Innern der Exele, fondern nur in ben ſichtbaren 
Ausdruͤcken. Be 


Die vermiſchte Empfindung (Br,XX.) hat oft, 
aber doch nid;t immer, einen zuſammengeſetzten Aus« 
druck; ‚zuweilen kann fie daher in der Mimik als ein«. 
fach betrachtet werden., — Mit der Betrachtung 
der, angenehmen Affekten macht der Verſaſſer hier den- 
Anton; und befchreibt zueft die Aeußerungen und 

undrüdfe der Freude in Förperlichen Gebehrden. 
Die Handlungen, in welche die Freude immer gern 
ausbricht, find lebhafte Eindrüde, die fie für alle 
Sinne hervorbringt, Wolleben, Sachen, Eingen, 
Haͤndeklatſchen, Tanzen, und Mittheilung gegen als. 
le, die fie in ihr fe zu ziehen. hofft. Fälle 
die Neuheit und Geſchwiudigkeit des Eindrucks alück- 
licher Begebenheiten weg; wird die angefchaute Voll 
kommenheit bleibende Eigenfchaft, und das Anſchauen 
felbft ruhig ; fo verfchwindet das Charafteriftifche der 
Freude. Dies ſieht man 5. B. an den Ausdruͤcken 
des Selbſtgefallens. Ueberall, wo wir in die Besrach- 
tung eines Gegenftandes vertieft find, und unfer eigneg 
‚Eelbft von der Vorftellung deffelben nicht unterfcheis 
den, ſuchen wir ganz Die Befchaffenheit diefes Gegenftan. 
Des anzunehmen, uns ihm ganz ähnlich zu machen, 
Bon dem Husdrude ſolcher Empfindungen nun, bie 
wir aus der Seele des andern in bie unfrige gleichfam 
berüber pflanzen, ift nichts neues, nichts eigenes zu 
fagen; aber da, mo mir uns ven diefem andern un. 
terſcheiden, wo wir ung Vielleicht ihm völlig entgegen⸗ 

Ä ſetzen, 
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ſetzen, zeigen ſich zwey Empfindungen von eigenem 
merkwuͤrdigen Ausdruck: Verehrung und Liebe. 


Verehrung wird (Br. XXI.) nur durch die Ver⸗ 

gleichung des bewunderten moraliſchen Weſens mit 
uns ſelbſt, wobey wir deſſen Vorzug erkennen, Af⸗ 
fekt des Herzens, und gehoͤrt als ſolcher eigentlich 
nicht zu den angenehmen Affekten; obgleich die Em⸗ 
pfindung im Ganzen dennoch angenehm iſt. Auch 
in ihrem äußern Bezeugen iſt fie dag völlige "Gegen 
theil des Stolzes. Bey ber Verehrung erniedrigt 
ſich der Menſch, wie er beym Stolze ſich erhebt. — 
Bey der Liebe wird die fremde Vollkommenheit nach 
“ihrer vortheilhaften Beziehung Auf bie Vollfonimens 
heit unfer ſelbſt betrachtet, und, als zu unferer eignen 
Giücfeligkeit beytragend, mit Sehnſucht umfaßt. 
Den münifihen Ausdruck diefer Empfindung ſchildert 
der Verf. mit Burke's Worten, und ſetzt noch es 
was von den Handlungen hinzu, in welche fie fo gerne 
ausbricht. Dahin gehören: der Trieb nad) Vereini⸗ 
aung und Gemeinſchaft; der Trieb, den Zuftand des 
Geliebten zu verbeflern, fein Wohlwollen ung zu ere 
‚werben oder zu bejtärfen. 


Die Unterfuchung der unangenehmen Affekte des 
Anſchauens fängt der Verf. (Br. XXIL) mit dem Ger 
gentheil der Verehrung an, - welches Die Verachtung, 
und mit dem Gegentheil der Selbfterhebung,, welches 
bie Schaam if. Das Spiel der Verachtung ift 
Selbfterhebung des Stolzes, Wegdrehen des Köre 
pers in halb verwandter Stellung, flüchtig hinab oder 
. feitwärts geworfner Blick; u.fefe Sind Die Gegen- 


u ftände unferee Verachtung nicht Perſonen, fondern 


Sachen, fo dußern wir fie durch Wegwerfen, Zuruͤck⸗ 
ſchieben, u. dergl. Einer der kraͤnkendſten Ausdrücke 
| der 
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der Werachtung ift völlige Vernachlaͤßigung des Mike 
. unterrebners, vollends, wenn diefer eben vor Hiße 
außer ſich if. — . Auch die Schaam hat, nach Bere 
ſchiedenheit der Umſtaͤnde, ein verfchiebenes Spiel; 
das eine Mal z. B. wird fie fliehen, das andere Mal 
‚wird fie Stand halten, mer ift es Beſtreben, fich 
der Verachtung. zu ren, moben es jeboch dem 
Beſchaͤmten unmöglich bleibt, In. das Auge bes an⸗ 
dern frehe, zuberfichtliche Blicke zu werfen. 

Es giebt andere unangenehme Affekten (“Be 
XXI), die aus Vorftellung wirklicher, unſre Gluͤck⸗ 
feligfeit einfchränfender, _ vielleicht fie zerſtoͤrender 
Mebel entftehen. Zwey bavon beziehen ſich auf bie 
Urfache, zwey auf Die Empfindung bes Uebels. Won 
der erfteen Art find Verbruß und Aergerniß; von der 
letztern Leiden und Schwermuth. Im Börperlichen 
Auedruck aͤußern ſich dieſe Affekten ſehr verſchie⸗ 


In dem folgenden XXIVſten Briefe macht unb 
eroͤrtert der Verfaſſer die Bemerkung, daß der ganze 
Koͤrper an dem Ausdrucke des Affekts Theil nehmen 
müffe, der die Kraft der ganzen Seele auf Einen 
Punkt richtet, fie ganz mit allen ihren Ideen und Em⸗ 
pfindungen auf Einen Ton ſtimmt. Dawider verſtoſ⸗ 
ſen ſo manche Schauſpieler, wovon hier Beyſpiele 
gegeben werben, Ferner muͤſſen alle Glieder und 
Geſichtsminen zun Ausdruck Einer Empfindung auch 
in dem Maaß, in dem Grade diefer Empfindung, Hate 


moniren. Ze 
Die Sehre von der Zufammenfegung des mimi« 
ſchen Ausdrucks leitet der Verf. (Br. XXV.) mit ber 
Bemerkung ein, daß manche einfach) ſcheinende Af⸗ 
fekten, z⸗B. Dankbarkeit, Hoffnung, Mitleid, Arge 
wohn, Neid u. ſ. fr in ihrem Ausdrucke zuſammenge⸗ 
D. Bibl. IXVIII.B.IS. OV fer 


ı6 8.8 Engels Ideen 

feßt find. ‘Der im Allgemeinen möglichen Zuſammenſe⸗ 
ungen Von Gebehrden giebt es mehrerley. Die Er⸗ 
kenntnißtriebe und die übrigen Affekten des Berftandes 
koͤnnen zuerft unter einander ſelbſt, und dann mit Affekten 
des Herzens; Begierden koͤnnen mit Begierden und mit 
Affekten des Anſchauens, dieſe letztern wieder untee 
einander ſelbſt, die Ausdrücke geiſtiger und koͤrperli⸗ 
"her -Empfindungen, ausdruͤckende mit mahlenden 
und deutenden Gedehrben‘ verbunden werben. Alle 
Dee Mannichſaltigkeiten laſſen ſich unter die Eine all⸗ 
"gemeine Regel ſammein: daß der Ausdruck Praͤciſion 
Haben muß. Dies wirdan einem Beyſpiel aus is Wie | 
"Jands Alcefte gezeigt. 

- Das ganze Gefchäfte, einer beſtimmten sp 
hung von Empfindungen den ihr zufommenden Aus 
‚Bruck anzumeifen, findet der Verf. (Br. XXVL) fo 
leicht, daß er es lieber ganz aufgiebt, Schwer ifl 
‚es Dagegen oft, für jeden gegebenen Fall. die wahre 
‚Mifhung von Empfindungen, und in der Mifchung 
"die wahre Proportien zu finden. Dies ift aber nidyt 
‚die Sache des Mimikers, fondern des Schaufpielers 
ſelbſt. — Die Gebehrdenfptache hat übrigens nur 
‚In eben dem Sinne, wie.die Wörterfpradhe Synonp 
‚men, In beyden wird mit verfchieonen Ausdruͤcken 
‚gar oft. diefelbe Hauptidee bezeichnet, aber doch im- 
mer ‚mit andern Mebenideen, - 


Nun folge (Br. XXVIE) die Unterfuchung d ber 
Frage, wann im Gebehrdenfpiel die Mahlerey erfaubt, 
und warn fie unerlaubt ſey. Schon Quintilian giebt 
die Regel, nicht die aͤußerlichen finnlichen Gegenftän- 
de, nicht bie fremden Empfindungen, welche unfere 
eigene erzeugen, fondern felbft diefe eigene gegenwär« 
tige Empfindung darzuftellen; nicht bie Gegenftände, 
W die 
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Die wir denfen, zu mehlen, fondern die Empfinbuns 
en, womit wir fie denfen, auszudruͤcken. Schau⸗ 
ieler und Redner müffen alfo durch ihre Gebehrden 

nicht mahlen, fondern nur ausdruͤcken. — Die 

weitere Ausführung diefer Materie verfpricht der Vers 
faffer in den folgenden Briefen, auf die ſich ein Je⸗ 

Der, der biefen erften Theil gelefen hat, im Voraus 

freuen wird. — Auch diejenigen von unfern Sefern, 

Die dies treffliche, Etaffifche Buch noch nicht Bennen, 

wird hoffentlich unfer Auszug darauf begierig ma⸗ 

chen; dann aber wird die eigene $efung diefer Briefe 
ihre Ermartung noch fehr übertreffen, indem wir 
hier nur, die Hauptideen des Verf. ausheben Fonnten, 
die er felbit fo erefflih ausgeführt, und durch fo 
ſchickliche uud lehrreiche Beyſpiele erlaͤutert hat. Die 
bengefügten drey und zwanzig Kupfertafeln vom Hrn, 

J. W. Meil find überaus fauber und ſehr charak⸗ 

teriſtiſch. | | | 





i II. 

Grundſaͤtze der Geſetzgebung uͤber Verbrechen 
und Strafen, eine der okonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Bern zugeſchickte, und von Ihr des 
Drucks mürdig erkannte Abhandlung, von 
D. Chriſtian Gottlieb Gmelin, Herzogl. 
Wuͤrtembergiſchen Rath, und der Rechte or⸗ 
dentlichem Öffentlichen Lehrer zu Tübingen, 
Tübingen, bey Cotta, 1785. 8. 438 Stk 
ten, ohne Vorrede und Inhaltsanzeige," 
Ba Die 
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F ie in unſern Tagen fo allgemein laut georbene 
Stimme der Menfchheit gegen die bisherigen 
"Mängel der Sriminalgefege hat zu der, im 
Titel erwähnten Preißaufgabe der dfonomifchen Ge⸗ 
fellfchaft in Bern, und diefe zu gegenmärtiger Ab⸗ 
Handlung, Anlaß gegeben. . Sie ift zmar nicht ges 
nt, aber doch des Drucks mürbig erfannt worden: 
und jeder unbefangene $efer derſelben wird diefes Ur⸗ 
eheil ohne Bedenken unterfchreiben. Der ſchon durch 
andere Schriften ruͤhmlich befannte Werfaffer zeigt 
fi) Hier abermals als einen denkenden Kopf,. und als 

einen gründlichen Gelehrten. Gleich weit entfer: 
von eigenfirinigem Vorurtheil für das Alte, und von 
‚blinder Verehrung fir das Moderne, von rauber 
Vertheidigung hergebrachter, bie Menfchheit empoͤ⸗ 
render, Grauſamkeit, und von fchiefen Machtſpruͤ⸗ 
chen einer: gewilfen, zur Mode gewordenen, empfin⸗ 
delnden Philefophie, hat er, bey einer gründlichen 
Kenntniß der bisherigen Eriminalgefeggebung ‚fi 
mit allen Ideen der neueren Reformatoren befanne 
gemacht / beybes nachder Natur des Gegenſtandes ges 
pruͤft, und mit der Wuͤrde, Maͤſſigung und Beſchei⸗ 
denheit, die immer den wahren Philoſophen eigen 
iſt, feine Gründe für die beffere Meynung, fie mag 
nun aus Kaiſer Carls Halsgerichtsordnung, oder aus 
Sonnenfels und Beccaria, oder unmittelbar aus der 
Natur ber. Sache, aus: dem. Zweck der bürgerlichen 
Orfellfchaft genommen: fenn, vorgetragen. : Däs 
Merk cheilt fi, nach einem fehr einfachen Plane, 
in drey Abfchnitte, wovon der erfte Die allgemeine 
Grunbfäge von Verbrechen und Strafen enchält,; der 
zweyte, von bein befondern Werbrecheri und Strafen, 
imd ber dritte, vom Verfahren in Unterfuchung —* 
| 000 eſtra⸗ 
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Beſtrafung der Verbrechen, handelt. In einer kur⸗ 
gen Einleitung werben über ben Urſprung des Straf⸗ 
rechts, und über bie Mittel, Werbrechen zu verhuͤ⸗ 
ten, gute Betrachtungen ängeftelle, und gezeigt, daß 
auch in dem beften Staat, diefe Mittel unzulänglidh, 
mithin immer ned) Strafen ndıhig find. Es wirb 
den tefern Diefer Anzeige nicht unangenehm ſeyn, we⸗ 
aigftens mis einigen Hauptideen des Verfaflers bes . 
kannt zu. werden. 


Erſter Abſchnitt. In Anfehung der Moralitäc 
ber Verbrechen, wird (S.16 f.) ganz richtig bemerft, 
daß das Temperament, die Erziehung und die Schick⸗ 
fale des Verbrechers auf die Beſtimmung ber Stras 
- fe feinen Einfluß haben follen, weil ale diefe Um⸗ 
ftände die Freyheit des Willens nicht aufheben, und: 
weil allemal, nähere oder entferntere, äußere Bes 
weggruͤnde, deren Wegräumung nicht in ber Gewalt 
des Verbrechers ftanden, ihn zu der That beſtimmt 

ben, mithin, nad) jenem allzumenfchenfreundlichen: 
ndfag, niemals einige Beftrafung, auch) desi 
gröbften Verbrechens, Statt finden koͤnnte. Die 
Verbrechen find (S.22 ff.) entweder ſolche, welche 
den Staat unmittelbar, ober, welche Ihn mittelbar, 
beleidigen. Dies leßtere gefehieht, entweder A)⸗ 
durch Toͤbeung oder koͤrperliche Werlegung eines Bür« 
gers, ober B) durch Beichädigung feines Vermögens; 
oder C) durch demſelben zugefügte Gewalt, oder D) 
durch Unkeuſchheit, oder E) durch) Angriff auf die 
Ehre des Nebenmenſchen, oder endlich F) durch Ge⸗ 
ringfchägung und Angriffe auf die im Staate einge⸗ 
führte Religion. Dies. it die Ordnung, nad) wel» 
der, im zweyten Abfchnitte, von den befondern Ars 


ten Der Verbrechen, und den denſelben angemefferen 
ee Ban... Gm 


. 26. ‚Orundfägeder Geſetzgebung 


yo 
Strafen, gehandelt wird. . Der Hauptzweck ber 
Strafen wird (S. 27 ff.) in die Abfchredung Ande⸗ 
zer gefeßt, und der Verfaſſer hat ganz Recht, wenn 
er den Zweck der Rache des Beleidigten gänzlich ver ⸗ 
wirft, und den Schadeneriaß deffelben für Feinen Ge⸗ 
genitand des Strafrechts , fondern ber Civilgerichts⸗ 
barfeit, gelten läßt. Aber, wenn er (©. 32.) fagt: 
„auch im Naturftande gehe die Abficht der Rache 
„weiter, als auf Sicherheit vor Dem Beleibiger : ihm 
„werde immer ein größeres Uebel, als zu jenem Zwe⸗ 
„Re erforderlich wäre, zugefügt: gewiß in Feiner an⸗ 
„dern Abficht, als aud) Andere durch ein ſolches Bey⸗ 
„ſpiel dee Rache abzufchredden;“ fo ſcheint biefer, 
übrigens im Grunde blos fpefulative Sag, nicht: fe 
ganz ficher in der menfchlichen Natur gegründet zu 
feyn. Wenigſtens läßt fi) das Leidenſchaftliche der 
Mache, bas Vergnügen, welches der, ſeiken natürlis 
chen Trieben folgende, Menſch in dem Leiden feines 
Beindes findet ; nicht wohl aus einer vorhergegange⸗ 
‚sen Reſlexion über feine eigene Fünftige Sicherheit er⸗ 
klaͤren. Die Religion gebietet uns, Beleidigungen - 
äu verzeihen, und unfere Feinde zu lieben: aber unfer 
natürliches Gefühl empört ſich gegen dieſes Gebot, und 
- im rohen Stande der Natur fehlen dem finnlichen, 
und mit feiner höheren Beſtimmung unbefannten 
Menfhen alle Beweggründe, ſich ein ſolches Gefeg 
vorzurchreiben. Die (©. 40.) feftgefeßte allgemeine 
egel vom richtigen Verbältniß der Strafen zu den 
Berbrechen, daß namlich. die Größe der Strafe mit 
ber Größe der Reizung zum Verbrechen, und mit der 
Ördße des, baraus für das Wohl und die Sicherheit 
bes Staacts entftehenden Schadens, in geradem Ver⸗ 
haͤltniß Neben fol, iſt an ſich richtig: aber es giebt 
auch Säle, wo der Brad der Strafe mit dem Grade 
\ | Ä | der 
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der Reizung im umgekehrten Verhaͤltniß ſtehen muß: 
da naͤmlich, wo der höhere Grad von Reizung nicht 
der ganzen Battung bes begangenen Verbrechens ge» 
mein, fondern nur diefem einzelnen Verbrechen eigen 
war. De die Abfchreddung Anderer ber Zweck der 
Strafe iſt; fo darf bas Uebel, welches fie auflegt, 
nicht größer ſeyn, als nöthig iſt, um ein überwiegen, 
Dee Beweggrund gegen bie allgemeinen Beweggruͤn⸗ 
De zum Verbrechen zu werben; der eigenthuͤmliche Bes 
weagrund ju den fchon begangenen Verbrechen kann 
alfa dabey nicht als ein Grund ber Erhoͤhung der 
Strafe in Betradytung fommen, und muß vielmehr, 
inſofern er Die Moralität bey dem Verbrecher vermin⸗ 
dert, einen Grund zur Milderung geben, Der Ber 
‚faffer hat felbft die Richtigkeit dieſer Einfchränfung, 
an andern Orten (S.106. N.V.) anerkannt. es 
find die Betrachtungen, welche (Sc42 f.) 

den Einfluß, den das Elima und der Nationale 
‚sharafter auf. Beſtimmung ber Strafen haben follen, 
‚angeftelle werden. Der Verfafler geſteht dieſen Ein⸗ 
Auß nicht zu: und wenigftens find ficher Andere -vor 
in Behauptung beffelben zu weit angegangen. 

45 ff. wird bas Zweckloſe und öfters Ungereimte 
‚ber, von einigen Neueren vorgefchlagenen, wiederver⸗ 
‚geltenden Strafen, dagegen aber ber Mugen derjeni⸗ 
e Strafen, welche bem Triebe, der zum Verbre⸗ 
chen reizt, gerabe entgegen. wirfen, 5. E. Geldſtrafen 

für ein, aus Geiz begangenes Verbrechen, gezeigt. 
©. 51 bis 102 werden bie verſchiedenen Arten der 
Ecafen ausführlich betrachtet, Ueber bie beffere 
‚ Einwichtung des Befängniffe und Zuchthäufer,. vor⸗ 
ewreffliche Vorfchläge und — Wuͤnſche. Setzr gut 
‚aperbea, bie. Gruͤnde für und wider die. Todesſtrafen, 
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liches j geſogt „ und fo viel Schiefes und Seichtes 
nachgeſagt worden iſt, unterſucht. Der Verfaſſer 
behauptet ihre Rechtmaͤßigkeit und Nothwendig- 
keit, jedoch zugleich die Nochmendigfelt, fie nur auf 
wenige Faͤlle einzuſchraͤnken. Gefchärfte Todesftras 
fen, durch unmenfchlihe Martern, in deren Erfins 
dung umfere Voreltern ſo finnreich waren, mwerben 
verworfen, und nur noch diejenigen Erhöhungen, 
weiche, nach der Hinrichtung, an bem Lelchnam aus⸗ 
geuͤbt werden, um des ſtaͤrkeren Eindrucks Willen, 
zugelaſfen. Mon der Pflicht der Obrigkeit, kein 
Verbrechen ungeſtraft zu laſſen, und von ber Unge⸗ 
rechtigkeit, die durch Begnadigungen, wenn fie nicht 
aus wichtigen Urſachen gefehehen, an dem Staate bes 
gangen wird (S. 119 fi). Sehr wahr iſts, wenn 
der Verf. fagt: „Bo viele Begnadigungen vorfallen, 
„da wird immer > eine Ungerechtigkeit auch gegen den⸗ 
»  jenigen begangen ; weicher nicht begnadigt wird, 
„weil er in der Hoffitimg berfelben handelte, und alf 
„durch die im &efege verordnete Strafe feinen Orund 
„der. Abhaltung ober Abſchreckung bekam.“ — 
Zweyter Abſchnitt. Hier werden die beſondern Gate 
tungen und Austen von Verbrechen, nach obiger Ein« 
leitung und Ordnung, abgehandeit, und die, einer je⸗ 
den Art angemeſſenen Strafen dorgeſchlagen. Die, 
Merſten Abſchnitte feſtgeſetzten allgemeinen Orımbfäge 
ſind uͤberall richtig, und mit Scharfſinn, angewandt. 
Nur Hochverrath, Mord und gewaltthaͤtiger Die 
in einer gwattigenRa uberbande, ſollen mit dem 
de beſteaft erde" Bey”alich andern Verbrechen, 
"auf denen bisher bi bie Todesſtrafe ſtand, fol lebeno⸗ 
ſangliches vdereeithches Gefaͤngniß, — 5*— und 
Vet ale a I Den der Kine 
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men bey Soldaten, ſoll mit dem eben beftraft wer⸗ 
ben. Gelegenheitlich Vorſchlaͤge zu Verhütung des 
Kindermords und des Zweykampfs, erftere mit Ver» 
weifung auf die neuerlich über diefen Gegenſtand er⸗ 
fehienenen Scheiften. Auch beym Selbfimerd wird 
das unehrliche Begräbniß, als Abfchredungsmittel, 
gebilligt. Warum der Verfaſſer (S. 224.) den Büs 
chernachdruck in bie Klaſſe ber ‘Betrügerenen, und 
nicht der Diebflähle fege, iſt nicht einzufehen. Nach 
feiner eigenen Definition (S. 205) fegt Betrügerey 
eine Einwilligung des Betrogenen voraus," welche 
fi) auf einen von dem Betruͤger abfichtlidy verurſach⸗ 
sen Jerthum gründet. Diefe Einmilligung und dies 
ſer Irrthum iſt aber hier nicht vorhanden. Auch kann 
der Umſtand, daß der Verleger die erſten Exemplare 
ſchon verkauft hat, das Verbrechen nicht verringern, 
weil er ſie nie ame ber Einwilligung in den Nachdruck 
verkauft. Vorſchlag einer policeymaͤßigen Buͤ⸗ 
chertare iſt ph und überdies ungerecht. 
Keine Policy kann den Aufivand von Beiftesfräften, 
von Zeit und Geſundheit (hägen, den die Verferti- 
gung eines Buchs dem Berfafler gefofter hat: und 
da Bücher unter. bie entbehrlicheren Bedürfniffe gehoͤ⸗ 
sen, welche zu kaufen, oder nicht. zu faufen einem 
Jen frey —— fo:muß es auch dem Verfaſſer, und, 
‚den Berleger, frey ſtehen, den 
49 feines: —* ſelbſt zu beſtimmen. Policey⸗ 
taxren koͤnnen nur in. Anſehung der. unentbehrlichſten 
‚debensbebürfuiffe,- und auch ſelbſt hier nur bey er 
chen Bewerben, die Dagegen einen befonderen Bor. 
heil vom: Ssaate, nämlich. das zünftige Ausfchlide 
Trek; ‚genießen,. gerecht fern. — Dritter 
—— tt. Alles, was hier der Verfaſſer von ber 
»Art, die Criminalgeſetze Sr bie vortommenden Faͤlle 
23.. ... anzu⸗ 
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anzuwenden, von der peinlichen Gerichtsbarkeit, von 
den Erforderniſſen einer guten peinlichen Gerichtsver, 


faffung , und von der beften Verfahrungsart bey Un- 


terfuchung der Verbrechen, fagt, ift richtig und gründe 
lich. Nur feine Gründe zur Vertheidigung der Fols 
ter, welhe (&.421) für „ein billiges, gerechtes 
„und zwechmäßiges Mittel, die Wahrheit zu- erfor« 
„fchen,“* erkläre wird, haben Recenſenten, obgleich 
die Folter nur unter vielen Einfchränfungen Statt 
finden fol, noch nicht überzeugt. : Ein erzwungenes 
Bekenntniß fann nie ein Zeugniß der. Wahrheit feyn, 
und der, aud) auf einen noch fo hohen Brad, vorhan⸗ 
denen Wahrfcheinlichfeit nicht das Geringfte zuſetzen. 
Es ift allerdings beffer einen Schulbigen ſtraflos zw 


laſſen, als einen Unfthulbigen zu martern oder zu ſtra⸗ 


fen, oder beydes zugleich an ihm auszuüben. : Das 
Uebel, welches durch die Straflofigkeit des Schuldie 
gen dem Staate zugefügt wird, iſt ungewiß, und da» 
gegen ift es ein gewiffes Uebel, wenn der Unſchuldi⸗ 
ge auf bloffen Verdacht, gemartert, und, mwenn er 
dieſe Marter nicht ertragen fann, zum Tode verum- 
‚Hheilt wird, Auch wirb der Fall felten kommen, daß 
“ein Inquiſit, der nach den hier feftgefegten Erforder⸗ 


niſſen, zur Solter qualificiet it, ohne alle Strafe _ 


 »bleibfs es werden meiſtens fchon geringere: Verbre⸗ 
chen gegen ihn bewiefen feyn, um teren Willen er doch 
eine, obgleich geringere, Strafe zu leiden hat. Der In⸗ 
uiſit, der über andere Punkte, bey dem Berhör of⸗ 
fenbare Unwahrheiten und Widerfprüche gefagt hat, 
muß dafür befonders geftraft werben; aber es iſt bar⸗ 
aus noch eben fo wenig, als aus vem Bekenntniß auf 
der Folter, die zuverläßige Folge zu ziehen, daß er 
auch Mi der Hauptſache Die Unwahrheit gefagt habe. 


— 


Wenn er fich als ſtumm ober finnlos beträgt, nun ie | 


— 
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Verſtellung offenbar iſt; fo wäre es, nach fruchtlos 
angewandten Zwangsmitteln, fie abzulegen, und ey 


. fonft hinreihendem Verdachte, weit fachgemäßer, 


feine Halsftarrigfeit als ein Eingeſtaͤndniß anzufehen, 


‚und ihn mit der. ordentlichen Strafe des angefchuldig- 


sen Verbrechens zu.belegen. — Die Verfahrungse 
ort bey. Uinterfuchung der Verbrechen , die der Ver⸗ 


faſſer als die matürlichfte und zweckmaͤßigſie, vor« 


ſchlaͤgt, ift die der Inquiſition: aber freylich nicht 
ganz in der bisherigen Form. Dad) geendigter Uns 
terſuchung foll in wichtigen Faͤllen, noch ein Fiskal 


und ein Defenfor. beftellt werden, um die Gründe.für 


und wider den Synquifiten nod) mehr ins Licht zu fes 
gen. ‚Dies ift alfo die bisherige fogenannte vermiſch⸗ 
se Proceß, welcher dann audy wirklich der Sache 
am angemeffenften zu feyn ſcheint. Viele bisherige, 
von den Gefegen und von ber Obfervanz gebiliigte, 
Vorurtheile, z. E. daß Weiber in Streaffachen feine 
Zeugen ſeyn fönnen, daß verdbächtige Zeugen zwar nicht 
gegen, aber für den Inquiſiten zuläffig ſeyn follen, 
Daß der Inquiſit, wenn er auch für ganz unſchuldig 

rt worden ift, und burch feine unerlaubte Hand⸗ 


dung zur Unterfuchung Anlaß gegeben hat, dennoch 


die Unterfuchungsfoften bezahle foll, werden, wie 
bilig, gerügt. . Zutegt von der Verjaͤhrung der. 
Werbrechen , und vom Recht der Abolition und Bes 
gnadigung. — Diefer, obgleich unvoliftäntige, 
Auszug eines Werks, das, wegen ber großen Men 
ge feiner befonderen Gegenſtaͤnde, deren jeder eine 
eigene Betrachtung erforderte, eines ausführlicher, 
in den Graͤnzen einer Necenfion, nicht wohl fähig iſt, 
wird hoffentlich Hinreichen, das, darüber oben gefäll, 
te Urtheil zu rechtfertigen. Möchten doc) dieſe, und 


Andere Prinatbemsühungen der Weifen unferer Zeiten 
u Ä | endlich 


26. Grundfd. Geſetzg. uͤber Verb. u. Straf. 6-8. 


endlich einial die Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit der 
Regenten, in einer ſo wichtigen Angelegenheit, erwe⸗ erwe⸗ 
cken! Möchten doch ſolche wohlthaͤtige Vorſchlaͤge 
fürs allgemeine Wohl der Menſchheit nicht immer in? 
den meiften Laͤndern bloffe Spefulation bleiben, und 
auch nur den zehenden Theil des Gluͤcks machen, deſ⸗ 
fen ſich gewoͤhnlich ſelbſt das elendeſte Finanzprojekt 
zu erfreuen hat! In Anſehung des Preußiſchen 
Staäts wird dieſer Wunſch nachſiens aufs vollkom⸗ 
menſte erfuͤllt ſeyn, und es wird alſo dieſer Staat, 
der feit beynahe einem halben Jahrhundert, in fo vie 
len Theilen der Regierungsfunft, für andere das 
Mufter der, mehr oder minder gluͤcklichen, Nachah⸗ 
mung 5 war, aud) bier zuerſt das Deyſplel neben. | 
n. 
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Bon Schtefien van. "Vor.und: feit dem Jahr 1740; 


Seeiburg, ‚1785. Zwey Theile. Zuſam⸗ 
men beynahe 23 Abrhaben svo. | 


ie Grundlage zu biefem. Werke iſt die im gahr 
1778 angeblich herausgekommene Englifche 
Ehrift, Accounts from Sitefietitliremarkson the Au; 
‚lirian and.Prufkan Gaverpment- Der H erausgeber | 
bat aber Cfant.er)- die Urſchrift fo: ſehr berichtige, 
und durch Abfürzungen und; Zuſaͤ Se ſo ſtark, und. auf 
eine fo vortheilhafte Art. deraͤndert, daß das gegen⸗ 
wärtige Buch nichts wentger⸗ als eine bloſſe Ueber⸗ 
ſetzung iſt, ſondertrſelbſt für ein: Original gelten kann. 
Der Recenſent geftet dber eufrichtig, daß er von mc 


ur 


Bon Schleſten. Voeru ſeit d. J.1740. 22h. 27 


:aem ſolchen englänbifchen Buche nirgend hat Nach. 
‚sicht finden Fönhen, und daß aus vieler Umftänden wohl 
zu ſehen iſt, daß dieſes Werk ein deutfches Originalpro⸗ 
Duft von ſehr vorzuͤglichem Werthe iſt. Der unbe 
kannte Verfaſſer iſt ein Mann von ſeltenen Kenntniſ⸗ 
fen mancherley Art, und zeigt durch das ganze 
Merk einen wahren .philofönhifchen Geiſt, einen 
ſcharfen Blick auf Gegenſtaͤnde von aller Art, und 
eine fehr billige Denfungsart. 


Secchhleſien ftand befannelich eine Zeitlang unter 
polnifcher Oherherrſchaft, wurde hernach, vom Jahr 
164 an, durch feine eigenen Herzoge regieret, wel⸗ 
che ſich zu Anfange des, 14ten „Jahrhunderts mit ih⸗ 
ten Fuͤrſtenthuͤmern als Vaſallen hen Koͤnigen von 
Böhmen untermarfen; im jahr 1474 gerieth Schles 
fien unter ungarifche Oberhoheit; es fam mir lingarn 
und Böhmen im Jahr 1526 an die Öfterreichiche Re⸗ 
genten, und ftehr felt dem Jahr 274 1. unter Pteuſ⸗ 
[röbrandenburfihem Bepter. "Mach diefen ſechs 
in der Natur der Sache liegenden Perioden ift hier 
die Gefchichte und Verfaſſung Schlefiens fo gründ- 
uüch,/ lehrreich und unterhaltend abgehandelt, daß Bas 
Berk imſern beten hiſtoriſchen Säriften an die Sei⸗ 
‚te gefeßt zu werben verdient, Beſonders ift die neue⸗ 
fte Geſchichte und. Statiſtik Schlefims vom Jahr 

-2741 an, womit der ganze zweyte Band ſich befchäf- 
‚eat, Fehr intereffant und belehrend vorgetragen. Die 

unter ber preußiſchen Regierung getroffenen weiſen 
‚Einrichtungen in Schleſien erregen Bewunderung. 
‚Die Solgen davon find geweſen Vermehrung ber 
Wolksmenge ımb dee Einfünfte, ohne baf gleichwohl 
der Unterthan ſo belaͤſtiget würde, role ehedem. Ueber⸗ 

— haupt 


⸗ 
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haupt hat das Sand eine ganz andere, ungfeich vor⸗ 
theilhaftere Geftalt gewonnen, Ackerbau, Induſtrie, 
Danke ‚ kirchliche Verfaſſung, Juſtizpflege, Kriegs» 
wefen, Alles. iſt umgegoffen, das heißt unendlich 
verbeflert worden. Seit feiner Eroberung wirb dies 
Herzogthum nad) einem Plane beherrſcht, der fich 
auf folgende Hauptpunfte gründet: Beſtimmung der 
zum Unterhalte der fhlefifchen Armee, der Civilbe⸗ 
dienten und Sandesnothdurften erforderlichen Suma. 
men, moben auf einigen Ueberfchuß zu auferordents 
lichen Bedürfniffen gerechnet iſt; genauefte Beobach⸗ 
tung der verhaͤltnißmaͤßigen Gleichheit in der Anlage 
"und Vertheilung der aufzubringenden Steuern und 
Abgaben; möglichfleinfahe und leichte Erhebung der 
Abgaben; richtige. Verwaltung, zweckmaͤßlige Aue 
‚gabe und Berechnung der Einkünfte. Unter Kaifer 
Karl d:m VI, betrugen bie landesherrlichen Einfünfte 
aus Schleſien gegen 24 Millionen Rthlr., jet betra⸗ 
gen fie 3,854.933 Rthlr., wovon der Kriegsſtaat mit 
Inbegriff der Veſtungsbaue 2,900,000, der Civil- 
eat aber 400,000 fthfr. erforbert, daß demnach 
ein jaͤhrlicher Ueberſchuß von 554,933 Rthlr. bleibt. 
Der größte Theil diefes Ueberſchuſſes ift bisher jaͤhn⸗ 
‚lid) zum ‘Bau der. Städte, zu Kolonien, zu ges 
meinnüsigen Anlagen, und zu Gnadengeſchenken 
‚in Schleſien angewiefen. worden. Unter Karl dem 
VL lagen in; Schleſien kaum 4000 Soldaten, gegen» 
‚wärtig befinden fi) da 40,000, von welchen bie 
Haͤlfte geborne Schlefier find, . Diefer ſtarke Ver⸗ 
tbeibigungsftand ift, nach der Vortrefflichen preußi⸗ 
hen, nirgend ſonſt, aud) nur ‚von weitem nachge⸗ 
ahmten Einrichtung, zugleich) eine Quelle der Emſig⸗ 
keit unb des Erwerbs fuͤr die Schleſier geworben. 


Vor und ſeit dem Jahre 1740. 2 Theile. Ag 


In Schleſien ſind jetzt über go Staͤdte mit. Garniſon 
belegt, und dieſe find fo vertheilt, daß die Landleute 
aller Gegenden dadurch Gelegenheit haben, ihre Pro- 
dukte zu Gelde zu machen. Durd) ‚die 20.000 In⸗ 
laͤnder, welche Schleſien zum Soldatenvienfte herge⸗ 
ben muß, leiden Aderbau und Gewerbe nicht, wie 
man wobl beym erften Anblick denken follte. Diefe 
20,000 Mann find in Sriedenszeiten nur einige Mo» 
nate des Jahrs zur Wafferübung und zur Mufterung . 
bey ihren Regimentern, und die ganze übrige Zeit 
auf Urlaub. Eie erhalten vom Tage der Beurlau⸗ 
Hung an feine Loͤhnung, muͤſſen ſich alſo durch aller: 
ley Arbeiten Unterhalt verſchaffen, folglich hoͤren die 
inlaͤndiſchen, fo wie die meiſten fremden Soldaten, 
drey Monate ausgenommen, nicht auf, Arbeiter für 
das Sand und die Gewerbe zu feyn. Die Anzahl ber 
Städte in Schlefien ift nach Verhaͤltniß fo groß, wie 
Inden Miederlanden. Ihrer find über so mit Mauern 
umfchloffen, und ‚eben fo viel offene Landſtaͤdte und 
Marktflecken, die theils von ftädtifchen Handwerkern, 
theils vom Aderbau ihre Nahrung haben. Alle find 
fo vertheilt, daß ihre Märkte von den Gerumlies 
genden Dörfern leicht erreicht werden koͤnnen. Die 
für Leinwand und Garne in Schlefien eingeheuben 
Gelder machen im Durchfchnitte jährlidy fünf Mil 
lionen Rthir. aus. Sie fönnten 74 Millionen betra⸗ 
gen, wenn die fchlefifchen Kaufleute mit diefen Er 
zjeugniflen auf eigene Rechnung nad) Holland, Eng⸗ 
Tand, Spanien, Portugal und Amerifa banvdeln 
mollten, Aber diefer Eigenhandel bat fo wichtige, 
hier S. 318 aufgezaͤhlte Bedenklichkeiten, daß: es 
eben nicht wahrſcheinlich wird, daß man durch den⸗ 
ſelben groͤßere Vortheile, als durch den jeigen | 


sa - Ron. Schlefien . 
Kommiſſionchandel haben würde, Ungeachtet des 
ftarfen Arfikels der Leinwand ift der fhlefifche Hans 
del unter der vorigen und zu Anfange der. gegenwärs 
tiger Regierung paſſiv *) geweſen. Allein in den 
leßteren. Jahren vor dem ftebenjährigen Kriege hatte 
Die. Bilanz  fich ſchon ſo merklich geaͤndert, daß der 
jährliche Abſchluß mit zweh Millionen Rthlr. Ueber⸗ 
ſchuß für Schleſien ausfiel. Was im zweyten Theil 
uͤber die Religion, und beſonders auch uͤber die Pro⸗ 
ſelytenſucht der katholiſchen Parthey geſagt wird, very 
diene wohl Aufmerkſamkeit, befonders in der jegigen 
Zeit, da fo. viele Leute, die Spuren diefer ſchaͤdlichen 
Geſinnungen fo abfichtlich zu’verlöfchen fuchen. S. 49 
iſt von der geheimen: nur allzufichtlichen Anbängliche 
keit der Katholifen an ihre Religion, und von dem polich 
ſchen Einfluß berfelben, nur ein Fleiner Win gegeben, 
Hingegen lieſet man. aud) Nachrichten vonTolerang mit 
Vergnuͤgen hin und wieder. Wirmüßten viel weitlaͤuf⸗ 
tiger werden, als es die Einrichtung unſerer Biblioe 
chef verſtattet, wenn wir alles vorzuͤglich Merkwuͤr⸗ 
dige auch nur aus dern zwenten Theile ausheben woll⸗ 
ten. Das Angeführte iſt indeß hinreichend, einigen 
Begriff von der Wichtigkeit des Werks zu. machen, 
und zur eigenen Leſung und Prüfung beffelben zu rei⸗ 


FE Yu) die Vorrede darf nicht gberſchlagen wer 
den. Sie zeigt den’ auffallenden Kontraſt zwifchen 
der ehemaligen öfterreichifchen, und der jegigen zart 





>» 
- 


) Hier liegen unrichtige Begriffe In biefem fonft fo lehr⸗ 
: geilen Werke zum Grunde. Faſt in allen Büchern 
“vom Handel iſts fo. Indeſſen die Dauprfache, die dee 
Verfaffer im Sinne Hat, daß nämlich der fchlefliche Haus 
bei fürs Land vortheilhafter unter jegiger Reqierung ges 
worden iſt, iſt richtig, aber aus ganz andern Urſachen. 


Vor und ſeidem Super 1740. 3 Theile. si 


hen wirthſch ‚unb die Darf 
n denbeit — 83 — —— ie 
de, und welche natürlicher. Wiiſe eben: fo unterſchie⸗ 
dene ngen bervorgebracht dat. | 


Das übrigens der Berfaffer Immer di, ſi, wi 

und dergleichen mehr, für.die, fie, wie x. und allg- 
Wörter, die eigenthümliche Namen, ausgenommen, 
mit kleinen Anfangsbuchftaben ſchreibe, auch in ber. 
Mitte Faß gar fein e und J duſßdet, iſt freylich etwas 
feltſam. Indeß ſieht man bey einem Buche von fol« 
cher vorzüglichen Güte, wie das gegenwärtige, über 

dieſe Sonderlichkeit gern hinweg, ob fie gleich nicht 

ax ne Dam m empfohlen werben fann, _ 


Um. 
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> Kunze Naqrichten. 
9 . Gottesgelahrheit⸗ ! 


Siiefnfie und Pritifche Unterfuchungen über dag 
Alte Teftament und deffen Goͤttlichkeit, befonbere 
Über die Mofalfche ( mefaifche ) Religion, Lon⸗ 
don, 1785. . 396 Seiten in groß 8. on 


Hierokles ober Prüfung und Vertheidigung ber Sri 
- lichen Religion, angeftelle von den Herren m 


chaelis, Semler, Leß und Freret. Halle, ts ‚ 
bauer, 1785, 406 Seiten in groß 8. - 


Gedermann geſtehet ein, daß Wahrheiten burch keine ri 
fung etwas verlieren, fondern mehr gewinnen; nur fie 
det Manche eine Bedenklichkeit, fobald die Kede on 

der Religion ift. Doch auch fie muß einer Prüfung Finnen 

uanterworfen werden; fonft wäre man verbunden, jebet wor» 
denen, auch der unſinnigſten, blindlings Veyfall zu gehen 
r prüfen fremde Religionen : ben unſerer eigenen haben wir 

ein gleiches Recht, aber uͤber bie Brage, wem Baffelbe eigents 
lich zuſtehe, und noch mehr, 06 man feine etiwanigen beſſern 

Einfichten öffentlich befanne machen därfe, find Die 

gen unter den Chriſten getheilt, fonderlic, wegen der Furcht, 

Daß das Boll durch Abel angebrachte Neuerungsſucht u. dersl. 

‚3a feinem Stauden leicht möchte Irre gemacht werden. So 
mäßte man , vole ſchon oft iſt laut erklärt worden, die Leute 
bey ihr n Irthuͤmern ungeſtoͤrt laffen! Dann find Lucher und 

andere Nieformatoren ser nicht zu vertheidigen. Ja, fagen 

Einige, jene beftritten die ſchaͤdliche Hierarchie, und fanden 

die Wahrheit; wollte man itımer ein ferneres Prüfen unb 

Meformicen geftatten,, fo wuͤrde nie eine Glaubensaͤhnlichkeit 

In erem Pin, Dpne en denton daß der ie 


t 
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Yon der Gottesgelahrheit. 33 
Aucdenck ein leerer Schal iſt, ſo weiß Sedermann, daß ſene 
Reformateren in ihren Urtheilen wicht untruͤglich gero-fen, und 
daß wir jelt 250 Jahren in unfern Kenntniſſen viel weiter ges 
kommen find. Schon mancher Ausleguugsfehler iſt feit jener 
Reit entdeckt, und dadurch Anlaß genommen worden, einige 
alte Opftemsichren ganz — — oder zu mildern. Die 
aerfaffet bet augſpurgiſchen Eonfefiton, oder der dortdrechtis 
ar ynodalmeynungen u. dergl. waren zu befkeiden, als 

fie fich Härten einfallen (offen, durch ode folgende Jahr⸗ 
fantis mit Ihren eingefchräntten Kennrniffen Über der Men⸗ 
Uebergengungen-defpotifch zu berefchen, und der fortichree 
tenden Auftirang Schranken zu fegen. erlangen, ba mau 
wider feine Ueberjengung glanben fol, d. i. etwas für wahr 
iten fol, was man nicht für wahr päle, if der eafenbeie 
otiemus. Daher * vernuͤnftiqe proteſtantiſche Theo⸗ 
logen, nur nicht blinde Eiferer, die Religionspruͤfung gebll⸗ 
ee auch theils ſelbſt — ohne ſich au das laute 
rren Orthoderxen, bie man fügliher Airallubie 
nenuen konnte, zu kehren. 


Dürfen eimelne Rauglorelehrer gepräft werden, fo site 
les noch weit mehr von ter Quelle, aus weicher fie ihren Urs 
fprung Haben, und mit deren Anfehen fie ſtehen ober’ fallen. 
Pflicht Ms es für den deukenden Mann, nicht blog die in theo⸗ 
logiſchen Schriften vorkommenden Beweiſe, ſondern überhaupt‘ 
zu unterfuchen, ob die ganze Bibel; oder ein Theil derſelhen, 
wirfli eine —*8 goͤttliche Offenbarung enthalte; ſonſt kann 
fie fuͤr ihn keinen deg Werth, als erwa ein anderes hiſtori⸗ 
ſches oder moraliſches Buch, haben. Sert er ſich bey ſeiner 
Anterſuchung, fo werden ihn bald geſchickte Maͤnner zu rechte 
weifen, und dadurch eine größere Veberzeugung veranlaſſen. 
Snzrlichen muß jener, wenn er als Schriftſteiler auftreten 
will, Billig zur Schonung fo vieler ſchwachen Menſchen, bes 
haiſem verfahren, und mit kaltem Blut, ohne vorgefaßte 
Meynung, ohne Declamation, blos die Wahrheit ſuchen. 
Denn es iſt ein Verbrechen, wenn man dem Menſchen feine 

3, fein Vertrauen, Die Votſchrift feines Verhuls 
tens, durch Euftftreiche rauben will, ohne ihm bafür etwat 
Beſſeres geben zu koͤnnen. Eine blog philoſophiſche Religion 
kann ohnehin der Handwerkemann, der Bauer, und faſt daß 
ganze weibliche Geſchlecht, in der jetzigen —— niqht 
brauchen. Bien wird ein Vge ‚wie tie an mehrera uw 
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“ Kur Racheichten 


den ſchen, auch ine Sefenberte Religion, ſich —— 
ordentli "betragen ; aber man überzeiige den gemeine 
Eee . u na eine ltd, *5 rt daß fein Kotan, 
und Hiengefpinft IB: was für Zügellofigteit wird ents 
Das un nichts dem feiner —*2 — 
— Gan auders verhält es fidh, wie jeder 

kenner weiß, mit Leuten, die noch in ihrer urfpränglicen Uns 
Bene — — als mit folden, Welche Durch den Reilglonde 
und Auftlärungen Brkommen 
—— a einemmal fi für Serechelge fee halten, jede Ren 
5* en en eisen zu dürfen. (Eben daher kann m 

der ehemaligen Reformation nidyt zum 
Fahr ken weil damals det Grund des lan 
Bene unberäßet biler, und ‚blos fhäblihe Ausmüchfe menge 
. fnltzen wurden. 8 Eoftet viel Zeit, Bis Ad ein gemeitee. 
Men angewoͤhnen mied, anflatt eines geihriebenen - göttlie 


indigten &üı ©rr. in gw, 
een an — gu; 


fenelicy Sefanne machen will pl nur die ®ründe, weiche 

zulder. Die. Sache reiten, ohne WBortgepränge  vorlegt, * 
Eifer aber gäuplich —& —ãæã , Daraus — 
teres Annen nur ſaͤhige — than; und bey folgen wo 


. man am wenigften. 


“  Diefe vorläufigen etwas langen Anmerfungen Biete Re : 
wegen einiger Lefer, für notwendig, um nun die oben nam⸗ 
gemachten Beyden Keen, 1 näher anzeigen zu Fonnen; - 
ungenaunten Verſ. haben die Abſicht das Nefultat ih. 
1112 Fat über den g Urfprung der Bibel, darzul⸗⸗ 
a ——— 
1er et, inen ganz ver| en 
Der eine zeigt mehr kaltes Blut, und ſchraͤnet fi 
anf die Bäder ec alten Teſtaments ein: der jwepte. 
Del, die Darauf gebauete Religion, und des Chriften 
nagen, arten vieien Deciamationen gang darnieder. 


ke 


t. 
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von der Gottesgelahrheit. i5 
| gie von bepben Buͤchern erfordert cine beſondere Beiend⸗ 


RE un den Unterfüchungen über das A.T. herroht wie 
Gchfangsgeik. Der Berf. bemerkte nach Anzeige der Vorre⸗ 
de, Daß das A. T. anf die chriftlihe Moral einen fchäblichen. 

uß dußere. Dies veranlapte Ihn, zu unterfucen, ob 

jenem enthaltenen Bücher wirklich Kennzeichen eines 


—— A man fon ni voraus, we «6 ansfalen 


‚Die Citonelogi⸗e lehrte hun, daß Moſes die ihm beyge⸗ 
* Buͤcher nicht ſelbſt aufgeſchrieben habe, weil man das 
mals nur Hieroglyphen in Stein hieb: ſo viel Oteine als ſeine 
* Cole ach (dom Andere en 
n v e auch er⸗ 
et haben) ‚ daß fle in nenerern Zeiten aufgeſchrie⸗ 
ben find ;: aber.nach bes Verf. g, Feine, die von beta 
felben Gottlichkeit eine Ueberzeugung geben. — Die im duch 
brobadt: Ordnung tft folgende. - 
erſte Kapitel enthält eine au daß die —— — 
Gy Cr doch wohl nicht alle7) bey den 
nerung des menfchlichen Verſtandes, nicht mit —** 
dien wollen, ſondern den alten rohen Grundſaͤtzen eines ums. 
kultivirten Volks (der Juden) anhangen, und ihre Syſteme 
darauf gebauet haben. Dabey koͤmmt die Bemerkung vor, 
der Daͤmon der Intoleranz, aus ben Geiſtlichen (noch 
lauge nicht ans allen!) heraus, und in die Weltlichen einge⸗ 
ſahren zu ſeyn ſcheine, wie der Vorgang mit Einfuͤhrung dee 
neuen Sefangbuchs in Berlin, ein Beyſpiel gebe, Im stem 
Kapitel wird nicht ohne Grund gefodert , Daß man bey Made 
forſchung iiber die Goͤttlichkeit ner Religion, derfelben bis 
auf ihren Ucſprung nachgehen ‚und prüfen mäffe, ob es mäge 
. Mög ſey, daß fie das, was fie wirklich it, Durch menfchlichen 
Fleiß Hätte werden konnen, In diefem Fall babe fie ihr Das 
kon einer unmttelbaren Beranftaltung der Gottheit. zu dan⸗ 
- Sm sten Kapitel wird gegeige, role fange es dauert, bis 
3 ei Wolf aus feiner Stupiditaͤt berausarheitet C aber doch - 
nur, wenn fein näherer Unterricht zu Huͤlfe kͤmmt?) und 
deraus ©.24 der Schluß, daß kein Bolt in feinem 


36 Kanye Nachrichten 


Zuſtand ·wahrer Gottesverehr in de tm den: 
en auch behauptet, daB Abt 
nicht gekannt Babe, und daß ber —** ee eine * 
tale. Gottheit des jaͤdiſchen Wolle nach feinen Begriffen, ein 
ſanbter der Gottheit, geweſen ſey: welches im {m Belgenden., 
fonderfich i im iıten. Kapitel weiter ausgeführt wird 
— es, S. 25. ‚die obetſte Gottheit habe man wuerſt in Grie 
enland Feniien gelernt; denn obgleich die Egppter (der Verf. 
fhreißt, durchgaͤnglg Egyptier) auf die Idee einer oberſten 
Gortheit gekommen täten, ſo ſey doch dieſe eigentlich nichts 
aſders, als der Weltgeiſt, welcher die Mae aller Naturktaͤß⸗ 
te in fish ſchloß, geweſen. — Mancher bier vorkommenden 
Behauÿtung laſſen ſich wohl wichiige Einwuͤrfe entgegen fer. 
tzen, wel: auszuführen der Raum nicht. geſtattet. Um nur 
ers zu erwaͤhnen, ſo hat. Mofes unter Elobim weder alle: 
Sirheiten, noch eine Art von oberſter Gottheit, deren Ges. 
' fandier. ſein Jehova wäte, ausbrücen koͤnnen, tisaus mehr 
reen Stellen feiner Bücher auf das deutlichſte erhellt. Ge: 
beißt..es 5.8.5 ®. Moſ zZ, 9. nach dem bräikben: „Bub 
li ae ) fol wife, Daß der Jebova dein Gore feißE. 
„ber Elohim If.“ Zwar bringe der Verf. Sehnde bep, wu 
au zeigen, Daß das ste Buch fpäter aufgefchrieben ſey, ais die 
4 erſten; aber dies aͤndert hier die Sache nice, weil bie RE 
de. von der Erkenntniß Gottes iſt, welche die Juden ame der 
moſaiſcheu "Nefigion ſchoͤpſen konnten. Aus der angeführten 
Stelle mußten fie wiſſen, daß Ihr Jehova ber oberfte Gott 
ſelbſt fen ; obgleich nicht zu laͤugnen fleht , daß fie. von der 
Macht der heidniſchen Gottheiten oft große Zurdt, und wo 
item. eignen Gott zuivellen fehr Findiiche Begtiffe, Außerten. 
Doch dergkichen Einwürfe und etwanige Wideriegungen er⸗ 
fodern eine “eigene Abhandlung, welche Niemand in eintr Res 
Ipe. die ſich nur auſ Winke einſcht ͤnken muß, 


das ate Kapitel beſchaſtigt fich mit Moſes Ohöpfungee 
geſchite welche zu ihrem Nachtheil, gegen bie Koemogenien 
andıren Völker behalten volrd. Das ste Kapitel: beſtreitet 
Mofes göttliche Sendung, und bas 6te und 7te feine Wunber⸗ 
thätigkeit, wobey ©. 88 u. f. ganz anſchaulich dargeſtellt wird, 
daß die Wahrheit durch Wunder nicht das geringfie geroinnet, 
(doch können fie einen rohen forglofen Menſchen zur A 
fanfeit reizen ;) ingleichen daß Moſes Wunder, wie feine Ge⸗ 
ſchicht⸗ Wort Ei Ueberzengung (vielleicht nur Leine teine deurut 
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* fe betonden habe, woba elirten Dracniäten Irof, ſon⸗ 
berlich aus ‚dem Artapanus im Eufeblus, engendigt wo 
ft. 


. efe Blbeiſorſcher haben. gefüßle, auch west (mt we 
ce das A. T. „viel Unnäges und fuͤr uns Unbrauchba⸗ 
res, auch Oteſſen enthalte; weiche mit unſern Begriffen von 
Sort na) ber: Weoralicar nicht at vereinigen find: nur mnadhe 
se fie der göttliche Urſprung deſſelben, in ihrem Urthell etwas 
Kbüchtern..-. Es iſt alſo der. Muͤhe werth, ernſtliche 
dungen Darährr anzuftellen.. Gefebt das göttliche Anfeben einl⸗ 
ger oder gar aller altte ftamentiſchen Biecher wäre nicht zu bewel⸗ 
fen: die Religion werttere baduech nichts. Nicht Jedermann 
Bann fidy Äberzeugen, daß det unveraͤnderliche Sort erft eine 
ſchwache elende Reliaton durch unmittelbare Offenbarung gege⸗ 
ben, und fie dann. wegen iheet. Unvollkommenheit, nach einks 
en Zeit’ voirder abgeſchafft hade. Die —ãE —2 
als wären bie rohen Begtiſſe der Iſraeliten unfähig geivefen, 
eine vefjere Religion zu faſſen, en, hik nicht ganz Stich: wenige 
ſtens hat noch kein Miſſtonarlus je einen Heiden wegen feiner 
rohen Begriffe erſt zum Juden, und dann nach ‚einiger Zeit 
— „gemacht. Fuͤr ein rohes Volk ſtud uͤherhaupt 
Religionsdegriffe zu hoch, wie die ehrlichen Franciscaner 
a ie da ſie mit ihren Bekehrungen bey beiß 
Rüden in Raabe, und bey den Huronen, Hg ausrichte⸗ 
ten; weldes andy der Verf. ©: 8* anföhrt,; umd 
rey ber. Jefuiten dabey ruͤgt. | 


"O6 er gleich den Moſes nicht für einen chitichen Gefanb 

tem Däl, fa Hbt. “ doch feinen Taleriten S. 339 Gerechtig⸗ 
ie roicheef nd ſchildert ihn als einen groben Man 
* * — * 32 — Diebſtal, we er 
Ihrem uszug aug Egupten verähten, | | 

man teffäte sole man voll, nicht fäglich vertbeidigen laͤßt, 
wenn er von Sott anbefohlen war, wird ©. 352 fo vorger 
ſtilt, daß — weniger auffallend Ik · „Seinem Feind auf ale 
se Deiſ⸗ Abbruch zu thun., ihn zu berauben und zu plüns 
gehörte zu den Grundſaͤtzen des arabiſchen und juͤdi⸗ 

— 28 geſetzes. Noch bis auf dieſe Stunde find die ara⸗ 
Nomaden und die tartariſchen (tatariſchen) ſtreiſen⸗ 

„denn Horden deshalb bekannt; und alles dieſes ruͤhr hlos da⸗ 
wber, weil hre maoraliſchen Vegriffe noch aͤußerſt dürftig und 
— — 9,“ Urberfaupt ſindet zug Im Im sechwärtgen Did 
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neben oinigen, doch mehreiishells gemaͤßigten, Ausfällen, 3.2. 
&, iyo u. f. und etwas grwasten Keußerungen, viele ſehr tref⸗ 
———— Bis bi Auhhnglkafit as Das eirnte Cole, 
* an⸗ e te SEyſtem, 
Veyſall zuruͤck,) doch —— und fernere Prüfung 
weranlaffen werben, da der Verf. ale feine Behauptungen auf 
f abi weit es kuid war, auf hiſtoriſche Zeugnifr 
Nur m mancher Leſet, der. eben nicht 
finden wuͤrde, das A. T. —— aber ſich 
—— MT. Hält, erwas jurüdgeichredtt 
„ wenn er S. ra findet, daß bus Dafeyn wirklicher 
—— laͤugnet wird. Nothwendig muß ein 
befkrchten, 1 man ihm den Grund aller feiner. Norrun 
; ee and Hoffnungen entziehen wolle. Zwar erhebt dee 
8 —3 die ehren. der chriſtlichen Retigioy mit vielem 
pruͤchen, und vuerfihert &. 8: „Ich bin der größte Ver⸗ 
he der chriſtlichen Religion ; denn noch iſt fie die wahreften 
„bir befte, diejenige, die vecht viele: gute" glückliche Menſchen 
„wacht, und führe an freundfchaftiicher Hand durch ihren Hef. 
Stifter Jeſus Chriſtus zum allen wahren, ges, 
mwoih fellgmadhenden ; mit einem Wort, zum teinften Deis⸗ 
„mmıB.® Aber eben: der Delsmus, und das vorherachende: 
sach, sehen fuͤr ben an ſeinen Glauben gewähnten Chriften 
keine Befriedigung, wenn die Goͤttiichkeit der Bücher N. T.: 
angefochten wird. Es iſt zu allen Zeiten. bem großen Haufen 
am, behaglidgften geruefen , zu glauben, daß bie Vorſchrift fele: 
nes Verhaltens, und feine Hoffnung unmittelbar von ber. 
Gottheit Gerrähren. Das menetlichft in Berlin herausgefome 
mene Puch Aber Offenbarung, Judentbum und Chris: 
‚ weine folche —* nicht unfuͤglich die Offenhas. 
Fer ie —* Ofen weil fie, ſo⸗ 
man em ve Offenbarung nimmt, gap- 
nichte behalten, 


3* 








ben daher kann Reeenſent dem zweyten oben namhaſt 
gemachten Buch, naͤmlich dem Hierokles, deſſen nähere Ana 
zeige nun folgt, feinen Beyſall nicht geben, obgleich darin 
auch manche gute Aufklaͤrungen und durchgedachte Unterſu⸗ 
chungen vorkommen. Nach Anleitung des Titels muͤßte man 
vermuthen, daß Michaelis, Semler und Zef mit verele. 
nigten Kräften an einer Vertheidiaung der chriſtlichen Relis 
tem geasbeiter haben, ehe fie bier gemeinnägig macheh; 
ER € s 
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oder daß ein anderer Gelehrter alles, was in ihren 

bavon enthalten iſt zuſam gen, und dem Druck 

geben habe. Aber dies ſuche man Hier nicht. Der Titel * 

gar nicht zu dem Buch, ſondern hat ben Anſchein einen Ber⸗ 

hoͤnung; das Wort Vertheidigung iſt vielleicht: blos zu einer 

Lockſpeiſe hineingeſchoben worden , damit Freunde der Reis 
on baſſelbe deſto eher leſen mögen. Wie mr. werden. ride 

er deſſelben Inhalt erſtaunen! Br 


Verſchiedene reotſchaffen Geichrte nee ” PR 
(ass. haben nicht nur die Bücher: des A., ſondern 2 
des N. T., und deren möglichen — einer ſcha 
fang unterworfen, auch gemeine, man Eönne ohne Nachtkeil‘ 
für die chrifttiche Religion, annehmer, daß die Evangeliſten 
und Apoſtel, ohne unmittelbare göttliche‘ Singebung ihrs 
— aufgeſetzt, und blos was ſie ſelbſt gehört, oder von 
glanubwuͤrdigen Zeugen‘ erfahren hatten, aufgeſchrieben 
Zu dieſer Behauptung fanden fie in ihren &chriften —* 
and fahen ſich dadurch im Stand, mancher Schwierigkeit aus 

zuweichen. Hierbey blieben Chriſtus und Mofes noch immer 
—— Perſonen, Wohlthaͤter des Menſchen 
ſchlechts,· und Erleuchter der Welt, fo weit es damals 
lich war. — Haͤtte der. Verf. einen ſolchen Weg eingeſHla⸗ 
gen, und mit kaltein Blut die chriſtliche Religion nach ihren’ 
WBlaubensurfunden gepruͤft, auch etwa andere ſogenannte uS⸗ 
here Offenbarungen dagegen gehalten; ſo wäre die Auflläe: - 
kung befordert, kein auſrichtiger Wahrheitsforſcher erbittert, 
3 der Schwachen geſchont worden. Aber er verſaͤhrt tu⸗ 
multuariſch, und erklaͤrt S. 362 geradezu: „eine jede auf Of⸗ 
fenbarung gegruͤndete Religion, bleibt immer au ‚eine Une: 
„wahrheit gegräinder „und kann ſich nicht anders als durch Lu⸗ 
„gen und Gewalt erhalten.“ "Die bibliſchen Schriftfteller ſol⸗ 









"en daher insgefammt Betrüger , und ihre Buͤcher unterge⸗ 


hoben, voll Witerfprüche und Unſinns ſeyn. Die Relle 
gonslehrer nennt er, um fle mit Bonzen, Braminen u.dgl. 
in eine Klaſſe ju fegen, son) unſchicklich, Prieſter, und will" 
fe ©. 361 Anmerk. u.a. O. m. ohne Nahfigt abgefchafft wife: 
fen, weil fie nach feiner Mefnuit — oder Heuchlert, 
sdet Verraͤther ſeyn muͤſſen. (Aber iſt er denn felbſt tole⸗ 
rant, da er ihnen ihr Brod, und was noch wichtiger iſt, ih⸗ 
ren guten Namen zu eptziehen ſucht) Doch das find nur 
Kieinigkeisen gegen bie Schilderungen, welche er ©.356 u. uf. 
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von dern Bott giebt, an weichen die Eheiften ofaußen. Un⸗ 
ter andern. heißt es: „ine Religion, die einen jürcbrerlichen,. 
„treulofen, grauſamen und blutduͤrſtigen Gore, ob ec gleich 
auch biewellen ſeine · guten Otunden hat, zum Gegenſtaend 
Verehrung hat, muß über kurz oder lang, Fanatitct, 
Scqhwermuͤthlge und dleſende gebäten.“ 


Semler und Le auf das Tirelblart eines Buche kommen, 
welches die en ‚geradezu für Bettug und Unſinu 
2 verhält fi folgenbeenaffen. Das Bud. 

In Onfrekduiern eigekfeldet. Sekret bittet ſich anfangs 
Wie Crlaubniß ans, feine Zroeifel wider bie Beweiſe des Chri⸗ 
flentburms, vorlegen zu dürfen.“ Aber dies IE mer fein Spaß: 
ex legt nicht Zweifel vor fondern verwirſt mit eutſcheldendem 
Ton, nicht Des unse mäcikhe Eingabung uud. Welſſa⸗ 
gängen , weldhe freplich em Waheheitsiorfäper Surch» 
Ardis einleucheend And; fondern Überhaupt geoffenbarte, Mes” 

. » Dlhel, —— ngen, Die, 


ung, gem 
über Das gigenwaͤt hing „mit einem 
Bet, det, wie bein a, auch elors Thells vechtfchafe‘ 


nee 
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wie ihuen umgeben follen. 
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Niemand wird fobern, daß Rec. das Buch Schrits ver 
Schritt durchgehen, das, was darin gut iſt, anzeichnen, urib- 
wo ſich der Verf. irre, ihn widerlegen fol. Letzteres ed 
vielleicht eier von den drey eingemiſchten 
ex. es der Mühe werth achtet, oder ein Anderer, than. dem 
—J find ſchon mehrere Schriften von mancherley Gehalt, zur je 

theidigung des biblifchen aufehine und ber. hiftli 
Religion vorhanden. - Aber etliche Anmerkungen werden hier 
nicht überflüßig ſeun. | 
Im Hierokles muß man keine neuen Entbedfungen , ſen⸗ 
bern nur ſolche Vorwürfe erwarten, weiche ſchon oft der Bl: 
bel und ihren Verfaſſern ſind gemacht worden. Ohne Scho⸗ 
inng werden diejenigen ale Dummkoͤpfe verſpottet, welche der: 
Religion Beyfall geben. Aber dies iſt nicht der Weg, Leute, 
bie ſich nicht blenden laſſen, zu überzeugen: ſolche vermüthen 
gleich eine üble Abſicht, und ſtehen auf ihrer Aut. — -Zrige, 
lich gereicht es unferer vermeinten Aufklärung ju felner 3* 
daß man noch aller Orten viel dumme Bottesverehrung, 
glauben und Unſinn finder: daß z. B. Menſchen, weiche n 
an bas Fegfeuer glauben koͤnnen den ſchreckenden Haͤnden * 
ner Inquiſition überliefert werden; daß man init Lukaszettel 

u, dergl. einen (händlicgen Handel treibt; daß m 

Männer wider ihre Sefiere Ueberzeugung auf fombolifche Bis 
cher verpflichtet u. ſ.w. Aber nicht die Religion, fondern eine‘ 
falſche Anwendung ift an foldrem Unfug Schuld: er geht dem 
aufnerffämen Beobachter zu Herzen; doch laͤñt ſich biefer nicht 
zur Verſpottung feiner Religion herab, ſondern fücht, fo viel 
er vermag, ber Unvernunſt amb dem Aberglauben, ‚deren, 
Soc die Welt nur allmählich abfchätteln kaun, durch 
zeugung eutgegen zu arbeiten. 


Manche qufgeklaͤrte Köpfe, die beine Chriſten waren ober: 
feun wollten , haben doch. dem moralifhen Charakter Jeſa 
und feiner Apoſtel einige Gerechtigkeit wiederfahren lafen: 
aber nicht fo Hierokles, ale weiber „ vermuthlich ‚um allen 
&uten zu widerſprechen, bey Jeſu &. 317.0. f, eine chlecee 
meffiaritfche Logik, wenig Vernunft, blos liſtige Ausreden, 
Spipfindigkeiten u. d. g. findet; und vom Apoſtel Panlus 
S. 333 uf. das Urtheil faͤlt, er habe zu warmes Blur ger’ 
-habt, um ordentlich und deutlich eben (fol wohl heißen 
fchreiben) zu fönnen. — So ftößt man oft auf offenbare: 


Verdrehungen 3. B. ©. 3344. f. „Die Bibel giebt uns alle 
„von 
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man Bote Diefen Deprifl. SG Bin, fast Schoun ber Gehrden, 
„ein 'eifriger, tnchgieriger und unerbittlichee Gott. — 
— Im dorn geſchaffene Sterbliche, ſagt der Gott der 
nahen, verlaͤngnet und vwerlaffet eure Vernunit — — 
—— and Elend vergifte eure Tage ; ich habe euch 
Leven gegeben, um mich an eurem Elende zu weis 
ei wiſſet, daß ich alle die in einige Dein ſchicken wer⸗ 
„br. Die meinen cAsbfelbaften Willen nicht wiſſen. Ver» 
Snunft iR mir ui Abſchen, ich verbiete euch irgend Davon 
„Bebrauch zu machen.“ Ans diefen Proben erglebt fich 
* DaB ber Verf. der Bibel Lehren andichtet, die nicht 
bacin Reben, aber alle Smäae vergiät, wo Sort die Liebe 
und langmärhig beißt, wo die Meuſchen zur Froͤlichkeit ers 
muntert, oder aufgefodert werden, weisiid zu wandeln, alfe 
re Vernunft zu gebrauchen, u. deral. Iſt dies reich ge 
handelt? Iſt Dies das moralifche Gefühl, mit weichem dee 
Bert. fo yiel pralet? Denn anftatı alles deffen, was er mit 
erlichen B.dergägen. wegwirft, verlange er nichts als wahre 
Moral, von weicher er ©. 367 vorgiebt, daß fie bey allen 
Bältern eine und diefelbe fey. Lind da bat er wohl die Erfah⸗ 
rung wider ih, man vergleiche nur Die vorher erwaͤhnte Mo⸗ 
sal eines’ arabifhen Nomaden mit det riftlichen. Webers 
haupt iſt der Ausdrud wahre Moral, viel au unbeftimme 
von ihm angegeben; denn daß er fagt, fie gründe fih auf 
bie Natur und anf das allgemeine Werte der Sefellicyaft , das 
ud für den großen Haufen leere Ausdrüde; zumal da er 
Burdyaus fobert, daß fle mit Eeiner geoffenbarten Religton muͤſ⸗ 
fe verbunden ſeyn. Wußte er dann nicht, daß der Poͤbel für 
die Eindruͤcke der philoſophiſchen Moral ein ſehr ftumpfes Ge 
fühl bat, und daß er immer eines fremden Führers bedarf, der 
Ihn gängeln muß? Niemals kann und wird die Welt aus 
lauter Philoſophen beſtehen; und auch diele ind es zuweilen 
mehr in der Theorie, als in der Ausaͤbung. — Den Schluß, 
Durch weichen er ©. 385 zeigen will, da feine geoffenbarte 
für den einfältigen und unwiſſenden Menfchen anges 
ordnet fey, fann ımarı füglich auf feine Foderung von der wah⸗ 
al, anwenden. Denn voie foll der Einfältige untere 
„ was bie wahre Moral von ihm fodert? Beine Unwi 
—*. ſeine Beduͤrfniſſe und Geſchaͤfte werden ihn abhal⸗ 
Aber der Unterricht eines Religionslehrers, dem ev 
immer ein großes Zutrauen ſchenkt, vertritt bey ihm fehe 
vorbei die Stelle einer dgenen mübfamen, und % 
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wiß gehßtenthells unmöglihen, wenns” fendtfofen, Un 
terſuchung. 


Zuweilen mag id der Verſ. nl Del gung ans ‘ 


diüct haben, © fagt er ©. 339 van ber gelichen Dee 


gion: „unter einem geimmigen und boshaften Sort iſt Tolee 


‚tanz offenbare Werrärhereg.“ Aber &.343 erflärt 38 
Een Cmtio das Mrıtden dir Gekeh I Opli 9 
vo haben. Sntoifen zeigt doch das gättze a dafi 
er zut Afıht habe, die Religion verhaßt und läcyerlic) zu —* 
chen; daher verkennt er auch alle Vortheile, weiche fie ai 
ats ihre ſchoͤnen Vorfähriften, Beruhiguugen, —— 
C welche mancher redliche Cheiſi nicht gegen. alle Shahe ver⸗ 
tauſchen wuͤrde,) ſonderlich den Troſt im, Sterben. At 


feine er nicht genugſam Maenfhenkennfniß zu ‚befigen, ſon 


wuͤrde er geroußt haben, daß ein ‚blos fintlicher Menſch 
ſinnlicher Begenfände bedarf, um durch die Vorftellung. der 
Begenwart Gottes, ihn von der Begehung beimlicher — 
hbrechen abzuhalten. 


Es it eine Sans eiäige Demertang, daß eine untere 
fene Täremonie oder ſtomme Nichtsrwürdigkeit dem untolfe 
fenden Denfann oft mehr Furcht —— als a offenbavet 
Verdrechen ¶ So wird dey Confeſſionen, wel in wende. 
Zeiten das —e verbieten, der einfältige {7 
dur a ro fen, zu efien, weil er 
dies für —— 4 Aber man nehme 3 
— Religion nicht, wie fie hler und da verunſtaltet iſ 

wber ausgeübt wirdz ſondern wie fie wach ihrem Geit fepn; 


Dfe Gar fid) der Verſ. veiebergöft, auch fremde Sey⸗ 
fände — So fpriht et &, 19a, weirläuftig übee' 
die Inquifisionsgeriihte, da er doch auf Eramers neuerlich! 
Heransgetommenes: Were hatie verweilen faunen , "weldhes e®. 
aberınicht zu fernen kheint, wen er. Ach-auf- den Limbord: 
bezieht. Manche fonberbare Austriide und Gpeachfehlet' 


Kann man auf ie Rechtiung der Dratfehter fegen; Änzroifchen? 


dem Verf. feine eigene Feder, sder der Geber, 
* einen — Stteich — So heißt es ©. su 
Paulus fage, daß er den Juden ein Jude gersorden fen, wi! 
de Törfen (aiar dequ «6 muß heipen Se Gaben) ge) 
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..* Mans Anmerkung hat Rec. bier eingefiteuet, ‚weile 
nicht „allein bie beyden jegt angezeigten Schriften 

odern auch andere von ähnlichen Inhalt, welche ſeit eini 


t bereits herausgekommen find, und vermuthlich noch 
ger an das Licht treten werden. 4 


VPontius Pilatus, , Ober die Blbel im Kleinen, und 
der Menfch im Großen. : Dritter und v 


Band. Zarich, 1784 mb 85. — 


Sehr kurz und bündig hat ein Frennd Hrn. Lavaters dm 
en Theil des Pontius Pilatus recenſirt. „Ich habe, 
„faot er, den zweyten Theil des Pontius Pilatus, und 
„vorne herein eimige Degen ‚gelefen ‚und kann eben nichts 
„dazu fagen, als: Es iff.Pontins Pilatus: zweyter Theil 
„Run man do nicht Zeigen lefen vom Palmbaum, noch 
„Dätteln vom Weinſtock. Alles, was lebt, bringt Früchte nach 
„feiner Art hervor. Und jede Speiſe ift wieder einem leben. 
„blgen Weſen zur Speiſe und Nahrung nach feiner Art zuge⸗ 
zehellet.“ . Diefes jedem Lefer des Pontins Pilatus wahre 
rtheil mit einem: beygefügten freundfchaftlichen Wunſch hat 
Hr. 8, felbft dem dritten Theil des Pontius Pilatus voranges 
ſickt. &s paßt volllommen auch auf die zwey legten Theile. 
des Pontius Pilarus. Und wir unterfchreiben es volle, Nur 
allein geftehen wir, daß Pontius Pilatus Feine Speiſe für ſol⸗ 
che lebenden Weſen iſt, die nur ehligermaffen deutliche und 
beſtimmte Begriffe lieben, Einige Stellen, die wir als Pro⸗ 
ben vom Gehalt auch diefer beyden letzten Theile vorlegen wol⸗ 
in, mögen dieſen einen Begriff von Det Veſchaffenheit diefer 
Eeelenſpeiſe geben. nt 


Aeder keſer, der im erfien und zweyten Theil des Pon⸗ 
dus Pilstus Fehler gegen bie gehande Logik, Nonfens, 
e Deelamationen u. dergl. angetroffen zu haben 

glaube, wird von allem dem hier nicht weniger, oder wohl noch 
mehr finden. Er wird feine Seteranenität mit Hrn, 2. und 
den Llebhabern des Pontius Pilatus ( befonders im aten Thefe 
le,) faſt überall, wo der Verf. eigene Gedanken vorbringt, 
‚mat Mißbehagen fühlen. Ihm wird dünten, daß dies Pros 
Date, (deffen lezte Haͤlſte Der erſten ſo aͤhnlich, und u | 
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ganz wuͤrdig If, ) zur Verdoͤhnung afles deſſen, was er gelaͤn⸗ 
serte Pbilofopbie, vernünftige Religion. nennt, abzwe⸗ 
de. Und was kann er für. dies Gefühl? Ihm if einmal 
die Kreuzes» und Bluttheologie, und die Daͤmonologie Hrn, 
Lavaters nicht — vernünftige Religion. Ihm iſt das trande 
ſcendentale Geſchwaͤtz von Suͤnde und Tod, ihn find die 
phyſiognomiſchen Phantaflen, von denen befonders das Kapi⸗ 
tel vom Gehen Jeſu im deitten Theile voll iſt, — Erine ge⸗ 
laͤuterte Philoſophie. Ihm ſcheint in dem Gedanken, der 
dutch die ganze Schrift, und in den beyden letzten Theiteibes 
fonders herricht — ‚daß die Leidensgeſchichte Jeſu Nıpräfen« 
tation, getreue Darjtellung der Geſchichte der Menſchheit fi 
— , überhaupt nicht die geringfte Wahrheit zu ſeyn. Sa 
die pſychologiſchen Bemerkungen des Verf. fcheinen Ihm, 
manche gute darunter ſeyn mögen, oft ſchief uud unſicher, und 
de Sitteniehren oft fanatiſch ſtreng. Gleichwohl find 
arſam eingeſtreueten pſychologiſchen Saͤtze und Senitenzen dad 
einige für ihm genießbare in dieſer Wir koͤnnen nich⸗ 
umbin, dieſes Urtheil Durch einige Anfuͤhrungen zu beſtaͤtigen. 
Wenn Ar. Leuns, (wie einige Seiteubiebe, die er auf feine 
Recenſenten führe, vermuthen laſſen,) die Abſicht zutzaut, 
daß wir kraͤnken oder wehthun wollen, fo thut uns dies Miß 
verſtaͤndniß leid. Wahrheit, aͤchtes, für alle Chriſten wohl⸗ 
thaͤtiges Chriſtenthum und gefunde Vernunft möchte der Re⸗ 
cenſent gern befordern, and er ſchreibt für Leſer, die es auch 
wollen. U | Er ; 
Was werden und muͤſſen foldye Leſer, dergleichen wir fa 
Gedanken haben, von ſolchen Anzeigen, wie Hr. C. übes 
gewiſſe Religionslehren denkt, urtheilen, dergleichen 
B. in folgenden Stellen vorkommen. Dritter Theil. &;, 
207 beißt es: „Zu einem Gott beten, der nicht freywillig 
„verändern, und nach dee Befchaffenbeit und Srimmung, 
„oes menſchlichen Gemuͤths beflimme werden ann, 
„ober nach diefee Beſchaffenheit influirt,, oder genleßbar vor 
zäft in meinen Augen pure, baare Abg aln 
Goctheit, deren Elias ſpottet, und Opinoſes Gott hatten 
„gerade dieſen undeterminirenden und indeterminitbaren Karak⸗ 
„ter. Micht fo Daniels Gott. Der bat freye Hand, auf: 
Nebvbukadnezars nnd Daniels Gehirnsfiber, fo sw! 
„ſpielen, wie ein Virtuos auf einem Zlavier.“ (Wel⸗ 
che kraſſen, finnlihen Begriffe vom Verhaͤltniß des fers 
zu feinem Geſchoͤpfl) ©.235. „Es ſteht -alles unter eine” 
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„irrdiſchen Augen unanſchaubaren, uͤberirrdiſchen Direction, 
„einer hohen und weiſen Berathi chlagung, einer gerecht 
„und huldreich alles beſtimmenden Souveränität, unter eis 
„war MWächterkollegium , das vom hoͤchſten Allbeſtimmer 
„aucborifirt, und mit feiner Vollmacht ausgeruͤſtet if.“ 
(Dr Sort, den die Vernunft lehrt, braucht freylich weder 
geheime Rärhe noch Beamte. Aber diefee Cote, den bie 
Rabbiner und Kr. Lavarer mit ihnen lehren, braucht ſolche. 
Da er in feinen Entſchließangen uud Handlungen beftändig 
von menfchlichen Winfhen und Bitten befrimme witb, 
wie follte er auch nicht den Rath der Engel hören, oder einen 
Theil ſeiner Seichäfte auf ihre Schultern legen. Uebrigens 
kommt dieje Lavaterifihe Lehre auch der katholiſchen Reli⸗ 
gion fehr gelegen. Denn. durch biefelbe iſt die Anbetung 
der Heiligen ganz gerechtſertigt. Denn wenn Gore durch 
Cavaters menfhliches Gebot beſtimmt werden kann, wenn 
Gott nach Lavaters Lehre ein autoriſirtes Waͤchterkolle⸗ 
ium bat; warum kann nicht auch etwa der Heil. Franz 
ſſiſi oder der hell Bettler Labre zu dieſem Waͤchterkolle⸗ 
gium gehoͤcen, und durch feinen Rath Gott beſtimmen. Die 
Vorausietzung Einer Thorheit iſt der andern werth.) Ueber 
die Lehre von der Erloͤſung der Menſchheit durch J⸗ſus und 
des Satans dadurch befriedigten Forderungen heißt es 
©. 353 „Jeſus brachte ein ſolches Quantum von religoſer 
„Tugend, won edler, Menſchheit ehrender Gefin-ung, theils 
„in feiner eigenen Perſon, theils durch feine mannichfaltigen, 
neräftigen , flerlichen und religiöfen Erroetungen in die Maſ⸗ 
„fe der Menſchheit hinein, dag’ dadurch die Menſchheit Gott 
„dem Vater derfeisen aufs Neu lieb, und dem Satan re 
„fpectabel wirden mußte. Nun mar, wenn ich fo fagen 
„darj, in das menfcliche Geſchlecht fo viel Gutes eingeimpft, 
„daß es wieder zum’ Himmel empor blühen, und taufend ſchoͤne 
Fruͤchte zur. Freude des Menſchenvaters traaen konnte und 
„trug. — ‚Die Ehre der Menſchheit war gerettet. Durch 
„den kompleten Gehorſam des einzigen wurden viele Sünder 
ſalvirt. Viel VNonpraͤſtanda wurden durch die von Ihm 
ndeleiiteten Präftanda als nichtig und unbedeutend erklärt. 
„— Denn Die Hauptmaſſe, das Principlum Vitale, dee 
„religiöfe und moraliſche Archaͤus, oder Lebensgeiſt bes 
„kam feinen Schwung wieder in der Menſchheit. Dee 
„Verklaͤger der Bruͤder ‘ward durch diefes Haben mit ſeinem 
„großen undezahlbat fheirenden Soll zam Verſtummen gen 
D. Bibi. LXVIIL B. I. St. D „bracht. 
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„bracht. Der König der Menſchheit bezahlte für feine 
„Untertbanen , und brachte fie dadurch, wie man zu füs. 
gen pflegt, auf einen grünen Zweig, — Das Inſol⸗ 
„vendo ward.gehoben.“ (Gewiß taz geht noch über die u; 
zarſten Allegorien und Einfälle der Kirchenvaͤter und Poſtillen 
reuter, die über die Lehre von der Erloͤſung ausgekramt wor⸗ 
den find. Aber welch: ſchreckliche Folacn pirien aus einer ie 
ungerelmten Alfegorie! Wenn einmal tie Idee in Köpfe ber 
Chriſten koͤmmt, daß die Sünde bey Goeit cine Schuld 
macht, die er in fein Hauprbuch einträgt, daß ferner Diefe 
uld der Sünder. jelbft, oder ein anderer bezahlen 
muß.) . 


Wir und alle, die mit ung gleich denken, muͤſſen in ſol⸗ 
‚genden Stellen Zinzendorfiſche Schwaͤrmerey und finnliche 
Liebeley Jeſu ſehen. 111. Theil, S. 337 beiße.ce: „Jeder Le⸗ 
„bensſchlag des Herzens Chriſtus wiederſchallt einſt In allen ‚Herr 
„en der ihn anſchau nden Verklarten. Sie fühlen jeden 
„Pulsſchlag feiner allbelebenden, allerfreunden Liebe.“ S. 
338. „Chriſtus iſt Gott der angenehmſte Duft, die re añe 
Quinteſſenz aller wirkenden Kräfte des Uriverſums. (Das 
klingt faft wie Roſenkreuzer, die Chriſtum zum Necbäus 
machen , oder wie Schlettwein, welcher theologiſche und 
phyſi krof iche Troͤumer, faureı Schroingungen in der Matur 
In finden vermeint, die von Chriſtus ausgehen.) IV; Iheil, 
S. 337. „In welchen fernen Swigteiten werde ich wün 
„big ſeyn, den ensblößten, mißhandelten (Jeſus) in eb 
„nem Geiſt von eines Cherubs.ncivenberugiender Hand dar 
„Relleu zu laſſen? Nach welchen Jahrtauſeut en werd ich fiarl 
„und groß genug fegn, den Aublick Der menfhhlidyteg 
„Wienfchbeit mißyandelt duch die unmenfchlichfie Un⸗ 
„menfchlichkeis zu ertragen?“ (Noch in der feinen Ewea⸗ 
keit wwünfche fich der Verfaſſer ein Geſicht der Kreuri⸗ 
gung!) S. 335. „Du Irſu woßt, daß ich mich unwerib 
„balse, einmal, einmal nur deinen Namen zu nennen, 
„unmwertb einmal, einmal uur einen Singer deiner Haud, 
„die kleinſte Zeh Deines Fuſſes zu ſehen. — Zehn Tau 
„feude wurdigteſt du deine ganz entblöhte, blutende, wurde. 
„Menfheit auf Bolgarha ſchen zu lajfen. — Wird mir and 
„einmal die Gnade der Gnaden werden, — eine blusen: 
oe Doenfpise zu feben, die von ‚deiner Krone anf die, 
Ardo ſiel? (die kathol. Reliquien find, nach · dieſer Lavater. ſchen 
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Lehre et vas fehr wichtiges.) „Mir wäre das wenlaſte nnende 
„hdvi Ardırı, mas Tanfenden nichts wäre, würde ih 
„nüee zu befiren glauben.“ (Mer follte nicht deuten, daß 
er den Önier eins devoten Mönche höre, der in feiner eins. 
ſa:nen Zell: vor ein m Rrus.Arknieer?) ©. 41. „Das weß 
„er, daß ich alles, was je Leiden um feinctwillen beißen konno 
„tr, (was zwar bie bittere Schaliheit des ſataniſchen 
„Sinns, Oder eine ſehr empfincliche Unempfindlich⸗ 
„keit nie Keiden nennen wird,) mit zu ſeliger Freude tras 
„ae, weun die Hefinting mich mir einem Lin-efral berührt, daß 
„Er einmal, und fo.le es erit nah Jahrhunderten fepn, eim 
„ein:ires Wort mit ı ir fprechen mürde, das mid nit megs 
ol recht, oder mir a ur fo lang, als die Auaſprache fie 
„nes Ylamens währe, fein Argefidt, die Summe von 
„E;önheit, und Ws:öankenunerfchöpflidkeit zeigen würde,“ 


P oben von d-r uns ganz unbeareiflihen Philoſophle des 
Verſaſſers legen ı:r in folgenden Stellen vor. IN. Theil, 
@.214 b.iftes: „Dir Traum iſt eine Hieroglyphe der 
„menidhlichen Motteskräfte, eine Ziierrafel, die uns er⸗ 
„was ven dem innern Raderwerk der menſchlichen Neture 
(Sas Riörrver!! fer mechaniſch! wird Hrn. Lavaters 
Seele audı duch ein ſolchre Xaͤderwerk bewegt, fo icheinen 
bin und wieder Zur sen in den Sfirnraͤdern zu fehlen, und aus 
mauchem Trillinae Sproſſen angrchrochen zu fern. " Darum 
ftodıs mit ihm o oft, oder gehe "Ayıgeichmwinde oder zu fange 
fam) „mo nat fehin, wo nicht ahnden laßt, doch uns ein un⸗ 
„erierkblihrs Nirderwerk verausſetzen heißt. 8.265. Der 
Glaube iſt Berrunft fürs Gortliche, das Senſorium fär 
„unfichtbare Kraͤfte, Geiſter Einfluͤſſe, einer allwiſſenden, 
und allgewaltieen Oberniicht. (Wir koͤnnten noch mehr 
Stellen von duem Senforhim anfuhren, und auch wenns 
natby’a wäre, Kraral.titeflen ana Tirerfaphen,: und hermericchen 
Beien aller Zt. Allein mit tem was mir gefunde Pemioſo⸗ 
pie nennen , vertiaͤgt fi-h dieſer Brarff nicht.) G. 11 6,9. 
„Bar den Seamerides Todes in fick hat, hat ter @aamen der 
„Bu dein ih. Sunde iR unmittelbere Mutter, vn) une 
„mittelbare Tochter dos Tess Mer ftirdr, iſt ſterblich. Mer 
nfterhtich iſt, It ſhwacher ale die ihn todrende Natur. Wer 
„Ihwädher, a’s die Natur iff, und ca ſeyn muß, der 
„it ein Sünder. Alle Sunde, alle Scrud tft Tochter dir 
Sqhwachhcit. Ein Allmaͤchtiger kann ulcht funbiser.© 
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(Mer bier nichts, als Unſinn ſieht, iſt wohl deswegen blöd» 
fihtig, oder gar boshaft? Alfo, was ftirbe, findiger ? Och 
fen und Eſel find alfo Sünder. Schwaͤcher als die Natur 
ift nur der Sünder? Das Lamm, das unter dein Mefler des 
Fleiſchers blutet, fiindiget alfo. Ein Allmaͤchtiger kann nicht 
fündigen. Wie viel Allmaͤchtige mag es deren geben? und iſt 
dann der Satz auch umgekehrt wahr? Iſt es nicht des Ver 
haffers Schuld, wenn er mißverftanden roırden muß? Was 
it ihm bier Sünde? was iſt ihm bier Tor!) ©. 12. . 10. 
„Da nun in allen Menschen, wie die Natur fie bilder, das 
“ Phnfiihe früher und ſtaͤrker ift, alsdas Dittliche, und das. 
„Phoſiſche auger den Menſchen ſtaͤrker als das, fo zu ihnen, 
„ya ihrer Perfon ſelbſt gehört, fo iſt die nothwendige Folge 
„hirvon der Tod — der firtliche und pbyfilche Tod. Das 
„phyſiſche Uebergewicht in ung allein betrachtet, als ſolches,“ 
(was foll das heißen? als phyſiſch betrachtet?) „Lit flärker als 
„das Moralifhe — Es iſt älter und viel nenaͤhrter, als das 
„Sittliche. Alfo bemeiſteret, bezwingt, ſchwaͤcht, toͤdtet «6 
„das Schwaͤchere, wenn dies nicht durch sin anderes Prinzie 
„pium, ein anderes Element, irgend cine geiftige Mahrung 
„genaͤhrt, erhöht, neu belebt und verflärte wird.“ Phyyfif tze 
Zerfisrung bewirkt alfo moralifchen Tod, und meoralifches Leben 
wendet phyſiſchen Ted ab? Weiche unfinnige Lehren! weiß: 
Geheimniſſe! Und das. Morslifhe in une wird burch eine, 
geiſtige Nahrung aus cinem von der Natur verkhiedenen Prin⸗ 
zipium genähre? Freylich! Hr.L. glaust = Seundweſen. Er 
erkläre fih ferner hierüber fo: „So fehr das Phyſiſche, wel⸗ 
„bes in nnd an ung ift, maͤchtiger int, ale das Sitrliche, (ne 
„böhere Einfläffe, Beruͤhrungun, Nahrungsmittel) fo unbe⸗ 
„hrribiih viel ſchwaͤcher iſt es, als das Phniliche außer ihm, 
„welches darauf wirft Und ungeachtet aller Irahrungensittel, 
„oder belebenden Einflüffe, die es von außenher unauſhoöͤtlich 
„empfängt, kann es dennoch nicht lang, beitehen. Er unter⸗ 
„kege entlich Dem unendlichen Druck des Univer ſums, Sdgedek' 
ESchickſals, oder der Nothwendigkeit.“ Da haben wir dan 
zwey Principe, die Natur, oder das phyſiſche Prinzip, Urfar - 
che und Sitz der Sünte und des Tods, und das moraliſche 
Prinzip, die unfichebare Welt, Quelle und Sit des Le⸗ 
bene und des. firtlih guten! Das Buch des Erreurs erde 
la Verité kann nicht unſinniger traͤumen! n 

Genug Proben von Hrn. Lavaters theofophifchen Ideen. 
Auch in, feinen phyſiognemiſchen Gefuͤhlsergießungen können 

Ä ; | wir 


| von der Gottesgelahrheit. 51 
tofe ihm nicht nachempfinden. Und gewiß ſolche Leſer, die 
mie uns fompathifiren, muͤſſen glauben, daß jene Gebein⸗ 
zerſchmetternde Sehnſucht, Jeſu Aufere Geſtalt zu fer 
hen (G. z22), eine ſehr unſchriftmaͤßige Sehnſucht und reli⸗ 
gloͤſe Empfindeley ſey, die in die Klaſſe der Schwärmerenen - 
der beil. Thereſe, oder Marie a la Coque gehören. : Sie 
werden glauben, daß, wenn wirklich folhe Sehnſucht eines 
ächten Geiſtes würdig wäre, Panlus ſich nicht darüber getroͤ⸗ 
ſtet haben würde, daß er Jeſum nicht nach dem Fleiſch kann 
te, und dab, wenn das Gehen Jeſu in feiner niedrigen Gertalt 
eine ſolche Auclle von geiftigen und moralifchen Freunden tar, 
Die Vorſehung doch wohl den Chriſten ‘aller Zeit dies felige 
Bergnägen nicht wuͤrde vorenthalten haben. Es wuͤrden Ge⸗ 
maͤlde von ihm auf die ſolgenden Zeiten gekommen ſeyn. Be⸗ 
ſonders da dieſe Gemaͤlde ums nach Sr; L. Meynung beſſer 
mit Jeſu Charakter wuͤrden bekannt gemacht haben, ale die 
vier Evangelien nicht rhun. konnten. Wir wiffen aber von. 
Seinem ſolchen Gemälde etivas, das aufdem Schnupftuch ber 
heiligen Veronika ausgenommen. Freylich zeigt man das 
au 22 Orten. Aber es muß fehr ſchlecht feyn, da man das 
aͤchte nicht Ben: Augenblick herausfinden kann. Bon dem Ans 
geficht und der äußern Geſtalt Jeſu hegt Mr. 2. gewiß fehe 
wunderbare Einbildungen. Denn welcher Sterbliche außer 
ihm begreift, wie der ganze Aimmel aufdem Angefidht 
Jeſu Bogen konnte? oder wie derjenige, welcher Jeſum 
Mb, : Priefter, Aönige, „Helden, Selöberren, 
Weiſe in einer reinen. Men ſtalt vor fidy er⸗ 
Klicke In Jeſu Menfchengeftalt ſah alfo, wer Jeſum 
ſah, auch zugleich den Trismegiſt, Kon⸗fu ˖ tie, Sokrates, 
: Meuton ; Alexander, Friedrich, Skanderbeg und Tärenne? — 
Sr Lavater baue auf feine phyſiognomiſche Traͤume in der That 
viel, daß er fi und mas noch etwa an der bisher fo un⸗ 
Phyſtognomit wahr fen mag, bey vernünftigen 
"Beten vollends immer: mehr tächerlich macht. Hr. Lavater 
Jefum ſehen, und in feinem: Angefichte, Ich weiß nicht 
was, leſen? Das ift eine Sache, die writ von ihm tft, und 
auf die er noch nicht denken ſollte. Vielleicht wäre es ihm 
Menli, wern er ganz in der Nähe um fich fähe, ob etwa 
Jeſuiten fih zu ihm drängten, und im deren Angefichte le⸗ 
fen möchte, ob fie ihn etwa bey der Naſe herumführen und 
zu ihren Abſichten brauchen teoßeen. Here Lavater gleicht‘ 
3 Hm 
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dem- tieffinnige: Kopfe, der nach den Eternen ſah ‚und 
darhber in eine kothige Grube fiel. | 


In Jeſu Leidensgeſchichte ſieht Mr. Lavater bie Geſchichte 
der Menſchheit, alfes, was der Menſch vorzügliches , origina⸗ 
les bat, und haben Eann, fein Gutes ſowohl als fein Woies, 
gleihfam in ein leicht überlebbares hoͤchſtſprechendes Semarde 
gebracht. Auf diefe: dee, die nur ſolchen, die fehen konnen, 
was weder it, no h ſeyn kann, wahrſcheinlich vorfonmen 
mag, weiſt er uͤberall bin, Indeß iſt die ganze fo kühn, id 
oriqinal ſcheinende dee nichts weiter, als ein Verſuch In der 
bekanuten ud abgedroſchenen Erklaͤrungsmethode Ber typi⸗ 
ſchen und allegoriſchen Ausleger. Es iſt crambe, nicht 
bis, ſondern centies cocta. Es iſt eben die Manier In. der 
Bibel (Bebeimniffe su tehen , nad) der man ehmals In. der 
Geſchichte des Benichlafs Loths mit ſcinen beyden Töchtern die 
Erlöfung Dee Menſchheit Durch Chriſtus, und in jedem 
geopierten Bock oder Hanımel einen Typus der Menſch⸗ 
beit und auch wohl der Gottheit J ſu, * hat. Doch 
wir geben zur Probe einige Stellen. Ki il. S. 3or, 
„Jede poſitive That gegen ein poſitives oder natürliches Ge⸗ 
„ſetz, das dir als ſolches einleuchtet, — iſt im Grunde nichts 
„anders, als eine Stimme aus dem taucendſtimmiren Ge 
nIchren: Nicht Dielen, fondern den Barrabas. Nah S.a8; 
fcballı die Stimme „Rreuzige“ durch alle Jahrhunder⸗ 
te berab wider Chriſtus und alle, Die ibm angebören. 
Nach S. 286 ruft Die vereinigte Zeitpbilofopbie und 
Zeirpbilologie unter allen Sormen, bald Durch Gb 
_ lebrfamteit, bald duech®olkston ‚nimm dieſen binweg! 
(er nihr weiß, was für eine Philoſophie und Philologie hie 
‚gemeine iſt, vergleiche damit die Stelle 344 — 49. Under 
wird finden, daß Hr. 2. die treiflichften , beflgemeinten Des 
muͤhungen verdienter Schriſtforſcher, die wir nennen Fonuten, 
wenn es nörhig wäre, bier fo abſcheulich vorsuftellen 
fact, und herr durdh eine fehr Bcitenfchaftliche und unges 
sreuc, Außerfl gehaͤſtige Darftellung Des Geiſtes u 
Sm dr der Schriften ſelcher Maͤnner ſowohl veraͤchtlich ai . 
verbaßt machen will. (Pfui! er follte ſich ſchaͤmen, unter 
den Mantel der Chriftustiebe , gegen u rdiente redliche Man⸗ 
ner fa nirderträchtig au handeln!) S. 280. „Wenn Las Volf 
„der beiten Modephiloſephen ruft: Sieb ung Sokrates fe®. 
„Laß uns unjere Platone und Antoine, unfere Senekas 
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„und Epiktete, unfere Rouffeans und Shaſteeburys — und 
„ber ſchlechte Poͤbel der Wetzlinge: Loß uns unſere Humes 
„und Voltaire, unſere Leſſengs und Bahrdt; was iſt dann bie 
„natürliche Gegentrage, als: was ſoll ich denn dem Jeſu 
„thun, den man Chriftus nennt ?* CE Die armen Philofos 
phen, die ih ohne Unterſchied muͤſſen in einen Tigel werfen, 
und unter der Geſtalt des Barrabas auıftellen laſſen. Fuͤr al⸗ 
te diefe Philoſaphen iſt dad der Mörder Barrabas ein gar 
zu elender Nepräfentant. Das heiß ih mir einen paffenden 
Typus!) In ter Vereinigung des Herodes und Pilatus 
fieht Hr. 2. ein Symbol der Aufhebung der Mittelwand zwi⸗ 
fchen der juͤdiſchen und heidniſchen Welt, ©. 101. Die Stim 
me des Pilstua Flagelletur ſchallt durch alle Jabrhun⸗ 
derte hinab. Die Vollsieher diefes Befehls find Re 
präfentanten' derer, welche Jeſum in allen Zeiten in 
-feinen Vertbeiöigern gegeifelt baben, Die anonymen 
Geisler feiner würdigen Vertbeidiger in dieſem Jahr» 
zehend mir, oder nicht mit gerechnet. Die Stimme 
Fiagelletur ift Stimme der Babbale in Beridhteitus 
ben, Muſaͤen cngberzigee Autoren, u.f.w. Die Be 
fellfchaften, Versbredungen, Urtheile, Sinngedichs 
te, Bonmots find nicht zu 3äblen, Die alle unter dem 
Wort Flagellstur begriffen werden können. IV. Theil, 
Kap.ı. (Hier iſt mehr als alle Allegoriſten. Wer follte 
chs Haben träumen laffen , daß die Geiſelung Typus von beife 
na Satyren, Bonmots, Schriften, Auonymen wäre? 

Es iſt doch eine nuͤtzliche Erfindung um die typiſchen Erfläruns 
gen. Man kann fo mie Huͤlfe derſelben rechts und links Hie⸗ 
be auschellen, und vermeinte oder wirkliche erhaltene Kraͤn⸗ 
tungen mie Wuchee zuräcgeben. Denn ob es gleich zu weit⸗ 
läuftig wäre, das zu zeigen, fo werten doch aufmerkfame Les 
* fer des vierten Theile von Ponrius Pilatus ohne Muͤh einſe⸗ 
ben, daß Hr. Lavarer unter den Geielern der B:rcheidiaern 
Jeſu bauptiädylich auch die, welche ibn und feine Mey⸗ 
nungen in Schriften oder fonft angegriffen haben, ver 
ſteht Es it from von jeher fo geroehnlich geweſen, feine eis 
aene Beine Sache zur Sache Gottes zu machen') Ben bee 
Urberfhrift am Kreuze Jeſu heiße es: „Du über dem Dernen 
“„umwundenen Yrupt des Nazareners bängende, cinfache und 
odreyfachzenarede Taſel — welch ein Zeuge bift du in einer 
„irebaren Ganzheit des mord uchtreizenden Eifere des Eritaes 
„bohrnen fur des Vaters Haus? welch ein Denkmal der Un: 
D 4 „der 
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overbeſſerlichkeit der Demantſtirnigkeit Ifraels! meld eine 
»Prophezeihung von unendlicher und ewlger Gültigkeit! wel⸗ 
„Hs Sinnbild des allgemeinen Davidiſchen Reichs! welche 
„Koͤnigreiche, wenn ich Koͤnigreiche hätte, gäbe ich Dafür, Dich 
ahu beſchaueñ, dich zum Immer vor mir haͤngenden Memen⸗ 
„to madhen zu koͤnnen!“ ( Welch ein Wunſch, wenn Hr. 2. 
auch diefe Tafel ſaͤhe, was fähe er mehr daran, als an dieſen 
von ihm fo oft adgefchriehenen Morten? Und iſts ibm um 
jerte dreyfache Schrift ſelbſt, um bie Worte und Charaftere 
u thun, fo kann er fie ja auf eine jener Tafel aͤhnliche. geho⸗ 
belte, perpendikulare Tafel, (wie er fie mit viel Genauig⸗ 
keit beichreibt, In jenen drey Sprachen mit antiken Charafs 
tern [ivenn ihm die leſerlich find] fibreiben laſſen, und aber 
finen Pult Bängen.) IV. hell. ©. 354 heißt es von die⸗ 
fer Ueberſchrift: „die Weiſſagungen aller Propheten ſummiren 
-„fih über feinem Haupt.“ Nah ©. 359 ift diefe un 
ſchrift: „Jeſus der VNazarener König der Juden,“ 
Urfchrift, nach welchen der hoͤchſte Necenfent (Jeſus) Pe 
wiedes chriftlichen Schriftſtellers Werk beurtbeilen wird.“ Es 
folite ung faft duͤnken, daß Herr Lavater durch fo viel aben⸗ 
theuerliche Einfälle und Bizarrerien , von denen es zu Ende 
bes vierten Thells befanders wimmelr, zum ©pott recht ger 
flif.ntlich reizen wolle, vielleicht um fich dieſes Spottes als 7 
nes Leidens um Chrifti willen ruͤhmen zu können, um ſich 
eine noch glänzendere Märtprerkrone zu erwerben, als er 
ſchon jeßt errungen ja haben. dentt? wie es 3 Theil. S. 
26, 27,28 zu verfteben giebt; um: Chriſtus dadurch in 
feinen Leiden aͤhnlich zu werden, wenn er, in jeder Bi⸗ 
bliothek parodirt und belächelt wird‘. O über bie Fisch 
Seit, die fih unter Froͤmmigkeit verftedt!.— | 


Doch wir brechen hier ab, froh, daß wir das anfiige ” 

than zu haben Hoffen £örmen , fo unangenehm es auch Ik, Im 
mer tadeln zu muͤſſen, und es vorauszuſehen, daß dieſer Tas: 
Del hey manchen eine ganz zweckwidrige abirkung thun wird. 
Kir empfehien jedem Leſer diefer zwey leuten Baͤndchen des 
Pontius Pilatus, der fich über unfer Urtheil vielleicht aufs 
hätt, fie nochmal auf nerkſam zu lefen , und dann fich ſelbſt 
zu fragen: iff in diefee Schrift gefunde Vernunft., de 
läuterte Philofopbie, —* Wahrbeitsfinn, geiſili⸗ 
che nicht. ſinnliche maͤnnliche nicht kindiſche taͤndeln⸗ 
de eligion⸗ oder IR von allem dem das Grgensbeil an⸗ 
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zutreffen? Würde ich ſelbſt auch, wenn idı das geſchrieben 
bätt: , vor Gore und meinem Gewiſſen bejeugen Ehnnen, daß 
ich keine Zeile daran zu ändern faͤnde, wie Ber Berfaifer chun 
zu können glaube ? | 


nme. 


| Repertorium für denkende Bibelverehrer aller Kon⸗ 
feſſionen, von J. K. Pfenninger. Erſter Band. 
In Kommiſſion bey Fußzli in Zuͤrich, 1784. 


Eine Fortſetzung der Sammlungen zum chriftlichen Magazin 
unter einem andern Tirel. Natuͤrlich, daß die Verfaſſer wie 
‚Bisher ihre individuelle Ueberzengung von Bibelreligion für 
Wahrheit, die nur ein Deift läugnen kann, ausgeben, ale 
ugen, die chriſtliche Volkereliglon durch geſinide Philo⸗ 

vhie und Hermenevtik von Vorurtheilen und lokalen Ideen bee 
verigen Zeit zu befteyen , als verkappten Deismus verdächtig 
machen, ſſunſiche und übernasärtiche Einfluͤſſe der Gottheit 
auf den inwendigen und auswendigen Menſchen im der vergan⸗ 
genen, rtigen, vorzuͤglich aber In einer nahen kuͤnfti⸗ 
gen Zeit kehampten, und für wahres unveraͤnderliches Beduͤrf⸗ 
nid der Meuſchheit ausgehen, Da wird bie narürliche Reli⸗ 
gion dann auch ziemlich unziwendeutig ale überffüffin und ent: 
behrlich worgeflellt, dee Gott der Philoſophen gelaͤſtert, die 
philoſophiſche Moral ats leeres Gewaͤſch herunter gemadır. Es 
frommt zwar wenig, wenn, wir uns bey Veurtheilung diefer 
. Sährift verweilen, deren Liebhaber ſchon Anweiſung erhalten 
haben, unſer Urtheil nicht zu achten. ſtes Stuͤck. S. Ga. 
Indeß geben wir doch, wirk es auch, was es wolle, ein paar 
Urtheile Über Stellen, und ein paar Erlaͤutet ungen über durch 
vorige Necenſionen veranlaßte Ausfälle diefer Schrift auf die 
A. D. Bioliothek. Der Verfaffer des Auffatzes uͤber 
sınerey und Gotteserfabrung, nimmt ein gewiſ⸗ 

fes Gefühl: eis den Probieriiein der Wahrheit der gett⸗ 
lichen Offenbarungen ber vorigen Zeir an. Dieſe analogiſche 
Tharfache made ihm bie Fakta der Bibel glaubwürdig. In⸗ 
deß deweißt er gleihwoht die Wahrheit dieſer innerlichen Er⸗ 
fabrungen aus ihrer Uebereinſtimmung mit dem goͤttlichen 
Wort, und unterfcheider fie dadurch von den eingebildeten Er⸗ 
fohrungsn der Ochwoͤtmer. ae. Ueber Freund, wie kannſt 
J 3 du 
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du wiffen, daß diefe geglaubte unfichtbare Kraft nicht 
Toͤuſchung ift, wenn du felbit bekennſt, der Schwarmer 
g'aube fie auf zu fühlen? und daher ebermal genoͤthiget biſt, 
die Wahrheit deiner Sofühle aus der Bibel zu beweiſen, fo 
wi: die Lenzer der römifiben Kirche die Wahrheit der 
Sochrijt durch das Anfehen der Kirche, und das Anfıhen der 
Kerche aus dee Wahrheit der Schrift beweiſen. Doch es iſt 
auch nimt an denn, daR alle Schwarmer die Schrift verachte⸗ 
ten, und fie nicht als Probierſtein der Wahrheit ihrer Erfah⸗ 
rungen, fo wie ber Verfaſſer thut, anerkennten. Auch fie 
ſagen, daß der Geiſt, dr in ihnen wirkt, eben der ſey, wel⸗ 
der ia den Propheten und Apofteln gewirkt babe. - Und wos 
ber ſollen wir nun wiſſen, welche Schwaͤrmerſekte fich aͤchter 
Erfahrungen ruͤhmen konne, da immer eine verdaͤchtig zu 
machen furer 7 Lieber die Antworten auf einige Zweifel und 
Rraozu in den Beyerägen sur Beförderung des vernuͤnf⸗ 
rigen Denfens in der Keligion bemerken wir nur dies. 
Es ift gewiß eine ganz fruchtlofe Arbeit, wern ein Liehbaber 
der Auftiä-ung der Bibelreligion ſich ins Bifputiren mit dem 
jentgen einlaͤßt, welcher fölgende Saͤtze behauptet. 1. Daß 
"alle Wunder und Gotteserſcheinungen in der Bibel als Fakta 
fo kuchfiahlich als fle da erzähle werden, angenommen werden 
muͤſſen, und daf die Menſchheit ſolcher Zengniffe von Gottes 
Exiſtenz nud folcher Wohlthaten in allen Zeiten bedarf. ®. 
Das die Apoſſel Äbernatärlich inſpirirt waren, wo fie Thatſa⸗ 
chen aus der ſichtbaren und unfichtbaren Welt erzählen. ' $. 
Daß fie eine N. Hgiongiehre für die Menſchen aller künftigen 
Zeiten, die kemer fernen Ausbildung und Erivelterung bee, 
darf, voraetrauen, und auf die Beduͤrſniſſe ber Menſchen des 
achtzehuten Jahrhunderts ſeibſt, nicht blos ihrer Zeitgenofſen, 
ganz ei entkich eingerichtet haben. 4. Daß fie nicht eine ges 
reife damals kurrente Nationab⸗ und Lokalterminologie ges 
brantt, wenn fie an ihre Kirchen ſchrieben, ſondern eine Unl⸗ 
verfalpradge geretet b:ben, die jrder Menſch wenigſtens grofe 
ſtentheils verſteht, ſeba'd mag Ihin- ihr» Ausdruͤcke und Re⸗ 
densa ·ten Mare fir Wort In feine Mutterſprache uͤberſetzt. 
Her won foteen Prinzipien ausgeht, dann die Staͤrke Fels 
nes einzigen ſotchen Siuwurfs fübken, den ſhm der Geaner 
098 felaır Hermenentik machen Fann Aber wer dieſe Saͤtʒe 
Pugetint ein Det? Wer ſoll dann das .entichelden ? 
Wer dir B.hel-verrui:tt, und ane ihr nichts lerren will, wes 
die Reliczio nswahr heiten angeht, ik ein Unchriſt. Allein wer 
| . den 
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den Schriften des neuen Teſtaments dir Verehrnna zugeſtent, 
die ihnen g.buhrt, iſt ein Chriſt. Vergeblich reitet ınan nam, 
wer diefen Namen versiene, wenn man ulde vorhr ausge⸗ 
macht hat, was eigentlich dem neuen Teſament gar Verch⸗ 
rung gebuhrt, ob es eine aus Lem Himmel berimrer aetallene. 
Uikuude, oder eine you Menſchen, die irren fͤnnen, verfaunte, 
und zuſammengetragene Anzahl Schrifſen fen, werin ſich 
Wahrheiten, welche die qgoͤttliche Voriehung in einer Fllen 
Zeit ans Licht brachte, mit Sjoren und Meynnugen jener Zeit 
vermengt finden. 


Moch etwas uͤber die der alla. dentſch. BDil llothet gerrach⸗ 
ten Bormürfe Allgemeine Kiagen über Parth wlichkeit, 
Mißverſtand, ungegruindean Verdacht, ſcheindar· Einwurfe, 
laſſen ſich freylich hier nicht beantworten. Seibſt die Inſi⸗ 
nunation, daß Der Geiſt der Theologie und Xeligion Dies 
ſes Journals nicht der Geiſt des Achten Chriſfienthums 
ſey, oder was der Verf. ſonſt zu verſtehen geben will, verdient 
wahrhaftig blos Verachtung, nicht Yeanswertung Die in 
der Abfiche das zu zeigen S. 66, 67 angeluͤhrten Stellen find 
gewiß weder Lafterungen, nod) erweislich undrifliche , frey⸗ 
muͤthigen Wahrbeitsforfchern, und uneingenommenen Schrijt⸗ 
ond Geſchichtforſchern anftegige Behauptungen, mag auch der 
Berf. nebft ſolchen, die ihm gleichen, darinn ſehen und finden, 
was er will, Die Klage über den Mißverſtand einer Stelle 
einer gerwifien Abhandlung, die ſich im ıften Stuͤck des drit- 
ten Bands finder, ı St. &.67. läßt ſich ſreylich nicht ab« 
weifen. Quivis verborum fuorum. eptimus interpres. Der 
Berf. maß freylich am beften willen, was er einentlich dabey 
gedacht hat, wenu er vom Anprellen der klugen Koͤpfe re 
bet, ob er« bart, oder ſanft hofft oder rennicht, u ſ. w. Aber 
„wir daͤchten unmaßgedlich, es wäre eins Menſchenitrunds 
würdig, Ah über gemeinnuͤtzige Unternehmungen zu freuen, 
und zu wuͤuſchen, dab fir aslingen moͤren, ohne ſich darum 

betuͤmmern, ob die, welche daran Theil baten, vom Ein» 
Fuß bir Vorſehung auf die menichlihen Schickſale richtigr Der 
griffe haben. Die etiras übereilte Frage, die Sec. hinzuingte, 
iſt wohl kene fe ſchwere Sunde, die nur Gott versciben 
kann. Indeſlen ſcheint faſt diefe Floskel zu involviren , dar 
fie Hr. Pfenntger nicht verzeiben wit Freylich die Stel 
le, die hiezu Gelegenheit gab, leidet eine gelindere Auslegung. 
Aber man kann fi Folgerungen. erlauden, vie an ſich gar 
| nicht 


58 Kurze Nachrichten 
ni ht nothwendig find, aber durch den Sell eines gewiſſen 
» Oyftems geeechtieetiget werden. Noch wird uͤber Mißver⸗ 
fand einer Stelle in Yauaters Betrachtungen über die wichtige - 
ften Stellen dee Evangelien, doch ohne Anzeige des Jontnaße, 
Klage geführt. Rec.harte Lavatern etwas zu buchftäblich ver: 
fanden, wo cr fagte: „Der vermag erffaunlich. viel, der fich 
die irrdiſche Zukunft Immer zu verfehließen Mark genug iſt, dee 
- „Immer nur indem Mionent lebt, worin er lebt, Vexrtheilte 
„vorausgreifende in Die Zukunft dringende Kraft uns Schwede 
‚he find cine.“ Kasın aber etwas natürlicher, ja unvermeid⸗ 
licher (eyn, ale wenn wir Hr. Lavatern fo verſtehen, daß er 
das Denken an die Zukunft, und das Wirken für die Zukunft: 
hier mißbillige, und nicht blos bie unnuͤtze Furcht vor ungen 
meiölichen Uebeln? Sollte der Verfaffer nicht dieſe Seuten⸗ 
zen durch die noͤrhigen Einſchraͤnkungen erläutert, und naͤher 
beſtimmt haben, damit man. weiß, er rede nicht vom Sorgen 
für die Zukunft, vom Arbeiten-für die Zukunſt, fordern von 
änyftiichen Blicken In dieZukunft, von ſruchtloſem Beſtreben/ 
was unvermeidlich iſt, abzuwenden ?_ Hat etwa diefe evangelle 
fie Otelle von der Sorge für Morgen feine deutlich beſtimm⸗ 
ee behurfame Erklärung nöthig, die eigentlich zeigt, weiches 
Bas rechte Mittel fen zwifchen allzu ängitlicher Sorge fuͤr die 
Zukunſt und Einbifchee Sorgloſigkeit, die nie an den folgendem 
Tag dene? Wenn Kr. Snvater deutlicher und beſtimm⸗ 
ver fihreiben wollse, fo würbe ex zwar weniger Aufſehen mıge 
den, aber gewiß auch nicht mißverſtanden werden. @ : 


J. €, Häfelis vermifchte Predigten und Auszuͤge 
aus Predigten. & St.Gallen, 1784. i 
In dieſen Predigten iſt manche wichtige rheit treffend 
und ſtark gefant, manche fchöne Sitteulehre mit Weredfarnfelt 
und Würde vorgetragen. Aber den Schbler Kavaters, 
den Kraſtmann, der als Joſeph Bedeon und Allerleymann 
ehmals anitrat, verkennt man aud) in dieſen Arbeiten nicht. 
Savaters Ideen vom Ginusen und Gebet, von den Wirkune 
gen des heiligen Geiſtes, von politiſchen Reiche Jeſu werben 
darin hie und da mit Eiſer vertheidiget, und fonft manches 
ſchlecht verdaute Dogma vorgetragen. Es mag nicht undien⸗ 
ti) ſeyn, unſer Urtheil durch einige Stellen zu rechtergam 
.24 
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@&. 2.4 apoſtrophirt der Verfaſſer ben Gelegenheit des Blinde 
gebohrnen in Johannis Evangelium einen Blinden auf fole 
gende Art: „Du bedarfft Licht für deinen äußern Menfchen — 
Ehriftus hat, was du bedarſſt. Wende dich an ihn — a, 
unter allen den Aerzten, au bie du dich fchon gewandt haft, 
und au die du did) noch wenden mat, wende dich auch eins 
mal an Ihn — an Ihn, der mit fanfter Bruderſtimme did) 
zu ſich einlader, und dir gewiſſe Hülfe verfpriche! Hat er 
nicht Proben genug abgelegt von feiner Geſchicklichkeit 
kranke Augen gefund ,. ſchwache ſtark, Blinde fehend zu mag» 
den? und au Proben genug von feiner Liebe und mitleidvol⸗ 
len Bereirwilligteitt Brauche unter alle'den Mitteln, die 
du ſchon für Deine Angen gebraucht haft, und noch brauden 
moͤchteſt, auch einmal das Mittel, das dir das Evangelium 
angiebt — Cinfältiges Vertrauen auf das Licht der. Welt.“ - 
Wie kann doch ein chriftlichee Lehrer fo zuverfichtlich runder 
thaͤtige Huͤlſe in leiblichen Uebeln vom Simmel verheißen, ohne 
Daß ihn feine eigene Urberzeugung, wenn er je ſelbſt verfuche 
bat, was er anderw auräth , innerlich firafte ? Heißt das miche 
bie heit in den göttlichen Willen, und die Geduld in 
Gen „ bie das Loos der Menſchheit find, ausrotten, und 
Beratung der ordentlihen Mittel, ohne teren Gebrauch 
Gert nirgends Huͤlfe verheißen bat, veranlafien? Nah S. 
356. giebt der H. Seit Offenbarusgen und Aufichläffe, die 
und feine Geſandte ſelbſt nicht geben Eonnten, ent 

wickelt im Menſchen neue Kräfte und. Anlagen, u. f. w. 
ent fih nun der gemeine Zuhörer dergleichen Vorftellungen 
von den Wirkungen des heil Geiſtes macht, wenn er hoͤrt, 
daß der Geil. Seht ihn in Gemeinſchaft der unfichebaren 
Melt bringe, n. dergl. wird er nicht, fo lang nichts uͤberna⸗ 
tuͤrliches, nichts ungewoͤhmiches in feiner Seele vorgeht, auch 
lan daß er den ” Bee Du Und I A er den 
nicht Bet, er nah des Verfaſſers aus⸗ 

behlicher Werlihrunn ſchlechterdings weder fähig noch ver⸗ 
bunden, die Gebote Chriſti au halten. ©. 129 heißt es: 
„Das Chriſtenthum enthaͤlt Gebote und Vorſchriſten, die der 
“ „nRatätliche,, vom Geiſt Gottes unberührte, unmiescrgebehrne 
vMenſch fchlechterdings niche zu behalten vermag — — Bon 
„der wiedergebohrnen , erneuerten, mit himmliſchen Kräften. . 
„burcdrungenen Menfchennatur, nicht von dir geſchwaͤchten, 
„zertuͤtteten, erſtorbenen fordert er diefe erhabenen Geſinnun⸗ 
„gen und Thaten. &. 140, 41. heißt es: Laß es dir ja nie 
. „eins 
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„einfallen, und nie angeben‘, Das große Ziel ohne dieſen Krıfe- 
„ter den Geiſt Jeſu) erreichen zu konnen, je auf Dir f Ibft, 
„ie mit der redlichiten Anitrengung, und mit dem weiſeſten 
„Gebrauch deiner natürlihen Kräfte fo fündlos, fo rein fs 
„ſtart und frey, fo Ebriftus Äbnlich werden zu Sunen, ale . 
„das Chriſtenthum did haben will, zu der Wirkung iſt die 
„Kraft wahrlich zu Elein, und die redlichſte Anſtrengung witd 
„am Ende nur Ohnmacht. Aber darum laß es Dir auch ebem 
„fo wenig einfallen und angeben, du muͤſſeſt es ohne dem 
„hohen, maͤchtigen Führer erreichen, Das grofe ; — — 
„Wer thun ll, mas Chriſtus gebeut, der Mus yi 
„Kraft haben, die Ehrifius verſpricht. So lang et K 


„nicht wirklich bat, fo lang kann ihn auch das ( 


„verbinden, So lang hat er auch die Otecfe der vi role 
„gung des Gebots nicht zur befürcheen.* Wenn nun em | 
börer ganz einfältig fagt: Es iſt noch nichts aufierord 
liches in mie vorgegangen. Ich bibe die fEhı u 
der unſichtbaren Welt noch nie empfunden; wasn 

H. ihm fanen? „Du bhiſt alſo auch noch im Otand der were 
„denen Nitur, und die Gebota Chriſti gehen dich mi 7 
Sind durch ieh te ſuperf in feunfollende, aber in der par 
ſanatiſche Degräfe vom Chriſtenthum nicht aile Laſter zu re 
fertigen? Mir koͤnnten noch manches auzeichnen, 1 
von ter Offenbarung aller geheimer Sedazten, und R 

der Menſchen vor der ganıen Schoͤpſung Gottes aum Tı 
Rechenſchaſt, &. 48. (Welch huperorthodere Dogu:a 

ſteht im M. T. dergleichen7? Bon dem inteniirten. @- 
ner Weiſſagung Sefalas von Verſtockung ſeiner Maris 
66. Vom Studium der ganzen Bibel, weiches der . 
abne Underſchied den Eh iften anräch, um aus, der: 
Immichte der jödifchen Offenbarungen Ertennen 7 
ses, der fit Durch Jeſum neoffenbert bat, su: 
pfen. S.97 als ob Geſetz und Evanugel um, Jude 

und Ehrifteuchum ein unzertrennbares \banzes au 

isn! Doc es maa an diefem genug feon: Herr 5 
wird wohl bleiben, wie er iſt. Es iſt ihm allzuwohl 


Gotthold Ephraim Leſſings theolodiſcher Nochluß 
Berlin, bey Voß und Sohn, 1784, 268 S. 8. 
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Der Gruber Gottholde Ephraims, Hear Karl Gotthelf 
Ceſſing, giebt zuerſt in der Vorrede, die 44 Seiten aus⸗ 
macht, einige Nachrichten von der bekannten Veranlafjung,, 
welche jener in den leßten jahren feines L.dens zu f hi vie 
ken Streitſchriften, auch zu einer weit aus eh · nden tuclodi⸗ 
ſchen Controvers qab, in welger er ſelbſt am ver eine Sei⸗ 
te die Hauptperſon war. Direſe Nackricht iſt mit wien Sur 
kaſmen gegen die jegigen Thevlogen übrıhaupe, und Leſſuuns, 
oder feines Fragmentiſten, Geaner insbefondere, angeſullt 
Man muß aber wohl einige davon auf die bruͤderliche Liebe, 
andere auf dag Amt des Herausgebers von Echriften eines be⸗ 
sähmten, aber von vielen verfannten, unbillig beurtheilzen 
und beleidigten Autors rechnen. Hert 3 it fo wenig mir den 
son ihm fogenannten Bibeltbeologen, noch niit den Ders - 
nunfttbeologen zufrieden, und wendet wider dieſe ſetzi ere 
bednders eine heftige Declamativn des Enalaͤnders Jem ns 
an, in weicher die Vernunſtchriſten Meuchelmoͤrder ver 
mebebeit, Leute, die Das Chriſtenthum, wie Judas, 
mir einem Ruß verratben, geſcholten werden. Er be 
zeugt, fein Bruder babe ganz anders gedant; er babe die 
— 8 — Oſſenbarung nicht bios für moralichen Unterrirhht 
soeljer und erleuchteter Männer gehalten. (Thun dann das 
etwa die Vernunfttheologen, alle? oder aucb nur größten⸗ 
ile7 iſt es nicht vielmehr die herrſchende Sprache, daß vie - 
eine Sammlung von Dokumenten der alteſten Reli⸗ 
gionsheariffe derjenigen Volks fey, welches, fo weit es auch 
andein Nationen an Kultur und Pheloſophie nachſtund, den⸗ 
noch nb.r Gott und Religion vernünftiger und edler Dachte, 
als die übrigen alle; eines Be!ts, in dejjen Geſchichte ſich ein 
fortghender Plan der Vorſehung, zur Ausbreitung tiefer befs 
ſern Religionsbegriffe unter den übrigen Valkern des Erdbo⸗ 
dens, fihrbar offenturer?) Er habe aber auch den andern 
Weg der fogenannten Orthodexen nicht !o "I ublings gehen 
konnen, babe ſich alfo feinen elienen Weg ſeihn g.bahnt; die 
G.hein. niſſe der chriſtlichen Religion hade er geglaubt, weil 
er a kein Chriſt, k in Lutheraner ſeyn koͤnnen, (vire.fo pas 
Idee hatte wohl der frey und edeldenkende Leſſing von 

m Ehriftin und Lutheraner, im Ernſte nicht) aber e 

babe feinen ſuͤſſen philoſophiſchen Zu ruug fur die Uebelke 
der Veruunſt darüber gegoffen, ſendern aüfrichtig geſtauden, 
daß fich die Grundiehren des Chriſtenthums durch Vernunft 


Fr wedet 
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weder erklären noch bewelſen ließen, und es auch nicht noͤthig 
waͤre. (Vermuthlich wid Hr L. bier unter Brundlebren nichts 
andere als eigenthuͤmliche, Diftinktive "Lehren des Chris 
ſtenthums verftanden willen; denn ſonſt iſts eben Jo ſalſch, 
daß die Grundlehren des Chriſtenthume fih nicht durch 
Vernunft erklären und beivelfen ließen, als es unglaublich ifk, 
daß Leſſiug fo etwas geglaubt habe.) — | J 


Es iſt nicht noͤthig, daß wir dieſe Vorſtellung von Lep 
ſings Neliylonsmennungen prüfen, Unpartheyiſche ſind ſchon 
daruͤber einverſtanden, was fle davon halten ſollen. Ohne 
weder von feinem Scharfſinn und feiner Gelehtſamkrit verklei⸗ 
nerlich zu denken, noch in feine aufrichtige Wahrbeitsliche ein 
nen Zweifel zu feßen, darf ınan fagen, doß er in diefem gan⸗ 
zen Streit mehr Intitbefen, 'als Theſen behauptet, und. 
nue dann, wenn feine Sokratiſche Itonie es dienlich fand, 
gewiſſe Theſen als ausgemachte, und von fein.n Gegnern 
nicht ohne ihren Schaden zu verleuguende Säge angenom⸗ 
men hate, von denen ee am glädlichfien bey ſeinen 
Angriffen ausgeben zu Eönnen meiste. So war ihm 
fveplich,, iriner Ausfage nach, Die Lehre von der Dreyeininfeig 
eine eitenthuͤmliche Lehre des Chriſtenthums; aber hauptſaͤche 
{ih Darum, damit er zeigen Eonnte, daß die Dibel nicht -die 
alleinige Erkeuntnißquelle des Chriſtenthums ſeyn koͤnne, weill 
‚er jene Lehre nicht in der Bibel gegruͤndet ſand. Auf. de 
Weiſe vereinigte er gewiſſermaſſen einen orthodox Lutheriſchen, 
einen Roͤm⸗chkatholiſchen, und einen Socinianiſchen Gap 
mir einander; der erſte und letzte diente dem mittelſten nut 
zum Beweiſe. Aber darum war doc Leſſing fo wenig ein 
Katholik, als er ein Lutheraner, oder Socinianer war. Was 
er den war? Ein denkender Mann, der keiner Fahne ges _ 
ſchwoten harte, und überdas noch ein furchtbarer Streiter, 


Man fann mit aller Achtung von ihm reden, ohne doch aeras; 


de allen Theologen, unter welchen Doch auch denkende Dläns 
ner find, Männer, Die Leffing ſelbſt innigft verchrte, Hohn 
zu fprechen,, und ohne die Vibelcheologen , wie Hier fein Bru⸗ 
der thut, der Dummheit, die Vernunftcheologen, det Treu⸗ 


lofigfeie und Vertätheren zu befchuldigen. Dem Mecenfenter - 


ſcheint dieſe Bitterkeit hier auf ale Weiſe ſehr unfchidtlich zu 
ſeyn. Es iſt weder Grand dazu vorhanden, neh Nuben 
Im erwarten. | = 


Ps 
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Kr. 2. bat ferner in dieſer Vorrede ein alphabetifchre 
Verzeichniß der gegen die Franmente aufgetretenen. Schrifte 
ſteller, (es beliebt ihm, fie chriftliche Admpfer zu nennen 
und der Gchriften eines jeden mitgetheile. KDerer, die fi 
genannt haben, find fünf und zwanzig. Ihre Zahl könnte 
vielleicht aus unferer Bibliothek noch vermehtt werden; es feß« 
len auch noch verfchiedene, die nach Leſſings Tode erft zum 
Borfhein gefommen find, 3. B. Michaelis, und. andere, 
Auch vermiffen wir Theoph. Coͤleſtin Pipers theologifche. 
Unterfuchungen ıc. und unter den uͤherher angeführten akade⸗ 
mifchen Schriften noch ( Jo. Ca/p. Velthuſen) hiftoria re- 
furr. Chrifti ex diverfis commentariis probabiliter contex- 
ta etc. Helmft. 1730,, und 1781. drey Progranımen; des⸗ 
gleichen Thom. Holzklau harmonia Evangeliftarum in 
enarranda Chrifti anaftafıs hiftoria — aevi noftri incred= 
lis oppofita, diſſ. inaug. etc. Wirceburg, 1780 Aber 
an Vollfiändigkeir ift Gier vielleicht nicht gelegen. Nur das 
wollen wir noch bemerken, daß die Paraphraſe ber letzten 
Unterredung Jeſu mit feinen Juͤngern, bie als ein Ans 
bang von Herrn D. Ahderwalds Auferfiebungsges 
ſchichte verkauft wird, nicht ein Werk diefes Gelehrten, ſon⸗ 
dern des Herrn Superint. Vyſſenius in Blankenburg if. 
Der Verleger mag aber geglaubt haben, dieſe Paraphrafe uns 
ger dem Titel eines Anhangs zu jenem Buche beffer abzuſetzen. 
Und dadurch iſt auch der Recenfent der kuͤderwaldiſchen Schrift 
in unſerer Bibliothek verleitet, jene elende Schatteke dem 


Hen. Luͤderwald zuzuſchreiben. 


Sehr ſchafbar waren uns die Nachrichten, welche ums 
Herr E. von feines Bruders ſaͤmmtlichen theologiſchen Auffäs 


“Ben und Fragmenten, nebſt der täfonnirenden Inhaltsanzeige 


des hier herausgegebenen Nachlaſſes, In der Vorrede gegeben 
bat. Aber eben dieſelben laſſen es noch vielmehr, als die Les’ 
fang dieſer Abhandlungen felbft bedauren, daß gar Feine der⸗ 
feiben vollendet, und von dem Verf. zur Bekanntmachung 
fertig gemacht ik, Es ift alles, wie irgendwo jemand ſehr 
gefagt bat, nur Nachlaß, nicht Vermächmiß. 
mmer aber ift, wo nicht alles, doch vieles, Darunter, was 
siel höher geachtet zu werden verdient, als vieler anderer 
GSehriftſteller voluminbſe opera pofthuma; die fie mit der zu⸗ 


. verſichtlichen Hoffnung anf ewigen Nachruhm wohl ausgear⸗ 


F 


| 
} 


y 
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beitet, und ſauber abgeſchrieben zum Druck fertig zuruͤckließen. 
D. Dibl. LxVIII.B. I.St. & Es 


64 Kurze Nachrichten 


@s find achtzehn Sragmente, die hier abgedruckt find. Pre 
Ben einiger anderer, noch weniger ausgeführter Gedauken, eub: 
hält die Vorrede. Am intereffanteften war uns darin bie 
Nachricht, daß von der. Noͤthigen Antwort auf eine uns 
nörhige Frage, und von der Voͤthigen Antwort erfler 
Solge Leiling ein Eremplar mit Anmerkungen und (Erläutes 
rungen binterlaflen, deſſen Bekanntmachung wir noch zu er⸗ 
warten haben. Bon den für jetzt herausgegebenen Aufjägen 
seden wir nun etwas ausführlicher. u £ 


J. Neue 5ypotheſe über die Evangeliſten, als 
menſchliche Geſchichtſchreiber betrachtet. Sie foͤmmt 
gar ſehr mit den Vorſtellungen überein, welche Oemler, 
Stroth, Koppe, u.a, unter uns bereits ziemlich geltend ges 
mache haben. Wenn glei hie und da noch Lücken im der 
Gedankenreihe feyn füllen, durch welche diefe Hypotheſe her⸗ 
ausgebracht wird, fo If fie an ſich doch fo leichte und unge 
zwungen, von Leſſeng aber fo annehmlich gemacht worden, daß 
wir the künftig immer mehr Beyfall verforechen, uud: hoifen 
dürfen , fie werde durch fortgefeßten Fleiß und ferneres Fat 
ſchen der Kritiker noch vollig einleuchtend und zur hiſtoriſchen 
Wahrheit erhoben werden. . Er geht von dem, ben Paldfink 
ſchen Thriften eidenthümlihen Namen Nazarener, aus; & 
vermuther anfangs blos, was nachher gewiß wird, daß dieſe 
Leute fehe früh eine gefchtiebene Sammlung von Nachrichten 
Aber Chriſti Leben und Lehren, die aus müntfichen Erzäbluns 
gen der Apoftel und anderer perfonlicher Befannnten Je'u er⸗ 
wachſen waren, gehabt Haben; er denke fi, fehr wahrſchein⸗ 
lich, diefe Nachrichten, als eine der fteten Vermehrung und 
Veränderung untermorfene Familienchronik, welche man eeil 
"dann aufhörte mit Anekdoten zu erweitern, oder zu veraͤw 
dern, ale die erſten zeitverwandten Leute ausgeftorben waren. 
Nenn man nun diefem Buch (von welchem es dann vielleicht 
faſt fo viele Teste oder Recenſionen gegeben hätte, als Exem⸗ 
plare) einen Titel geben wollte, fo wuͤrde man es enutweber 
nach den erften Währmännern der darin enthaltenen Nachrich⸗ 
ten, oder Nach denen, zu deren Gebrauch die Gamminng 
vornebnilid) gemacht worden, oder nach dieſem oder jenem ber 

nannt haben, welcher der Sammlung zuerft eine b 
Form gegeben, etwa aud) fie in eine verftändlichere Sprach 
gebracht hätte. Wenn man auf das erite feine Ruͤckſicht ge 
nommen, fo würde man das Buch SEvangelium der Apeı 
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fiel Cobder auch der Zwoͤlfe), wenn man auf das andere, 
Eoangelium der Nazarener, oder Hebraͤer (auch Ebloni⸗ 
ten), weun auf das dritte, Evangelium dieſes und jenes eine 
gelten oder Lehrers, etwa Matthaͤi u.f vo. genanne 
Diefe Bermuthungen werden nun mit den befannten 
ſſen der Schriftſteller des vierten Jahrhunderts belegt, 
und aus der Würdigung, mit weicher fie von dem damals un⸗ 
ser den Palaſtiniſchen Chriſten befindlichen Oyriſchchald aiſchen 
Evangelium ſprechen, wird gefolgert, daß dieſes no immet 
ſſelbe war, welches man dort im erſten Jahrhundert hatte. 
Bar es aber keine ſpaͤter untergeſchobene Mißgeburt, fo war 
es auch älter, als alle unſere Evangelia, deren das erſte wenig⸗ 
ſtens 30 Jahr mach Chriſti Tode geſchrieben worden. ( Dieſe 
letzte Vorausfegung kann durch eine Inſtanz von Luck Apo⸗ 
igeſchichte · wankend gemacht werden. Dies Bud) 
init dem Jahr Chriſti 61. und weil es auf einmal abbricht, 
fo iſt es auch wohl in demfelben edirt; das Evangelium Lueß 
Aſſo unftreitig nicht fpäter , wo nicht früher. Indeſſen vera: 
liert Dadurch die HOypotheſe Im Ganzen noch nichts. Denn 
unfreitig bedurften die Nichtpaläftinifchen Yuben und Heiden⸗ 
«elften, und befonders die für fie angefiellten Lehrer, oder 
von ihnen abgeordneten Miffionarien, noch viel mehr als bie 
Pal aſtiniſchen, einer hiſtoriſchen Belehrung vom Stifter dee 
Religion und von den erſten Schickſalen feiner Jünger, Gleich 
in dem zweyten Auſſatz Diefes Buche ſagt auch Leſſing felbft, 
Daß das erſte Evangelium wenigftens fechssehn 
abe nach Ebrifti Tode verfaßt feyn muͤſſe, er wat 
ifo darum noch nicht mit fich feldft einig.) Dun ift es 
nicht glaublich, daß man in einem Heltraum von dreußig 
Zahren ganz und gar Eeine geichriehene Nachrichten von Chri⸗ 
Ko und feine Lehren gehabe haben folltes es gab alſo eine Als 
tere gefchriebene Nachricht davon, als des Matthaͤus feine iſt. 
Hier iſt ein merkliher Sprung a pofle ad efle. Denn 
sone 2, zur Unterftüßung feiner Vermuthung, daß es eine auͤl⸗ 
Gere Nachricht gegeben haben mag, hinzugeſetzt, nämlich daß 
der „ weicher nad) dreyßig Jahren etwa ſich entfchloß ein 
Evangelinam zu ſchreiben, wohl nicht aus feinem und anderet 
Gedaͤchtniß geichrieben haben Könnte, fondern etwas vor fi 
. gehabt haben muͤßte, womit ee fich härte Lechtfertigen koͤn⸗ 
Den , went e& wegen dieſes oder jenes Umftands in Anſpruch 
gensmmen wurde; iſt nur fo getadehih angenommen, Mag 
dagegen eingewandt werben u. bar L. wohl voransgefeben b 
. | 
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nur ermäßnt er gerade ber ſchwaͤchſten Einwenbung, von Dez 
nfpiration bergenommen. Wie aber, wenn es ein durom 
us ru Aoya, ja ein Apoftel war, der zuerft fo etwas aufſetzte, 
dann war es ja wohl theils durch feine Glaubwuͤrdigkeit unb 

Autorität. theils dadurch, daß er zu einer Zeit und in einer 

Gegend ſchrieb, wo noch mehr aureen va Aoya lebten, weit 

mehr gegen allen Verdacht der Untreue gefidhert, als durch 
pine Uebereinftimmung mit den ſchriſtlichen Anekobotenſamm⸗ 

gen, die man bisher gehabt, und in vielfältigen Schalten 
gehabt Harte?) Daß nun aber Matthäus der erſte geweſen 
fey, welcher den erften Auszug, die erfte Leberfeßung von fer 
nem Najatenien „rangelkım gemadt babe, fihließt der 

Berf. daher, weil ohne Widerſpruch für den erſten 
und älceften unferer "&vangelifien gehalten wird ( fo oh 
Wideripeuch nicht; Macknight hielt aus fcheinbaren nden 
Lucas für den aͤlteſten), weil es zweytens ſeht ag age 

„, daß er der einzige unter den Apofteln gemein 
iſch verftanden, ohne at die Keuntniß dieſer —æe un 
tteldar durch den H. Geiſt erhalten zu därfen, (ein wun⸗ 

derlicher Grund; wenn Matthäus hebräifch gefchrieben Hätte, . 

woher wuͤßten wit, daß er griechifch verftanden. Habe? ‚U 
kein, daß irgend ein Apoftel durch den H. Geiſt freinde 

en verftanden, ohne fie gelernt zu haben, das iſt eine gas 
anannehmliche dogmatifhe Vorausfegung, die der. * 
GStreiter bier nur zu Huͤlſe himme, well er 

werde kein Theologe das Herz haben, ihm das adereg Fr 
guleugnen. So viel Griechiſch, als Martins, vom et 
Sriechifh geſchrieben hat, Petrus :und Sohannes x. verfhite 
den haben, verftunden nun wohl alle Paldftinifche Juden, 
bie nur etwas Kultur hatten. War gleich das Griechſſche 
nicht ihre Mutterſprache, ſo war es ihnen doc) wohl fo gelähe 
fig, als den Strasburgern, neben ihrer beutfchen Mutter 
fprache, das Franzoͤſiſche iſt.) weil drittens die Gelegenheit; 

‚bey welcher Matthäus fein Evans, foll aufgeſetzt haben, wu 
foriche. Hier beruit ſich L. auf Eufebius, nur daß er .bloe Die 
Hälfte feines Zeugniffes für wahr hält, nämlich, daß Mat 
thäus, als er endlich auch in andern Ländern das Evangeiiuee 
predigen wollte, fein Evangelium gefchrieben habe, nicht abet 
ein bebräifches,. fondern ein griechiſches, für künftigen. Se 
brauch in andern Gegenden. (Das ift fehr willkuͤrlich hiſto⸗ 
riſche Zeugniffe nügen. Die in der Nöte PH 6.29 — 

britiſche Verbeſſtuus einer Onkt de⸗ — —— 
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eommn, in Matth. nad welcher fär: qui in Iefum credide- 
runt ex iudaeis et seqguaquam legis vnbram, fuccedente 
evangelii veritate, fervabant, gelefen werden foll er neguic- 
quans, weil Palaͤſtiniſche Judenchriſten gemeint wären, duͤnkte 
unsfehr gezwungen. Die ven Schatten des Judenthums, 
nach.dem das reellere Evangelium an feine Stelle ge: 
treten war, keinesweges "beybebielten — wie ein leich⸗ 
ter und ſchicklcher Gedanke. nthielte er auch eine Unwahr⸗ 
Seit, wie dann allerdings bie Palaͤſtiner den Schatten mit 
bem Lichte gar fehr vergeſellſchaften, fo ſchickt ſich dach die Un⸗ 
wahrheit hieher viel. beffer, mo Hieronymus einen polemiſchen 
GSeitenblick auf die Nazarener feiner Zeit wirſt.) Dafi aber, 
Heißt es derauf in einer Note, Matthaͤus wirklich für die Nazares 
er als Beute „ die Moſes und Chriſtus verbinden wollten, ges 
ſchrieben habe, fey auss, 17 — 2a ju ſehen. (Was bier bewle⸗ 
fen werden fell, widerſpricht demjenigen, mag der Verf. Eurg 
vorhin behauptete, daß nämlich M. dies Evang. zu feinem 
PFünftigen Gebrauch in andern (Begenden, aus dem He⸗ 
braͤiſchen Evang. der Nazatener excerpiet babe, fo offenbar, 
daß wir hier die merklichite Spur eines erſten Entwurfs dieſer 
Abhandlung zu finden alauben, welche 2. unter vielen abge⸗ 
brochenen Nachforſchungen und Zerfireuungen aufgeſetzt, und 
zu welcher er eher feine Hypotheſen erſonnen, als die Beweiſe 
dafuͤr völlig aufgefunden , und die Schwierigkeiten Dagegen ge 
fifet Harte.. Er ſchrieb vermuthlich jene Note nur zu feiner 
Motiz bey. Der Herausgeber bemerkt bey einer andern Note, 
die gleich auf jene folat , e8 fey nicht abzufehen, worauf fie 
ſich beziehe. Sle Heißt: Eben fa baben Marcus und Au» 
eas den Befehl ausgelaflen, den Matth. 10, s. 6. den 
. Heiland feinen Ihngeen geben läßt zc. Dies Eben fo 
gehe nun zwar ganz deutlich aufdas vorhergehende: Wie die an⸗ 
dern Evangeliften die Worte nicht haben, die Matth. s, ı 7 ff. 

‚eben fo ıc. Aber es ft zwiſchen den Moten über 

ape und dem Tert fein Zufommenbang. Uebrigens iſt es 
wach Gefchichte und Innern Merkmalen allerdings glaublicher, 
daß Matth. fein Buch für Hebräffhe Chriſten ſchrieb. Nur 
fe der Bewels aus 5, 17. und 10, 5. bie Probe nicht’aus. 
In jener Stelle blos vom Sittengeſetz, und nicht vom 
Moſaiſchen Sefeß die Rede feyn follte, wie die gewoͤhnliche 
Meynung ift, finder Leſſing lächerlich ; aber es iſt doch vorher von 
lauter Bittengefegen die Rede, und sans iſt Meligion Über 
haupt). Biertens glaubt er, der ganze Streit über die 
€; | Grund» 


_ 


Baſtlides, Cerinthus, Marclen, Valentinian ꝛx. Gärten —* 


8 ſant. Gegen dieſe Auslegung 
"erinuet 


® Rare Machtichten 


Grundſpracht des Martb. werke durch biefe feine Oyvecheſe 
auf eine Art geſchlichtet, daß beyde Theile damit zufrieden 
ſeyn koͤnnten; nämlich, wenn bas Original, d. i. das Buch, 
woraus er fchöpfte, hehraͤlſch war, wenn I Dein Bau, von 


‚um, als einem Apoftel, ſich manche Rachrichten 


herſcheleben, 
N) war fein Wunder, wenn man nachher mit diefem Original 
feine epitomirte Ueberfehung verroschfelte, zumal da er ſeinen 
yerfnlichen Umſtaͤnden nuh gar wohl hätte hebraͤlſch Ierriten 
Sonnen. Es gersinnen aber. auch dieienigen , weiche aus 
nern Kennzeichen des Matıh., und aus nicht 24 
dogmatiſchen Gruͤnden (dogmarifche Gruͤnde taugen wihte 
—* hiſtoriſchen Beagen) glauben, er babe griechifch. gefuhriee 
a, Berichiedene kritiſche Raͤthſel laſſen fich num auch aufitſen, 
ne daß Epiphanius fage, die Mazarener hätten das Evang, 
Math. wAugieareıı isgatrı, das heißt, das hebr. Originef 
enthielt mehr, als Matth. in feinen — A i8 
nehmen, für gut fand; daß alle Kirchenwäter 
Babe hebraͤiſch — und daß doch dies hebr. —2— 
untergieng,, dag koͤmmt daher, weil man bie Quelle mit ben 
Abfluß verwechfelte ; daß Papias fast, Matth. hat va Aryıs 
hebraͤiſch gefehrieben,, demamneı Saure, ds alvrare inurl 
nicht andere zu verſtohen, als daß fich, außer Matthaͤus ned 
mehrere andere, j. E. eucao Markus ıc. an die männliche 
Arbeit machten, naͤmlich das hebraͤiſche Driginal, aus: dem 


Maatthaͤus ſchon einen griech. Anszug gemacht hatte, zu Kbers 


ſetzen, jeder fo gut er konnte, (Fine fehr erzwungene Auf 
(gung!) Das fen dann auch bie Quelle, fährt 2. ft, mn 

aus ſowohl die befferen, noch verbandenen, ale bie minder 

ten, und Daber aus dem Gehrauch, und rudlich aus ber 
gekommenen Evangelia gefloffen; denn baß die Reber Evangt⸗ 

Ben geſchmiedet hätten, fey eine ganz falfche a 







wehr ebenfalls alte, unter dem Namen der Apoſtel, ebed 
enofkolifcher Männer herumaehende Nachrichten gebramät, 
Darauf atele auch. Lneas im Anfange feines Evangelnns; 
er feine jener G-bräifchen Quelle mit ihrem Titel —— 
non: deyueu wie Tan WErAnNgeQagnuter dv 
und der erſte Verſtkel diefes Evangeliſten fen fo zu — e 
Quoniam multi conati fant, iterum iteromquo in ordinem 
redigero illam narsationem de rebus, 3J. ae in tobis come 
re wob allerley zu 
u Mit day. wage wur in da. area. wege bar 
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kueas nicht blos ein Evangelinm meinen; er ſchreibt hler die 
cation ſeiner beyden Buͤcher; . ir gu. wer, ſchlleſ⸗ 
fen den vornehmſten Inhalt der Npofeigefi. mit in ſich; 
denn der Inhalt des Evangeliums oder des zgwru Asye 
mac Apoſtelgeſch. 3, 1. blos wurre, ar nefare 6 eu vum 
ze nu Ilarnun, Berner es müßte, wenn Lucas mit day. ir⸗ 
gend ein befonberes Buch meinte, Per TEN Jeyer. 
Auch kann aa ch ſchwerlich auf erfüllte 
Wei gen bezlehen. iſt Luck Gewohnheit nicht, vie⸗ 
ke Notij davon zu geben, daß dies und das erfülle ſey; er 
—— — wenn A 74 redet, 27 aber doch 
und was wAnge®, heiße, iſt oft genug angem⸗ 
Zum Tisel, befonders yanı Titel tel eines bebr. Buchs, ſchickt 
ich zu dem dies Sy. exc. gar nicht ; eher follte man glauben, 
Juſtin habe den rechten Titel des Nazaren. Evang. anfbes 
Wahrt umesmumenunara var arıreAue; voenigitend mar Das der 
Titel eines Duck, das er gebrauchte, Endlich wie viel füche 


F 


ꝑ in dem Warte nurufurdg? iterum ilorungus in ordi- 
am „ wie eine gefuchte Emphaſe in einer Präpofls 
ion? | anders, al& wenn etwa Iyunıs heißen follte, ex- 








ad initio ad fern. — Inder That hat 2. * ſeiner 
geſchadet, indem er zu viel durchſetzen will. Es 
Frei ur er zu aeigen , daß auch —— einet 
gefchöpft Habe; und has.i theils aus feiner Be⸗ 
— ** vros ras un Mræ zer Nee, theils aus dem 
t Styl dieſes Schriftfiellers , der bach, wenn 
de voll, fo gun und wein ſchreiben —— weabckpeine 
lich za machen.) Noch offenbaren findet es 2. dab Mareuns 
Miele hebe. vor fich hatte, aber vermuthlich ein mins 
Der vellkändiges Exemplar. Alſe wären dann hiefe drey Evan⸗ 
nichts anders, als werfehledene Llebexfeßer bes ſogenann⸗ 
—— Martbäi, Johennes aker ein Fe 
von ganz anderer Ant, der jene drey nicht gelefen, ga 
* haͤtte, und der von Chriſto viel hoͤhere Bertifie 
einfuͤhrte, als jemes daher es dann auch zu erklaäͤ⸗ 
‚bie —* die ſich immer nus- mis dem bebräb 
L behalfen ah dem, Zeugniß des Drigenes, fehe 
23 ben. —8 und — das 
des Fleiſches uud tus Enangellum ‚des Seke 
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10 Eurze Nachrichten 


7 I. 
In Biefer ganzen Vorfieflung von den Quellen der drop 
Evangelien, und von ihrem Verhaͤltniß zu einander, iſt viel 
ſcheinbares. Durch die von uns eingeflreuten Bemerkungen. 
wird auch die Hypotheſe noch nicht aufgehoben, als welche iu 
der Uebereinkunft und dem Paralleliſmus jener drey Schrifte 
fteller ſchon fo viel für fih hat, und durch Die Nachrichten dee 
Alten von dem hebräifchen Evangelium gar ſehr an Wahrſchein⸗ 
lichkeit gewinnt , und durch Leſſings Scharffinn und Kunſt, 
das Dunkle in diefen Nachrichten aufzubellen, Schwlerigkeiten 
zu heben, Zweifel zu löfen, ausnehmend viel empfehlendes er⸗ 
halten hat. _ Es bleiten aber noch Schwierlgkeiten genug uͤhrig, 
als 1) Wenn Matthäus und Lucas aus einer Quelle fchöpfen, 
woher haben fie danüı ihre Genealogieen, da doch das Evang. 
der Hebr. Eeine hatte? 2) Woher die in die Augen fallende 
Aechulichteit Marc nicht allein mit Matthäus, ſondern auch, in 
vielen hier noch berrächtlichern Irebenumftänden ‚mit Yucas? 
3) Woher ben allen drey, ungeachtet merklicher Uebereinſtimn 
mung in Dachen und Worten, dad, die Verſchledenheit in 
Anordinug der Begebehheiten, und In den Verankaſſungen der 
von ihnen aufgezeichneten Reden Jeſu? z. E. der von Mat 
thaͤus im Zufammenbang gegebenen, von. Lucas zerſtuͤckelten, 
und an verichiedenen Orten angebrachten Bergpredigt, n. a. m. 
4) Wie viele, und an Umfang ſowohl als Inhalt und Orte 
nung tmgleiche Reeenſionen eines und beffelben Buche muͤßten 
da geworfen ſeyn, wenn bie verfehledenen und oft widerſprechend 
ſcheinenden Erzählungen und Uraftände einzelner .Vorläße, die 
in diefen drey Evangeliſten vorkommen, alle doch ans Einer 
fetten Quelle abgeleitet feyn follten, und wie aͤhnlich mräßten 
dieſe vielfältigen Eremplare keffelden Buchs dennoch unter eins 
ander geivefen ſeyn, wenn man wieher die ſichtbate Ueberein⸗ 
kunft der drey Evangeliſten in vielen andern Theilen Ihrer Dis 
her wahrnimmt? 53) Warum hat doch von diefen 
Schrifeſtellern keiner die von den Alten angebrachten charakte⸗ 
riſtiſchen Stellen des Hebraͤlſchen oder Nazareniſchen Eangt⸗ 
liums mit aufgezeichnet? 6) Kann man glauben ‚daß in 
nee und derſelben Gegend, unter Leuten und für Lente, die 
nicht viel Wücher debrauchten, und insbefondere von Dingen, 
bie fie zum Theil erlebt hatten, zum Theil noch immer and 
dem Munde der Augenzeugen hören konnten, fa kat keiner 
ſchriftlichen Belehrung bedurften, während eines nicht gar lau⸗ 
gen Zeitraums, eineriey Buch fo gar oft vervielfaͤltiget, fi 
verlängerten, verkürzten, veraͤnderten, neugeordneten — 
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plaren, herumgegangen und immer noch für daſſelbe Buch yes 
Halten ſeyn ſollte? — Leſſeng wuͤrde dieſe Schwierigkeiten 
nicht für unauflöslich gehalten haben, und wirklich laſſen fie 
aber nur mit ehriger Veränderung feiner Hypotheſe, 
wo | 


N. Chefes aus der Airchengefchichte. Wiederho⸗ 
fang verfchiedener Saͤtze der erfien Abhandlung, aber außer⸗ 
dem noch einige andere zur Beſt der bekannten Theorie 
Leſſings von der vor Abfaffung der Buͤcher N. T. ſchon beſte⸗ 
nden,, und unabhängig won ihnen beitehenden Religion Chri⸗ 
i. Die Sache felbft muß eingeräumt werden; aber die Fol⸗ 
gen, die er herauszieht, find Zweifeln unterworfen. „Das 
ter unfer wurde gebetet, ebe es bey Mattbäus zu 
Jefen war; denn Jeſus felbft hatte es feine Ihnger 
beten gelebrt.* Aber das iſt nicht viel zur Religion Chriſti; 
“ein-Sude, der Jude blieb, Eotinte eben fo beten. Der Inhalt 
ganz allgemein, und der Ausdruck viach juͤdiſchen Gebets⸗ 
formeln geblider. „Die Taufformel war im Gebrauch, 
be fie der nämliche Matthaͤus aufzelchnete.“ - Das 
aber frage ſich noch; nirgends leſen wir, daß die Novitlen der 
Chriftengenielnen in den nllererfien Zeiten gerade: mit der For: 
"wel der. Namen Des Vaters, des Sohnes ıc. getauft 
waͤren; es heißt durchaus: auf: Ebriffus,, ober auf feinen 
Xiamen, oder fo. Zudem will auch Marthäus nicht fagen, 
daß Jeſas irgend eine Sormel oder "Worte, die nachgeſpro⸗ 
hen werben follen , vorgefchrieben habe; nur, wie feine Apa« 
el, zu weicher Beflimmung, zu welcher Religion fie 
Saufen follen, und was die von ihnen zu taufenden für Er. 
Gennnenifie und Ueberzeugungen haben muͤſſen. „Denn ale 
ſo in diefen Stuͤcken die erfien Ehriften auf die Schrif: 
‘sender Apofiel und Evangeliſten nicht warten durf⸗ 
ten, warum in andern? In feinen andern, fo lange 
ind ſo fern der gute Unterricht, dem ihnen Ihe Meier geger 
ben hatte; von ihnen felbft und von ihren Schülern, unver 
falſcht fortgeſetzt, und nach Befchaffenheit der manchetley Leu: 
. Ne, mit.deneu fie zu thun befamen, weislid angewandt wur⸗ 
'den- „Iſt es nicht genug, Daft die erfien Chriften eis 
nen dergleichen von Chrifto ſelbſt verfaften Inbegriff 
aller Blaubenstebren, den fie regulam fidei nannten, 
laubt haben.“ Ron Ehrifto felbft- verfaßt? das hat 
erdings Niemand sehaußt; regula fidei iſt ihnen das, 
| " $ R 
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was In allen von Apoſteln geflifteten Schulen ober Gemeine 
geglaubt und gelehrt, und beosachtet wird, und nach deſſen 
'Webereinkunft, als nach einem Modell oder Maaßſtabe, die 
Fides, das iſt, Die ganze Religionslehre uud Religionsäbung 
aller anderer Partheyen und Haufen beurtheilt werben kann 
©®ie ſprechen aber von diefer Regel zum Theil fo fpäe, zum 
Theil fo mic Vorurthell und Vorliebe für das, was ihue 

recht ſcheint, zum Thell unter fo hiſtoriſch unrichtigen | 
ausfegungen, und zum Theil fo ſanatiſch, daß gar nichts — * 
auf zu bauen iſt. 


III. Bibliolatrie. Fraqment der Streitſchrift 
den ſel. Walch. Schade, daß nicht mehr davon da iſt. 


‚IV. Von den Traditoren, in einem Sendſchreiben 
en Walch, zur Ankündigung einer größern Schrift. Exrwil 
zeigen, daß die Ausfieferung ber heiligen Schriften wur: van 
dem Klerus verlangt worden fen. Er bat das ausdruckliche 
und beftimmte Zeugniß in den actis S. Felicis bey dn Din und 
Muinart für ih: ur bros deificas extorquerent de man 
bus Epikcoporum et Presbyteroum. &rd ee 
nach dieſem beftimmten Zeuaniß die Stellen im 
gufin, Optatus ( bie it Dpletus gedruckt) die daven * | 
sein, erklärt werben muͤſſen. Er giaubt ferner, daß une 
ben Mästyreen, welche Die Auslieferung verweigerten. 
Kaien waren, oder. nur Laien von jenen Elenden, bie ich 2 
aller Gelegenheit zu dem Waͤrtyrerthum draͤngten. 
weniger, daß ſich unter den Traditoren Laien befanden; 
einmai hätten fie nichts auszuliefern gehabt ( das foll.chen bo⸗ 
wieſen werden ). und zweytens, wenn auch, fo wäre ihus 
Auslieferung fein Verbrechen geweſen, und —2 als Bess 
biechen beſtraſt werden, (weil das grabere Verbrechen, das die 
Kirchenvorſteher durch Tradition zu begehen, geglaubt neues 
den, ſchon ſoriel Yinruben verurfachte. Daß auch die Auge 
‚Keferung der Buͤcher den Bifchifen und Presbytern bringen : 
bit zugemuhet, und vom mehrer derfelben ſowohl haͤuſtzer 
verweigert, als gefchehen fen, als von Laien, werftebt ſich 
von fer. Aber daß Laien gar nicht in Anfprache genommeni, 
auch ganz unthätig dabey geblieben waͤren, Hit an fich unwahr⸗ 
icheinich, und widerſpricht den Elaren Ausſpruͤchen ber Go⸗ 
ſchichte. Selbſt jene Elenden, wie L. ſie nic Recht Be 
bie ſch hier —8 Maͤrthrerthum drängten, Inden fle den 
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nt hergeben, bereiten ſchon Immer etwas gegen hn) Cr 
beinerfe endlich , ſeht richtig, daß das Verbrechen der Tradi⸗ 
toren ans dem Llerus nicht die namliche Abſcheulichkeit in 
den Augen aller Ehriften gehabt babe; man mußte alfo ven 
den Heil. Schriften ſelbſt, an Denen das Verbrechen begangen 
ſchon damals ga::3 verfchieden gedacht haben; ja, eben 
dieſe uerfchledene Denkungsart Aber den Werth dleſer Schrif⸗ 
. von, heine Anlaß zu nielen Unruhen gegeben zu haben, daß 
mar von Selten des Kaiſers nichte beſſeres thun zu fünnen, 
te, als wenn man den Gegenſtand derſelben vers 
; weniaftens fen feine reahefcheinlichene Urſache anzuger 
Die Helden nur eben jeht erfk dasauf gefallen 
die heiligen. Schriften aus ker Wele zu ſchaffen. 
Diefer Auffag ploͤtzlich ab, und man ‚emantes 
den kebteen Bermurhungen vergebens. 


fire, die Schwerickeir ju heben, die en Berk. 


Keligton Ebrifi. ger ey m umterfiheiben 
—e— Religion, Sie ſey die Religion, die 
ale Menſch erkaunte und uͤbte, die jeder Menſch mit 
ei tan x. Die cheifiliche Religion aber 
(je es für wahr anmimmt, daß er mehr als Menſch 
‚ud ihn felbfk ale ſolchen, zu einem Gegenſtande ih⸗ 
ver Verehrung macht. Ca fen. unbegreiflich, wie ne * 
he ai ale. in einer und. derſolben Perſon beft 
3 aus ließen ſich die Lehren und Grundfoͤthe beyder Ay 
‚einenz und demſelhen Buche denken; wenigſtens fey Die elle 
Ä giom Eheins gan anders in den. Evangeliſſen enthalten, ale 
s jene waͤmlich klar und deutlich, dieſe höchſt un⸗ 
wis und vleldeutig«“ — Wenn der Verß geſagt hätte: 
Ehtiſti fe: die, welche er ſeibſt erkannt und geübt, 
deiflihe,. weiche er gelehrt har, fü- wäre das letz teye dem 
Orenchgebrauch gemaͤßer, und beydes ſehr weht mis einander 
ir euer Perfon sr vereinigen, Und Bas er ſich denn auch in 
der wow ihm geießrtem Religion: zum Gegenſtande unferer Vers 
owug gemacht, ſo iſt, was er galehrt, nicht gerade alles aus 
den Evangellen zu lernen, ſondern groͤßtentheils aus dem von 
Kin Schuͤlern fontgefegtem Untervicht, weil er in den Evan⸗ 
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ſelbſt oft und deutlich genug fagt, Daß die Lehren dieſer 
gut als frine Lefpsu augefehen; merden fallen. 
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1 Kure Nachrichten 


vr Hiſtoriſche Binleitung in die Offenbarung de 
hannis. Ganz unbedeutend, und fo, daf man faum-abfe 
hen ann, was für einen Gang der Berfaffer hat nehmen 
wollen. 0 * 
VII. Sogenannte Briefe an verſchiedene Gottes 
gelehrte ꝛc. Es find nur zwey an Dal, über deſſen kri⸗ 
tifche Unterſuchung voin Gebrauche der heil. Schrift 
2c. Sie geben angenehme Beweiſe non der Leſſingiſchen 
Streitkunſt, find mit vielee Munterkeit, aber bie und’ be 
auch mir einiger Smpfindlichfeit gegen den ehrlichen Walch, 
geſchrieben. Weber die Hauptſache bey jenem Streit wuͤrde 
Leſſing, dee dann freylich nicht von Walchs Compilation üben - 
führe fenn konnte, ſich gewiß mit dem gründlichen und pertis 
nenten Urtheil begnuͤgt haben, welches zu feiner Zeit in unſe⸗ 
rer Bibliothek Davon, bey Gelegenheit der Walchiſchen Schriie; 
gefällt wurde. Hier wagt ers aber noch, zu ſchrelben, daß 
kein einziges von ben Zenaniffen, die IB. aus den Kirchen⸗ 
vaͤtern beygebracht babe, zum Beweiſe, daß die alten Chri⸗ 
ſten die heil. Schrift als Erkenntnißquelle ihrer Religlönsich⸗ 
ren angeſehen hätten, wider ibn ſey. Die Zeugniſſe dus 
Ignatius, Juſtin und Theophilus fertiget er damit ab, 
fie von A. T. reden; des Iqnatius Worte aber wären ne 
dazu verfälicht, und müßten heißen; TIgorpuyas ze Kmusueng 
(Ratt re'ivayytıg) #5 augeı men xeura, sy reis Tlgıeurägug 
sur inergrıns (flatt weis droreres) ws Aroradeu (far A 
wernBursgip —B& "Ky rus Ausg yı Ayaa (HERE 
wge@uras I ayam.) ar waafaras yore zarayyiiaısagt ki 
Eine witzige aber aezwungene Emenbatlen‘, von deren Ride 
tiakeit 2. fich den Veweis vorbehielt. Treffender find die Ein⸗ 
wendungen gegen die Stellen aus Sirenäus, Clemens, Temı ' 
tulfian, Aber mitten im Fortlauf bricht der Brief ab, em» 
hält aber nod Ausfchweifung über das Glaubensbe⸗ 
kenntniß der erften Chriſten, auch nichts Ganzes. " Auges 
hänge it ein Fragment, Hilarinus uͤberſchtiehen, wiedernm 
eine nur angefangene Abhandlung. j ” 2* 
.: WHI, Weber den Beweis des Geiſtes und der 
Kraft, ein zweytes Schreiben an den Sen. Dir. Schar 
mann, unvollendet. 0 36. 
IX. Ueber die von der Kirche angenommens 
Meynung, daß es beffer fey, wenn die Bibel von dem 
gemeinen Mann In feinee Sprache niche gelefen wuͤt⸗ 
de, gegen Hen. Säge, in Form eines Dialogs mic Ihn, “* 
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und . ®en er S iſt nicht viel 
BE Ed n ae to 


X. Gegen eine Stelle ans Zeh von der Wabr⸗ 
beit der chriftlichen Feligion, betreffend das oben VII. 
angeführte Zcugniß des Ignatius. Hier wars, mo 2. feine 
Emendation rechtfertigen wollte. Aber es bat fich nichts weis 
ter, als der Eingang daza, gefunden. 


XI. Von der Art und Weife der Sortpflansung und 
Ausbreitung der chriſtlichen Religion. ine genau de⸗ 
taitlirte Skiagraphie von einer ausführlihern Abhandlung 
über -Die äußerlichen Umſtaͤnde, die der Fortvflanzung des 
Chrißenthums vortheilbaſt waren, über die Mittel, melcher 
ſich die Chriſten dazu bedienten, und über die Hinderniffe, die 
der neuen Religion entgegen geftellt wurden. Bon Niemand 
wäre die Bearbeitung mehr zu Yoünfhen geweſen, als von 
Leffing. Aber auch fo, als blofier Entwurf, tft der Auſſatz 
lehrreich und vol großer neuer Gedanken. Indeſſen wiirde 
bie völigfte Zuverläßigkeit aller hier beruͤhrten biftoriichen Das 
sen noch einen Beweis wider die Wahrheit einer wunderba⸗ 
zen Art der Fortpflanzung des Chriſtenthums abgeben; Denn 
Die Befchichte on dieſer wunderbaren Fortpflanzung ſteht 
für fih ta, und bleibt eben ſowohl Geſchichte, als die von 
de Menſchen und Umſtaͤnden, die dem Chriſtenthum zn ſtat⸗ 
ten gekommen find. Auch bat Leſſing auf manche Dinge zu 
viel gerechnet; z. E. auf die difciplinam arcani, die doch nach 
Dem, was wir davon wifien, nichts reisendes hatte. Fer 
ner, daß Die erften Chriſten Sonnabend und Sonn 
eng gefeyert hätten, und daß daher Sklaven gern eine 
Religion angenommen hätten, die ihnen zwey Sie⸗ 
bentbeile ibrer Muͤbhſeligkeiten erließ, it zum Theil gang 
unrichtig. Denn der Sonntag If erſt zu Eonftantine Zeit 
. ein Beyertag gervorden, nicht einmal ohne Einſchraͤnkung, und 
gerade damals war and) fhon fait Aberali die jüdifche Sab⸗ 
bathsfeyer eingeftellt,, die ohnehin nie allgemein geweſen if. 
— Auch da ift die Geſchichte etwas entſtellt, two es heißt, die 
Chriſten wären von den Heiden faft nie wegen Ihrer Religion, 
mebrentheils aber wegen der verbotenen nächtlichen Zufar 
menkünfte geſtraft. Der Ruhm der Toleranz gebührt den 
fpärern Römern eben fo wenig, ats der Ruhm einer firengen, 
den Geſetzen dee Vorfahren gemäßen Difciplin. Man weiß 
ja,mopi, wir die mehlen Werfolgungen eutſtanden. — Nach 
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G. 200 find die Chtiſten ſehr nachfichtsvoll gegen alle 
Arten von Ketzern gervefen, und haben dadurch ihre Pam: 
they groß gemacht; eine Bahauptung, die winter alle Geſchich⸗ 
te iſt. An die harte Strenge aber, mit weicher gegen die Bes 
fallenen verfahren werd, und die Krucht der Nachſicht gegen 
bie Ketzer, wenn fle erweislidh wäre, völlig wieder v-rtil 
haben würde, hat L. bier gar nicht gedacht. — Was 
nis von den Mahlzeiten der Chriſten ſagt, daß fie da cibum, 
promifcuum tamen et innoxium, äßen, will er fo erflären, 
daß Bäfte von allerley Alter, Stand und Befchlech 
gemeint wären, um daraus zu ſchließen, daß die Kiebes 

[sr der Chriſten den Heiden anftößig geweſen feyn möchten; 
Die Erklärung des Worts promilcuus ift aber eben fo Hark 
als die daraus gezogene Folge, . 


XII. Das Eheiftentbum der Vernunft. Ein Ger ; 
ſuch, die Vernunftmäßigkeie, beſonders der Trinitätsichre zu 
beweifen,, in Aphoriſmen, die einem Platonifchen Chriſten des 
zweyten oder dritten Jahrhunderts ausnehmend gefallen Haben 
würden. Die Haupriäge find diefe: „Gott bat von Ewig⸗ 
keit her nur das Vollkommenſte, alſo fich felbft, Dun 
Een Eönnen. Vorſtellen, wollen und ſchaffen if bi 
Gott eins. Gore dachte feine Volllommenbeiten vos 
Ewigkeit auf einmal: Das ift, er ſchuf ſich von Ei | 
Reit ber ein Weſen, welchem Feine Volllommenbeis 
mangelıc, einen Sohn. Zwifcben Gott und diefem 
Sohn iff die volllommenfte Harmonie; das iſt des 
Geift, weldyer vom Pater und Sohn ausgeben? 


Die übrigen Fragmente find melftens noch kuͤrzer und 
verftümmelter,, als die vorhergehenden, aber keines if, in 
welchen mon Leffings originellen Geiſt, Wig und Ton vermißk 
ft. XII. Ueber die Prophezeihung des Cardanns, die ri 
liche Religion betreffend. XIV. Vom Arlaniſmus. XV. 
„ilkias, der Hoheprieſter, der zu Joſtas Zeit das Geſetzbuch 
wieder fand. XV. Weber die Entſtehung der gehen Ä 
barten Religion, aus der bürgerlichen Verbindung der Men 
ſchen erklärt, wie der Urſprung des pofliiven Rechts. XVIE 
Gedanken tiber die Herrnhuter, noch von 1750. KVIE 
Tertullianus .de praelcriptionibus. 8, war willens, 
Buch zu uͤberſetzen und Anmerkungen beyzufügen. Er 
aber mie der Ueberſetzung nur bis zum zwoͤlſten Capitel gefum - 
men. Auch hier verdient er Bewunderung, daß er einen ik . 
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H en, fo könerfälligwißigen Schriftſteller dennoch 
und verſtaͤndlich zu machen wußte. 


a Dm. 


Kaſp. Lavaters fämmtliche kleinere, profaifche 
Schriften. Vom Jahr 1763 — 83. Drey 
Baͤnde. Winterthur, bey Steiner, 1784 
1785. 


X er in der Vorrede meldet, anders 
un v m nten 38 der für ibn peinlichen 
9 u ge en, odgleich, wie er bofft, nicht 
sı ar Arbeit dieſer Sammlung entſchloſſen, und 
»ı ohne fein Wiffen georuckten, Eleinern proſaiſchen 
gen zuſammengebracht, revitirt, und mit manchen 
r mE | der Preffe übergeben. Dieſe Schriſten 
u te) ntheils ohne fein Wiſſen, und gegen feine 
1 t worden. In den Predigten beſonders ſinden 
zu  „ Beraͤnderungen und Weglaſſungen, die die Re⸗ 
„ man t wenig muͤhſam gemacht haben. 
eerſten Bande befinden ſich die Predigten vom all 
) en Inbalte. inter dieſen, fo wie unter den im 
© befindlichen haben dem Rec. verfchietene fi 
n perjrährenden Vortrag, und durch eine deutliche 
Darftrllung des Zufammenhangs der Chriſten⸗ 
n  vem großen ®ebote ter Liede befonders auszuzeich⸗ 
t en, 
Sm yyten Bande find die Selegenheitspredigten ent⸗ 
sie Tranungsrede an H. 5. Heß und J. M. B. 
Seh hat als Gemälde der ehelihen Glauckſ. ligkeit 
et Die Meedige, welche ben Gelegenheit der CErder⸗ 
terung in ten und Kalabrien gehalten worden, iſt 
rehrers wuͤrdig, und nicht in jenem robflidi» 
one, doſlche Degebenheiten nur immer als Aus. 
des brennenden Zorns Gottes betrachter Toiffen mill, 
‚ve N er der Einwohner eines Landes heimfucht. . 
— ey Predigten, welche durch die Nachtniahlvergif⸗ 
3.1 anlaßt worden, find bier ebenfalls abgedruckt, 
an der begı ügten Reviflon durch eine Erzählung Bes gaus 
ı  sefalls theidiget. L. beſchwert ſich Hier unter andern 


in 
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in folgenden Ausdruͤcken über die Urtheile, die er diefer Pre⸗ 
digten wegen über fich habe ergehen laſſen muͤſſen: „Lieber, den 
„Leidenschaft nicht flaarblind macht, mag urtheilen, ob ber 
„nicht ftaacblind fey, der das Verbrechen mit aller möglichen 
„Selindigkeit, und den Eiferer darüber mit aller möglichen 
w„Bitterkeit und Schärfe beurtheil: Ruhig ohne Bitterkeit, 
„aber wehmuͤthlg fage ichs, dieſe Manier zu urtheilen Kam 
„mir ſo unerhoͤrt vor, ale das Werbrechen ſelbſt. Aber Ich 
„iege die Hand auf den Mund. — Es iſt eine Zeit zu 
Iſchweigen, und eine Zeit zu reden. Ich mag wohl warten.“ 
Ohne bier ung um den Sinn diefes bedeutenden Ausdrucks: 
- „ich mag wobl warten,“ der einet Drohung fo aͤhnliqh 
fieht, zu befümmern, wollen wir nur einige kurze Anmerfuhr 
“gen über dieſe bins Apologie machen. Wir verftchen zum 
Theil, daß Herr 2. fich wenigſtens mir auf die In der De 
D. Bibl. erfchlenenen Gedanken wegen diefes Worfalls bezieht. 
Es ift nach feiner Meynung unerbört, fo eine Tharfadıe, 
vote die Nachtmahlvergiftung war, Iäugnen zu wollen. Gang 
Shrch dar ja dies Faktum eine Zeitlang geglaubt. Mag 
bat in allen 4 Pfarrfirchen über dies namenlofe Verbrechen 
geprebdiget. Einige Aerzte haben In dem unreinen Nachtmahl⸗ 
wein ein Gemiſch von Miet und Lert, ınit in Eſſig aufge 
loͤſtem fpanifchem Pfeffer, Stechäpfel, Schwerätlilien, 
Sliegengift und wahren Arfenik gefunden.: Und wem 
dies unglaublich vorfomme, ( verftändige Leute in Zuͤrch ſollen 
ſtatk zroeifeln, ob alles das ſich fo eigentlich in dem Pleinen - 
Keft des Bodenfatzes babe unterfcheiden laffen. Denn 
auch in chymifchen Verſuchen Eann die Rinbildungse. 
kraft taͤuſchen) nun dem dient zur Nachricht, daB andere 
Chymiſten wenigftens den Wein mit Ekel erweckenden, und - 
betäubenden Pflanztheilen, auchmit ſublimirtem (oder doch 
wie man aus Gründen gefchloffen hat, fublimirt gewefes 
nem) Quedfilber fen vermenge geweſen. Dec. dent n 
daß er zu denen zu zählen fey, welche die Leldenfchaft in biefe 
GSache ſtaarblind gemacht habe. Was für ein Bewandaif 
es auch mit diefem Vorfall Babe, fo iſts gewiß fein. Verbre⸗ 
Gen, an der That zu zweifeln, die noch jetzt von viele 
denfenden Männern. jelbft in Zürch bezweifelt wird, de 
niemals durch Dublikation der angejtellten chymiſchen Verſuche, 
Coon denen ohnehin erhellt, daß fie ungleiche Reſultate gegeben 
baben,) iſt ertoiefen worden. Es ift Eein Verbrechen daruͤbcek 
zu lächeln, wenn Hr. L. unerwieſene Dinge für ſonnen 
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. Und warum ift denn efgentlich Kerr 2, getadelt wors 
? Weil er, wie er fagt, gleich den übrigen Predigern fein 
Vaterſtadt, auf Befehl der Obrigkeit über die Greuel⸗ 
fl Abſcheu bezeugt hart Mein! deswegen gar nicht! 
wen Nerdem Giſtmiſcher, von dem er gleich Das Aerg⸗ 
ı  abrfcbeinlichhte füe gewiß annabm, daß 

» im. gr dieſem mebr efelbaften, als ſchaͤdli⸗ 

‚ die Bemeine zum ©. Muͤnſter babe ums 

wouen, durch die übernatürliche Kraft feiner Bes 
Amt, Durch den Donner feiner, ihm, wie er glaubte, vom 
f es eingehauchten Worte ſich ſelbſt zu. verrathen zwin⸗ 
?, weil er noch lange nach dieſer Begebenheit fah, was 

and ſah, Den Moͤeder unbekannt in Juͤrch 

oe , und auf neue Anfchläge denken, ibn 
prevnognomiſchem Befübl ausfpäben wollte, ihn 
we ge fogar in Waſers Derfon, ohne den geringften 
» gefunden au haben wähnte; er das zweyte Mal 
oefchl der Odrigkeit über diefe fo wenig erwieſene Gifte 
ng predigte, und in fo heftigen unuͤberlegten Ausdruͤcken 
te. Alles das vergißt, oder fbergeht Hr. L. (geflkſ⸗ 

n vielleicht) in dieſer Vertheidigung. Freylich, wenn 
s6 das in Erwaͤhnung zieht, fo wird der Urheber ſener 
nren Gber die Ylachrmablnersiftung, fo werden 
„ bie bey dlefer Gelegenheit uͤber Hın. Lavater unwil⸗ 
zeıvorden find, weniger ſtaarblind, und fein Betragen 
dieſer ganzen Sache wird weniger beyfallswürdig 
Inn. Aber Herr Lavarer wollte von bepden das (es 


€  srheten Theile folgen Elcinere Schriften, die der Vers 
Geſtalt freundſchaftlicher Briefe von Zeit zu Zeit bes 
:ge dt dat. Zuerſt zwey Briefe an 5. MRS. 
ptdr, oeizeffend feinen verbeiferten Chriften in dee 
ı Sein er Verf. verdiene Beyfall, daß er dies 
naı ſeiner fo ſtark veränderten Art über gewiſſe Lehren 
Tgion zu denken, neben einigen neuern, vielleicht 
:meiften damit Eontraffivenden Schriften abermal 
n ben, fein Bedenken getragen hat. Zur Probe ſe⸗ 
einige Stellen aus feiner Erklärung feiner Gedanken 
£ ven Inhalt der chriftlihen Echte &. 87 ff. ber, „Ich 
„ daß der ewige Gott und Vater feinen ewigen, eins 
oogrnen Sohn, durch welchen er ale Dinge erſchafſen hat, 
Bibl.LXxVIiI.B. I. Si. 
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„tan diefe Welt herabgeſandt, unfere Natur anzunehmen, unfer 
„Lehrer, unfer Vorbild und Erlöfer zu werden, uns die We⸗ 
„ge zur ewigen Blüdfeligteit zu zeigen, und uns das. 
„durch die Sünde Adams, und unfere eigenen Sünden vers 
„lorne Recht zur Unſterblichkeit, und zu poſitiven Seligkeiten 
„ohne unfer Verdienen , und ohne einige Abficht auf die guten 
„Werke, wenn wir aud) dergleichen noch ausgeübt hätten, 
„wieder zu ſchenken. — — Daß is Opfer Jeſu Chriſti dit 
„einzige Grund unſerer Beruhigung und der Hoffnung der po⸗ 
„ſitiven Seligkeiten ſey, fir alle die, und nur für Die aLein, 
„die an Jeſum Chriſtum glauben, Das ift die ganze Kebre’ 
„des Evangeliums, mit voller Zuſtimmung des Hers 
„zens annehmen, und wenn k& einmal dürd, eine unpar⸗ 
theylſche Unterfuchung von der Gortlidkeit deſſelben über; tigt 
„And, allen Elaren und deutlichen Ausfprüchen defj.iben nicht 
nibre Vernunft, ſondern alle Voruribeile des Per: 
„fandes und Herzens, jedes geringe Gewicht von 
„Wahrſcheinlichkeit für das Gegentbeil aufopfern — — ' 
„Ich finde audı die Lehre von der mannichjaltigen Huͤlfe ber. 
„aöttlihen Gnade, insbeſondere aud) durch eine unmittel are 
„Geſchaͤftiakeit des beilinen Geiſtes in unſerer Seele zu mel— 

nem Troſt und zu meiner Ermunterung in der Tugend. 
„eElar und Äberzeugend aenug in diefem Evangelio , wenn Id 
„gleich für eine ununterbrochene,, auf afle Chriſten gleich, 
„und auf jede gute Regung fich erſtreckende Thärigkeit 
„diefer aotrlichen Perſon keine förmlichen Bewelfe antrefir, 
„wenn ich das nicht dahin rechne, was nur in Anfehung der 
„Wundergaben der eriten Chriften‘ (NVB nur der erffen 
Chriſten) „gelagt zu ſeyn ſcheint.“ Gewiß, fo orthodor auch 
mancher Satz klingt, fo denken wir doch, daß Kr. Lavater 
gegenroärtig den, ter dies Glaubensbekenntniß vor ihm able» 
te, niche für feinen Schüler erfennen konnte, So manches 
fehlt Hier, was L. jekt zur Kebre des Chriſtenthums rech⸗ 
net, und ſchon felt geraumer Zeit gerechnet hat, fo wenig es 
auch zur apoftolifchen Chriftenlehre gehört haben mag. ” 

Nun folgen ferner: 2. Die Briefe an Moſes Mey: ' 
delsfohn. 3. Sragment eines Schreibens an Sr##: 
über den Verfall des Chriſtenthums, und die aͤchte 
Schrifttbeologie, im Eeptember 1776 geſchrieben. Das 

. + Begenftäd zu jenen Briefen an B., und noch vielmehr zu ols 
len, vernunftmäßigen theologiſchen Schriften, wenns Immer ° 

| J eines 
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anter den Lavateriſchen Schriften giebt. „Ein Haupt⸗ 
e. Wir miſſſen den Bibelgott, (oder eigentlich zu rer 
yen Judengott,) nicht Den Bott der Pbilofopben, 

den Bott der Vernunft) Eennen., ibn glauben, 
rfabren wie die Heiligen des U. T., und feine 

arungen mit blindem Glauben annehmen, 
ınfere Vernunft ibm unterwerfen. Wir müß 
Jefum Chriſtum von Perfon Eennen, 
‚oder — wir find keine Chriſten.“ Der ®. feufs 
ß er felbft mit allen feinen Zeitgenoſſen fo weit noch nicht iſt, 
ift aus ©. 123 ff. „Ich bin Fein Chrift, was das Evans 
m Ehriſt nennt; und ich habe mich nody nie mit Nedliche 
ind Ernſt befliffen, es zu feyn, ganz zu fon. — Ich 
e in diefem erhahenen Sinn Eeinen Ehriften ; nicht einen 

Rn =’ » Die Propheten, die Apoftel, die Frommen, 

‚eiften in der Schrift lebten in der unfichtbaren Melt 
ennten die Stimme Gottes, wie das Schaaf die Stim⸗ 
es Hirten Eennt — konnten ben‘ Trieb und Ruf des 
n Geiſtes von allen andern Trieben und Eingebungen 

wWffdungskraft unterfcheiden. — Der Herr ftand bey 
. ie mußten, daß es der Herr war. Ge redeten . 
ſhm, wie ein Menſch mit dem andern redet. — Sie 
m um diefes oder jenes ganz befonders und ausdruͤcklich, 
wurden zufs genauefte erhört. — — Sie waren un⸗ 
arer Geiſter, Kräfte und Entfchlüffe fo geroiß, als des 


uffes der Sonne auf unfere Erde. — — — Wer 
offenbarenden Geiſt Gottes gehorcht, — blindlings ges 
t det gehört zur unſichtbaren Welt; iſt Engelfreund, 
es Kind, unſterblich, unvergaͤnglich wie Gott. — Iſt 
e am Reiche Gottes. Aus Unſichtbare mehr glauben 
ne Sichtbare — heißt weile ſeyn, heißt Unvergaͤnglich⸗ 
der Vergänglichteit, Weſen dem Scheln, Lesen dem 
vorziehen — heißt Sorteefind, Singer Chriſti, leben» 
rey felig fun. — —. Dem Chriſten iſt die Sichtbar⸗ 
ver gegenwärtigen Welt Täufbung, Schatten'piel und 
ansteih . . . wenn anders Jeſus den Satan Sürft dies 
Welt, und Paulus ihn Gott diefer Welt genennt 
Die Welr, fheines ihm, liegt dem Argen im 
00%, ( Schöne Erflärunaen!) Satan ift ihm Gore 
ichrbaten, vergänglichen Welt. Gichtbarkeit, Vergaͤng⸗ 
iſt ſein des Satans und feiner Diener Element. D:$6 

ı t&Eheifti und der Seen Unfichtbarfele und Unver- 
2 gang⸗ 


/ 
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„gaͤnglichkeit. Es ik, fagt dee Berf. ferner S. 139 unwiber⸗ 
„ſprechlich, daß unfer Gott nicht der Bibel Gott iſt, nice 
„mehr der nahe vertrauliche Hörer, Erhörer, Offenbarer, Hel⸗ 
„fer. Unſer Ehritus — nicht der Chriſtus, mit dem bie 
„Apoſtel und erften Chriften redeten, als od fie ihn Tähen, und 
„von dem fie unmittelbare Huͤlſe empfingen. S. 165. heiße 
„08: „er kann fagen: ich Habe Jeſum Chriſtum gefehen — 
„ich fah die Herrlichkeit Gottes? Wer fagen, Jeſus Chriſtus 
„mache dich geſund? — — immer fehle das Fundament des 
„Slaubens, Gerißheit, Aufdyauen, That Gortesund Chriſti.“ 
©. 157. „Fuͤr uns (8. und feinen Auhang) bar Chriitud - 
. „noch nie entſcheidend gefprochen. Noch nic hat er ung weder 
„in unfern Herzen, — weder unfern Freunden noch Feinden 
„far Bein erklärt. Wir willen nicht, dad Er iſt. ME 
„vermurbens hoͤchſtens. Die erſten apoſtoliſchen Chriſten, 
„auch Die, die ihn nicht gelehen harten, dermuthetens nicht 
„uur. Sie wußtens.“ Iſt, fragt cr ©. 133 der Katholi⸗ 
nen ihr Chriſtus — der Lutheraner ihrer, ber Neformirten, 
atit Er der einfältige, ganze,. apoftelifche Chriſtus — in H 
„feinem Adel, aller feiner Kraft, aller feiner Mencchlichkeit, 
„und Sortheit? — Die PDietiften Haben die Ihn rein, und 
„ganz die Herrenhuter? Die Meethodiſten, die Quaͤker, die 
„Myſtiker, die Fanatiker, die Theoſephen?“ (Wie wenig 
Selbſtkenntniß hat der Mann, der gerade in ten Angenblic 
da er den fiärkften Beweis ablegt, wie unbe er mit diefen leht⸗ 
genannten Sekten verwandt fey, füh deilen fo wenig bewußt 
fheint?) „Iſt er nicht allenchalben zerlämmelt, zerriſſen 24 
©. 156 ruft L. aus: „Kine Stimme Gottes, weder fung 
„außer unſern Tenmpeln, keine Schehina, fein Urim und 
„Thummim, fein Prophet! Erine entfcheldende Gotteethaten 
— keine gärtlihe Antwort! Erſcheinung, Geſicht, Beine 
„Weiffsgung und ſchlichte Erfüllung! kein Gore, "kein 
„snellans!* Ä | DR 


In diefem Ton fahrt Per Verf. fort. Rec. las Mel Ki. 
gen mit wahren innigem Mitleiden, freylich nicht mit Mi⸗ 
leiden über den Verfall der Chriſtenheit, den L. Blog darum fo 
ſchrecklich findet, weil die vernünftige reine Gotteserfenniuiß 
“unter ung zunimmt, toeil die altjädifchen Worurtheile nach ob 
nach aus der Chriftenthumslchre ausgemärze werden „weil die 
Vernunft immer mehr anfängt die ſchwaͤrmeriſchen Gefühle, 
vermieinten Offenbarungen, das Schweben in idealſchen Neb 


! 


don der Gottesgelahrheit. 83 


tem, welche Dinge viele fo fang zum praftifchen Chriften» 
thum gerechnet haben, zu verdrängen, und die fogenannten 
inneen - Erfahrungen goͤtelicher Gnadenwirkungen, oder um 
wahrer zu reden, die Traume und Einbibdungen erdichteter 
Eingebungen und Einftäffe Gottes fehtener zu machen Nein, 
mir Mitleid las Nee. all:6 das mit den traurigen Verirrun⸗ 
gen des Berfaffrs, der lich nach den Begriffen, die er vom 
Chriſtenthum best, feldft für feinen Ebriften halten kann, 
and Feinen Menſchen Eeuns, der nach diefen Begriffen ein 
"Ehrut if. Diele Schwärmeren ift wohl unter allen die un. 
ſeligſte. Der Herrenhuter, der Pietiſt, Der Voͤhmiſt, der 
Myſtiker haͤlt ſich doch für einen Chriſten. Denn es alanbt, 
Baß.er das an ſich ſelbſt erſaͤhrt, was er Gnadenwirkungen, 
Sefuͤhle, Eingebungen, Eröffnungen u. ſ. w. nenut, und zum 
Chriſtenthum fir unentbehrlich haͤlt. Nur L., der in der 
Theorle mit ihnen uͤbereinſtimmt, erfaͤhrt nichts davon, weiß 
es, daß er nichts davon erfaͤhrt. Muß man nicht Maitleiden 
'Saben mit einem Dann, deſſen Begriſſe anfangen fo verwirrt 
Ju werden, dat er in denem, die nach feinem eigenen Syſte⸗ 
me Ebriften find, Feine Chriſten erfennen kann, und and) 
Diejenigen Chriften, die nicht nach feinem: Syſteme Chri⸗ 
‚den find., nicht fuͤr Chriſten erkennet, ſondern liebreich 
. von ihuen fagt, daß fie, vielleicht obne daß fie es ſelbſt 
wiffen, Acheiften find: Wis liebreich ! 

Nachdem der Verf. die Urfachen des Verfalle des Chri⸗ 
ſtenchums wahrhaftig nicht des riſtenthums, das Ch-iftus 
tehrte, ſondern deſſen, was Hr. L. ſich jetzt erſt als ein ſolches 

einbildet,) in der verlornen Gemeinſchaft mit der unſichtba⸗ 
zen. Welt, (eine ſeiner Thorheiten, weiche erklaͤrt, wie er fo 
ieiche den Geiſterſehern, Magnetiſtrern, Martiniſten, Phi⸗ 

laletheten und anderm ſolchem Geſindel hat koͤnnen in vie Haͤnde 
fallen, und ſich von ihnen regieren laſſen) oder dem gaͤnzli⸗ 
chen Außenbleiben der Offenbarnngen Gottes und Chriſtus 
gefunden hat, ſchreitet er zur naͤhern Erklaͤrung des Weſens 
des Eheiftenehums. 


„Wort Gottes, heißt es ©. 178. Offenbarung, Wunder, 
Strahl aus der unſichtbaren Welt, Erſcheinungen aus Got⸗ 
„tes Himmelreich, nennts wie ihr wollt, — iſt Speiſo, If 
Teabetrunk fuͤt den Duͤrſtenden nach Unſichtbarkeit, ſuͤr den 
. „ausermwählten ,, praͤdeſtinirten Reichsſerben — den Sohn des 
„„bimmiifhen Serufalems.. — — Die Gerechtigkeit, oder 
ee 55 Reichs⸗ 
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„Neichsreligion Chriſti iſt von der Gerechtigkeit aller and 
„Menſchen fo verſchieden, als ihre Gluͤckſeligkeit von 
„Öltctfeligkeit gemeiner merafifch guter Dienfhen — — E 
„Chriſti im Ganzen genommen iſt Strahl ans Chriſti R 
„— Dffenbarung Gortes, göttlihe, als ſolche ſich ausze 
„nende Wirkung; Wirkung höherer Welt, Uebernatur u. 
Dat non plus ultra aller Hnperorthodorie hat meines Wij 
die Auſpruͤche des Chriſten auf höhere Vollkommenheit ni 
boch gefpannt. Die Gnadenwirkungen, wenn auch geb; 
nißvoll, uͤbernatuͤrlich, gehen nach ſolchen Beſtimmungen 
auf die moraliſchen Rräite ‚ erzeigen ſich allein in ihren Fr 
ten. Es it Myſtic ſmus, Theofophie, von unmittelba 
phufticben oder pnevmatiſchen Einflüffen der Geiſterwelt in 
ſem Leben fprechen. | Hier iſt der Anfeitungspunks aller X 
nairs, aller die von einem innern Licht reden, bie das | 
der Bernunft verteilen, um jenem höbern Licht zu folgen 
fer neuen Propheten, Theoſophen, Schwaͤrmer n.f.m, 9 
deutli her iſt diegaus folgender von L. fo geheißenen Benegl: 

der Ehriftenberrlichkeir, &. ı80. zu erfehen: 


«Urfpelngliche Bildung, Drganifation zu hoͤherer Bei 


„Söhere Dehtrfnif, die bie ſichtbare le nicht be 
„diget.“ 
„Durſt nach unſichtbarem Beſſerm, nach Himmel, 
„Gottheit.“ 
„Erfahrung von Unzulänglichteit alles deffen, was 
für Religion, für Gottheit ausgiebt.“ 
„Morgenröchen aus der beſſern Wett, die den Du f 
„fen, aber nicht befriedigen.“ 
„Tiefere Sehnſncht.“ 
„H.ffnung auf woͤrtliche Zeugniſſe, Beyſpiele anderer { 
" Eroürftete Srfcheinungen aus der unfichtbaren % 
„Glauben an dirfe, Gemeinſchaft mit dieſer, und $ 
„durch dieſe ⸗Gemeinſchaft mit der unfichrbareg 
fichrhare Melt zu überwinden; das tl nach Hm 
„reichsgefegen zu Icben.“ 


Not kürzer faſt L. dieſe letzten, höchften Volllom 
heitstuffen ©. 183 in folgender Skale zuſammen;: 
Gottes Erfahrung. 
Gottes Erfaffung. 
© 
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Gottes Genuß. , 
Gottes Gemeinſchaft. 
Gottes Aehnlichkeit. 


Daß dies Chriſtenthum nicht das Chritenthum aller 
derer ſey, die die dem Menſchen angefchaffenen Kräfte für hin» 
g.ichend halten, uns mit Hilfe des Unterrichts, den Jeſus und 
die Apoftel in den Schriften des NT. ertheilen, zur wahren 
chriſti:chen Wohlfahrt, das Äft, zur wahren Weisheit und 
Gerechtigkeit zu führen, die durch Chriſti Geiſt, Chriſti Ge⸗ 
finnungen ,. und durch die Gnade die Kraft des Worts, Die 
Erweckung moralifcher Triebfedern zum Guten durch Anftalı 
ten Gottes u. f. w. verſtehen, ift Eaum zu erinnern nöthig, 
einer von allen denenjenigen, kann auch Diefes Lavateri⸗ 
ſche Chriſtenthum fuͤr das Seinige erkennen, die 


1. annehmen, daß alle, welchen die Religion Jeſu bes 
kannt gemacht wird, fähig find, durch fie felig 38 werden, 
und daß es Eeine Organiſation giebt, die allein derſelben em» 
pfänglich macht. . 


a. Daß dem Chriſten Leine folgen neuen Auffchläffe und 
Dffenbarung, wie die Apoftel hatten, keine Einſprache vom 
Himmel, feine Umfhafjung ſeiner menfchlihen Vernunft in 
eine göttliche verheißen find; daß ein Ehrift fellg werben kann, 
‚ohne ein Dre het oder Apoftel zu feyn, 


3. Daß er feine Einigkeit des Weſens feiner Seele mit 
"Son, feine Viho beatifica, feine Veränderung in die himm⸗ 
liſche Natur in diefer Welt zu hoffen Hat, und daß jeder, der 
dergleichen erwartet, oder ſchon zu befigen fich einbifdet, fich 
mit eitelm Bahn taͤuſcht. 


Es iſt fehr nothrvendig diefes zu erinnern, um ben Unter⸗ 
fehled Des fogenannten Chriſtenthums Ravaters, von dem, 
was Millionen Menfhen nun bald 18 Jahrhunderte lang für 
Chriſtenthum gehalten haben, Ins Licht zu ſetzen, und beſon⸗ 
ders den Widerſoruch dieſes fo geheißenen Chriftenehume mit 
dem, was jo viele das vernunftmäßige Chriſtentbum nennen, 
und ben dem fie fellg zu werden hoffen, zu zeigen. Denn es 
kann gewiß nicht In die Frage kommen, ob dasjenige, welches 
auf neue Dffenbarungen verweißt, die ung ſtatt der Vernunft, 
und fo, daß ihre Peltung Äberfläßig wird, zum Führer dienen 
follen , dieſen Namen verdient. S. S. 182 wo deutlich von 

einer 
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einer neuen bimmliſchen Vernunft geredet wird. Dies 
wird tie wir befürchten, nichts als baare irrdiſcho Unver⸗ 
nunft fen, | | 


Sin bieſer Sammfung iſt ferner enthalten: 4, Antwort 
auf ungena"nte Bogen eines Ungenannten. Ans dieſer 
Antwort ſchließt Rec. daß das Schreiben des Ungenaunten map» 
chen vernünftigen Gedanken, aber auch mandyes rafıhe unliber 
legte Urtheil enthalten haben muͤſſe. „L. fagt ihm gleich aus 
mfangs: Sie entkheiden mie einem zertretenden Wort über 
„Bibel uns Theologie, über das Buch des Erreues et de la 
„veritd, über Bafiner und Schrönfer. Alle foldge mit de 
„nem Toralfchlag tödtende Univerſalſentenzen, fo viel allenſalls 
„Wahres mit zum Grunde liegen mag, fünnen unmoalich aus els 
„nem lichtreihen Verſtand, einem gutmüchigen Herzen ent 
„yuillen.“ Wer fage das? Lavarer, der mie einem zertre⸗ 
tenden Worte in dem vorhergehenden Schreiben fo oft über bie 
Bibelausiegung, Theologie, das Chriſtenthum feiner aufge 
Härten Zeitgenoffen entſcheidet, der in eben dem 
afle die fich Sort nicht nach feiner Weiſe vorfiellen, für Ans 
beter eines VNichtgottes erklärt. Gleich In der folgenden . 
Blattſeite ſagt er: „Der Sort der Theologen und Philoſophen 
„ift, wie das Haupt der Kirche in Wien, ni amuſant, ni 
„amufable — Er genießt nichts — denn immer baffelte 
„ebne Abwechfelung genteßen, Heißt nichts genießen. Ohne 
„Bewegung wirken, beißt nicht wirfen — Ohne Genuf 
„und Wirkfangkeit ſeyn heißt nicht ſeyn.“ So deeidirt Lava⸗ 
rer uͤber die theologiſche und philoſophiſche Lehre von | 
Natur, und über alle, die ihre beyſtimmen. (Er der Bor 
fiht, Behntſamkeit in Beurthelfung uoͤberwieſener Beeruͤ⸗ 
ger, wie Baßner und Schrönfer, eines fo nitverftändlichen 
und wahrſcheinlich fo hinterlütigen Buche; wie das des Er- 
. reurs er. de laverire, empfiehle, urtheilt ſelbſt mit einer Drelo 
fligfeit, die eine fo Exraffe Unwiſſenhoit in den Lehren der ges 
funden Phileſophie verräch, deren fib nur der ſchuldig machen 
kann, der fein P-btag kein Kompendium verftenden bat, 
über eine Menge ſchaͤtzbarer Gelehrten, denen er wahrhaftig 
nit werth iſt die Schuhriemen anfzulsfen, &. ı 96 verſoricht 
Hr. Lavater in feinem Orranon zu zelnen, „daß viele Men⸗ 
„ſchen, ohne daß ſie es wiſſen, Atheiſten find... Denn wer 
„keinen fresthätigen, ſorlſchreitenden, ſatumbezwingenden 
„Sort glaudt, der glaube überall keinen,“ Wahrlich eine 

mit 
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mit einem Totalſchlag toͤdrende Wniverfalientenz, wie 
eine feyn kaun, und. zugleich der elendeſte Trugfchlufi, denn 
wie viele Tauſend veiffen nicht „ wong ein fortſchreitender, fu⸗ 
‚membeswingender Gota iſt, und komnen ſich Beinen vernänf. 
eigen Sinn ir dieſen Morten denken. Und dieſe find atfe mia 
“einem mal für Atheiſten ertiärch Das ſagt Kavater, der 
ſo liebreich ſeyn will, den Schmeichter für engelxein erkhi⸗ 
ven. Wenn Hr. Lavater nicht mit Worten ſpielen will, P iſts 
wicht zu entſchuldigen, daß er van einer Menge der rechtſchaf⸗ 
ſenſten Männer, der. tedlichſten Chriſten, bee. aufgekloͤrteſten 
‚Gelshrten das gehaͤklge Wort Yrbeiften: Brauche. Unter die⸗ 
fer. Zahl find oſſenbar Irruſalem, Sperling, Teller, 
-Bollikofer, Griesbach, Eobler, Sturm, Michaelis, 
Eichhorn, Kant, Eberhard, Plamer, Weiners, 
dimmermann, Reimarus. Barve, Tetens und noch 
eine Menge der verbienteften. Theologen. und Philoſonhen. 
“Allen dieſen vortrefflichen Männern, meine Aavates fo wenig. 
Eheſnurcht fehuldig zu ſeyn, daß er fie, und. fo- viele andere 
‘wenn fie feinen fchielenden , unnhilsfophlfden Begriff/ van ei⸗ 
nem ſorteſchreitenden, farımbeswingenden Gott nicht: ges 
wabepe annehmen . ohne Dedenten, durch einen Trugfchiuß, 
für Arbeiſten, ohne daß fie es wiſſen, erklaͤrt, aber Bafl: 
nern und Schuöpfern., und das Buch des Erreurs.et do 
"Ba Verit? nimmt er. in feinen Schugt Freylich Gaßnor und 
Schroͤpfer, und andere ſolche eleude Menſchen, die glaubten 
‚wohl gewiß einen fatumbezwingenden Gott, denn die wolle 
Zeufeb und Geißer bannen!“ Was ſoll man. ſagen? Iſr 
r. Austen no der. Achtung der vernünftigen Welt wuͤr⸗ 
3 da ee fo handelt? Iſt en irgend wodurch zu entſchul⸗ 
en? — 

s. Bedanten über Leiden und Tod Jeſu zur Prür 
fung vorgelegt. ans einigen Briefen und Befprächen. 
Cine Theorie won der Crlöfang der Menſchen durch den Ted 
Jeſu. „Es muß ein Quantum Uebel in dor Welt ſeyn. Es 
„muß von-imniverfum getragen werden. Je mehr einer trägt, 
„deite. minder haben die Uebeigen zu tragen. Wenn einer al» 
„tes selige, fo hätten Die Itebrigen nicht zu. tragen.“ (Hier 
Siegen Beine deutlichen, feine richtigen Wegrifte vom: Uedel 
zum Grunde. Das phyſiſche forohl. als das moraliſche Llebel 
iQ keine Subſtanz, dieauf die Individua im Univerſum aswälze 
würde, fondern ei» den Subflanzen Inbärirender Mangef 
ader Achter, der nicht durch Besiedlung auf ein: anderes Se 

| 5 vi 


88 Hupe Nachrichten 


dividuum, sondern durch Vertilgung gehoben wird. Es fadn 
zufäfliget Weile gefchehen, daB Kajus mit einem Uebel befal⸗ 
len. wird, Indem er den Titius frey davon macht. Das jr 
aber zur Befreyung fo wenig nothwendig, als es nothmwendig 
iſt, daß der Arzt, der den Peſtkranken heilt, felbft angeftedt 
wird. Allein, wer würde wohl behaupten wollen, daß, wenn 
der ganz gefunde Kajus blind, taub, lahm und ausfägig wird, 
dadurch ein Blinder, ein Lahmer, und ein Ansiägiger weniger 
im Univerfum wird, oder wenn Kajus wahnftunig wird, dar 
durch irgend ein Wahnfinniger feine Vernunft bekomme?) 
„Das Leiden hat natürliche und pofitive Folgen. Die natärs 
„then find, daß es andern dadurch abgenommen wird — 
„die poſitiven, daß die Vorfehung den, der andere von ihren 
„Leiden erloͤſt, färkt, erfreut, auf eine höhere Stuffe des Les 
„bens und Genuſſes erhest, und dadurch tuchtiger macht, aa _ 
„deren Gluͤckſeligkeit mitzutheilen· Die Anwendung auf 
Chriſtum, die der Verf. macht, und die fehr weirfchweifig iſt, 
läßt fi) num leicht hinzudenken. Rec. findet in dieſer neuen 
Theorie, die Idee ausgenommen, die niemand (äugnen wird, 
daß der Wohltbaͤter vieler dadurch fähiger wird, 
viele gluͤcklich zu machen, weder Licht noch gefunde Pf. 
tofopbie , und hofft, fie werde durch das Air von logikaliſchet 
Gründfichkeit keinen hellen Kopf täufchen. Lieber noch bie 
Satisfa&tio vicaria Bepbehalten, wenn man durchaus verwor⸗ 
rene, unverdaute Benriffe Über dies Dogma beybehalten wiſ⸗ 
fen will. &.209 ſucht der Verf. auch die Erhöhung Tr 
anf feine Weite philoſophiſch zu erklären. „Chriftus war Ver. 
„Zebendfgfte aller lebendigen Wienfchen ‚. und ward von 
„der hechiten Lebensftuffe herab zur Nullitär des Aebens 
geſuͤhrt.“ (Nun, wenn dag nicht Unfinn it!) „Durch 

„diefen Hang konnte er fih felbft, feine eigene Natur unbee 
„fchreibtich vervollfomimen. Diefe Erinanition war, nach es 
„nem allaemeinen, pnevmatiſchen Sefeb der Weg, der Pros 
„ceß ein unermeßlihes Maaß nene Lebenskräfte in ihm zu ers 
„weten.“ (Dies pnevmatifihe Geſetz ii ung armen Alltage⸗ 
philofonhen fo unbekannt, als. das phufifche Geſetz Metalle 
zu veredfen, und dieſer Proceß ift weht der nämlüche mit dem! 
Proceß ber Univerfals) m konnte dadurch zugleidy der 
„menfchlihben Natur und ihren Leidſamkeiten zehntaufend 
„&ihrirte näher kommen, burd) diefen Tod fich fo für den 
„Menften perfektionirm, dag er alle Perjektidilitaͤt der 
„Menſchheit in einen neuen Trieb bringen konnte, — bh 
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„jedes Individuum, das an ihn glaubt, nun um diefes Todes, 
„und der.ohne diefen Tod unmoͤglichen Verherrlichung willen 
„— unmittelbarer berühren, und als mit einer neuen Lebens⸗ 
nttu zu eimer ſouverainen Kraft gegen alle Drücke des Uni⸗ 
„verfums erhöhen kann.“ Die fpaunagelneue ‚Theorie vom 
Nutzen des Todes Jeſu! Wer vermag in dies im N. T. nit» 
nd enthaltene Seheimniß zu dringen , ohne feine menfcpliche 
An Utagsvernunft erſt gegen die himmliſche Lavater iſche (wovon 
L. S. 122 ſpricht) ausgetauſcht zu haben? Was ſagt aber 
die Alltagsvernunft zu folgender Stelle? ©: 211. „Ohne 
„Berührung If Feine Wirkung, ohne Empfangen fein Geben. 
„Sollen wir erloͤſt werten, foU alles nach der Erde zielende, 
„Seiftbelaftende, Krafthenmiente — an uns weggehoben 
„werden , fo muß Chriſtus der Lebende, der durch Leiden und 
„Tod vollendete, allaenießbar gemachte, univerfalinfluent ger 
„wordene — das Senforium für Bott und Beilterwelt 
„ia ung berühren — Der Glaube auf unferer Seite macht 
„ihm diefe unmittelbare Berührung möglib. Wieder Glaube 
sſich erweitert, fo vermehren fich die ſubjektiven Beruͤhrungs ˖ 
„pumtte auf unſerer Seite. — Je mehr fi dieſe vermeh⸗ 
„ren, deſto mehr dringt ſich Chriſtus, der lichtreine Chriſtus, 
„die Univerſalmediein mir Leib und Blut in ung ein. Er iſt 
mund wird durch unmitetelbare Bereinigung unſer Leben, un- 
‚nfere Auferftebung. Der Reim des Sottesfenforkums, der 
« „gottlihe Menſch in uns wird durch ihm eriveckt, belebt, ber 
„fruchtet — So der gottlihe Menichenfeim in ung durch 
„Chrifti Fleifch und Blut, durch einen wefentlichen, quinteffenzs 
. „lichen Ausfluß aus ihm, wird lebendig g-bilder,, entwickelt. 
„Der Tod Jeſu war ein mefentliches Erfordeenig in dieſer 
Aniverfalbelebungsfraft. Vielleicht mußte ein folches enore 
„mes Quantum berber zerſtoͤrender Kräfte, die fonft auf der 
Moſſe der Menſchheit gelegen wären, als eine Materia pec- 
„cantiilima — vom Ihm abſorbirt, ihm Inkorporirt, durch 
Ihn entweder abjorbirt „ oder nobiltirt werden.“ Läfe Rec. 
das all-s mitt mit eigenen Augen in einer vom Hrn. Lavater 
ſelbſt beforgten, von ihm revidirten Sammlung feiner 
"Schriften, er wuͤrde fait glauben, daß diefe Stelle boshaf⸗ 
see Weiſe aus Schufter Boͤhms Schriften herausgehoben, 
und unfers Verf. Schriften einverkeibt worden ſey. So gar 
athmet Böhms Geiſt darin. 
6) „Ueber den tragenden und duldenden Glauben. 
Nur ein Blatt. Im zweyten Abſchnitt folgen Manuſcript 
für 
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für Freunde, nebſt andern Schreiben vermifchten 
Inbalts. Das Manaſcript für Freunde beftche in allerley 
Denklpruͤchen von theile nuͤtzlichen, meift aber möufterfofen 
dunkeln Inhalt. Einige ſcheinen uns armen nicht desorga⸗ 
sifirten und mit dem Lavateriſchen Intuirions ſinn nicht bes 
hafteten Sterblichen Elarer Wiſinn zu ſeyn. Wirklich bat 
auch Lavaters Freund Pfenninger einige der dunkelſten im 
chriftlichen. Wagssin mis euläusernden Anmerkun 
herausgegeben, wodurch fie nicht viel heller werden. 
übrigen Briefe befondere anzuzeigen feheint annsthig. Die 
Gedanken üben Ziehens Brophezeihung. einer großen Erder⸗ 
ſchuͤtterung, die füch unter ihnen finden, haben uns ber Yes 
kanntmachung witedig geſchienen. Sie zeichnen ſich durch die 
an den Schriſten des Verf. leider aͤnßerſt ſeltene Etgenſchaft 
aus, bag fe — Schwaͤrmerey beſtreiten. 
we 
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Scedrid) Eu von: Buri, weil. Heſſendarmft. wiet. 
lichen geheimen Raths, ausfuͤhrliche Erläuterung 
des in Deutſchland üblichen Lehnrechts, ober As 
merfungen: über Zoh: Schilters‘ infiitutiense ass 
feudalis. germantci et. longobardich . Mit einer 
Vorrede und berichtigenden Anmerfungen- ‘eis 

neue herausgegeben von D Juſtus. Friedrich 
Runde, Profeffor der Rechte und ber Keichshls 
ftorie zu Caffel. Gieſſen, bay Krieger, 2783 
8 Alphabet 15 Bogen, in 4 


Friedrich. Fark von Buri ir. ausführliche Abhand⸗ 
lung. von denen Baucrguͤtern in Teutſchland für 
mahl uͤberhaupt, als auch drey und funfzig ver⸗ 
fhiedenen Arten derfelben, infonderbeit alles aus 
aͤchten teutſchen Alterthuͤmern und Urtunden auf 
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neuen Landesordnungen und Eenhbriefen erläutert 

und beftärfer. Mit einer Vorrede von D. Franz 

. Kortholt und D, Juſtus Friedrich Munde 

Zuſaͤtzen vermehrten Auflage. Ebentaf. 4 Alphb. 
. 2 Bogen in 4to, u 


Anmerkungen und berichtigende Zufäße zu dem Bu⸗ 
riſchen Lehnrecht von D. Juſtus Friedrich Run⸗ 
de. Ebendaſelbſt, 24 Bogen in 4. 


Anmerkungen und berichtigende Zufäße zu ben Bu⸗ 
riſchen Lehnrecht, oder den ausführlichen Abhands 
: Iungen von Bauergütern, von D. Juſtus Frie⸗ 
drich Runde. Ebendaf. 26 “Bogen in 4. | 


Der geheime Rath von Buri gab feinen Commentar Äber 
Schilters inftit. iur. feud. im Jahr 17 38. heraus. Obgleich 
Bas Buch 1404 ©. in 4. ſtark war, fo gieng es doch nur über 
die drey etſten Kapitel des Schilteriſchen Lehrbuches. Die 
VFortſetzung unterblieb, weil ſich des Verſ. Amtsgeſchaͤfte zu 
fehe vermehrten. Im Jahr 1769 ließ der Verleger einen Theil 
Des Buchs, der son den deutfchen Bauerguͤtern handelt, mit 


. einer Vorrede des Kanzler Rortholts wieder auflegen. Hler 


erſcheint eine neue. Ausgabe des ganzen Buriſchen Werkes mit 
Aumerfungen , die aber nicht unter dem Tyfte ſtehen, welches 
freylich für die Lefer weit bequemer geweſen wäre, fondern bes 
fonders gedruckt find. Die Käufer innen daher nach Delies 
ben entiveder . die neue (Übrigens unveränderte) Edition des 
ganzen Buches mit den Rundiſchen Zufägen, oder Lie Zufäße 
allein ohne das Bud ; oder den Theil, welcher von Dauers 
gätern handelt, mit dein dazu geborigen Rundiſchen Anmer⸗ 
tungen; ober endlich diefe Anmerkungen allein befommen. 
Die ‚Anmerkungen find thells vom verftorbenen Verfaſ⸗ 
fer noch geſammelt, und an den Hand feines Handeremplars 
geſchrieben worden. Kr. P. Runde bat Ihnen ihre jegige Ge⸗ 
ft gegeben, und feine eigenen Öbjervationen bengefügt,, die 
'mit R., fo wie die Buriſchen mir B. untergeseichnet bat, 
ß beyde Gelehrte einen reiben Schag nüßlicher und wich⸗ 
tiger Bemerkungen mityerheilt haben, wird ſchon jeder ver⸗ 
muthen, 
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muthen, der ihten Fleiß und Gelehtſamkeit kennt, und er 
wird ſich in dieſer Vermuthung nicht betrogen finden. Als 


Ienthalben findet man die neueften und beiten Schriften, andy 
große Werke, wie 3. ®. Bouquets Sammlung benußt. 


Zu wuͤnſchen wäre, daß Hr. P. Runde entweder das Burlis . 


fche Werk fortſetzte, ober noch beffer, das juriftifche Publikum 
mit einem neuen vollftändiaen Spftem des Lehnrechts beſchenk⸗ 

‚te, worlimer nicht mehr Schilters, fondern Döbmers, oder 
einen eigenen Tert zum Grund legte. 

Ä Ca: 


Keichsritterfchaftliches Magasin, Geraufsgegeben von. 
Sohann Mader. Vierter Band. Franffurt 
- und Leipzig, 1784. 1 Alphb. 21 Bog. ing. 


Des sten Bandes ift ſchon in der Bibl. (652. ı er 

gedachte worden. _ 
An diefem Band find auch eine Menge, zum Theil ſchon ar 
druckter Abhandlungen, Deduktionen und Urkunden, welde- 
die Reichsritterſchaft betreffen, unter 16 Nummern, denen auc, 
wie gewoͤhnlich, einige auf diefen Gegenitand fich hejieheude 


Nachrichten beygeſuͤgt find. Das mandıes nnerhebliche in die⸗ 


fe Sammlung aufgenommen worden, iſt ſchon bey Aunzeice dd, 
vorigen Danbes erinnert worden. . 
| Dz. 


.. 
# 


Juriſtiſch +Sfonomifche Grundſaͤtze von Generalber 
pachtungen der Domainen in den Preußiichen. 
- Staaten. Berlin 2 1785. bey Unger, 2 20 De 
gen in 8. 


Aueger einer Einleitung, to der Verf, über den Werch de⸗ 


—* 


Gruͤndlichen in den Kameralwiſſen, eigentlich aber nur date 


uͤber, daß ein Kameraliſt die Staatswiſſenſchaft wiſſen, und 
darauf die Grundſaͤtze der Kameralwiffenfhaft anwenden muſe 
fe, einiges fagt, was an ſich für befannt anzufehen iſt, keit, 
derſelbe zuvörderft in der erſten Abtheilung einige okonomiſ 
Bemerkungen über Beftellung der Felder, und über bie Land⸗ 
wirthſchaſt uͤberhaupt, voraus, die allenfalls barzu bieten“ 
oͤnven, 
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Eannen, jemanden die nothwendigften Begriffe davon beyzu⸗ 
bringen. In der zweyten Abtheilung trägt er die allgemels 
nen ©rundfäge vor, nach welchen die Pachtanſchlaͤge über 
weitlaͤuftige Land , oder Kammergüther einzurichten fird. Dies 
fe Anteitung giebt fehr deutliche und vollftändige Anmwelfung 
darüber, mas ein dergleichen Anſchlag enthält, worauf deffen 
Berfertigee Rädficht zunehmen, welche Unterfudtuna er dabey 
anzuftellen, und wie er den Anfchlag felbft einzurichten Hat. 
Aud find von einem dergleihen Anſchlag, und einem jeden 
Theile deſſelben fehr vollftändige Schemata bepgefüget. Die 
ſpeciellen Grundſaͤtze, nach welchen der Ertrag ber einzelnen 
Wirthſchaftszweige zu berechnen, und in Anfchlag zu bringen 
find, werden in der dritten Abtheilung vorgetragen. Jeder 
diefer einzelnen Theile einer großen Wirthſchaft, Ackerbau, 
Viehzucht, Bierbrauerey, Brandteweinbtennerey, Ziegeley, 
Mühlen, Fiſcherey u. ſ. w. wird befonders durchgegangen und 
gezeigt, nach welchen Regeln der Anſchlag daruͤber zu verſer⸗ 
tigen ſey. Und da außer dem, in den Ancchlaͤgen vorkom⸗ 
menden Koſtenaufwand bey Pachtungen, auch andere Ausga⸗ 
ben vorfallen, die von dem Verpachter zu beſtreiten find, dere 
gleichen das Brennbolzbedürfniß, die Baukoſten, Remiſſe 
find, fo wird auch hiervon in dem vierten Abſchnitte das 
Noͤthige angeführt. Beſonders wird fehr umſtaͤndlich, und 
mit möglichfter Genauigkeit die Lehre von den Remiſſen abgehans 
delt und aus einandergefegt, wenn und in welcher Maaſſe, auch 
bey welchen Segenftänden der Wirchfihaft diefelben Statt fin» 
den, wie fie rechnet und vertheiler werden, und wie übers 
haupt dabey virfahren wird. Zwar nimmt der Verf. hierbey, 
fo wie in der ganzen Schrift, vorzuͤglich auf die Brandenbur⸗ 
gifchen Länder , und die desfalls neltende Geſetze und Gewohn⸗ 
beiten Ruͤckſicht, indeffen find auch jedesmal die allgemeinen 
Seundfäge und Kegeln angegeben, wornach diefe Gegenſtaͤn⸗ 
de beuirtheilt und behandelt werden muͤſſen. Der fünfte Abs 
ſchnitt berrifft das eigentliche Pachtgeſchaͤfte, Lie dabey feſtzu⸗ 
ſetzenden Bedingungen, die bey Abſchließung des Contracts 
und bey Beſtellung der Caution zu beobachtenden Maaßreageln, 
and die Pachtuͤbergabe. Leber di:fe und alle vorher erwaͤhn⸗ 
ten Materien hat der Verf. die oͤkonomiſchen und rechtlichen 
Srundfäge in Verbindung gebracht, und ſie fo vorgetragen, 
daß fie eine uͤberaus deutlihe und vollftändige Anleitung für 
diejenigen abgeben koͤnnen, die‘ zu dergleichen Geſchaͤften ge⸗ 
braucht werden, und die oft weder in den Rechten‘, noch In 

er 


IN. 
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Landwirthſchaft fo viel Kenntniſſe dder Erfahrung Haben, 
ale darzu nörhig iſt. Und obgleich der Verf. vornehmſich mit 
Ruͤckficht anf die Brandenbarg. Länder gefhrichen hat, To iſt 
bad, Jeine Schrift daram für andere nicht minder brauchbar: 
da bejonders die Anleitung, wie man fi bey dergleichen Ger“ 
fdhäften jn benehmen habe, nberall anwendbar, und theils an 
ſich, theils wegen der bepgefügten, zum Maſter binden. 
Tabellen, von vielem Nutzen fegn Fam. | 


Diflertationum et Programmatum . Crelliano: 
sum Fafticulus XI. Halae, typ. Hendel, 
1784. ı Alphabet, qſciculus KL er ulm. 
13 Bogen in 4. 


Das ste Sräd enthält, nach der aus den vorigen. Stücken 
fortlaufenden Nummern, 94) dearrha a ſponſae harredibos 
reſtituenda, ad L.3.C. de ſponſ. er arri. 93) De ptae- 
feriprisne immemoriali. 96) De filia vidua ad pätrem 
rererſa ad. L. 12. D. de adupt. et emanc, y7) De inte‘. 
ceſſione pro debirore mortuo, ad L.22. D. de fideiufi et: 
mandat. 98) De foro vidwarum, ad L. 22. $.ı. D. a4 
municip, 99) De fideiuflione tacıta, Teu quali. fdeink. 
fione, adL, 2. pr. D. ad municip,. 170) De perkuls 
obligatjonis alienae five fideiufiune, ad L. 4 8.3.D, de‘ 
fideiufl, er nominat, 108) Deconfeffione debiti inofficie«' 
fa. 102) De filio patris aut mätris curatore,.ad L.ı.& ı, 
D. de curat. furiof. et a, 103), De fructibus pratorum 
ante tempus pafcendi perceptis, ad L.31. D. de verb, - 
ſignif. 104) De poena initigationis, ad L. 20. D. de 
his qui nor. infam. 
Das ı2te Stuͤck enthält: 105) De vrimine in exym: 
biis commiffo, adL.s. $.2. D. de re milttar, 106) De 
pretio legali, ad L. 3. pr. D. ad L. Falcid. 107) De fa 
lutione partis, ad L. 49. $.1. D. de act. ewt. 108) De vſu 
nocturno ſerritutum in praediis vrbanis, ad L. 14. D. 
com. praed. 109) De quali poſſeſſione ieris prohibendi, 
ad L.ıı. 9. 2. de publ. in sem. ad. 110) De emtione‘ 
Iervitutis, ad L. 30. $.ı1. D. de contr. em. 111) De: 
foedere inaequali,. 112) De privilegio doloris, ad L. 34. 
pr. D. de teftam. milit, Ch, 
‚Das 
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Das deueſche und reichsflänbifche Neivacrecht in wiſ⸗ 
ſenſchaftlich geordneten und mit praktiſchen Ansar-" 
beitungen beftärften Abhandlungen und Anmerfurs 

über beffen wichtigſte &egenftänte, von D. 
Eat Cpetian Mehpfat. Eifer fe. ker 
‚88, in der Wenganpifchen —— 1763. 
Arhabrt 9 Bogen. Zweyter Theil. 7 Alpes 
ber 124 Bogen ine. 


a a ent 
en ſollen ie Sommlan, 

Weöteiprüchen über Diuterien des deniſchen —ã— — 

welis eine Art von ausführlichen Soſtem dieſes Rechts, Ice 
ferne man des Wert: Spflem nice eben in Ber ftrengen De 

deutung einer vollig zufammenhängenden und Folfändigen 

Theorie ni mt, dent. diefe findet man Ai nicht, obgleich die 

Arbeit des Berfaffers einftioelien Diefe Stelle vertreten kann. 

lich Äft es eine Sarımlang, theoretifcher Obfernationen 

u einzelne Deatetien , die nad der Ordnung des Seichs⸗ 

Lehrbuchs geordnet, und mit Nechreiprächen Beftärke 

Mn iefe Art Necıtsfpräthe zu feimmeln If unfireitig vots 

B Quben als kie gewohntihe, ba fie nicht aur · in der 

ng mit der Theorie eben, fondern andy zum Nach ⸗ 

fhlagen bequemer find. , Det aus Biefer Ordtung entſtehenden 

u le aber, daß Im einem Rechtſpruch oft von 

von — Bee Reh ku 9 der * 
menden Materien de iſt, wird einlgerma⸗ 

Babur abgeholfen, daß der Verf. an ben Stellen feiner we 

tetifchen Bemerkungen, auf teldie A) der ah, einem andern” 

Orte flebetibe Rechreipruc mit beziehe, auf- behfelben Bine 

meifet... een hat diefe Methode doch immer dad Urtanger 

febıne, daß, der Lejer, noelher „in. eineın, dergleichen Mecht» 

forud) über eine ‚einzelne Materie Belehrung fucht, fd durch 

au dern. zu uintetſachenden Gegenftand gehörige, 

aus Auftlärung irgend einer rechtlichen Frage dat 

Er ‚bepträgende, nut auf das im Frage feyende Factum, 

den Gang des Pioeeſſes einen Bezug babende Erhre: 

Kung ten muß: welches un ſo beſchwerlicher 

'emder toicd , du alles in,deih gerodhnlihen Weite 

ESCHE Mr air in eines, vn kalt 8 * 
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F Landwirthſchaft ſo viel Kenntniſſe dder Erfahrung haben, 
‚ale darzu noͤthig iſt. Und obgleich der Verf, vornehmſich mir 
Ruͤckficht anf die Brandenbarg. Länder geſchrieben hat, To iſt 
bad, Seine Schrift daram für andere nicht minder brauchbar: 
da beionders die Anleitung, wie man fich bey dergleichen Ge⸗ 
ſchaͤften zn benehmen habe, überall anwendbar, und theils an 
fh, cheile wegen ber bepgefügten, zum Mafter diencaden 
Tabellen, von vielem Nutzen feon kann. i 


Diſſertationum et Programmatum Crelliano- 
sum aſticulus XI. Halae, typ. Hendel, 
1784. ı Atphabet. Faſciculus XII er ultiu. 
ı3 Bogen in 4. | 


Das ııte®täd enthatt, nach der ans den vorigen ride 
fortlaufenden Nummern, 94) dearrha a ponfae haeredibos 
reftiruenda, ad L.3.C. de fponf. et arıl. 93) De ptae- 
feriptisne immemotiali. 965) De filia vidua ad patremm 
rererſa ad. L. 12. D. de adopt. et emanc, y7) De inte! 
seßiorre pro debitore mortuo, adL.22. D. de fideinff, et: 
mamdat, 98) De foro vidwarum, ad L. 22. $.ı. D. ad 
municip. 99) De fideiuflione tacita, Teu quali. fdeluk. 
ſione, adL, 2. pr. D. ad municip. 1700) De perrculs 
obligatzonis alienae fire fideiuffiune, ad L. 4 8.3. D, de’ 
fideiufl. et nominat, 101) Deconfeflione debiti moffidier' 
fa. ı02) De filio patris aut mätris curatore, ad L.nd s, 
D. de curat. furiof. er al, 103) De fructibus ‚pratorgm: 
ante temipus pafcendi percepris, ad L.31. D. de ver. 
ſignif. 104) De poena inftigationis, ad L. 20. D. de 
his qui nor infam. . 
Das ı2te Städt enthält: 105) De vimine m exyus 
biis commifio, ad L. 5. $.2. D. de re militar, 106) De 
pretio legali, ad L. 5.pr. D. ad L. Falcid. 107) De ſo- 
Iatione partis, ad L.49. 9.1. D. de at. ewmt. 108) Devia 
nocturno ſervitutum in praediis vrbanis, ad L. 14. D. 
com. praed. 109) De quafi poſſeſſione icris prohibendi, 
ad L.ır. $. 1. de publ. in sem. ad, 110) De emtions‘ 
fervitutis, ad L. 30. $.ı1. D. de contr. emt. 111) De: 
foedere inaequali,. 112) De privilegio doloris, ad L.34.' 
pr. D. de teftam. milit, ch, | 
Das 
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" Das deueſche und reicheitändifche Privaseecht In wiſ⸗ 
fenſchaftlich geordneten und mit praftifhen Ansar-” 
beituingen beftärften Abhandlungen und Anmerfun« 


über beffen wichtigſte Gegenftänte, von D. 
Feat Eprikian Apenahal. Eifer Tel Seife 
: 8, in der Wengandifchen Buchhandlung, 1789. 
2 Aphabet 9 Bogen. Zweyter Theil. 2 Alpha 
bet 125 Bogen in .  ° — 


Da Tel beſegt ſchon daß hier zwep Abſlhten gu 
ne folen. es iR ehe eine — 
Weöstsigeächen Aber Materien des beutihen Privareechts, 
Yaolis eine Art won ausführtichern Cpftem diefes Rechte, Infes 
ferne man das Wort: Soflem nicht eben In Der ftrengen Ber 
deutung einer völlig zufammenhäugenden und vollſtůndigen 
Theorie ni’ mt ‚denn. diefe findet man hier nicht, obgleich bie 
Arbeit = Be — u * van ‚Saun, 
Cigensfi es eine Sammlung. theoretifcher Obfernationen - 
über einzelne Datetien, die Nach der Ordnung des Selcho⸗ 
zilchen !ehrbuds georönet, und mie Mechrefpräcden beſtaͤrkt 
Nnd,- Die@ Art Nechrsfprääie zu ſammein It unftreltig von 
ken nd und dam Diege 
tl ug mit der 112 IP and ‘| ach⸗ 
er find, ‚ Det aus Diefer Ordnung entſtehenden 
ubentemlichtelt aber, daß in einem Rechtſpruch oft von 
mebrern gar; von einander unter ſchiedenen, erſt fu det. Fole 
ge vorfommenden Matetien die Rede ift, wird einigermaagen 
badurd abgebolien, daß der Vetf, an den Stellen feiner thens 
zetifhen Bemerkungen, auf welche dh der af einem andern 
Orte flehetide. Nechtsipruch mit beziehet, auf. denfelden hin⸗ 
welfet.... Dodeſſen hat diefe Methode doc Inimer das Uranger 
ehe, daß. der Lefer, wocher ‚In. einem dergleichen echt» 
fruds Über eine ‚einzelne Materie Belehrung fucht, fih durch) 
* enge „zu dem zu ‚untekfuchenden Gegenſtand gehörige, 
nichts 
ober. 


zur Aufklärung irgend, einer rechtlichen Frage dat 
beptragende, nut auf das im Frage feyende Fartum, 
der. auf den Bang des Proceffis einen Bezug habende Erbtr: 
teringen Dutdharbeiten muß: weiches um (6 —— 
Ban kin een 
- ii rthelsftpl, und | PN. a, 

Den ERVLD.IE 0.6 


Au 
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(en lateiniſchen Brocken durchwehten Sprache abgefaße IE. 
Daß man übrigens keine Wollftändigfelt erwarten barf,. und 
viele · Materlen vergeblich ſuchet, iſt ſchon daher abzunehmen, . 
daß der. Verſaſſer nur feinen Vorrath von Rechtsſprſͤchen vers 
Geaucht , und die Gegenſtaͤnde derſeiben varnehmiith bearbei⸗ 
tet bat.’ Der erſte Theil enthaͤlt 43 Abhandlungen, til Ä 
ach der Ordnung des Selchowiſchen Lehrbudgs- bie, amf bie 
Lehre von den Dörfern. Der zweyte Theil faßt 36 Ashand⸗ 
lungen, die ſich groͤßtentheils auf die Lehre des Eheſtandes, 
der Vormundſthaft, einiger Contracte, beſonders des Wech⸗ 
ſelcontraets und det Erbſchaften, beziehen. 


A emeine Einleitung in das Drivatfürftenrechl uͤbee⸗ 
haupt, von D. J. Chr. Majer. ‚Tübingen, bey 
| Heerbrandt. 1783. 217 Bogen in 8. 


Nicht die Theorie des Privatſuͤrſtenrechts ſelbſt, wie n 
dem Titel ſchließen koͤnnte, wird aus einander geſetzt, 
es iſt eigentlich blos der Begriff, den man ſich daͤron u | 
‚den habe, die Grundſaͤtze, nach welchen ſolches zu & : 
Ien, die Quellen, woraus es zu ſchoͤpfen iſt, und bis I 

in welcher es abzubanbeln iſt, was man hier unterfuchr 
Umden Begriff zu entwickeln, holt der Verf. ſehr 

und befchäftigt ſich mie dieſer Entwickelung dur oem y 
ten Theil dieſer rift. Er unterſucht 
Menſchen, feine Verhaͤitniſſe, Anlagen und fra I 
ner die Natur der Geſellſchaften, die verſch  «n- 
niſſe der Mitglieder deifelben,, Die Gefel fie  ft,. 
ah Aemter, gehet fodann | 


Nor 


fonen und Ständen, und auf die in ung ver x 
entwickelt die Natur der Oberberrfchaft uno deren sem, 
Staats und deren Eintheilung; und nun endlih! ı M 
die verfchiedenen Verhaͤltniſſe eines Negenten, ı 
er entweder in diefer Eigenfchaft, oder als Privar ı 1 
delt; woraus dann zulet der auf dieſem ſubjectiviſch u 
ſchied beruhende Begriff vom Privarfürftenreche em 
wird. Recenſent geſteht aufrichtig, daß er nicht &x, 
zu e8 nöthig war, auf einem fo weiten Umivege, 
men Schriften fi: einem Ziele zu nähern, das emeng ., 
Rechtsgelehrten ſo nahe vor Augen tigt, und auch elı «4 
fängen nicht ſchwer n finden ſeyn dürfen, ug 
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e Begriff auf eine andere Weife Gllden 5 
u vr es d deren Wiherlegung fo wenig, als zum 
r des darauf zu bauenden Syſtems ſolcher Uwmſchweife, 
Ausführung ſolcher allgemeiner Wahrheiten, die doch 
ande unr durch einige ungewoͤhnliche Ausdruͤcke, und 
fe oder jene Wendung der Sache das Anfeben der 
n. — Dasjenige, was man allenfalls ale 
sn angenommene &äge anſehen kann, komme 
darauf hinaus, daß der. Verf. feinen Begriff von 
worüber ſchon oben B, so. St. 2. das Noͤthige 
ift, wiederholt, und unfere deutfche Staaten 

nl en hält, 

DZ. 


deutſche Staatskanzley von D. Joh. Aug. Reuß im 
IX. Tbeil. Ulm, 1785, 510 Seiten. 


geht noch feinen Bang ſort, und auch dieſer Theil 

u um reichhaltig an Intereffanten Materien. I. Bon 
rifchen Ehe - und Praͤbendenſtreit ( Yoovon man nun 

att gelefen hat). II. Bon dem Dr. Orrol;badifchen 

[ den Zollſtreitigkelten mic den Haufe Schwarzen⸗ 

A Dollzeyanftalten des obern ſchwaͤbiſchen Kreisvier⸗ 
der Bettler, Vaganten und Handwerksbur⸗ 

Kin nr) IV. R. H. Rathserkenntniſſe, die Dis 
zeiten in dem Ritterkanton Obertheinſtrom be⸗ 

r vw. Bon dem R. Streite der Gräfin von Mander⸗ 
ıredin ze. Die Manderſcheidiſche Lehen Betreffend, - 

m 3% +56: Erfenntniffe in dan Gtreitigkeisen zwiſchen 
f und dem Dowmkapitel zu Salzburg vom 2 ı ſten 

1784. ( Ind merkwürdig.) VII Dergleihen, bie 

n unal katholiſchen KRicchengefälle zu Dinkelsbühl bes 
.u a2 May 1784. VI. Dergleldden die Den 

ben Magifttat und der Würgerfchaft ver 

un detreffend, vom 6 Apr. 'ı784. IX. Bon 

tätsproceß zwoifchen Freyhrun. Knebel von Ka⸗ 

nad dem Marggr. Haufe Baden, mit beygefüge 

ethel. X. Briefwechſel zwilchen dem Geh. Hofe 
Sieinhaͤuſer und dem Kanzelliſten Preu, über den 

einer in der Grafenſache erichienenen Schrift. XI. 

a Mechtsteite u Ritterſchaft wider 

RD en 


⸗s Kur — 


den Sirptän zu Opeyer, die Auge 
Xii. Von den Reisheinterimebtrektoria! — 
der Krankheit und nach dem Tode * Baron yon rl 
XIN. Von: Erfehuug der Reicsinterimsdirectoria 
Waſt, Des dem Kae. Commifflonsdecret. XIV. dv“ 
E —— 
on dem eite dl 
(Haft des geht und Weſtphaͤlſchen ae [ 
9 — verbundenen Seinen. a 
age aus en it der —— 
kungen vote — Item Niederlande. XV Aue 
das Gerücht von einem Taufchprojekte zwiſchen Defrag ui 
Pfahtaleen. 


Abhandiuhg von den befonderen Rechten dee 
in peinlichen Sachen, von D.. Eprift: Gotl. 
Gmelin x. Tübingen, bey Cotta, als. us 
114 Seiten. ** 


in dir. Einleicung with Der Ueſptung der befonbern Rech 
In on Ang ser nen Bd 
Draritlicher Weile: And Intoleranz und religiöfe Voruethelle &r. 
einzige Quelle ,- aus“ denen biefe, bie We — 


VGeee and Gebeäuche gefloffen find. Die A 
— Ic) in zweyen Abfchnitte, wovon der erſte, von 
ndern Nechten ber Juden bey gewiſſen Verbrechen und, 
Am un und der zweyte ¶ von ihren Sefondern Nechten deym 
fapten in peinlihen. Sacen hanbeit. Ale Fälle, tuorinnen 
die Rechte der. Juden, in Kıdhkt auf die ns ihrer 
Verbrechen, und anf das Verfahren bey ti 
ben, von. den Rechten anderer Menſchen, 
Jener theil, und oft mit unmenſaͤlicher era "> 
weichen, find aus den „älteren und neueren 
und Schriftſtellern, in guter Ordnung eig 
philoſophiſchem Auge bettachtet. Das — konnte Ein 
anderes feyn., als daß, wo nicht alle, boch die ‚alfermeiften m 
‚ben Rechtsiehrern behaupteten belonderen Rechte der. 
pelnlichen Rechtr vanalich zu verwerfen ſeyne und der 
fer Anden, dem and einen, wirigen Seroid hatltnen, m 


Ho 
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ie Caroliaiſche —— nirgende chit einem Wor⸗ 
e e deſerr befonbern Rechte Erwähnuug thut. Un, 


kurze Abhandlung über juriſtiſchen Styl umb 
Sorachfehler, von B— — ff. Quedlinburg, 
bey Ernft, 1786. 8. 45 Seien, 


En Kris cite Sqhande für bie ausäsende NRechtegelehr⸗ 
ıngeele ia Denrkbland , wenn man noch in unſern Zeiten , bes 
ven, die fich damit befchäftigen,, fagen muß, daß die tue 
hrer Gegenſtaͤnde es nicht nothwendig mache, ihren Vortrag 
n.etme flelfe, unverfländliche, unnatuͤrliche und fehlerhafte 
einzufleiden:. daß Wörter und Wortfügungen , bie 
dee Sprache des gemeinen Lebens unrichtig und fehlerhaft 
—* es nicht weniger in juriſtiſchen Auffäpen find: und daß 
6 einer. Sache immer vortheilbafter ſeyn ut, wenn fle is 
Imer ſprachrichtigen, verſtaͤndlichen und gefälligen Schreibe 
vorgetragen wird, als wenn fe in dem ekelhaſten, oft 
finnigen Schnitte des Schlendrians erſcheint. Aber Noch 
mmer find diefe Sachen nicht zu oft gefagt: und man läuft 
gar, wenn man fie fast, noch an vielen Orten Gefahr, ei⸗ 
je Gegner su finden. 


Bleine Albandlang hat die Abſicht, bie 
rten am bie Vorzüge eines guten Styls in juriftie 
"Auffägen au erinnern, und ba’ tfächlich einige der ger 
ſten und auffallendften Sprachſehler zu ruͤgen. Sie if 
p jipnr Do Mass weniger als eine vollſtaͤndige Anmeifung zur 
0 chen Schreibart: aber fie wird wenigſtens man⸗ 
fen n, 0m fie in die Hände fällt, gegen die Eindruͤ⸗ 
Erempele bervaßten, und ihn anreljen, dem Vor⸗ 
—28 in —* wenn er kann, richtig und natürlich zu 
qhreiben, und, wenn er e8 noch nidt kann, das Verſaͤumte 
ischzubelen. Der Verfaffer hat Recht, wenn er in die Ber 
achläffigang bes Studſums der Philologie auf Schulen und 
Intortfitäten , einen Grund der ſchlechten juriſtiſchen Schreib⸗ 
wr ſetzt; aber ein weit größerer äft wohl der, In den meiſten 
berichten noch gleichſam Geſetzmaͤßig hersichende . barbariche 
Eamzlenäpf ugd das ſeltſame Vorurtheil, denfeiben .. mit allen 
Eisen Jehlern und — „ für eben ſo heilig * 


* 







Pe 
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unmwerletzlich, als die Geſetze und Richte 
wand er iſt, anzuſehen. Dieſer iſt gew Bee das —* 
Da weichem fich junge Nechtsgelehrten bilden zu müffen glau⸗ 
ben, und. an manchen Orten, um ihe zu. Gluͤck zu ma 
icli bilden muͤſſen. . fann nicht fehlen, daß auf 
Fu oft.efnet, der au alle Negein einer guten Scht 
weiß, nach und nach feine Sprache verdirbt, Das Schlimm⸗ 
Reit, daß gewoͤhnlich auch dergleichen Leute Ihre etılhafte 
Kunftivörter und Phraſen mit in die Space des Umgangs 
Senden, und fi dadurch in jeder ver näufeigen — af 
lächertich und unerträglich machen, — Uebeigens if das kleine 
enifonftirende Verzeichniß der gewöhnlichen uriſtiſhen Sptoch⸗ 
fehler bey weltem nicht vollſtaͤndig, und es wuͤrde leicht fallen, 
nech eim febe:erglebige Nachieſe zu balten, 0 


Anwelſing zu Abfaſfaug der Berichte ie ve 

Gegenſtaͤnde, von dem Verfaſſer dem Anweiſung 
+ zur. Abfaffung rechtlicher —— 8 bey 
Kummer 1785. 8. 294 Seiten lobve 

u und Regifter), un * 


5, leicht es zu ſchn ſcheint, die eigen Äegikhe, PIE: 
nes guten Vortrags quf die verſchledenen Sattun ber ſt⸗ 










lichen Aufſaͤtze, nach der Notur des Segen 
Zwecke, und nach den perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen —* 
Benden, u. ſ. w. anzuwenden; ſo gewiß iſt es doch, daß Ei 
dere Regein für einzelne Gattungen nicht unnuͤtz ſind, 
daß es, wo nicht dem denkenden Kopfe, und dem äüfgelläteh 
ten Sefdräftsmann, doch fomaßt bem — als dem 
Nachlaͤßlgkeit oder ſchlechte Mufter irre 5— rten Pra 
ſehr wohl zu Statten koͤmmt, Über dieſe beſonhere Regelin be⸗ 
kehrt zu werden. Man hat Anweiſungen zum Brieſſchrelben, 
au Verfertigung gerichtlicher —— rechklicher 
—F Defenfions⸗Schriften u. ſ. w., und Nemand wirh 
Lehrbuͤchern, wenn ſie fonf® gut find, Ihren Nutzen abs 
[presen. Untee die, einem großen Theit der ausübenben 
echtsgelehrten am häufisften voͤrkommenden ſchriftlicher Au 
tze gehören bie Berl *3 vüfeniten, theils — 


unterſuchende, Vorte ie man, in — 
un jelli⸗ Or n HE —* bleſer, iu * 
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Drdnungabgefäßten, ‚und im Ganzen butrachtels 
iiemlich m Inweiſuͤng har; ſich alfo dadurch eid 
weues diecht auf den Danf. der ausübenden Nechtsgelehrten, 
Yan fie ihm, für feine, vor einigen. Jahren erſchlenene, und 
it Benfall aufgenommene, „Anmwelfung zur vorſichtigen und 
fe Abfafjung rechtlicher Auffäge. über Handlungen 
13 gelisen Gerichtsbatkeit“ ſchon fhnfdig waren, er⸗ 
worhen. ine Arbeit It um fo niel weniger üherflößig, als 
die Kuntt Berichte zu erfatten, außer ihren_phHloforflfchen 
ph noch, in Anfehung der Äußeren Form, det Vers 
18 zc., ihre pofitive hät, die theils in.dein-Reichsgefes 
— in Landesverordnungen gegruͤndet ſind, und die 
man auf Univerfitären vollftäudjg lernen kann, noch ih 
andern juriftifchen Lehrbüchern und Sefegfammlungen fo ges 
ſchwind zufammen findet. Es wuͤrde nun zwar elne unbiflige 
Borderung ſeyn, auch in dieſer Ruͤckſicht abſolute Vollſtaͤndig⸗ 
keit zu verlangen: aber man wird wenlgftens, außer dem els 
gentgümlichen der. Kur Saͤchlſchen Suftgsesfoflung auch 
noch vlel allgemein Anwendbares, in Beziehung auf dieſen 
— — fer finden: und es yerſteht ſich ohnehln von 
" felöft, dab bieſes Buch einem Richtet oder Beamten bie Bes 
Eanntihajt mit feiner Antrsinftruftlon und den-darauf fih ber 
jenderi Gefetzen feines Lande nicht entbehrlich machen Poll, 
WWetbtheile fi in-dred Hauptabtheilungen, woven biE 
erfie die,allgemeinen Grund ſate von ben Berichtserſtattungen 
überhaupt, in drey Hauptitiicken, enthält. Ketten Baupe 
Fü: Boa dem DBegrifj und ben verfchledenen Tinthellungeg '-* 
Der gerichtlichen Berichte, und den dabey in Anfepung der Auf + 
en Kom, infonderheit, eintretenden VBeobachtungstegeln. 
‚uerik eine kurze Anzeige Ber, uͤber dieſe Materie worhanidenen- < 
Schriften. Bep- dem Begriff eines Berichts (S. 5.) Kette 
doch bemerft werden ſollen „ daß es eine, In der Meihsgerichte 
Haren Praris ziemlich, häufig. worfommende Art von abnfire 
fogenannten Berichten, nämMch die litteras pro informatione, 
wenn Unterthanen gegen. ihre Obtigfeiten um ‚Mandate nach⸗ 
fucgen, giebt. Diefe find mehr eine Art von Erseptions + oder 
Bertheidigungefätiften, als Berichte, und der Berichtflellee 
wird babey nicht als Obrigkeit, fondern als Parthey betrach ⸗ 
zer. Auqh iſt ed aufallend, und vieleicht ein Druckſehler, 
wenn es (&. 11.) heißt: „Dep dem Kammergerlcht werden · 
‚wolle Exhibita, und alfo auch die Gerichte eigentlich an dem 
wRKammersihter Autevermeße gerlätet.”, Das — 
4 “ x 


3 


ieh. " Rune Nachrichten 
bes C S Ba Dans des sale det wo 2* 
werwaltungporftebt, ik, ber Regel nach, der mirkiiche Zaumner · 
—* und Bier noird ‚außer dem Pafe, tormm. (el Amt me 
dur ch einen Vicarium beſeht iſt, wie belaunt, in allen Bey Dieftnn 
—— Heichsgerichte Angesehen Shrifeen sitgereben, 
eytes Aauptffüc: Allgemeine Benbachtangstegeln von 
‘ber Abfaſſung der Berichte Überhaupt, oder von die Inneren 
Form derfelben. Won den Vorbereitungen zu Abfaffung 
Berichts. , Es Hätte nicht vergeffen twerden ſollen / daß in Dies 
fen Vorbereitungen näcft der Lelung der Alten, oft auch Wer 
augen(heinfäungen, Einziehung tveiterer Berichte von Urner⸗ 
gebenen ic. aehört. Bon der Ausarbeitung felbft. Aues fehe 
"gute. praftifche Regeln, ‚bie ſich tr auf’ jeden Inbieftelien 
Fall mooifieren Iaffm. Cs iR ein Wideripruch, worin e6 
: (8.49), von dem gefchichtlichen Theile des Wiriches, untere 
1. beißt; „&e müffe nicht mehr und nicht weniger enthals 
ten, ats eriorderlich fen, um den Leſer mit der Sache hi Ale 
sgemeinien. und Infonderheit mit den faftifdhen u 2 
wfannt zu machen, welche ‘auf die Prnkre,” es 
Fietzt ankomme, einen direkten ESinfiuß härter ;* und 
unter Nr. 3: „man fole bier alles weglaſſen, mad ad merk 
34 caufae gehöre.“ Unrer-den Meritis caufae berfteht' inan 
gewühnlich alles, mas auf bie Entſcheidung der Ka 
einigen Einfluß hat, oder was zur Materie der Sacht 
tet: und fo werden fie nur der Form des Verſahrens entdes 
jengefeßt.. Die Gefhichtserzählung gehöre alfe auch gu den 
.Meritis caufae. . bee, in die Befchichtsergähfung 
‚feine Ausführungen, Leine Anwendungen ber Rech 
bſt feine Unterfuchungen zweifelhafter hiftorifcher Gene 
„Deu fondern alles diefes ift für den abhandeinden Theil? 
dles ifts, was der Werfaffer bier fanen wollte. ° 
: Bauptflüc: Allgemeine Säge von den Fällen, In Yoeldyen - 
Berichte erftattet zu werden pflegen, von der Zeit, wenn fols 
ge zu erftatten, und von ben böhern Anftanzen, Anwoelde 
ſoiche zu richten CAnb), Die Regel (©.77.), „daß Bern 
„‚fungen auf den Oberrrichter von einem ober derw audern 
iereſſenten eines techtlihen Gefthäfts den Unterrichter 
mal zur Gerichtserftattung verbinden,“ ft zu allgemein sunb 
‚der Verf. fagt im Bolgenden (S. 151.) felbfE,, "daß, 
balb Sachfen , der Unterrichter , auch bey formlchen ã 
lationen, etſt einen Befehl des Oberrichters zur Berichccer⸗ 
Rettung afyumarten habe.  Bmeyse Anuptabrbeilung: . 


H 


| 


Ü 
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gaa ·n Berktten, die in Anfehung eecstlicher Seſchaͤfte dep 
birgerlichen Gerichtsbarkeit (actas iuriscifionis civills) 
a enie vekhrlde Aral —E * 
tliche ndlungen (ai us volontariae iu · 

* HR Die Hauptgatt inaen der hier vorfommenden 
Fälle ſind —e des Contrafte , vormundichaftu · 
——— und Morateriengeſuche. Zweytes Haupt⸗ 
¶Bon den Berichten, welche in rehtehängigen Proee⸗· 
ein ergriffenes Devolutigmittel eines oder deyder Thei · 
We sonin ein eröffnetes Ertennmuiß au erflatten find. Es if 
, penn von ben deut zu Tage gersohnlichen Appele 
i(S.49 Note) geſagt wird, daß fle Apoſteln 

1. Diefe find, dach Nömiſchem Rechte, nichtig 

Kr — der geſchebenen Appellation, und were 
Einführung der Apprlation, ohne die Akten, eingee 
— daß die Appellatlonsberichte, der Megel noch, 
9— auf bie Akten bestehen, und einen umſtaͤndlichen Statum 
— nebft den Zweifeis und Entfeheidungsgränden , ent» 
möhffen, auch, außerhatb Sachſen, meiſtentheils erſt 
erkannten Appellationeproceß, auf Erſotdern des Ober» 
klähters‘, erftätter werden. ttes Sauptſtaͤck: Von den 
fen, welche in rechtshaͤngigen Proceffen, außer dem 

falle einer: gegen eit erbffnetes Erkcnneniß ergrifienen Appels 

in gu eefkatten find. DSritte Sauprabtbeilung Don 
‚benjenigen Berichten, welche bey Unterſuchungsſachen, Rech · 
LVDolleen· und Leh · nsangelegenheiten/ aud Commif⸗ 
— Sehaſten vorfonmen, Erſtes Saupeftäd: Von 
Berichten, welche in Unterſuchungsſachen vorzutommen 
flegen, Iweytes Sauptftöd: Bon Berichten, melde in 
‚nungs » Policy » und Lehensangelegenhelten zu erſtatten 

men, Deittes BaupmMtäd: Bon Berichten über 

iffarifche Geſchaͤſte. Man flieht aus diefem Verzeichniß 

Der Hauptrubriken, daß man bem Buche den Vorwurf der 
Knvoliftändigkeit nicht machen kann. Wielmehr find-der, von 
bein werfchiebenen Arien der &egenftände abhängenden Eigen⸗ 
Bern In der Form nicht fo viele, daß nicht manchmal 
Helungen vorfommen follten. Die befondern RNegein, 

- bie bey Abfaffung der Derichte über Kameralgegenftände zu 
.„Denbachten find, waren außer dem Plane des Verfaffere. &s 

7 Mmb übrigens jedem Kauptftäcke einige Formulare, oder ig: 
ige Diane, von en angehängt, die Bis auf eine 
gelte vunngenehine ienag n der Schrelbart, die 23 
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wiſt einer aicht gan) reinen, mit unndthigen lateinſchen, 
ft ſranzoſilchen Kunſtwoͤrtern vermiſchten ir —*2 
nweiſung ſelbſt herrſcht, fir güte Mofter gelten Eonan; J 


= EFr 







Abhandlung von Feldftunslern und. Teldunterdäug 
gern in Wirtemberg, in einer Sammlung bee-bige 
“ —* ‚vorliegenden Geſetze und Gewohnheiten] 
Zweyte Auflage. Tübingen, 1786. .76 Sing; 


Wa Gaben zu feiner Zeit die erfie Ausgabe biefeg, für die 
Landsleute des Berfaffers fehr brauchbaren Merkchens anges 
gi, und fhränfen-uns alfo nur auf einige wenige, Semers 
haen über die neuen Zufäge-und Werbefferungen eltn, 
shmals ohne Einfchränkung behauptete Sat, daß, Feldunters 
gängre über alle des Geldwefens halber ſich ergebende, Sttelz . 
sigkeiten zu fprechen baden, wird nunmehr richtiger, auf d 
‚Ball eingefehräntt;, wann eben ‚diefe Streitigfeitet nicht, 
bers, als ducd; Augenſchein auf dein ftrit£igen Plas entfchles - 
den werden koͤnnen. Artig iſt in ber, Note des $, 4, bie Be | 
tung, daß die Feldfhügen, welche befonders auch über dag. 
Obſt au wachen harten, und bie Wehertretsr elöff rigen, 
sen, denndch eine ſchwangere Frau odet. einen Femd⸗ * 
Im Vorbevgehen Ob genoffen, nicht. tůgen ‚durften. „, 
tig wird im $.14. ve mung von, den Feldftunslern ni 
mehr Appellotion ‚fordern Provocation genaut. - Sowig 
daß nach der Anmerkung zu 6. 44. die Eigenſchaſt der theilba⸗ 
zen Weinberge für den FIeiß des Welngartbauets ein 2 
Hinderniß iſt, ımd alſo auf jede mögliche Meife aufgehoben 
werben follte, Die Arvellatlon von einem fremden Unterg, 
der von einem Oberuntergang, hatte der Derfaffee ‚fu Der e 
fien Ausgabe an das Gericht desienigen Orts, von. melden . 
der Untergang ber’ifl, gehen Laien; richtigen EEE 
nach dieſer neuen Ausgabe an dasjenige Seidt, unter 
chem bie Guͤter gelegen find. .- Tre 


Abhaß dlung Über bie lehre von. Sofunaen nach Wk : 
tembergifpen Grundfägen, von Chriſtian Croft 
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Schwarz, Stadtſchreiberſubſtituten in Tuͤbingen⸗ 
Tabingen, 1786. 96 Seiten in 8. ; 

h | TF 
Der Verfaſſet verwahrt fich in der Einleitung, daß man Ih 
als den, der er iſt, nämlich als Schreiber beuttheilen ſolle, 
toelcher gar leicht manche Srundfäge der Rechtsgelehrten nicht 


ſo Harfaffen können’, wie fie gemeint waren, und mur folchen . 


Michter und Untergebenen dierten wollte, welche nicht Gelehr 
te find. So mag Ihm alfo fein Witz über die Diingung, (©. 
44.) fein Ausdruck von Eollegen S. 48, welche er tu der wah⸗ 
ten Dedeutung des Worte niche haben kann, weil er in kei⸗ 
hem Collegium iſt, und' einige andere juriſtiſche Schnitzer 
Diapehen, z. E. daß er Lofung (retra&um) nicht von der 
tedereinlöfung ( reluitione‘) unterfcheidet,, daß er zur Dolls 
kEormenheit des Kanfcontracts &. ı 2 Uebergabe, und ich weiß 
dkdyt was für Dinge erfordert. Uebrigens enthält die Ab 
Handlung auch manche gute Bemerfung, und mag denen, für 
welche fie beftinimt ift, vom gutem Nutzen ſeyn. Die Sprach⸗ 
Kehter , daß 3.8; häufig far und vor, wen und wenn, des 
en und den vertwechfelt wird, follte der Verfaffer inskuͤnfti⸗ 
ge zu vermeiden ſuchen. | 
, 9— Im. 
7,3. Arzneygelahrheit. 
Sarn Lepecq de la Cloture, Doctors und Peofep 
+ ford dee Chirurgie bey der mebicinifchen Fakultät 
‚gu Caen, Anleitung für Aerzte nach Hippofratis - 
fchen Brundfägen, epidemifche "Krankheiten. zu 
beobachten; durch eine Reihe wichtiger Wolke 
u Frankheiten erläutert und beftärfe, welche nach 
dem Gemälde der Epidemien des Hippokrates 
firid entworfen worden. Aus dem Franzöfifchen, 
Leipzig, In der Weygandſchen Buchhandlung, 
2785. 719 Seiten in 800, | 


- ur Als 


‚19 Kurg Machrichten | 


is in den Jahren 1770. umd:zı. fo viele Krankheiten, Ges 


‚ fonders in der Normandie, epidemiſch wuͤteten, wurde dem 


ef. von der Regierung die Hilfe dieſer Kranken ats Arge 
aufgetragen, Diefe Epidemien nun beſchreibt er, nachden 
er auf ı52 Seiten eine Anleitung epidemifche Krankhbei⸗ 
ten su beobachten, vorangeſchickt bat, ſehr umſtaͤndlich im 
dem vor uns liegenden Buche, welches auf Befehl und Koſten 
des Königs 1776. in Paris gedruckt, und in allen Hofpltäe 






lern niederarlest wurde. — Zuetſt bar der Verf. den Zus 


Mand der Witterung angegeben, welche mit der Conftitutien 
des Jahres ı 770 in Verbindung ſtand, 2) geht vor jeder alle 
gemeinen Geſchichte einer Epidemie eine topographiſch⸗ mebhr 


- einifche Beſchreibung des Orts, wo Re geherrſcht haben, vor 


ber. 3) Hat der Verf. die allg: meine Geſchichre einer jeden 


. Wpidemie , den Uxfprung, Fortgang und Abnahme der Kranke 


heiten , ihre weſentlichen Kennzeichen, und die zuſchlagenden 
Sufalle be chrieben, 4) alles durch Krankengeſchichten nähen 
bewirfen, und diefe endlich mit anderen ähnlichen verglichen, 


— Die meiften: diefer Krankheiten waren gaſtriſch, und wury 


den auch wie ſolche won dem Verf. mit gelinden, doch: i 


ſamen Mitteln gluctlih behandelt. Der Verf. verräch 


Beleſenheit in den Büchern guter praktifcher Aerzte; nur haͤt⸗ 


gen nor recht fehe aewuͤnſcht, daß er fich.nicht die ‚große Weite 


— 


ſchweifigkeit erlaubt, ſondern der Kürze und mehrerer Ber 
ſtimmtheit ſich befliffen Hätte, wodurch dieſes Buch unfiweitig, 
einch unweit groͤßern Werth erhalten haben würde. 


Phyſik bes Menſchen für alle, bie ben Menſchen kei 
nen wollen. Zweyter Theil. Leipzig, in ber 
Wenkandiſchen Buchhandlung, 1733. 95 De 


Erin hierin die Phoflolegie mit der Anatomie öeröuunden, 
kurz vorgetragen. ‘Die. Kapitel folgen nach der Halleriſchen 


: Drdnung, allein, man finder deren mehr in dieſem Buche, 


weil jedem befondern Theile des Körpers und jeder Verrich⸗ 
Yung deffelben , eine eigene Auffchrift eingeräumt iſt, da: fi 
Haller nur mit der Benennung der Hauptſachen in den Auf⸗ 
ſchriften der Kapitel begungte, und ben Nebendingen ce der 

uße 
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—— eigene Par⸗ graphen beſimi- Ben der Fa⸗ 
fr an bis raten Kapitel der Halleriſchen Phuflslogie träge | 
unfer f. feinen: Auszug aus jenet vor. Allein das Kapi⸗ 
ul von der Nutrition if noch zuräcfaeblieken, weia es fonft 
wide unreqt nach der Erklärung des ©. fretionsgefchäfts fulgt. 
Ob aber diejenlg:n, welche noch nichts vom Körperbnut des 
Wenſchen wiffen, den Menſchen aus dieiem Buche wırden 
armen lernen, folches beißt uns mach zweifelbaft. Wer je 
we Renututß har, dem ſcheint dies leicht möglich zu ſeyn. Al 
kein öfter reichen hier auch die beften Bilder nicht —* kl 
Weil man denn von bloſſer Deſchreibung ſich werfprehen 
Do. 


D. J. M. Aepli an feine Kesenfenten. Zürch, bey 
Sieht, 1783. auf 115 Seiten in gr. 8. 


dur theorrti¶ > 
Wörter VBösertigkeit und —E Bicber, 
Biervenfieber * ſaulfieder, und nichts weniger als eine auf · 
gegen Reeen ententadel. Unter den Re 
verfichr Aepli air Toden in feiner Beurthel⸗ 
lung der —E bfung der Spaniſchen Sliege, 
und den — Pi dieſer Schrift, und der Abbano⸗ 
lung vom bönarılgen Sieber in diefer Dibllothek (Ans 
Bang jum a5 bis 368. und im 32f.%5.), nebenher ſucht 
der Verf. auq die Auefpräche Bange tm VoL.IL ad. fociet. 
med. Hav, und Weitards im 4ten O©tüd feiner vermifchs 
sen medicinifchen Seheifeen | über die Bboattigkeit zu ber 
„ bdtigen oder zu solderlegen, Die Sterktfcage, ob das Wort 
beoartig aus dem Mund und den Cchriften der Aetzte ver» 
Bannt werden fol, möchte Nec., auch nach Durchleſung die · 
fer Verteidigungsferift, beſohen. Den. es bleibt immer 
wahr, daß nicht alle Aerzte mic dem art: boͤsariig einet- 
— verbinden, und daß es zur Beſticcmung einer eis 
ieberart, eben feiner ſchwankenden Bedeutung wegen, 
Auf ‚lich it. Sagt das Wort bönasiig, bey bösartigen 

Blattern, Mafetn, und bey der böeartisen Bräune wicht et · 
Bas ganz anders als ll ee Shartigen — — Air es 
unm: ‚gerbe| 3 inzuth 
= ei — VSpielarten nicht in —* — 
J * 2 

v 
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ander fließen, und im dieſer Unmoͤglichkelt Tiegt auch der Grund 
warum biefer Arzt den Namen bösartig einem Faul⸗ und jo 
am -einem Nervenfieber giebt, und beyde nicht Unrecht has 
ben, well hep bepden Fieberarten jene äußerfte Schwäche nt 
ſcheinbarer Befahrloſigkeit, die man bösartig nennt, ſtatt fin⸗ 
den und wahrgenommen wird. Weberhaupt find die gewoͤhn⸗ 
lichen Benennungsn der Fieberkrankheiten nicht nach einer Re⸗ 
gel beſtimmt, und bald iſt ihr Name nach der Urſache, bals 
nach den hauptſaͤchlichſten Zufall.gefornt ; ein Sieber aber für 
fich betrachtet kann eben fo wenig bösartig ale fauliche feyn,. 
und eben diefe Unbeſtimmtheit der Namen macht fo mancher⸗ 
ley Verwirrungen,, aus welcher fi nur derjenige herausfin⸗ 
den fann, wer bie Natur am Kranfenbette, und nicht Bis 
Spftemie der Ppretologen zu feinem Führer wähle. Ä 


an} 


Weiz — neue Auszüge aus Differkationen für 
Wundaͤrzte. Achtzehnter Band. Mebft Me 
giſter. Frankfurt und $eipzig, bey: Böhmen, 
1783. auf 224 Eeiten in 8. ohne bas beygefügre 
Regifter über die fechs letztern Binde 


De ı7 erftern Bände find im Anhang zu den 37 — 32.9, 
diefer Bibliothek AbtHeil. III. S. 1658. angezeigt, und dore iſt 
auch die Einrichtung dieſer Zeitſchrift beuttheilt worden. In 
diefem ı gten Band find. 8 Diſſertationen ausgezogen, wobvon 
folgende angemerkt zu werden verdienen: Siegel de cura neo- 
naterum-miedica, Goetting. 1782. Leipoldt de morbis 
telae cellulofae. Erlang. 782. Bofle de corpore delici 
medice ihdagando, Lipl. ı783. Ludwig de fuflufionis 
per acum curatione. Lipf. 1723, Stephan‘ de fignis cans 
eri. : Lipf. 1782 Ceine ſchoͤne Vrachlefe zu Bierchen). Vier 
vollftändige Anzeigen neues Bücher fehließen diefen Band. 
Der B-rf. Hat dieſe Zeitfchrift unter einem andern Titel: neue 


Cectuͤre für deutſche Wundaͤrzte fortgetegt, Zu 


S. A. Tiſſot — Abhandiung von den Nerven 
und ihren Kranfheiten. Aus dem Franzoͤſſſcchen 
überfegt von F. A. Weber — Dritter jan 


— 
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Winterthur und Leipzig, bey Steiner und Comp. 
"7783, in gr. 8, 630 Selten. . Vierter Band. 
.. Königsberg und teipzig, bey Denzel, 1783. auf 
656 Geiten ohne bes Meberfegers Vorrede und 
ben Inbalt. — .. 


Di erften zwey Bände dieſer Meberfegung des Tiſſotiſchen 
Werks find (bon im UIII. B. St. ı, .diefer, Bibl. angezeigt 
worden. Ständ der Gebrauch der Zeit und die Geſundheit 
Immer In des Necenfenten Gewalt, fo wuͤrde die Anzeige dies 
pet ben Bände nicht jegt erft erfolgen, doch: beruhigt ihn 
ber Gedanke, daß eine richtige Anzeige von der Fertfegung eis 
. zer To Intereffanten Schrift minder nuͤtzlich, und folglich auch 
minder sörptoendig iſt, well der Arzt, der left und denke, nicht . 
Frft unfere Anzeige abgemarter haben wird, um fich Diefe fols 
genden Bände zum eignen Studium anzufchaffen. Eine ums 
ſtaͤndliche Zergliederung und Anpreifung des. Inhalts Dielen 
vor uns Megenden Bände wäre alfo It überflüßig, indeſſen 
- wollen wir doch, um dem Werth des Werks und dem Zweck 
Diefer Dibliothek zu entſprechen, noch eine Skizze des Inhalte 
und einige Säge und Rathſchlaͤge, die den ec. vorzuͤglich 
‚Intereffivren , bier anführen. Der deitte Band fängt mit 
dem zwölften Aapitel: von den Kennzeichen der Ner⸗ 
venkrankheiten und ihrer Prognofis an. Das Auflaue . 
en ber Thränendräfe finder nach T. nur bey Perfonen von - 
laffen Sofern ftatt. Unter den ı5 von T, angegebenen 
en der Nervenkrankheiten vermißt Mec. den Krampf 
des Schlundes, wo es dern Kranfen ift, als ftiege ihm was 
im Hals herauf, die genaue furchtſame Aufmerkſamkeit des 
Kranken auf ſich ſelbſt, den Hang, feine Krankheit ſelbſt zu 
beobachten, zu erfläten und mediciniſche Schriften zu lefen, 
und die Suche nad) mancherley Atzneyen. Dreyzehntes 
Bapitel. Allgemeine Heilmethode für die Llerven. . 
Erſter Artikel. Mediciniſche Bebandlung der. Tem ' 
ven ſelbſt. Weil bey einer ÄAtonie beſonder« die Magenner :: 
ven aͤußerſt einpſindlich find, fo raͤth der Verf. genaue Aufe  : 
merkſamkeit in der Wahl der toniſchen Mittel, der Arzt muß 
ſolche Staͤrkungsmittel wählen, die am wenigſten Schärfe ber 
Risen,‘ folglich ſich mehr auf paſſende Nahrangsmittel, auf- 
Luft und ——— verlaſſen. Vorzuͤglich ruͤhmt Teri⸗ 
ben Auſguß yon Woutterzimmt. Dieſer feine — 
chleim 


sıo Eurʒe Nachrichten . 
Ohleim eutfpricht and), nach MS-Rx. Erfahrung, Die gieie 
heitigeni Shroäghe un) Empfindlichkeit det veften Mage: 
deften. T. warnt bey der Schärfe des Nervenfafte: wen 
unbedingten Gebrauch mineraliieer Bäder, und erlaubt wur 
felhe, die far nue. bloſſes reines von der. Natur eriedrchtes 
Wefen find, . €. das Schlangenbad. Zweyter Arrikel. 
ieoicnifibe Bebendlung der vorbeeitenden 1 
den. Angeborne, anerpogene Nervenkrankheiten kinam 
nur durch eine anpaffende Lebensordnung geheilt werden. 
Drervenkranke, die mit der Wiederkehr der Kälte Erimier 


werden, müffen, au der Zeit in wärmere, und bie, fo 8* 


* 
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der Sommerhige verfätlimmern,. in lältere Bänder 
(wenn nur die meiften deutſchen Meruenkranke auch fe 
wären, als die Englifgent). Bey Nervenübeln von eig 
- zufälligen Unterdrackung des Monarsfluffes, darf man 
nicht duch reljende Deittel, fondern durch ieichte Die, 
ge Leibesaͤbung, Reiben der Lendengegend, ‚des Unter 
der Schenkel und der Füße, nebſt einem varfihtigen Bebramdp. 
fäuerlicher Diineralwaffer swieberherzuftellen ſuchen. ( Meceme 
fent.Fennt ein Drädchen, bie nach Stockung ihres * 
igen 


leicht Obnmachten bekam, ein Arzt gab Ihr 
„Aloe und Stahltintitur, num dekam fie Zücdur 
gen, warb wahnfinnig, und wurde an ben. Füßen. gelätunth . 
erweidyende Fußbäer , Kipfiiere und ein Aufguß der Bäsbete | 
vörhe und des Baldeiaus ftellten den Deonatsfluß, und sul ihig 
die Sefandpeit wieder her. Worzüglich warnt T,. gegen da 
Gebrauch der Purganzen und Brechmittel jur Mieberheie 
lung det monarlihen Reinigung. Auch lehrt ex bey Diejeh 
vortreffich und. wahr die Behandlung des Aus 
Sleibens des Monateflufies im Alter; die Hauptfache 
- ir Verhütung der Vollbluͤtigkeit und Erhaltung der Husdlna 
Nlang , teizende Argnepen und erhitzende Lebensart müffen vers 
inieden werden. De Sontenellen IR T. in diefer Epochenücht‘ 
fogänfig, als andere. Bey Niervenkranffeiten, die von einer 
ðutiſchen Schärfe, der aber T. Biefen Behnamen nicht juugeftehe 
wol, entflehen; fordere. fe für eine wahte Kacodıymie erfi 
wöhmit es: einen Abſud der Griubrourzel als ein ziemlich allaeı- 
ei ln ai. — Sec. hat ii diefem ln auch von 
Ipranden| in guten Erfolg gefeben, edicini] 
Bebandlung dee Teidenſchaften. Die erſte und Ba h 
te Wecänderung, Die fie machen, befteht in einem Pervei 
ne ciaet Anlage iu De 3 ade heftig ee 
oo. . * 
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muſſen hier anf das allerſorafuͤltigſte nermicben werden. Hat ein 
heftiger Zorn Schmerz im Herzen, Arhemtofizkeit, Herklepfen 
und Unregelmaͤßigkeit im HYnle vernurſacht, ſo muͤſſen Klyſtiere 
und bie Ader geſchlagen werden, der Kranke muß ſich 

äußerft rubig halten, nur vor Hungers ſterben eſſen, sind nichts 
als kaltes Waſſet trinken. Auf Schrecken dient allein ein ge» 
Unde ſchweißtreibender Thee, z. B. ans Hollunder⸗ Linden 
bluͤthen, Klatſchroſen, auch ein laues Bad und einige Tro⸗ 
pfen Hofmannifcher Liquor, ſollte das Entfeben und die Ges 
lange bauern , einige Tropfen Laudanum, das 

Meiben, Stille und große Ruhe, Kaletwaſſer kann bier groſ⸗ 
fen Schaben thun. In der Traurigkeit thun laue Bäder gure 
Dienſte. Unterſuchung einiger allgemeiner 
Seilmircel. Die Aderlaſſe. Es if mörhig, wo bet 
Nerven aus einer allgemeinen Vollbluͤtigkeit ſtammt, wenn 
eine langwierige Hige, Schlafloſigkeit und Unordnung aller 
—— auch öfters ohne Anſchein einer Voll⸗ 
keit, ſtatt finder, wenn eine Anhaͤuſung von Blut in 

fgenb: einem Werkzeug, 3. E. im Gehirn, in der Gebaͤrmut⸗ 
tee der Mittelpunft eines Reizes wird , wenn lang anhaltende 
und ſtatke Züdungen das Blur mit Heftigkelt auf irgend ein 
Bintreiden, daß eine Entzändung darin zu fürchten 

iR, wenn heftige Schmerzen ſich durch kein anderes Mittel bes 
rubigen laſſen, bey epileptiichen Kranken, die ſtark und lebe 
haft And, und bey welchen der Sitz des uͤebeis im Sebirn zu 
fegn ſcheint, und endlich wenn die NMervenzufälle von irgend 
einen unterdrücken Blurfluß hderſtammen. Abfübrende 
Mittel. Sie find in einer Menge von Nervenzufaͤllen ſehr 
wublenlich , und fihaden überhaupt darinne gleich allen reizen⸗ 
den Mitteln, doch find fie alsdenn nüßlich, wenn der Ner⸗ 
7* von unreinem Stoff in den erſten Wegen herſtammet, 
und wa.wäflerichte oder ſchleimigte Anhaͤufungen ſtatt finden; 
ſchwaͤchlichen Nerven muß man die Materien erſt zur 
Ausführung geſchickt machen, Manna, Caſſia, und das Ris 
einushl find die fchiclichften Apführungsmittel, Auch warnt 
T fehr, fih von dem dringenden Anbalten der Kranken nicht 
verleiten zu Infien, ohne hinreichende Anzeige abzuführen, weil 
Ekel, — E Aufftoßen, Schmerzen oft. nur Folgen 
der untichtigen Bewequngen der Magen» und Bedärmneroett 

- And. Schweiſttreibende Mittel. Sie muͤſſen zuweilen 
—— Kate ‚ jwenn Di eenufal von einer —* 
uch uruͤhten ſcheinen, deren Fortdauer dutch eine 
D. Bibl.XVII.B.I. 8, 9 Un⸗ 
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Unordnung In der unmerklichen Ausduͤnſtung unterbaften 
wird. -Tonifhe Mittel. Oft ift die Atone mit einer fo 
hohen Empfindlichkeit verbunden, daß die tonifchen Mittel, 
wenn man nicht die gelindeften auswaͤhlt, fie wicht im dem 
kleinſten Dofen zu geben anfängt, .und ihren Gebrauch nicht 
wieder auf einige Zelt unterbricht, als reizende Mittel wirken, 
und mehr Echaden als Nutzen ſtiften. Chinariude-tft in al: 
len Fällen, wo mahı nicht erhitzen, und zu nachdruͤcklich ftimu: 
liren will, das vorzuͤglichſte toniſche Mittel ; in Fällen, werke - 
nichts noͤchig iſt, als erfchlafften Faſern ihre Feſtigkeit, ind 
den Blutſturz noͤthige Konfiſtenz wiederzugeben, iſt die Fle⸗ 
berrinde, wenn der Magen nicht allzuempfindlich it, vortreſſ⸗ 
lich. Wenn dee Magen allzuempfindlich iR, verſetzt T. bie 
Rinde mie Mutterzimmt, oder mit Beinwellwurzel, «mit. 
Suͤßholz, mit Eibiſchwurzel, oder giebt fie mit Eſelsmiſch. 
Dran darf ſich niche durdy das Periodiſche bey Nervenuͤbeln 
allein beſtimmen laffen, Chinarinde zu geben, T. meint „- wel 
leicht fey das Periodiſche nicht ein eigener Charakter der Wech⸗ 
fetfieber , fondern ein allgemeines Naturgeſetz. (Wohrlich en 
Gedanke, den Rec. ſchon längft aus feiner Erfahrung geſchoͤpit 
und als wahr gedacht hat!) Wo ſich Schleim im Wiegen 
findet, oder unfangende Verfiopfungen im Unterleib find, 
da iſt Fleberklee beſſer ale Chinarinde. Schaffen toniſche Mit⸗ 
tel nicht nach wenigen Tagen Erleichterung, fo iſts ein Zeichen 
die Heilmethode abzuaͤndern. Das Eiſen und Kiſenmittel. 
Wo in den feſten Theilen Atonie, und in dem Fluͤßttgzen eine 

widernatürliche Aufloͤſung ſtatt finder, ba iſt Bas '&ifen ſchr 

nuͤtzlich, birigegen ſchadet es, werm ein ſchleichendes Fieber, 
‚ eine beträchtliche Spannung. in den Gefaͤſſen oder 
Anhänfungen. die Urſache des Nervenreizes find; M 
- nd andere zeisende Mittel. T: fagt, man kdouue beyeis 
nem ſtatken deſtillirten Eſſig, der dußerlich gebraucht voirh, 

alle übrigen Mittel aus dieſer Klafle beynahe entbehren,, tur 

nerlich giebt er nur fluͤchtlges Hirſchhornſalz, oder tie aeiftige 

Bernſteintinktur in einem deftillirten Waſſer. Wlafenpflafter 

ruͤhmt T. vorzüglich bey Lähmungen und In convulfiviicken 

Uebeln von fharfın Materien, fir thun, fagt T., die vortrefflichſten 
Dienfte, wenn weder Trodenheit dis Temperaments noch eine 
Werseglichkeit des Nervenſyſtems vorhanden find, iſt aber bie 
Nervenſchwaͤche im ganzen "Körper, fo fchaden fie ungenein, - 
vorziglih wenn die Haut außerordentlich empfindlich iſt. 
Defänftigende Mittel. Cs giebt "Fein allgemein befänfti- 
gen« 
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gendes Mittel, denn fo viele Urſachen der Auſwallungen es 
gieht, eben fo viele Mittel giebt es auch, fie zu befänitiaen, das ges 
meinfte.unter diefen Mittel, dee Mohnſaft, ift bey Vollbluͤtig⸗ 
keit, Anböufungen. im Gehirn, Reizung zu einer chronifchen 
Entzändung , und beträchtliher Schärfe der. Säfte ſchaͤdlich. 
Seine Kraft, Kraͤmpfe oie ſehr ſchneli zu heben, macht ihn 
vorzüglich Inägbar. Saure Mittel. Bey fehleichenden Bier 
bern, die Stervenzufälle rege machen, bey ‚Beweglichkeit des 
Nervenſyſtems, die Durch den Mißbrauch des Kaffees oder alle 
zuviel Fleiſchſpeiſen und Gewürze erzeugt werden, bey Nerven⸗ 
zufällen von einem gallichten Reiz, bey Trockenheit und ei 
nem etwas zu fchnellen Puls find faure Mittel noͤthig. T. 
ſchraͤnkt ſich beynahe ganz anf die Vitriolſaͤure und den Tieres 
nen» und Pommeranzenfaft ein. Gummiarten. Vorzuͤg⸗ 
lich wirkſam find fie, wenn in den erſten Wegen zugleich eine 
Atonie vorhanden ift, wie auch Zaͤhigkeit in den Gäften, fehleis 
migte Anhaͤnſung und Verfiopfung. Alle dergleichen Arz⸗ 
neden haben faſt einerley Kraft ,. ihre Verſchiedenheit beruht 
nur auf dem mehrern oder mindern Grad ihrer Wirkſamkeit z 
Die wirkſamſte unter allen Summiarten ift der ftinfende Aland. 
Man muß fie mit Vocſicht verordnen, weil fie die Thaͤtigkeit 
des thlerifchen Körpers allzu ſtark ermuntern innen, daB .: 
Hanpt-angreifen, und einem fehr empfindlichen Magen oft 
unerträglich find. Demulcirende Mittel, Sie verbeſſern 
oder Kämpfen alle Arten von Schärfe, oder fie. verbreiten 
über die allzu blos liegenden Nerven eine Act von Hülle, die . 
ihre Empfindlichkeit mindert. Es giebt unter den verfäffens : 
den oder lindernden Mitteln Eein allgemeines Opecifikum 
‚gen Mervenkranthetten. : Das Queckſilber leiſtet nur in * | 
dien Faͤllen große Dienfle, worin die. Schärfe mit einer Zaͤ⸗ 
higkeit in den Saͤſten und Berſtopfung in den Harngefaͤſſen 
complielee iſt, z. B. wenn die Schärfe. von Hautkrankheiten 
e erieugt. Die Blürben des Woblverley, 

der Wieſenkreſſe, und die Jinkblumen. Die Wirkungse 
art der Wohlverley reducitt fih auf einen. Stimulus der Werke 

ge, ber. die gallihren.oder zaͤhen waͤſſerichten Feuchtigkeiten - 
au ; es iſt alfe da nüslich, wo ſtimulitende, eingveifende, 
erbrechende Mittel heilſam ſind, alfo Häufig in paralprifchen, 


feltener aber in convulſiviſchen Krankheiten. Won der Wieſen⸗ 


kreſſe führe T. nur die Dalefchen und Bekerſchen Erfah⸗ 

rungen au, von. den Zinfplüchen blos was (Banbius von. 

ihrem Nuthen gefagt hat. 4 der Milch. Sie iſt jeder⸗ 
2 | Ä 
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weit, ſowehl zue Nahrung alg zur Arzneg nägli, wo große 
Deiweglichkelt des Mervenfpftems , vorzüglich aber Erante Ems 
pfindlicpkelt in den Eingeroeiden flatt finder; bey einer wahren 
Atonle, bey fhleimigten, die innern Wände des Magens und 
der Gedärme überkleikternden Unreinigkelten, und dey einer ums 
träftig gemordenen Galle, muß man fih der Milch enthaiten. 
Der Meng ehem Trans Ne Se) Vrhefange. Jän 
der Reljung en, terans | , . 
zeie Khädlichen Krämpfe im Unterleib entftehen, welche den 
Gebrauch der nörgigen Auflbfungsmitttel Hindeem, bebt Die 
Mitch diefe Krankpelrsurfache, und dient hierdurch oſt beſſer 
zur Auflöfung der Verſtopfungen, als alle andere Arzneywiticl 
T. hat den Gebranch der Milch mic eröffnenden "Arzneyen vers 
bunden, und letztere fingen alsdenn auch erſt an zu wirken. 
Dan brauche ſich beym Gebrauch der Eſelsmilch weder alre 
andern Miich noch des Obftes und des Salats zu enthalten. 
Das ſicherſte Mittel der Milch wieder aus dein Körper hin 
auszahelfen, iſt, wenn man etwas über die Hälfte Waſſer zu 
ſebt, oder fle mis Geljerwaffer, oder einem andern verdims 
menden Getränke vermifht. Von der Molke Sie ſteut 
den Fluß der Galle wieder her, erleihert den Gtuhlgand, be 
firdere den Harn , und vornehmlich die Nusdänftung, verhi 
tet und heilt alfo jede Scharfe von Unordnung in dieſen Aus . 
feerangen. Von Bädern, Lin fehe Ichrreihher Abfhnkt. . 
T. Handels von der Wirkungsart, dem Nutzen und der Be 
braudjsart der lanen, fühlen und kalten Bäder. Außer dem 
Nutzen der lauen Baͤder durch Erfchlaffung, Vermehrung der 
Ausdänfung, und Verfühung der Schärfe nügen fie nach vor 
ytalkdy; vermittelſt des Eonfenfus, indem fie bie Srämpfedee: 
inneren Theile durch Hellung der Hautktaͤmpfe vertreiben 
Noch ein vorzuͤglicher Nutzen det lauen Baͤder beſteht darin, 
daß fie die Kranken in den Stand ſetzen, Mittel’ju erttngen, 
‚die, wegen der Nervenzufälle, die fe verurfachen, nice dene 
ben werden fönnten und dürften, wenn die Bäser nicht ver 
möchten diefe Zufälle abzuhalten, zureilen find Audh fehen die - 
leichteſten Mahrungemitel fuͤr einen höchft empfindlichen Ma 
gen zu heftig reizend, fohald aber die Reizung des Weagens iu 
Zuckungen durch laue Bäder bezwungen oird; lajfen fie fick» leicht . 
verdauen, zumwei'en muß man auch die Mahlzeir im Bade 
felbft Halten, weil außer demfelden die Verdauung nicht webl 
von flatten geht. Auch deweißt T., daß es Unrecht iſt, pn 
ap, daß die laun Bäder erſchlappen, zu allgemein pa 3 
1) 
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den. Bon den natuͤrlich warmen Bädern. Von kal⸗ 
een Mineralwaſſern. Kleine Skizzen vom Gehalt , der 
——— und dem Gebrauch ber Baͤder und Sefundbrun. 
nen, Die manchen Wink eines Meifters enthalten, ber be⸗ 
merkt unb beiclgt zu werden verdient. Vom Magnetis⸗ 
mus und der Plectriciräe. Fuͤr die neuern Zeiten zu uns 
ea und hypothetiſch. Vierter Artikel. Yon der 
Verſchiedene Erfahrungen, x den Eindruck der Mu⸗ 
Mans das Pietvenfoftem beweiſen. wuͤnſcht, man möge 
der. Diufit als Heilmittel in —— Arten des 
— *— uud in der Hypochondrie oͤſter nie bisher bedie⸗ 
nen. Dom Keiben.. Die Wirkung des Reibens beftcht 
badkınen,; daß ergoſſene und ſtockende Feuchtigkeiten aufs neue 
is Blwegung. geſetzt werden, daß es, topiſch angebracht, eben 
ſo auf die Eingeweide des Unterleibes wirkt, als auf Die Ge⸗ 
meindecken and äußern Miufkeln,- Daß es die Ausbünftung une 
gemein vermehrt, die Nutrition erwärmt, und daß es ſowohl 
ik, ale eonſenſuell auf die. Nerven ſelbſt wirkt. Wenn 
eine Bolibläriskeit ftatt finder, find die Frictionen Gedenklich, 
anch tiefen ſte nicht auf. den Unterleib angebracht werden, 
‘wen die Eingeweide des Unterleibes Hitze haben, oder ſich 
ſauler —*5* in ten erſten Wegen Befindet, ober auch die 
Blaſe uͤbermaͤria voll if. Ben nüchternem Magen, des Mor⸗ 
gens, iſt das Reiben nuͤtzlicher als fonft, auch iſt es ſchwa⸗ 
chen Leuten von ſchlaffen Faſern, ſolchen, die von zaͤhen Nah⸗ 
rungsmitteln leben muͤſſen, unthaͤtigen Perſonen, in den kaͤl⸗ 
tern Jahrtszelten, und in falten feuchten Ländern. vorzüglich 
beilfam-und noͤthig. Sünfter Artikel. Don der Hülfe, 
die.in Nervenverſetzungen nothwendig. Da 18 F 
ein Kiampf ift, wodurch ſich Nervenverſehungen ereignen, ſo 
muß man vorzuͤzlich auf deſſen Linderung durch die ſanf⸗ 
teten; analeptifchen Arzneyen, bie leicht verbaufichften Nah⸗ 
innäsmirtet, ſchickliche Leibesuͤbung, und vorzuͤalich durch 
Meohnſaſt bedacht ſeyn. Sechſter Artikel. Von den 
Vorbereitungamitteln bey Nervenkrankheiten. Von 
necvenkranken Eltern erzeugte Kinder muͤſſen länger gefäugt 
werden, als gewoͤhnlich, müflen mehr im Ealten Waſſer bar 
- den, und noch lange nach der Entwoͤhmmg, fintt aller ans 
"tern Nahrung, Kuhmilch und mehr Pflanzeufpeifen genießen. 
Zeichen ber fortgerrhten Nervenkrankheiten auf die Kinder find 
. feine Sant , voeiches Fleiſch, leiſem Schlaf mit äfterm er 
fahren, häufige Aberoegungen | in. den Sefehtsmufteln, und oͤf⸗ 
._ 8*p Zı. . ei 
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tere Veränderung im Stuhlganq. Nun folgen die Su füge 
Des Ueberſetzers. Erſter Abſchnitt. Kuren bucdy 
Schläge. Line kleine Sammlung verichledener lehrreichet 
Erfahrungen. . Zweyter Abſchnitt. Magnetiſche Kuren. 
Erſt beſtimmt der Verf. die Merkmale eines brauchburen 
Magneten, hernach giebt er die Empfindungen an, die ein 
Wagner bey denen hervorzubringen pflegt , bie fich feiner bedle⸗ 
nem, alsdenn liefert er ein Verzeichniß der auffalendften .ruas 
gnetifchen Kuren; unter welchen auch) eine Ueberſetzung ber ber 
kannten treffliher Wocheriſchen Schrift: erſcheint, endllch 
erwaͤhnt er noch einiger Punkte, die die Applicatisnsmethode 
betreffen. Dritter Abſchnitt. Dom Kalchwaſſer. Der Bi. 
gab es⸗Nervenkrauken, die Säure in den erſten hat 
ten, und wo er eine auf die Nerven zuruͤckgen 
f im Verdacht hatte. (Auch ee. bat — Mugen - 
som Gebrauch des Kalchwaſſers in Nervenkrautheiten beobe 
achtet, zumal wenn er Pillen aus Galbanum, Anbwenertrack 
und Ochfengalle damit verband, alsbenn verurſachte es ſeltener 
die Neigung zu Verſtopfung, welche ſonſt deſſen⸗Sebrauch 
bedenklich und beſchwerlich made.) Vierter Abſchnitt. 
Von der firen Zufe. In eigentlichen 
half fie nichts, wohl aber bey rhevmatiſchen? und Wichtifchen 
Meaterien. Faͤnfter Abſchnitt. Von lauen —— 
Der Verf. ruͤhmt ihren Nutzen im Keichhuſten aus eigenen 
Erfahrungen. Sechſter Abſchnitt. Vom Reisen: Diun 
darf dies Hülfsmittel nicht bis dahin aufſparen, wo es’ mit 
den Verftopfungen fchon zu weit gefommen if. Anhang. 
I. Der Tifforifche. Verfuch- einer Erklaͤtung vder Ver⸗ 
zichtung Der Nerven, , der fich Im Driginal T. I. P.UI. p. 
| a7 u. f. befindet. Da biefer Verſuch das Problenrrben fo we⸗ 

nig entfcheidend aufloſt, als andere Hypotheſen ‚es. thaten un 

thun, fo bedarf er hier keines Auszugs. II. Des Ueberſe⸗ 
Bers Abhandlung von dem Kinfluß der Muſit auf 
Den Körper und ihrer medicinifcher Anwendung, Aller⸗ 
Bing ein trefflicher Kommentar zu Liffora oben angefkßetein 
Artikel, der die Heilfamen Wirkungen der Muſſk denctlicher 
und beftimmter lehrt. ec. iſt nicht Tonkuͤnſtler, Ihm mar 
geit alfo der Beruf über des Verf. Beſtimmung des Geiſtes 
einer jeden Art von Muſik urtheilen zu dürfen — . Die Wir⸗ 
tung und der Einflug der Muſik auf den Koͤrper wird ſchon 
von der täglichen Erfahrung beitätigt, und gewiß die neuern 
Aerzte. vernachläßigen ihre Anwenduns zur Heilung der * 
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derung Ber ANervenkrankheiten mit Unrecht ; vlelleicht daß fie 
biefe Abhandlung aufmerkfamer darauf macht. Ree. 
echanert von dr. ©. m: R. die Hellung eines von ihm geheil⸗ 
zu baben, woran die Muſik fehe 
—* Antheil harte, —— wirkte keine Abfuͤhrung, 
wenn. nicht vor dem Balle des Kranken die Pauken geſchla⸗ 
Se Drud befand ich ohnichte PD. ©; wathte dieſe Heilung durch 
VPierter Band. Yon der Starrſucht, Sinn⸗ 
löfigkeit und Hnempfindlichkeir. T. bekennt in feiner 
zahlreichen Praxie De a eine fan fatalepeifche Zufälle, nie aber 
die Kenntheic ſelbſt Geſtalt geſehen zu haben. 
‚Du Charakter der ——— ſetzt T. in einem fieberloſen 
Verluf der Dinne und freywilligen: Bewegungen, mit der 
Abigbeit id" Muſtein bie Glieder in eben der Stellung 
erhetten, worin fie beym Anfall der Krankheit waren, 
eh fie mährend ber Krankheit gebogen werden, 
is fie in vollkommene, unwofffommene und Die ge 
| —** eis. Die allqemeinſte Urſeche der Starrſucht iſt der 
Kummer, dech kann fie auch vom allzuſtrengen Nachdenken, 
mmal: über geiftliche Materien von einer Vollbluͤtigkeit der 
5 von ſchlechthehanbelten Wechſelſiebern, und von 
Würmern entſteheu. T. Hält die wahre Otarrſucht für ſehr 
kim ‚umd ihre Gefahr für ſehr unerheblich, er glaubt, es ge⸗ 
Ä bipigen Krankheiten feine wirkliche Katalepſie, auch arte 
.. Tin * in andere Krankheiten aus, und erklärt 
ihre Urfache für eine Spannung im Senſorium, wodurch es 
ungerniögend wird, den Eindruck äußerer Gegenſtaͤnde, und 
die die Seele ihm vorbringt, zu empfinden, die aber 
„daß die am Urſprung der Nerven gepreßten. Lebensgels 
. anhaltend und mit genugfamer Kraft "ich allenshalten bins 
‚wo — ein Reiz ſtatt finder, oder das Gleichge⸗ 
wicht mangelt. T. glaubt, man dürfe im Anfall felbft nur 
äußert wenige Mittel brauchen, und hält die größte Ruhe und 
Sellle, ein gelindes: Reiben an den Schenfeln und Füflen, 
ein paar Taſſen echt warmen aber fchwachn Meliſſenthee für 
die ſchicklichſten Mittel. - Die Hauptkur richter fich nach den 
Urfechen. Von der Sinnlofigkeit (Anaefthehia). Sie 
beſteht in einem ‚- zum rornigften Dem. Anfchein nach, total. 
uboren der äußern nad innern Sinne, fie. unterſcheidet ſich 
von der Grarrfucht durch die Unfähigkeit der Glieder in dee 
chien ectheilten Enge in er und, von ber Elltaſe, daß fie 
jwar 
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‚zwar auch die Wirkung eines: heftigen Eindrucks anf die Wegle 
feyn. kann, die Seele aber "doch die Votſtellung davon verlichee. 
Ueberſctzer ruͤckt hier bie Muzeliſche Beobachtung aͤndig 
in den Tert ein, die T. nur im Auszug angeführt bett: 2 
wem balbfeitigen Kopfweb. Erſter 3 
Geſchichto des balbfeitigen Kopfwehs. T.; rechnet er 
Krankheit zu den erblichen und zu den Brätichen Kraukheiten 
"Die Anfälle dieſes Kopfwehs baden eine. beflinute Dauer, 
T. ſah einen von ſechs and. fießinzig Stunden : : Srueprer 
Artikel. Von den ixfächen des balbfeitigen Kopf⸗ 
webs. Die allermeiſten halbbſeitigen —A—⸗ u. 
Wirkung einer reijenden Materie in tem lagen‘, weile 
bie Aeſte -derienigen Nerven einen Einfluß hat, die in den 
bern Theil und in einer Nebenſeito des Kopfs Keygen; 
lich ſcheint ſie auf alle Zrarine-des obern Augenböhlenefien 
den fünften Paar zu wirken‘, zuweilen entflcht, 






Hk 


: weh auch aus Vollblatiakeit, noch feltener aber sen Suter 
gangen dee baibiingen Kopfizche.. Oi Mad ht p 
gun en des o ie fie Ä 
— als die bey u Pobagra. Von dee VGeilart 
Wenn «4 felten oder regelmaͤßig vor oder nach der Reinigung 
tommt ‚\uicht heftig iſt, und die Arbeit des Magens | 


flatten geht, fo iſt bloſſe Maͤßigkeit und 
thig. Dep periodiſchen Kopſſchmerzen mit 
- fhenräumen ift die China immer gut, aber 
als-bey aridern, Wenn bas balbfeitige Kopf 
flud-oladenn die Merven fehr. veipbar, und biefe | 
wird oft.oin Gegenſtand der Kur; der 2* beträchtlich IR, ols 
der Zuſtand des Mass alsdann iſt leichte Machdiat 
Boldriauwurzel mit mildernden Getraͤnken beilfem, 
wird nicht erfordert, als wenn ohne Vollbluͤtigkeit die Schmer· 
zen fo übermakig, und die Nerven fo gereijt ind, daß 8 
ckungen zu kefuͤrchten. Fußbaͤder, Klyſtiere, Umſchlaͤge er 
tern ſaſt niemals. Vom ſymptomat iſchet 
Kopfweb. Die Hanptaattungen nach Sauvages und | 
ger. Don ungewäbnlidben Krankbeiten des 
sBauptes, welche keinen Tamen babanı von 
der Kirnwafferfuhbe und von den Krank⸗ 
beiten, weldhe das Mutterkorn verurſacht. 
Erſter Artikel. Von ungewöbalichen Kraukbeiten 
Des Kopfs. T. verſteht hierunter Krankheiten, bie wegen 
(frer unregelmäßigen heſate, anter keine Kinn Rufe zu 
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: find, fondern die eine Reihe ſaſt aller Zufäleber Haupt» 
fre ten darſtellen, welche Menge von verſchſedenen Zufäls 
ten, bie auch ihre Heilart fo ſchwer macht, meiſtens von wich⸗ 
tigen aber dunkeln Urſachen abhängt. - T. theilt aus Schwen» 
Ze, Willis, und aus feiner eigenen Erfahrung einige beſon⸗ 
Bere Beobachtungen mit, die ihm binlänglich Icheinen, die Na⸗ 
as der übrigen zu erkennen, und denen er noch einige Anmer⸗ 
Sugıgens über ihre Kennzeichen, Urſachen und Sellanzeigen bey⸗ 
fünt, JZweyter Artikel. Von der "Kirnwaflerfüuch. 
Meiftens nad) Wbytt. Warum der Ueberſetzer hier das p 
wire Denere, nicht in Anmerkungen bengebracht hat? Driͤt⸗ 
get Serie. Von ˖den Krankbeiten, welche das Mur⸗ 

eorkorn verurſacht. Faſt nichts mehr, als was fiyon dag 

. Iellannte Schreiben des Berf. an Baker fagr, welches Bal⸗ 
dinger 1771 in den Tifjosifchen Briefen wieder abdrucken 
Yeb... Der kurze Epilog des Ueberſetzers enthält eine 
Heine Nachleſe aus den hieher gehörigen Schriftſtellern. Die 
Kentinifchen Bemerkungen feinen dem Ueberſetzer ent⸗ 
gangen zu ſeyn. Diefen. Band befchlieft: Tiſſots Abe 

handlung von Der fallenden Sue, neu 

t, und mig vielen Zuſaͤtzen und Anmerkungen 
verfeben. Im Barbericht beweiſet unfer Meberf, die Untauglich⸗ 

Eale der zu Leipzig bey Miller 177 1 exfchienenen Leber feguing von 
dleſem ſchon vor her Herausgabe des ganzen Werks befonders 

abgedruckten Abſchnitt. Die vor uns.liegende Verdeutſchung 

iſt freylich ereffender. und lesbarer als Die alte Leipziger, und 

Dec, billige die Einruͤckung diefer neuen Dollmetſchung auch, 

ſchon aus dem Grund, weil diefe Abhandlung ein Abſchent 

des gauzen Werke iſt. Eine Inhaltsanzeige dieſes Abſchnitts 
gs uͤberfluͤßig, weil er ſchon lang bekannt, und auch in dieſer 
VDibliothek (om bey Erfheinung der erfien Ueberſetzung anges 
geist worden iſt; von den Zufägen und Anmerkungen dee 
Weberebers kann Rec. nicht viel tähmen, fie And nicht fehe 
zahlreich und auch meiſtens nicht praktiich wichtig ; die Acker 

‚mannifche Ueberſetzung diefer Abhandlung zeigt durch dem 
Augenfcheln, daß bie Uefchrife mehrerer und nüßlicherer An⸗ 
wietfangen fähig war. | | 


Abhandlung über bie Nerven und deren Kranfheiten 
‚von Herrn Tiffot — Deutfch herausgegeben 
von J. Eh. G. Ackermann — Des Dritten 
| 25 Ban⸗ 
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„ Bandes erſter Theil auf so‘ Selten in 8. Des 

dritten Bandes: zweyter Theil auf 319 Selten. 

. Leipzig, bp Jacobäer und Sehn, 278%. 5 
Om Sand enthält das aoft Kapitel ‘des Tilo 
Werke, naͤmlich ‘die "Abhandlung von der ratteibun 
But. Das zıfle'Kapitel von der Startfude Du 
Entzuͤckung und der Sinnloſigkeit. Das 2sfle Kalt 
bon dein balbfeitigen Kopfſchmerz. - Das azite Räytedt 
don anomalifchen und foldhen Krankheiten des Ropisy 
die keinen Namen baben. Von ber —— — 
and den Krankheiten, die Dusche Mutterkorna " 
. werden. ine ümftändlichere Angabe des Inhals 
bie obige Anzeige der: Weberiſchen Ueberſetzung unnoͤthig * 
uͤberfluͤßtg. Der Werth der Uerberſetzung ift- bekannt, Re 
aͤllerdings treuer, deutfcher und reiner- als ‘die 
nur wwänfchte Rec. ihr etwas mehr Lebhaftiakeit und 
fen. Ton, man hört es am Klang der Perioden, daß hin wie. 
ber Deuiſche, ſondeen ber Franzoſe gedacht und geredet hat 
Weber‘, ber auf den Ree. ber benden erſten Baͤnde ſriuckumns 
der Ackermanniſchen Verdeutſchung : übel zu ſprechen I; 
kann mich nicht furchrfam machen, dag Itetheil ſenes res 
“feuten:aucd in Ruͤckſicht diefer beyden Wände zu unterſchiri⸗ 
ben; etwas aufınerffamer iſt W. bey der Dolimerfhung der 
“Beoden fegtern Baͤnde zu Werke gegangen, doch find’ and 
‚genug puren feiner: Geiſteswaͤrme, ſeines elllgen, Pd 
"aber eben darum oft dicht tief genug blickenden Genies zu fie 
‚den. Ackermann hat diefem Band feiner licher ſetzung mies 
tere Anmerkungen beygefuͤgt, ale den beyden erſtern, unb als 
| 4 nd Bu feiner weiten Aropäre, nid feines prakeiſchen 
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Dis Armen» Apothekerbuch wurde auf K. K. Befebl zum 
| Gebreuch der Phyſikorum verfaßt, damlt bie a 
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tranlen Armuth, ſewohl in als außer denn Krankenhaͤnſern dem 
öffentlichen Kaſſen nicht fa Foftfpielig als laͤſtig werde; und zur 
Bermeidung ber bey dem vielfältigen Abſchreiben leicht moͤgll⸗ 
chen Fehler , warb es gedruckt. Die Vorrede enthält einige 
Erklaͤrungen und Crläuterungen über die Anzahl, Auswahl 
"and den Preis der aufgensmmenen ſowohl einfachen als zuſam⸗ 
mengefeßten Heilmittel. Diejenigen einfachen Mittel, welche 
os der Zufammenfegungen wegen in das Verzeichniß aufge 
senrmen worden, find mit einem bezeichnet, auch iſt ihnen 
fein Prelß beygefügt; übergeben durfte man fie nicht, weil 
man die zu folge des allgemeinen Apothekerbuchs vorrärhigen . 
Miſchungen nicht abändern wollte, indem eine feldye Abaͤnde⸗ 
gung den Apothekern fehr läftig gefallen ſeyn wirde, und fle 
artet einerley Titel zweyerley Arzneyen hätten. aufbewahren 
muͤſſen. (See. wuͤrde ſich durch dieſe leichte Urſachen nicht 
Gaben abhalten laſſen, einige in dem Landerapothrferbuch be 
Audlihe Vorfchriften abzuändern, wenn fie dadurch hätten 
wohlfeiler und wirkſamer gemacht werden Eonnen.) Der Preif, . 
weicher dem ec. meiftentheils billig. und rechtmaͤßig duͤnke, 
und der geist, wie wohlfeil manche Arzneyen fern fonnen, wenn 
ſte die Regentſchaft eines Otaats wohlſeil haben will, iſt alles 
mal durch eine runde Zahl beſtimmt, weswegen das angege 
dene Gericht der Arzneyen auch bald in, bald z'ren, bald 
drey Loth betraͤgt. Einige Beyſpiele des Preiſes ſtehen hier 
wohl nicht am nnrechten Ort: drey Loch Clbiſchwurzel Kreu⸗ 
zer, Ein Loch Wohiverleyblumen 2 Kreuzer, drey Loth Maͤr:⸗ 
oder Neltenmwurzel eben fo viel, dren Loth Weinſteinram, drey 
Lorch Alprankenftenael, drey Lorh Auſterſchaalenpulver, jedes 
vier Kreuzer‘, Mineralmohr drey Loth fechszehn Kreuzer, ein 
Loth Schierlingeertroct acht Kreuzer, zwey Loch Zintblumen 
as Kreuzer, Ein Loıh Kalomel ı 2 Kremzer, dren Loth verfäß 
fer Salpetergeiſt 16 Kreuzer. Die cheueren Arzueven And, 
zum Zeichen, daß fie nur felten, und nur im Sochfall ver 
ſchrieben werden foflen, mit * bemertt. Ganz wegutaffen 
konnten fie auch allerdings nicht werden, denn nicht allein bie 
wohljeilſten, fondern auch Die wirkfamſten Mittel mäffen ber 
Zweck eines Armendilpenfatoriungs ſeyn; es iſt eharldr, uns 
menfchenfreundiih und unverfländig, daB manche Arnundi⸗ 
rectoren von dem Arıt verlangen , für arme Krane blos mabt- 
fette Arznegen zu verkbreiben ; oft heilt ein theures Mietel ges 
wifler und fchneller, und iſt in Diefem Fall nicht ſelbſt das Ver⸗ 
ſchreiben eines folchen Mittels Erſpatniß? Dun einige, An. 
. mer⸗ 
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Bandes erſter Shell auf-40B' Selten in 8. "Des 
dritten Bandes zweyter Theil’ auf 319 Selten. 
. Leipzig, bey Jacobäer und Sehn, 28 tg Ta 
- Fu Boa wu; 
| im Band enthält: das zofte Kapitel rn Tigo v⸗ 
Werks; naͤmlich ‘die Abhandlung von der “fallruden 
Sur. Das zıfleKapitel von der Dar safe Got 5 
Entsärfung und dee Sinnloſigkeit. Das 
ton den balbfeltigen Kopfſchmerz. Das x site Pre 
don anomalifchen und foldhen Kenntbeiten des Zope) 
die keinen Ylamen haben. Don ber Ropfwnffeefuinng 
and den Krankheiten, die Durdys Mutterkorn⸗ 
. soerden.. Cine wmftänblichere Angabe des Inhals 
B’e obige Anzeige der. Weberiſchen Ueberfetzung ah 
Aberflüßig: Der Werth der Ucberiegurig ift- bekannt; Jet 
aͤllerdings treuer, deutfcher und reiner- ald die 
kur wuͤnſchte Rec. ihr etwas mehr Lebhaftigkeit und 
tn .Ton, man hört. ‚es am Klang der Perioden, daß Hi wi. 
ber Deuiſche, ſondetn ber Franzoſe gedacht und geredet "Yeti 
Weber, ber auf den Rec. ber benden erfien Baͤnbe 
der Ackermanniſeten Verdeutſchung : übel zu fpredhen ln 
kann mich nice furchtſam machen‘, hae ürthei jonas 
feuten and. in Kückficht diefer beyden Wände zu wen 
ken, et vas auſmerkſamer iſt W. bey der Dollmetſchuug der 
“Bepden fegtern Bände zu Werke gegangen, 008 find’ as 
‚ genng Epuren feiner: Geiſteswaͤrme, ſeines elllgen, ſchuet 
aber eben darum oft miche tief genug blickenden Genles zu fie 
‚dm. " Ackermann hat diefem Band (ineetichrfegung wien 
tere Anmerkungen beygefuͤgt, . ale den beyden erſtern, und als 
I find Zeug Me. feiner weiten ‚Lecgüre, nid ‚feines —* 
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Dis Armen » Apothekerbuch wurde auf K. K. Befehl num 
| Gebrauch der Phyſikorum verfaßt, bamit bie  Seforgung 1 ‚der 
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franken Armuth, fewehl in als außer den Ruankenhänfern hem 
oͤffentlichen Kaffen nicht fa Eoftfpielig als laͤſtig werde; undızie 
Bermeidung der bey dem vielfältigen Abſchreiben leicht moͤglk 
hen Fehler , ward es gedrudt.: Die Vorrede enthält einige 
Sellärungen und Trläuterungen über die Anzahl, Auswahl 
"and den Preis der aufgenommenen ſowohl einfachen als zufame 
mengefeßten Heilmittel. Diejenigen einfachen Mittel, welche 


Hos der Snfammenfehungen weh wegen in.das Verzeichniß aufge 


‚nennen worden, ſind mit einem -f bezeichnet, auch iſt Ipmen 
Ten Preiß beugefügt; übergehen durfte man fie nicht „. weil 
ar die zu folge des‘ allgemeinen Apothekerbuchs vorräthigen 
Arlſſchungen nicht abändern wollte, indem eine ſolche Abänbzs 
gung den Aporhefern fehr laͤſtig gefallen feyn wiirde, :und fle 

einerley Titel ziwenerlen Arzneyen hätten, auftewahren 


ba] 


muͤſſen. (Nee. wuͤrde ſich durch dieſe leichte Urſachen nicht 


eu abhalten laſſen, einige in dem Landet apothekerbuch be 


adliche Vorſchriften abzuaͤndern, wenn fie Dadurch baͤtten 


wohlfeiler und wirkfamer gemacht werden können.) Der Preiſt. 


weicher dem. Nec. meiſtentheils billig-unb-rechtmäßig duͤnkt, 
und der zeigt, wie wohlfeil manche Arzneyen ſeyn koͤnnen, wenn 


Fe die Regentſchaft eines Staats wohlſeil haben will, iſt alle⸗ 


mal durch eine runde Zahl. beſtimmt, werwegen das andege 
denne Gewicht der Arznehen auch bald Ein, Bald zwey, bald 
drey Lorh beträgt. Einige Beyſpiele des Preiſes ſtehen hier 


wohl nicht am unrechten Ort: drey Loch Cibifchwurzel a Kram · 
zer, Ein Loch Wohiverleyblumen 2 Kreuzer ;; drey Loch Wider» 


oder Nellenwurzel eben fo viel, drey Lolh Vsrinfteinram; drey 
Loth Alprankenſtengel, drey Loth Auſterſchaalenpulver, jedes 


vier Kreuzer, Mineralmohr drey Loth ſechcjehn Kreuzer, ein 
Loth Schierlinaeertroct acht Kreuzer, zwey Loth Zinkbluum 


wi Kreuzer, Ein Loch Kalomel ı 2 Kreuzer, bren Loth verfäfe 
Ker Salpetergeift 16 Kreuzer. Die theueren Arzneven ſind, 
zum Zeichen, daß fie nar felten, und nur im Nothfall pri 
fhrleben werden follen, mit ꝰ bemerkt. Ganz weggelaſſen 
rennten fie auch allerdings nicht werden, denn nicht aflein bie 
wohljellſten, fondern aüch Die wirkfamſten Mirtel muͤffen der 
Zweck eines Armendiſpenſatorlums ſeyn; es If thoͤrlcht, uns 
menſchenfreundlich und unverftändig,, daß manche Arnienbt- 
rertoren von dem Arzt verlangen, fuͤr arme Kranke blos mohl⸗ 
fette Arzneyen zu verſchreiben; oft heilt ein theures Mittel qe⸗ 
wiſſer und ſchneller, und iſt in dieſem Fall nicht ſelbſt das Ver⸗ 
ſatelden eines folchen Mittels Erſparniß?“ Dun einige. An. 
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merkungen über bie bier aufarfichten Argnöpen ı woru Jeber⸗ 
am, Efetsturle, Sobannishred 3 worzu Eibiſchkraut, de 
die Worzel; worzu Möhlveriepbläfter,, da bie Blumen, wor» 
zu weißer Nichts und Tutla, da die Zintblumen,, und: worge 
Steinſalz, ba; Rüdkenfatz vorräthig it? Noch immer- arablr 
fches. uni, da:bie Apotheker doch nur. Senegallgummi das 
für geben ? und warum. nicht Heber das inländifche Pflaumen. 
‚oder Kirſchgummi? -Die Erfparniß für den wirkſamern und 
bauerhaftern Dillfaameh, das Dillſtroh, tft wohl Vs br darsz 
warum zweyerley Bolss?- warum iſt die cheure, und Soda $ 
entbehrkare Pichurim⸗Bohne aufgenommen worden7 warm 
fire die. unfichere venedigſche Seife, nicht zum innerlichen Cie. 
Brauch die fpanifche, da zum äußerlichen die gemeine Seife auf 
‚weftellt worden? Dec. vermiße in diefem Apothekerbuch Dem 
Biſam, der do oft unentbehrlich iſt; —— ——— 
die Zaunruͤbe; die Wegſenfblaͤtter; die Mohnkoͤpſe, die Stech 
palmenblaͤtter ꝛe. Kur Salab haͤtte Rec. bie rad. orchid.- bir 
fol. oder den Sago, und für die ſpaniſche Gode, das Gro⸗ 
venhorſtiſche Mineralalkali aufgenommen. Nach dem Wehr 
jeichniß' der einfachen Mittel, folgt ein Verzeichniß der aus Dee 
Pharm... Auftrisce -provinc. aufgetommeren Zubereltungng 
und Zufeminenfkungen, bios nach ihren Namen oder Benen⸗ 
nungen. Es iſt befannt, daß das Oeſterreichſche Laudapothe⸗ 
kerbuch die mancherley neuern Verbeſſerungen und Entbediun 
gen in der Apothekerkunſt nicht nügen fonnte,faus dieſem Gruud 
war es, nach Ree. Meynung, fuͤr die Prager Faknleit 
Pflicht, diejenigen Zubereitungen und Miſchungen, wels⸗ 
nach neuern Entderfungen wirkſamer und woblfeiler 
werden koͤnnen, nicht blos dem Namen nach, ſondern mit 
zer meuern verbefferten, wohlfellern Zubereitungsart anz 
ben, 3.8. das phagabunifche Waffen, die Kinderlatiwerge, der 
Soldſchwefel, der Eifenfalmiaf , der Brechweinftein ꝛe. Zus 
Mecepticen iſt blos nur bag einfache abgegogene Waſſer aufges 
ſtellt, für. dle Abrigen räch P. M. in der Vorrede, als wohl⸗ 
feiler und witkſamer, den Aufguß ber Kräuter und Blumen; 
auch alle zum Verſchteiben blos ber ſchwarze Zuckerforup-umb 
allenfalld Honig. Verſuͤßter Salpetergeiſt ſoll ſtatt Hofmanus 
Mineralliquor, und ſtatt verſuͤßtem Salpetergeiſt 
werden. Rec. möchte wenigſtens den Hofmanniſchen 
zalliguor nicht vntbehten, der ſcherlich andere Kräfte hat, als 
der. verfühte Salpetergeiſt. Das Hindlauftertract, Mache⸗ 
ſchattenextract, den Cibiſchſchleiin, das Keloquintenbl,-da6 








» 
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Wachsoͤl, der Reſenhonig, das Marggraſenpulver, das Hie⸗ 
ra⸗Picra⸗Puſver u. ſ. w. hätte Nee nicht aufgenemmen, 
Formulae medieinales machen den Veſchluß dieſes Apotheker⸗ 
Buchs; die meiſten dieſer Formeln find, wie auch in der Vor⸗ 
rede bemerkt iſt, aus dem Hamburger Armendifpenfatsrium, 
und viele z. B. das alum. draconif , die Pflaſter, die Magen⸗ 
effenz‘, das Wallnußertract, die gebrannte Bitterſalzerde gehhe 
ren nicht unter die Kormeln, fondern unter die Zubereituugen, 
Manche Formeln haben eine zu fpecififche Auffhrift, 8. 
pilulibydrop. aus Goldſchwefel, verfühtem Queckſilber, Beb⸗ 
labonnarrtract mit Ropaivabalfam, das Pulver gegen. 
den Reichhuſten aus Zinthlumen, Mohnfaft, China 
- Stade und Fenchel; ſolche Einſchraͤnkungen oder Deftimmuns 
gen gewiſſer Mittel find: grob empiriſch, und verführen zu 
ſalſchen Anwendungen und Quackſalbereyen, allgemeine Na⸗ 
men find ſchicklicher, treſſender und wahrer. m 
0, j . . ‚w. ‘ 


Unserfuchung über die Nafur und Behandlung des 
Kindbetterinnenfiebers, aus dem Franzoͤſiſchen 
: des Herren de In Roche, mit Anmerfungen von 
| Gele. Berlin, 1785. ben Unger, 187 Sri» 

rten in 8. 


ie unmittelbare Urfache des Kindbetterinnenflebers, behau⸗ 
ptet der Verfaffer, ſey eine rofenartige Entzündung der Eingse 
weide des Unterleibes; und den Beweis davon follen Vereite⸗ 
zung und Brandflecke geben, die man bey Leichenöffnungen Im: 
dieſen Eingeweiden findet. Die vornehmfte ©: : wubeitsurfen 
de diefes Fiebers foll feyn : die allzeit große Reizbarleit, vors. 
zůglich in den Blutgeſaͤſſen der Unterlsibseingeweide, entſtau⸗ 
den von eiher Veränderung in den Gleichgewichte des Blut⸗ 
umlaufse durch Schwangerſchaft und Niederkunft. Kälte, 
Leldenſchaften, Gemuͤthsbewegungen, feuchte und unreine 
Luft, ſollen die andern vorherbeſtimmenden Urſachen ſeyn. 
Milchverſetzungen, Unterdruͤckung des Wochenfluſſes und Ente 
shndung der Gebaͤrmutter follen bier gar nicht mit Ins Spiel 
kommen; gan; unermweislich und durch ihre Folgerungen in der 
Praxis ſchaͤdlich follen die Theorien derjenigen feyn, weiche 
ans diefen dreyen Urſachen das Woͤchnerinnenfü bot berleiten 
ru 
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wollen. Das Ural zu viel. : Die Beweisgrände fcheinentem 
Recenſenten nicht · hinlaͤnglich, ob es gleich dem Verf. nicht an 
Faͤbigkeit fehlt, ſeiue Hhpotheſe fheindar zu magın. 


Daß es · Kindbetterinnenfieber geben kann, mo bie Mute 
zündung der Eingeweide des Unterleibes urſpruͤnglich iſt, Dies 
ſes wird wohl niemand in Abrede ſeyn; daß ſich ſerner dieſer 
Krankheit Entzündung (beſonders, wenn der Ausgang söhte 
ih wird), zugeſellen koͤnne, wird (auch niemand. leugnen; 
Aber, daß: bey ‚jedem .Bieber von biefer Are Entzündung die. 
weſentliche Urfache füyn follte, dagegen reden die Gymptomen 
der Krankheit, dagegen reden Leichenöffnungen dem geuaneren, 
durch feine Hypotheſe, durch keine irrige Theorie geblendeten 
Forſcher, laut und deutlich, . Alle.Zujälle bey dem eigentlichen, 
Kindbetterinnenfieber, verrathen vom Anfange an einen bee - 
tigen Andrang lymphatiſcher Säfte zu den Ge⸗ 
faͤſſen der Unterleibseingeweide, und dieſes bezeugen auch die 
Seetionen. Wir möchten uns von dem Verfaſſer wohl fols 
gende Fragen beantworten laſſen: Hat derſelbe wohl je da, 
wo Entzuͤndung ter tinterlelbseingerdeide , befonders ter Gigd 
daͤrme urfprüngtiche Krankheit war, ein Auſchwellen des Lei⸗ 
bes ſogleich im Anfange bemerkt? Klagen wohl je dieſe Eut⸗ 
zuͤndungskranke über Drud und Spannung In: Unterleibe, 
und über elften tauben Schmerz bey defien Berührung ?: (Syom⸗ 
promen der Woͤchnerinnenfieberkranken, die auch der Verfaſſcr 
ehr richtig analebt.) Sicher find dies nicht die Klagen dieſcz 

‚idenden. Ueber heftig brennenden und ſtechenden I 
werden fie aͤchzen, und. das Berühren des eher krampfhaſt zus: 
ſammenaczogenen ale ausgedehnten Leibes, felbft das von der 
le:chteſten Oberdecke, wird ihnen oft unerträglich ſeyn. Ziigt 
Ausechneng.ı a Geſchwulſt ven..einer zu großen Neigbarfeit,. 
oder von Erichlaffung? . Ling deucht von feßterem. - Und fe, 
find wir auch verfichert,, daß nicht vermehrte Reisbarkeit, ſon⸗ 
dern eher Atonie der Eingeweide und Gefaͤſſe des Unterleibes 
zum Kirbetterinnerfi.ser Veranlaſſung gebe; wie denn auch 
letzteres cher-eine Folge der Schwongerſchaſt und Niederkunft 
feyn kann, ale erſteres. Die vortrefflihen Wirkungen, ron 
he die Ao-cacuanha, die ſtaͤrkenden Umſchlaͤge, gelinde rei⸗ 
zende:Kinüi e, und Nie toufchen Mittel in diefer Krankheit; 
leften , fprechen Die nicht laut für diefe Throrie? Und die oft . 
häufigen, theils eritifchen, theils unmittelbar durch den Relg 
der Medicamente hervorgebrachten erleichternden Ausleerun⸗ 

gen 


% 
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gen bey dleſer Heilant, ſimmen die wicht auch ſehr damit uͤber⸗ 
43... Wenn innerer Brand einer, Krankheit das Ente ges 
nacht hat, muß dann nothwendig der ‚Anfang einer Enezüns 
:- Ming geweſen ſcyn? So menig dies noͤthig iſt, eben fo me 
alg künnen dic angegebenen Brandflecke in den Gedaͤrmen dem - 
Berf. für feine Entzuͤndungetheorle Beweiſe geben. Und no 
weniger konn dieſes die in die Hole des Lnterleibes ausgetre⸗ 
gene und. verdichte lymphatiſche Feuchtigkeit, die der Verfaſſer 

Eiter zu nennen beliebt. Aber, iſt es dann auch durchaus 
nothwendig, daß der Erzeugung des Eiters eine Entjuͤndung 
vorher gehen muß? Und woher koͤmmt bie Menge diefes Eis 
“ser, ber oft ſo haͤufig iſt, daß er ale Eingeweide überzieht, 
„und da man doch mur einen außerordentlich geringen Theil 
eines: jedaͤrms entzuͤndet oder brandige antrift ? 


Schwankend iſt die Throrie des Verfaffers, ſchwankend 
iſt auch feine Heilart. Daher koͤmmts, daß diefe auch bey 
jeder andern Meynung, die man von der Natur des Kindbet⸗ 
serinnenfiebers begen mag , größtentheils anwendbar feyn wird, 
wir nehmen nur die haͤu Aderläffe aus, womit der De 
(offer * Kranke fe af u heimſucht. 


Por. | 


Franzis, 9 Milman Bemerkungen über die Natur 
und Heilart der Waflerfucht. Aus. dem’ Lateini- 
ſchen überfegt von Seger. Braunſchweig, 1 178. 
85 Bogen in gvo, 


Die lateiniſche Urſchriſt Meer Bemerkungen muß gereiß * 
ihrem Verdienſt von vielen Aerzten, welche vom Vorurtheil ˖ 
unbefan ei ‚die Wahrheit zu forfeben wiſſen, mit warmer 
Dank für dles Gefchent angenommen, und alien Nacıbetern 
weiche N} Wahrheit nüht ſuchen, nicht fehen wellen, m 
Verachtung v.rmworfen fon. "Sie verdiente mit Recht durch 
eine Ueberſetzung gemeinnüßiger gemacht zu werten, damit 
auch denen Herzten die richtigen und gruͤndlichen Hemerkims 
gen nicht vorenthalten wärten, melche die Sache, aber um 
Ungläd die Sprache nicht veriehen. Indeſſen hat H. S 
doch viele Beweisſtellen aus Hipookrates Schriften ein 
ſtehen laſſen, aus. denen erheller, daß er, wie jebt Hr. M. 
oo wie 
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wieder lehrt, dert Kranken hinlangliches Getraͤnk gegeben 9 
be, um den Körper zur Annahme der Atzneyen deſto gefäfkl: 
ter zu machen, da im Gegentheil faſt alle Aerzte, wie ſebſt 
van Swieten Kranken das Getränk vorenthalten, und gleidhe 
wohl fcharfe und heitig wirkende Arzneyen reihen. Die Un 
heilbarkeit der Waſſerſucht, woruͤber ſich alle diefe beklagen, 
waralfo nicht blos Folgeder Krankheit felbft, fondern oft der un 
richtigen Heilungsart. Ferner wird der Unterſchled der Diäe, ik 
Anfehung der Speifen, weiche Hippofrated und die mehteften 
Aerzte. vorfchreiben , gezeigt und bewieſen, wie groß berfelbe 
fey, und wie viele Vorzüge die Nippckratifche habe, und daß 
de am meiften in Ausübung gebrachte Diät gerade das Lirba 
Sermehren müfjen. Der wirkſamſte Trank gegen die Waſſen 
fucht beftand ans ı Loth Weinſteinrohm in 2 Pf. Sreitenemß 
fee aufgelöfer, und mit einem Syrup angenehm gemacht, und 
a bis 4 both Franzbranntwein, nach vorbergegebenen Puy 
giermitteln. Ä 0. 


Das Dekokt der Senekawurzel machte zu vieles Erdre 
den; nahm man aber nur ı Roth) oder 6 Aueh. vonder — 
fo entſtand ſeltener Erbrechen, und gewoͤhnlich erfolgten 5b 
10 Stuͤhle, zuweilen auch ſtaͤrkerer Harnfluß. llein die 
Purglermlttel dienen den Schwachen ‚nicht: gleichwohl aber 
wirkten die Sarutrelbenden Mittel nicht mit gehörigem Nuhzen, 
wenn niche vorher duch Purgiermittel die Geſchwulſt sewäß 
vermindert wer, Die Müdfälle zu verhäten dienten ftärfene. 
de, defonders Stahlmittel. Die Wirkſamkeit diefer 
de erweiſet der Verf. durch angehangene Krankengeſchichte 
Diefe kleine Schrife iſt wegen ihres Inhalts von foldher 
Wichtigkeit, daß fie in den Händen aller Aerzte zu ſeyn were 
bieut, um baraus die beſchwerlichſte und gefahrnulie Kranke 
beit auf die ertraͤglichſte und gluͤcklichſte Art Heilen zw 


. 


iernen. | en 

Als eine Zugabe liefert der Verfaſſer in Anhange Die 
Bereltungsart der Becherichen Pillen, denen er aber bie Hip⸗ 
petratiſche Methode vortieht. 7 


Er. 


4. Schoͤne 


EEE Ze sr 


4. Schöne. Wiſſenſchaften. 


Juſt von Stromberg, ein Schauſpiel in fünf Aufſů. 
Mit den Sitten, Gebraͤuchen und Rechten 
nes Jahrhunderts. Vom Herrn Hofgerichtge 
sach Maier; Werfaſſer des Sturms von Borberg, 
Mannheim, in ber men. Puchhanklung 
1782. 9 Bogen, gr. 8. 


Die Anzeige dleſes Schauſplels hart war eier ſpaͤt ; allela 
in en wie dies, wird nie. ee und könnte auch nach 2 tmehe 
dabrn un unter un ungen gut sun Wereelänhhigen Protutten 


a ohne be Gries lt in die Selten der Rp 
üge, und man fühlt fa garı In ben Charakter und Geiſi jes 
* eye verſetzt. Knoten iſt narfitlich —*— 

ſt; die Sansa raſch; der Dig 
und —8* ft den — 
Wr kl Ereuzfahrer, fühlt den Kummer X 
anken, ‚fittfamen Bertbas zuͤrnt Ser hinter Fromnmel 
serledten Argli — der alten —— erlide Safe 
hüberser und güte im fchön 





©. 3. fagt ein * a — ich nme de 
de Wehen, worunter alle Arme der Welt lägen.“ —— 


giſirt. 
er das Sıhe mit 35. ann gelefen bat, 
Der wird es 3. bereuen, auch Die Anme dazu durch⸗ 

zu baden. Sie find y Bogen Por und ehthals 
ten elite ende ausgeſuchter und mit Laune gewuſtzter Betrach⸗ 
tuugen und erklaͤrender Nachrichten Kder das. Kauftteche und 
Be Ditten des mittleren Zeitalters. Wir heben davon tin 
ſelgendes aus: 


&. 37. „Einem gewiſſen fAeulariſteten Abt ih Schwa⸗ 
„ben muB ger Leibeigene file die Heyrathserlaubniß einen 
a u a ne" a 

hter n ent “ ua 
. —— 8 ET ——— 
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Selteeibung vom orttfpeung Friedetch Des Written 
zen Drau leonora. 5 a. —— dom 
: unterm. „56. 
Etlaͤuterum des Begriffs vom en —ã— 3 
nee Altar ik Sanct Simon und Judas Altar. dee . 
nen suälff Poetsen, — Bepbe ibhäfei,ob bemfläen . 
⸗Aten. J 


—— Dꝛecden 
ben Gerlad, a 4 Dei 


BGehler gegen die deutſche Sprache, —— 
ſ —— Reime, abgenüte Gedanken, 5— 
fe, folefe Mach mdahmmumgen, fünler SBik, harte 
otperichte Verſe u... fomtnen häufig vor, „€, en 
EN 21.28. 49. „Aud) alte Sohen fangen — S 
353. umpe.“ Si 33 ur 
"Und mancher von-uns helf de Tri ! 

u „Dh is noch pflanzen fahn.“ Prasır m 
2 —M 
ubahaupt if, das‘ Bied auf den Me L] 

. 132. fo ungeniefbar als er meiſtens ſelbſt If. [7 
5 Meberfeßung aus dem Horaz wohl zur Uebi 
nicht. zum drucken. Möchten doch die Sarauı. 
forgfältiger in ihrer Auswahl feyn! m 


Er feine Gebietetin ſterben. Ein Liau⸗ 
fünf Auszügen von Ehriftopp Seipp. 
. burg und Leipzig, bey Mapler, 1785. aaıı 
ben, mit einem Titel · "Kupfer don Geyſer 












bon den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. ag 


Damit Herrn &elpp nicht ein. Anderer den boſen Serelch 
fpiele, ſein Stuͤck herausiugeben, fo fplelt er Ihn fi und dem 
Publikum felsft, ohne „Auf Die Einwendungen kluger 
„und erfabrner Maͤnner,“ opre auf die Abmahnung feines 
eigenen Gefuͤhls zu achten, wie er In der Vorrede feldft ges 


Leſſings Plan zum Eſſex fol darin zum Grunde Iies 
; aber nirgend-inder. man den Belft des Zeltglters, der 
Nation, der Derfonen, fo wie fle ung die Befchichte ſchildert ; 
langweiliger, unnatuͤrlicher Dialog, Unwahrſcheinlichkeiten, 
harte Eliſonen, undeutſche Redensarten die Menge. an 
höre ſtets Herrn Seipp reden, wo man Eſſex, Blifaberb 
z. hören follte. Kurz, weder die "Herren Kollegen, no 
das Publikum werden dem Graͤzer Seren Kollegen Dank 
wiſſen, daß fie diefen Eſſex mehr haben, | 


$udwig ber. Strenge, ein vaterländifches Shaufpid 
in fanf Alten Münden, 1783. 95 Bogen. 


Eiendes mit Provinzialifmen verunſtaltetes Deutſch; matter 
Dinleg, unnatistice Verwickelungen, Fehler miders Coſtͤ⸗ 
me. Nur Die ſehr freygebig angebrachten Mordthaten Eine 
nen den Zuſchauer vom —*— abhalten. 


Werners ilyriſche Gedichte, ſamt Oben aus dem Ho⸗ 
raz. Wien und Leipzig, bey Moͤßle, 1785. in zvo. 
So zuverſichtlich Gere Werner in ber erſten Ode verſichert, 
daß ihm der Genius der griechifchen und roͤmiſchen Dichtkunſt, 
zur Belohnung für die vetlaſſene deutſche Bardenzunft feinen 
Beyſtand zugeſagt habe, Tb geneigt find wir gleichwohl, diefen 
vermeintlichen Genius in die Zahl der tuͤckiſchen Gnomen zu 
fegen‘, und dem getaͤuſchten Dichter, wenn er fich in der Fol⸗ 
Beine beffere Oden eingeben läßt, die Hoffnung auf den vers 
Ben n Lorbeer ganz abzuſprechen. Inter allen Otuͤcken, 
au der Zahl vierzig, finden wir auch nicht Eins, das von 
reinigtem Geſchmack und wahrem Dichtergeift zeugte. Ein 
find ganz plahlos und un ſar menhangend, und dabey * 
4 eines 
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einer ermädenden Länge, andere beleidigen durch alerreinige 
- Metaphern und Bilder. die meiften durch eine ungtäckiiche 
SBerfifitation: denn felbft dieſe Gabe worurd mander mittel: 
. mäßige Dichter ſich erträglich zu machen weiß, fehle Hrn. W. 
"gänzlich. Dep ihm reimen ſich Quaalen und fallen, Bahnen 
und verbannen, Siluherten und Werben, Schiffe amd 
re und aufbewahrt, Höhne und — ja ſogar Ruß und 
feus.. Um ſeinetwillen waffnet ſich die Wahrheit mit 
einer Keuie und ſchlaͤgt — follte man ſich fo etwas träumen 
lafkn? — ſchlaͤgt fo lange auf den Neider der Bienen 


Verdienſte, 
ae blis feine Tide 
Miäedergebengt und. fein Gift verband iſt. 
Bald erwachen keine Kiederfunten In ihns, weil fein 
Geiſt von der Unkraft feiner Schöne (wir enienditten ans 
andern Stellen Urkraft; aber auch das milderte bie Mae 
der Dunkelheit nicht, > zu trunken ift; bald gießen Töne . 
Sonnenfchein von Rodoflomens Ruhm auf. feinen Ofis 
Rein, ja wohl duͤſtern! Geiſt. Dorch ihn erhalten 
die Kraft zu wuͤrzen, und an rofigten Lippen fieht er 
= ganzes Klyfium für ſich hängen. . Bey dieſer piudariſchen 
Bbnbeit ia Ausdruck follte man kaum vermuthen, Daß er 
tm leichten — oder im Trinkliede g —3 — 
aber er iſt in einer Ophaͤre, wie in der andern, heimlſch. 
liche Proben muͤſſen wir unfern Leſern, —— 
ser Art find, doch mittheilen. (Einen ſeufzenden Seiaden er⸗ 
muntert Hr. W. Seite 106. alſo: 


Denk nicht auf Liebe, fen froͤhlich nude wo, 
Siehſt du, wir And ja vum © Saufen nur — — 
Schict doch die Liebe zum Teufel, und fep- 
So wie wir alle gefeliig, und feep. J 


Lufligt wir tollen recht bruͤderlich 8* 
Fuͤllt uns die Flaſchen und Blaͤfer mit 

Ein Uhr iſt uͤber, und finſter die Steg‘, 
Sauft noch fünf Stuͤndchen, find‘ ” L 


Amor wird S. 64. ſolgendergeſtalt abgefuͤhrt? 


Du haͤltſt mich deiner Huld nur J 
on ſchlechten Alıagebiffen, en. 
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Goͤttermal beſcheert 

— Me ea be 

Chir deinem rreue ea pfee 

Gonft droit ih Deiner Sahne ab, 

Bo werde Kapuziner. Bu 
bed Protens Berner in einem einzigen kleinen 


— 


ne oerden vermag ı Er ‚ hernach Soldat, 
mie: Wind, — Con Bon den i 
Dietmar & — en Geb I Dir 
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nvden 

= bey Vachtzeit Gin weni Nun ne Seiber, 
Mancher Wandrer feinen Gen perlieve. 

And bald nachher: 


Aus ven loſen Blicken ſtroͤmt 
Aalne Volbene ve var Men Dielen. 


Wlirgenbe anne 6 Änbeh unfr Kr Verfaffer poſſlerllch⸗ 
aus, alg werm er zärtlich ſeyn will. Wie herzbrechend 
wa Serophen an fein su 


st Ale in deinen 
...7 Mir die Belt wverfhwand, 
Als bey le me u . 
Wenn * * ‚foren 
Zunge nabe kam. 


Deinen Odem hauchte, 

Der fo —— 
Nir entgeg 

Daß die 8 mir fo. 


Bey fo. betvandten Umſtaͤnden werden ſich unfere Leſer 
m Hen. WB. Überfegten Heörazifchen Dden fonder Zweifel ua 
ig verfprechen, und, fie thun wohl, wenn fle Ihre Idee fo 
iR als möglich, herabſtimmen. Erponiven mug er feinen 
Heren zur Dtoch Einwn; eb Doragens Saß In ine andere 
vi 


= 
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Sprage Übertragen — wie wermbchte Diefas “ Bene? 
Blur Eine Stelle aus der 3. O. von 
Dass dies Werdienft drang Herkul, der Itrende 
Und Polar sis wer Hanmmır us nauf, 
Mit- wekhen - vurpurrothes Antlitʒ⸗ —* 
— 


Nektar Auguft im Gelagen sinken, , 


* ee F Amer Seal an wird mar * 
ren an deinem unſchuldigen Schatten verfändige 
— Bir könnten noch Srrahunnatigfeten und Peovinche 


w 
—8 Kucfes 
— an ie oft ——— 


da hunderten ruͤgen; aber wait wuͤrde das bep 

der in allem uoch ſo gak weit zutuck if, Be Am, 

fe EERSUEN TE wohl 
2 . 52, 

Bials et — en. 
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Pe Eanima: und € 
1783. bey Mauer, 23108 ine + 


Ein Macro zu den Bibcmetimsgrföldräe, denen +6 
fo wenig, als jenen, an Leſern gebrechen wird Die franjse 
iſchen Anekdorenfammlungen haben einen anfeßnlichen Dev 
trag zu diefer Compllation geliefert ; dns Uebtige beftehet aus 
einem Florileglum toigiger und fader Einfälle, von dein Ges 
Halt , wie ſie bey Gelprähen, Gaftmaplen, güm Defferr fe 
virt u werden pflegen, wo unter Begintigung des Freuden 
‚ mande infipide Schnurte Anmuth und Mohlgefhmadt 
— beym Leſen aber, wo **8* und Laune eine Frog 
Prüfung aushalten wien, dem f ecker ridert. 


Handwerkelleder. auf Gelagen und Morgen ſprachen, 
“ober beym Feyerabend zu fingen, nebſt andern dr 
gemeinen Volksliedern für mancherley Stande 
verſchicheren Angelegenpeien. > . 


D 


don Den fü dnen Wiſtnthaften. rss 
Dafſan, im bee‘ Buchhandlung ber Gelehrten, 
2 1783.” 164 Seiten in 8. . ö 


Werr Srsavassker, und wm. Zeil Werfaer Hrer Ekbere 
fenimbung has. die Ahlicht, den Volkegeſang in den. niehetm 
Waffen ju Yrrbefisen, und an Cstast der bey Haudwert⸗gen · 
yon und Auf Teintjtuben gewöhnlirhen fogenannten Sgam · 
Aunlitder, oder der alten, platten, ungefchlachten uud ſchmu ⸗ 
m Sandinertalieder, beflerg und vernänftigere, auch wobſ 
Soſange in Uebnng zu bringen, Da die ‚meuerez 
Fan und-Piederdichter viele dergleichen „Lieder gedichtet 
» fo hat er dieſe Hier fleißig aufammengetrugen, und 
[2° ‚fer, deren ſich noch kein anderer E}änger ans 
gesnmmen ſelbſt welche verfertiget, die ſich durch ühre band⸗ 
Re von denen, ‚aus ben WBelfifhen Üperetten, 
mh, un andern befonnten Eirbeedichtern, als Gleim, Jacobi, 
Klaublus, ‚Dil, Quntet und anders entlehnten, wer 
wutsrkäeiben; aber. eben. um besmilen ‚don Geſaug luftiger 
Bee a0 anafige Daslham ned wohl wer ih 
F anzün| 
da diefer Siederfamumlung nehmen. . 2°. 7 j . 


offer Leidemit, Fragmente von feiner Reife durch 

die Welt, feine Gedanken, Wünfche und Erſoh ⸗ 

rungen. Sranffurt, bey Garbe, 1783. 336 
Seiten jn sbho. 


Diete Auſſotiſt (Seine men Roman anzufändigen · das Bud) 
gehört aber gar ade zu ben Spielen“ der P'antafie , ſondern 
enthalt größtenthells moraliſche auch volltifd Betrachtungen, 
über mancherley Gegenſtaͤnde und Verhaͤltniſſe des Lebent, bie 
bier unter gewiſſe allgemeine Titel geordnet find, 4.9. Abrar 
Bote Hanf Iacob.. Das „Antihtitenehlinunieter Zett, 
ge Dumariß- Arsate,.. deren Parallelen mir Staats - und 
echtsgelehren. Torädergemieine, Philoſophen. Der Prer 
Diger:  Reitiion u; f. to. Ueber Biefe Gegenftände fagt der 
Bat: ſeice· Meynung bald in.Fuigemiophoriftifhen Saͤtzen, 
Gelb in ausfüßgtiäprn NWerraptnngen „menu ihm gemeiniglich 
ein. vorangefeßter dibliſcher Spiũch die Veranlaſſung giebt. 
Diefe Aktommodation der —32 Texte I groͤßtenthells unges 
4 wun 
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ymanusen.; zuweilen treffend und dennoch merwattae 
gentes Veyſpiel auf der ı 98fte Seite mag hiervon zur Preß⸗ 
wen, „Joſeph kaufte Dem Pharao das ganze Eaypten — 
quagenompen der Priefter Feld, das kaufte er nicht, ı 
Mef id. 22. Dad war ihm gerafhen, daß er Dh 
.. mis Frieden gelaſſen. Wenn koin Charakterzug del⸗* 
Weisheit bezeichnete, ſo wars daran ſchon genug.* 
da verwebt er in dieſe Naiſonnements diſtoriſh⸗ * 
ya fie dadurch anzlehender zu machen. Der Feldma 
Yon iſt / wie er felsft fagt,, fein Seid, von dein er germe 
und Madam Matutenon befigt nicht weniger ſelne 
Gele. Die Sprache ift ungeſucht und ungefellt, zuwellen 
und unverſtaͤndlich. Was Heißt z. B. auf der sah Selte 2 
Satz: „Wenn man in der Geſchichte ließt, daB den Kanye 
Diotus” ber Kopf abaeſchlagen worden , weil ‚er feinem tydan 
niſchen Stönig nicht heucheln wollen — . muß in 22 
Kreuz ſprechen, wenn man von einem bien Buben 
bet und angegoſſen wird, das IR hoͤchſtens vor Die unvongee _ 
ſebene Ehre aus einem Schwelbennefl zu Kb? 
Solche ſonderbare Idiotiſmen find ung mehrere | 
Denn ſich Leſer oder Kaͤnſer durch den Titel follten fuae 
ren faffen, das Buch für Roman aufzugreiſfen, ſa 
fen fie fich ben SJeruhum niche Leid fegn laffen: vo IA 
viel worth, he an as mobi [armer e 
den wied, alg der aka 
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s. Schöne Kuͤnſte. Be 
. 2) Mufik. | 


ı Des Herrn Gretri Zemire und Azor, eine komiſche 
| Operette in nier Aften, mit einer a en Ueber: | 


feßung in einem —— 
ce im FE 












von Johann Adam Hiller. 
kertſchen Verlage ‚10% 


von den fihönen Künfen. IT we 

Sa Hüte uerhehtt In der Botrede 008 grocnwärtigen Kin 
| fo richtig und treffend, daß noir feine elgneı- Mors 
„Des Urtheil über Gretroͤs Theaterkom⸗ 







| uns die Obren fo voll getrompetet, baß es kein Unger 
gern wagt, ihnen mit einem Aber — in ben Weg 
Wtommen. x. - . 


an 
Lobe cuch alten, und ihn in ben Simmel erheben, fo bleibe er 
Sol gewiß, nach jedes · wahren und unbefangenen Kmners 
„ein Mann, ber mit ſehr mäßiger Keuntniß von ders 
der Sehkunſt auf gut Gluͤck in denn hineinſchreibt, 
And Jehler auf Fehler haͤuft. Zwar fand. ſich auch vor ein⸗ 
ge Zeit ein Ungenannter, ber in einer : 
von umd Aber Muoſck ıc. betitelt, auf Unkoſten anderer, und 
cheils ſehr würbiger Korwoniſten, fo wich Weſens von G. 


ale . 
—— ee 
' j Rx. tten 
Bernire und Azot vachſtehen )“ 
Een bar alle. unfere origlualde | 
Pr 22 und 8. — — Bu 
wine wen wohl wide Kinn; denn deiz wuͤrden —* 


ee, 
2 6 Gretel hätte wohl ein Komponik merden Agua 
raber —-enft-in die Schule mitm! -. un... © % 
Be Sinfonie voll warmen, naiven Feuers Ift die Ou 
"Fre:> „Ner. toürde fagen? Cine Sinyonte voller 
mäeltalifchert Bin: unrichtiget Nhythnren, kal 
Hation, alltägliher" Gedauteit, Ioerer Sisten, 
deafter —— Be Ah die — 


Pe} 
ng —— inD: D. bene aufengen, m 


 ingenannıg 7 —e— ———— 
igenaunter kom el 

wen fies feyn; fonft find die ed 20 —öB 
ga — unbebeutende Takte. 


Sr. „Nun Eönamat el Ach, —** or engen: 
end unferer Operetten-eilein' aufıniegt.“ 
wohl ein Auchund aller Arien feyn! Siege: 
amn vᷣrm Kiapieraugzuge ©. 19. an: ri ns 
226 und ift eine Außent lanaweilg⸗ Ürie , «die we 
wen male nach einander baren mächtg, Bet- 
‚gefchrieben, mies die allererbärmlchkte Weie: 
» ou Gretel — O derrllch, herrlichi 3.2: ne , 
Er IR m Wer Gretri hier Hört Cin der Mer Nur thue 
y —1— eh: — as an ſich ea 
ufil verdorben? un’dg haben 
Aal mit Maren duͤtreu Morten. Aber —. 


King: Ich verſchwier⸗ zu dit papir x — 

telle hat Rec. kein Aber. — 

©: m Vieleicht "bat Gretri auch Fehler — gut — et 
fie haben, und wenn er hundert hätte, 'und alle J 
bundert wären in Zemire und Azor, fo. ha) ich ſie vicht 
"200 Auf diefe Ars läßt ſichs freylich gu h 
wenn man nicht ſehen will — oder Pa Aber — 


sen da: „iller.* Diefer gute Deutſche Hat’ uns bed ehn 
"° Dfiretten gellefert. (Rec. kenne mehrere von ihm.) Er 
bit Berinte, Calfo doch wirklich.) aber — Gtärke? 
Grerri.gamy Penne, werftcht mich, was 

Stärke fogen weil.“ Mun wiſſen wie ja gleich „.mworan’s 

. Auen guck deutſchen Hiler fehlt, [9° a 


.s ia 
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Weiß wicht Gretri. — Ob ers aber ſeyn möchte? 
3 weeifle. 
ade daß unfer Ungenannter nicht auch Über die Arie; 
WM, Irmire ıc. er ein Urtheil fälet. Gern härten wie 
Ge. daiin liegenderi Cxchönhelten gewußt, — Im 
wiirde Rec. von Zemire und Ayor fo urtheilen: Es 
eiie Arbeit, worin man hin und wieder manche gute Orc, 
1e, auch mob! ganpe Arten ic. 1.0. ©. 45.49. anteifit, die 
‚dom dem’ Talente des Komponiften zeugen; nur find ber Feh⸗ 
V und matten Otellen fo viele darin, daß ein deutfches Ohr 
#4 oe mohl ſchwerlich dabey finden kann. Nun 
Hoch ein paar Worte von dem Klavlerauczuge. Daß Hr. 
bie’ Fehler fliehen ließ, wemit ©. —SS 
en fo fhlau zu durchweben wußte, wird Ihm mies 
($ verdenfen,, denn er wollte und durfte vieleicht nicht were 
“fondern‘ nur einen Kirbirrausiug befor, Dar 
audy wohl erfläten, warum er eintge elen In der 
nie, 3.9. den Anfang des Allegro-®; 5 für das Mas 
unfpielbir gelaſſen Bat. UWebrigens iſt der Auszug mit 
reue gemacht, und wird daher denen Muſik und Opes 
—— inden , die Zemire und Ajzor ſchaͤhen, ſehr erwuͤnſcht 
Nur glanken role, "daB es. den. weniger Geuͤbten — 
und für folche, find die Auszäne doch größtentheils — begiite 
a hotede ,_ wenn bie Mavierparthie zun aͤchſt über dem 
e, role ©, 60. eine eigene Zeile hätte, oder wenigfiene 
balb'in diefer‘, Bald in jener Singſtimme herumverſtreuet 
, We ©. 49.56: Hp 38.59. Daß man dem Spieler die 
——— machen koͤnne, bat Herr H. in feinen eigenen 
Dyeretrien mit vielem Gluͤcke gejeiget. fe wiederholen das 
8 um der Schwachen willen, unfern ſchon bey Zapdes fla- 
ER aud hier ‚ba wit gewiß weiß 
———— Bine gr fo 


i ie. 
b) Bldende Kunſt. 
rer Friedrich Händel’s Jugend; Bargefleift von 
Johann Friedrich Reichardt, Koͤnigl. Pr 
"‚Emelimeile at, 8. — Pal 


Neue 
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ee u are Bag 

2 [08 on aus mehrern 

betannten merfwürdigften Vorfälle feiner. frühen Jahte 
den bier ausführlicher durch die Einfleibung erweitert 
Mir diefer Einkleidung aber iſt es bey hiſtoriſchen 1: r 
eine mißliche Cache; durch die Bemühung, jeben n 

‚ fhmäcken und zu verbrämen, wird nur gar zu leicht die 
Beſchoffenheit derfelden verändert und umgeftaltet, ; 
wenn dabed, wie bier, eine lebhafte Phamaſie ſich 
beweif , die dann auch gar leicht den Erzählungston won je 
per edien Einfalt, der Gefähktin der Wahrheit, 
Ge ift 3.8. noch fehe Die Frage, oh cs Bloß Liebe zur 
iwer, die Zaͤndein abhlele, in das Anerbieten eines 
ſVen Prinzen, ihn nad} Stalin mitzunehtnen , ei 
Und nun höre man Ken. R. darliber deflamiteit: m f 
„vol ber Heißeften Beglerde, nach, Stalien zu reifen, 
muoU Liebe für. den edlen Prinzen, voll. Ehrbegierde fid 
wbor zu arbeiteri, hörte dennoch die. Stimme der $i 
wau dies hindurch ertönen, dankte dem Prinzen, blieb 
„Hamburg, und arbeitete fort, fein Neifegeld zu ve: m 
wÖ! daß Ich maßlen fonnte, wie Angelika 2, u 
„wie Eipriani und Barıolossi, um hier den Kampf des 
benden, ſehnſuchtvollen, ehrdegierigen, ſtolzen Herzend, 
„den Siea der Freyheit zu mahlen, daß jeßer Künftier, 
nSefer diefen eblen Zus In feiner gamen Cchönpelt 
„dann würde er auch mit mir die großen Künfklerzüge 
„unfterblihen Werken unſers SAndels-ganz fühlen. “— 
Shlus werforicht der Verfaſſer zuvor noc.in England 
Orlexd Sammlung ber ſruͤhern Händelifchen 
te zu ſtudiren, damit dag Leben Haͤndels bes Mia: 
dem füffen Benuß ber reifen Btüchte bes Jünglinge a 
Eonne, — DE-dies wirklich geſchehen (ey, davon haben 
keine Nechtlcht. 


EZ 










$ Maleren 


ig der Hecfirflih- Orzaiipe 
uns * Caſſel. Pe 
1794, 1 Alph · 10 Bogen in ··· — 
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Sr Herancqeber dieſes Verzeichniſſes Kat feinen Mamen, 
imoñn Cauſtd, unter die Vorrede gefeßt / und ertheilt im 
von der Gntſtehung und Anordnung dieſer Gemaͤhl⸗ 
fammiang einige Nachrichten. Sie wurde von dem Land⸗ 
afen Wilhelm VIII. zuerft angelegt, ber ſich auch als 
unfltenner auszeichnete, und iſt von deſſen Sohn und Nlady 
we, dem unlängft verftorbenen Landgrafen, fehr anſehulich 
chtt worden „ der auch ihren Gebrauch für. die won ihm 
Ülftere Kunſtakademie noch gemelunügiger machte. Bisher 
Kte man von ihr noch fein Verzeichniß; und Die bie und da 
verſchiedenen Schriften vorfommeriden Nachrichten von ihr 
nzen allzu unvollftändig und mangelhaft, Die bier gegebene 
zeige von den Gemaͤhlden iſt nicht kritiſch, fondern Bloß hi⸗ 
zriſch; man gedenkt aber dieſen Entwurf bey einer künftigen 
eetanftigen Beurtheilung zum Grunde zu legen. Uebrigens 
Bie Beſchreibung der Gemaͤhlde, ihrer groͤßern oder gerin⸗ 
ya Weitlaͤuftigkeit nach, dem verhaͤltnißmaͤßigen Werthe 
zfelßen angemeffen. Das Fuͤrſtl. Gemaͤhldekabinet im Bes 
chloſſe hätte dann freylich, feiner Vorgüglichkele wegen, - 

we mebe als bloſſe fummarifche Beſchrelhung verdient; es ge« 
jet aber eigentfich nicht mit zur Gallerie; und auch davon 
tb fünftig ein befonderes charakterlſtiſch⸗ Eritifches Verzeich⸗ 
WB verfprochen. Die Ordnung des gegenroärtigen geht ber 
olge der Zimmer'nach, in melden die Gemaͤhide befindlich 
ad; eine Bertbeilung derfelben nad) den Schulen ber Meifter 
te dee Raum des Gebäudes nicht, Zuerſt werden hiet 
8 Gemälde In der eigentlichen Ballerig, darauf die Im herr⸗ 
bafılichen Palais, die im Akademiehauſe, und zuletzt die Im 
Vefüdenzfchloffe,, beſchrieben. Das beygefuͤgte Megifter der Im 
hriß angegebenen Maler dient zur ileberſicht des Otuͤ⸗ 

e Meiſters; und man wird hold bemerken, daß die Ge⸗ 
Alde aus der niederlaͤndiſchen Schule die zohlreichſten dieſer 
Sammlung find.. Die Genauiakeit dieſes Verzeichniſſes, fo» 
ohl in der Anzeige der Subjekte als der Meifter,, kanñ 
beigens nicht anders, als auf der Stelle geprüft werten, . 







Heines! Kaͤnſtlerlerikon, oder ralſonnirendes Va— 
an der vornehmſten Maler und Kupferftecher. 

Behufe, ber Anfänger in der Kun ar 
.. | | | unſt⸗ 
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fiebhaberey Gerausgegeben von A. Elwert, Fuͤckl. 
Darmſtaͤdt. Amtsaffeffor zu Dornberg. Oiefen 
und Marburg, bey Krieger, 1785. 14 Bogen, 
13 Bogen Borrebe in 8. 





Anfängern zum Dienft ein abaekürztes Verzeichniß großer 
Künftler zu verfertigen, ift an fich Eein unnüßer Gedanke: 
Für fie Ift das Fuͤeßliniſche allgemeine Künftlerlericon zu weit⸗ 
fäuftig und zu koftbar. Hr. Elwert hat nur die vornehmften 
oder berühmteften Maler und Kupferftecher ausgewählt, unb 
von 40000 dort verzeichneten Künjtlern nur 700 alphabetif 
aufgeführt. Verfchiedene neue jetzt lebende Künftler, die Fuezu 
nicht bat, oder vielmehr nicht haben konnte, bat er entweder 
aus Meufels deutſchem Künftlerlericon, oder aus deffen Miſcel⸗ 
laneen, zum Thell auch aus eigenthuͤmlicher Kenntniß bepges 
füge. Bildhauer, Stahl: und Steinfchneider, Sieferzc. hat 
er weögelaffen (jedoch mit einigen Ausnahmen ; man fehe 5.9. 
den Artikel Unger); Tonkänftler und Schaufpicler ohnehln. 
Bon Malern und Bildhauern felbft find ſolche weggebliehen, 
die ziwar viele, aber mittelmäßige Werke geliefert haben, bie 
nur in Ihren Wohnort oder Vaterland hefannt find, deren 
Ruhm ſich nur auf ein einziges gutes Stück gründet, die ſich 
einen Namen erwarben, weil man zu ihrer Zeit Feine beſſern 
Künftier hatte; ferner folche, von denen man Eein Gemaͤlde 
mebr ſieht, weil fie durch mancherley Schichfale zerffbre wur⸗ 
den; auch bloffe Bildnißmaler, wenige aucgenommen; bloſſe 
Kopitten ohnehin. Deufivs Emaille» und Glasmaler find 
war genennt: es iſt aber doch immer mehr Nückficht anf 
Fresko⸗ und Delmaler genommen, befonders auf die letzten, 
weil ihre Werke In jedermanns Händen find, oder fommen 
koͤnnen. Sollte er aus Verſehen einen würdigen Wann, 
auf den das alles nicht paßt, übergangen haben: fo bittet eR 
um Verzeihung. Er entfchuldige ſich auch wegen der unvolls 
kommnen, unbeftiedigenden und monotonifchen Beſchreibun⸗ 
gen der Kuͤnſtiermanieren von 3 oder 4 Zeilen, aus guten 
Sründen. Oft bat er, nady eigenem Geſtaͤndniß, ſich da 
bey der Worte Fuͤeßli's und anderer bedient. Möchte er do 
dies überall gethan Haben! Denn wenn Sr. E. anfängt a ° 
ſchildern uund zu urtheilen; fo verfällt er, fo tie in feinen 
andern Schriften und Auffäßen, in taftgeniemäßiges Dekla⸗ 
mir. Man serbeite ſelbſt, nach folgender Probei. „an 
oo. 0 


von den ſchoͤnen Künften. E41 


(Raphael, geb. au Urbino 14830 ſtatb zu Rom 1520.) 
Base legt’ ich die Feder nieder, da ich endlich hieher nes 
mmen bin, wie gerne ſagt' ich alles, was ich auf Dem 
Kerzen habe, oder gar nichts! denn eg Hält zu ſchwer, in ben 
ranken des Falten Raifonnements zu bleiben, wenn man 
einen Daun fpricht, wie dieſer iſt, ber Segenftand reiht 
geißt einen zur Begeiſterung und zu Deklamationen hin. Ver⸗ 
—— wenn ich nicht Im Stande bin, dem Tauben eine üse 
llis Tönen zu geben, oder Gottes „Herrlichkeit mit einer 
| She zu malen, faft {ft es Verwegenhrit des ſchwachen, ſuͤn⸗ 
Menfchen von überirrdifchen Dingen zu urtheilen, © 
wehe thut es mir, daß ichs hier thun muß!“ Nach dies 
ſee langwietigen Siereren hebt er endlich feinen Spruch any 
ib —— — „Du fieheſt, kunſtbegieriger, fuͤhlender, unverdo 
bener hunger Mann, In Raphael Urbias einen reinen, Heiß 
Hlnzenden Stern, :dre mit feinen lichten, weißen Strahieh, 
das dunkle Firmament um ſich her wrismchtet, Die anderem 
an Beh in Dunkelheit hält, und ein Segenfand deiner 
| Berehrung iſt, ohne daß du hoffen darfſt, feine bins 
he zu erreichen. Komm, mein Lieber, laß uns ci 
wenig in dicker fegerlichen,, monderhellten Nacht mit nam 
‚und, uns an ber Allmacht Gottes erfreuen, 
ue er ung im Menfben. erwies. Siehſt du dort in jener babe 
en. Berne die Berflärung.des großen Gottesſohnes Im Men⸗ 
Der in Rraßiender 9 Herrlichkeit I feinen Geliebten, und 
dann nach Jahrhunderten auch Sa 


he 


















Urbino erfchlen, de& 
= getroffenen Konterfel dieſe Erſcheinung den Menſchen gab. 
u prophetiſcher Trunkenheit, mit dem Sefuͤhle feiner ai 

gen, mit der Reinheit der Engel, mit der ganzen Kraft de 
Menfchen iſt diefes Blld gemalt. Ha, ſlehſt du in der liebll⸗ 

Sommernache dort die Ueberirroſchen Unſchuldigen, er⸗ 

x Weſen thinſchweben, mit dem fidtnmen, fi 
SOME, mit: der heiligen Grazie, die unſere Kuiee beugen, und 
Bag Auge niederichlagen mache? Das iſt Kapfaelsr geofe, 
derreichbares Werk‘, das find die Figuren, die ihn Gott tm 
Traume fehen Ifes, dent auf der Erde erifkieren fie nie. Ein⸗ 
fat, welche Werke haft du errichtet! Selbſt bey dem großen: 
Werte * — warſt m ne alles, - * ee ges. 
ſchieht, ſeht durch dith aphael war dein Ein ter, 
wenige fahen von — chrwuͤrdigen Altar, wenlge 
moechten deinen reinen Blick tragen ſo mag Sanslo danız 
der Drlarin ſeyn aiſder dir und une ur Sci Werle — 

* kr. 


J \ 


[.) Kurn Nodheiceen 


treffen abes wwas man MIA) groß, einfätthg, berkömig 
denken fann. Die Stegen — en 
, eine undeftreibtar Beau, feine Zuſammenſehungen Rats 
und —8 Jart 25 Aber taße ung 
je Bertdienſte mit ntreciheni® Scene 
3 Raphaels Beroienſte und Cigenheiten tie m 
hätte unfee Deflomator gethan, \enn et and, biet ver 
» aber tichtig darſtelenden Aczi Aboelrieten Dir! 
— water. ber großen Zabl don Künftiew (A 
28 nalcht die beſte — man auch alle verhin 
teien, diefich det Werf. ben feiner Auswahl ſeid une 
Senden bat, in Dercadhrung ehr; fo Acht man dad) = 


+ Namen fehlen: Martin Altomonte, Baffanor 
eillo, Srant, Anzariat, von Mechel, Scogbee 
% Saneiıl, Soffmy ıc. 
- "Ein wefentlicher Fehler diefes Lipttons Beftcht dar 
wiele Kinftfer nicht unter ihrem allgemeit, fonder miatbe- 
Fannıten Namen ftehen. Kenner wiſſen wohl; DapRa; 
ae e * —9 der 3* a 
ei allemal guerft unter den Buchftaben 
Pos Arvitel Rapbael auffuchen. Lut⸗ 
ler unter Cranach Fampieri In Born Bl 
mer Julius Romanııs, Robuffk'unter Ca 
Bo ımter Titian. Wenigftens haͤtte Ht. Ei de llichen 
Namen alphabetiſch Yale verzeichnen, und bey jedem anf die 
Wärigern aber weniget gangdaten Maren verneifen ”* 
len. 


* 


Be Bat —5— Das ach Spt ud, 

— Del Galant — —*— 

bung der Lebentumß inde. hr alle Artikel find, mager, 

fand er At Dad ln nacer Aa ae 
ein vorher. Aus: ee! 

aan, als nad) wehi durchgedachtem Platı vollendet, dem 


letende Koͤ tat. R 
„Be — 
RE 
vet egerign, va re 


von den fehönen Kuͤnſten. 143 


immee nach den beften Originalen arbeitet.” Vom Kirn. Bey 
fee: „Seinen meiften Rupferftichen fehle e6 an Ausdruck und 
Kraft." Vom Herrn Wille; „Sein Ruhm gründer fi 
blos: darauf, weil er das Mechaniſche feiner Kunft fo vollfoms 
men inne bat, übrigens aber wird ein geiſtreich radietes Blatt 
von —— ae — to. Immer den Preis vor feinen 
önften Rupferflichen erhalten. | j 

vr Uneichrigkeiten find nicht ganz vermieden; z. B. Hr. Sb 
gee ledt ſchon felt einigen Jahren nit mehr in Rom, fon 
dern in Wien, als Direftor der Malerklaſſe bey der K. K. 
Alademie der ſchoͤnen Känfte. | 

Der Vorrede ift eine Erklärung ber in dem Buche vors 
Sommmenden Kunſtwoͤrter beygefuͤgt, größtentheils aus Pran⸗ 
gens Schule der Malerey entlehnt, und nicht allemal richtig. 
Mau fehe . B. das Wort: Bruppe. er 
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Kagobe einer ganz befondern Haͤngewerksbruͤcke x. 
on Earl Emanuel Löfcher , in Freyberg. Leip⸗ 
zig, bey Erufius, 1784. groß 4to. 41 Sei⸗ 
ten und 4 Kupfertafeln ohne die Vorrede. 


Dr Verfaſſer ſacht eine hölzerne Brücke anzugeben, ‚bie - 
. 2. bey einer ſehr werten Spannungslinie, ohne Bögen, durch 
den kuͤrzeſten Peg, mit der Wafierfläche gleihlaufend, von 
einem einigen ‘Pfeiler unterftügt, übet.einen Fluß gebaut wer⸗ 
den kann, wo fonft gewöhnliche, mit. Bögen gefihloffene Han⸗ 
gewerksbrůcken, zwenen oder drey Pfeiler erfodern. 2. Zu der 
man ungleich weniger and ſchwaͤcher Holz, als zu den gewoͤhn⸗ 
lien braucht, und folglid mindern Aufwand noͤthig bat. 
3. Welche dennsch die größten Laſten ficher trägt, und 4. VOR . 
den Wegreißen, bep den größten Eißfahrten ficher iſt. 
Die an fidh genaue Beobachtung bes fogenannten abfe 
—* —— des * A FR PN * 
‚ Eur oder langes e, von ſehr geringer 
Del Lk 23,168 _ RR Stärke, 
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Stärke, ohne weitere Unterftägung, fobald die Laft bios der 

Laͤnge nady bi: Fafern des Holzes anfpannıt, tragen kann, ohne 
gu teißenz der ungleich geringere Widerftand eben fo dick und 
langer Säulen oder Streben, ließen den Verfaſſer fdrließen: 
daß er, Durch ein umgekehrtes . Sprengwerk, und. verzahmes 
Geſtaͤnge, (wobey die Verzahnung freylich noch urigleich wor 
theilhafter eingerichtet werden fonnte ) die von Ihm ats Br 
denruthen und Haͤngeſtreben benüßt, auch lehtere vorzügtih 
nahe an den Weller oder ſogenannten Trägern angehängt 
werden, feine Abficht wohl erreichen dürite. ‚Ohne Zeichnung 
iſt keine deutliche Vefchreibung diefer Brüste möglich, und feibR 
die Verweiſung des Tests auf die Kupfertafeln Eonnte be ſtimm ⸗ 
‚ser ſeyn. Alfo nur über die Hauptſtage: Wird bey feine 
Srfindung, die Haͤngeſtrebe, wirklich eben fo viel oder neh 
Rärkern Widerftand leiften, als die ftehende Strebe? Det, 
wenn dies wichtig iſt, fo braucht man weniger Holz, kaun 
beynahe parallel mit dem Waſſer, mit feinem, hoͤchſiens me 
ein oder jiveyen Pfeilern bauen, und aljo der Cisgefahr nic 
Ui vorbeugen. © RE 


Freylich fand der Verfaffer, daß fein j Boll dickes Model 
eines Trägers ’ sone 3 7* — ı —E und beted⸗ 
nete daraus die Laſt, für den im jen —— q 
0 Zoll dicken Träger 390260% Pfunde, aber etwas 
farm, Denn, da ſich die Seite des großen Trägers zur Sel⸗ 
te des Verjüngten, tie 80 zu ı alfo der ahfolute 
wie die Oberfläde des Bruchs, folglich hier, om 
80? verhält, fo hätte ſich hieraus, ohne vielen Aufwand 
30?x 61390400 finden lajjen. Allein er ver un· 
tetſuchen: wie ſchwer das eigene Gewicht feiner 
wie viel mehrere Träger vereint tragen toerbein, wie 
fremde darüber zu führende kaſt noch ſeyn därfe — 6i 
Geſchwindigkeit nicht in Anfchlag , welcher die Hängefte 
doch auch hinreichend widerftehen müßten, bie mit der En 
nung von der Widerlagsmauer währt, und alfo, ben ber 
Aängften Haͤngeſtrebe, gewiß feine Kieinigkeit it. Der 
geringite Fehler in der Verzahnung, Befehaffenheig des Hol 
426, Neite; biedurch leicht möalides Ausrelßen ber Nägel 
in den Loͤchern, der Länge nach, ungleiche Stärke der Hole 
fafern, ihr verfhiedener Wuchs und. Richtungen — dies Ale 
Kann das Berften der Haͤngeſtrebe veranlaffen, da es.0ft, Dep 

„her Otuͤhe, one Nachtheil bleiben würde. Seine angeb > 
* uen 
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etfernen Ringe und Schrauben werden zwar die Gefahr in 
etwas, aber auch gewiß die Koftenerfparung beträchtlich 
verringern. Und unter dieſen Umſtaͤnden wird er ſchwerlich 
dafuͤr buͤrgen Eonnen, daß der, an feiner, eine hölzerne Kette 
vorftellenden Brüde, ziehenden Laſt (da fie fenft auf andere 
gewöhnliche Bruͤcken druͤckt) alle und jede Faſern, feiner 
angebrachten Haͤngeſtreben, aleichformig, gerade zu widerſte⸗ 
Gen werden. Im 6.59. muß ein kleiner Verſtoß berichtige 
werden. Denn wer einen Stab fo auf einen Ruhepunkt 
legt, daß er mit dem einen Ende nur ein wenig über den Mus 
Bepunft vorragt; und an diefen kurzen Arm, ein der Schwere 
Bes ganzen Stabs gleiches Gewicht anhängt, wird fins 
Den: daß der lange Arm wirklich finke. Hingegen iftg. 54. 
eine fehr gute Bemerkung wegen der jahre des Holzes ans 
. gebracht, und überhaupt die Erfindung fo beſchaſſen, daß fie, 
waßrfcheinlids, zu guten brauchbaren Veränderungen, beym 
Weüdenbau, Anlaß geben wird, welche ſelbſt dem Verf. dies 
fes Abhandlung Chre bringag mäßten, R 
r. 





Deęſcription de nouveaux Microſcopes, inven- 

‚ t&s par Mr. Aepinus, Conſeiller d'Etat adue- 

au College des affaifes &trangeres — gr, 800, 
12 ©elten. | Ä 


Dr Etatsrath Aepinns hat den glädlicdien Gedanken, Matt 
unferer bisherigen Mikroſtope init fehr Eleinen Linſen, Pur 

achromatiſche Fernroͤhre mit zufammengefeßten Objectivglaͤ⸗ 
ſern zu dieſem Zwecke einzurichten. Jeder Tubus mit lauter 
demveren Glaͤſern müßte ſich zwar dazu brauchen laſſen, denn 
fe naͤher man den Gegenſtand an den Brennpunkt des Ob⸗ 
jectivglaſes bringt, deſto vergroͤßerter malt es das Bild des 
Segenſtandes, deſto mehr aber muͤſſen die Okularglaͤſer vom 
Obſektive entfernt werden. Aber nicht einmal zu gedenken, 
Daß bey der mäßigen Oeffaung, die.unfere gemeinen Öbjectivs 
gläfer leiden, wenn fie Feine Garden machen follen, das Bild 
‚zu wenig Licht baden wuͤrde, und daß, wenn bie Vergrößen 
zung nicht wieder verloren geben follte, nur ein unendlich klei⸗ 
nes Feld damit uͤberſehen werden Könnte s fo wuͤrde felbit ſchon 
de ungeheure Länge bes Wergerne den Gebrauch beynahe An 

" | 
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möglich machen. Ganz; anders verhält es ſich mit dei puſam⸗ 
mengefeßten Objectiugläfern achromatifcher Ferm oͤhre. Diefe 
verſtatten bey aller Kürze eine anfehnliche Vergrößerung ver» 
mitrelft der Okularglaͤſer, und eine weit größere Oeffaung im 
der Bedeckung des Objectioglafes. Der Hr. E. R. nahm ein 
foldyes Objectivglas von 7 Zellen,. das eine Ocfiaung von ei⸗ 
nem Zoll im Durchmeſſer hatte, den Durchmeffer der Gegeu⸗ 
ände 60 bis. zomal vergrößerte, und dabey doch nur in der 
ufommenfeßung mit den Oßulargläfern eine Länge von drey 
Zußen Hatte : freylich ſchon eine gewaltig lange Maſchine im 
Vergleiche mit unfern bieherigens aber dev Effekt Davon war 
fo ſchoͤn daß man dleſe kleine Unbequemlichkeit gewiß wide 
achten mid, mern man’ die Vorzuͤge bedenke, welche es won 
der bisherigen Hat. Well der Gegenſtand fo weit von dem 
Ob jectivglaſe iſt : fo kann ee durch das Tageslicht , oder durch 
das Licht eines Wachsſtocks hinlängtich fo ſtark erleuchtet were 
den, daß von der dem Auge zugefehrten Oberfläche Stralta 
ans allen Erhöhungen und Vertiefungen In das Eid 
fallen, wodurch nothivendig eine weit vollkommnere Vorfktel⸗ 
lung des Gegenſtandes entfliehen muß, als ſolche durch unfere 
isherige Einrichtung zu-beveirfen war. Denn, wenn man 
er eine beträchtliche Vergrößerung verlange: fo Hegt Die Ob⸗ 
jeetivlinſe dicht auf dem Gegen. nde, und man kann alsdeun 
Sein veflestirtes Licht von der verflähe bekommen, fonbern 
nur ein grades; alfo bey undurchiichtigen Gegenſtaͤnden nur 
die Sithonette , bey durchfichtigen aber eine hoͤchſt verworrene 
Vorftelung von der Border s und Hinterfläche des &egenfl 
des fo wohl, als von Leffen innern Theilen, wobey noch ba 
Regenbogenfarben entftehen mäffen. Außerdem üßerficht 
wan zu wenig und mit zu wenigem Lichte wegen der ungemeln 
£leinen Deffuung, und bey entferntern Gegenftätiden ' fanız 
man es gar nicht brauchen, Alles diefes hat dem Hrn. ER; 
fo mentg gefallen, daß er fchon felt mehr als 20 Jahren auf 
eine Berbefferung des Mikroskops dachte; Beine aber fa bes 
juem gefunden, als die erft erwähnte. Er biele die Entde⸗ 
ang für fo wichtig, daß,ır, ohne erft eine vollſtaͤndige Theo 
tie zu entwerfen, toozu Ihm andere Gefchäfte zu wenig Zelt 
teen, dieſelbe fogleidy noch im Sommer ı 784. befannt mach⸗ 
fe, und zwar J 


1) den 35 April in einem Briefe an die Akademie ber 
Wiffenfchaften iu Petersöurg, worin er eine — 
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Abhandlung über dies achromatifhe, auch ale Sonnenmi⸗ 
kreſtop eingerichtete Mikroſtop verfpricht. 

8) Den 43 Sun. in einem Brieſe an den Ken. Etats⸗ 
rath, Baron won Afch, worin er vorläufig die Einrichtung 
fines Mikroſtops beſchreibt, um Gelehrte und Künftler ſo⸗ 
‚gleich damit zu befdyäftigen, weil: wir von Ihm aus Mangel 
ae und tächtigen Küuftlern wohl nicht fobald die völlige 
| beitung dieſes Gegenſtandes zu erwarten haben. Aber 
fo fehle es doch der Akademie nicht an Maͤnnern, die diefes 
Finnen? Wir machen uns gewiß die Hoffnung, daß die 
Alabemie eine fo intereffante Abhandlung, daraus fie fchon 
vorher einmal auf des Hra.E.R. Aepinus Angabe eine Preiss 
be gemacht , Die aber nicht ſo beantwortet iſt, als er es 

nfchte, ihren eigenen Schriften vorbehalten, und deshalb 
uns bald liefern weird. Das vorhin angegebene Maaß des Ob⸗ 
jectios von 7 Zollen, und bie Einge der Röhren von 3 bis 4 
Fuß thaten unter allen verfuchten- Verbindungen noch die befte 
Wirkung Doch wuͤnſcht er, daß Gelehrte und Künftler 
ſelbſt Hand anlegen, und zur Vervollkommnung biefes Werk⸗ 
zenges ihm behuͤlflich feyn mögen. 
99 In einem Aufſatz vom Iſten Aug. 1784. werben 
die Vortheile diefes Mikroſtops vor den bisherigen kurz ange⸗ 
zeigt. Wir ſind ſehr davon uͤberzeugt; weil aber die Verſerti⸗ 
gung ſolcher zuſammengeſetzten Objectivglaͤſer theils wegen des 
Blint · und Crownglaſes, das außer England nicht fo leicht 
zu baben iſt, theils wegen der außerordentlichen Genauigkeit, 
Die bey den Schaalen felbft und im Schleifen muß beobachtet 
werden, mit ungemein vielen Schwierigkeiten verbunden iſt: 
fo fürchten wir doch, daß, wenn der Hr. Etatsrath mit feiner 
Theorie und wirklichen Anwendung fo lange zuruͤckbleiben 
wird, bis dieſes geſchieht, wir fie wenigſtens in Deutſch⸗ 
(and nicht fo bald werden bekommen koͤnnen. p 
Ss 


——“ en nen. 
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Karl und Sophie, eine jugendgefchichte. Regens⸗ 
. burg, bey Montag, 1784. 11 Bog. 8vo. 
83 
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de Todten foll man nicht in ihrer Rufe flören ; wir wollen , 
alfo von diefer Geſchichte nur blos anzeigen, daß fle ihr kraͤnk⸗ 
les Leben nicht yon einer We ſſe zur andern gebracht bat. 


Ob. 


einbergs Siebesgefchichte ‚ In Originalbriefen, fein 
. Roman. Leipzig, in der Echönfeldifchen Buch | 
handlung, 1784. 224 ©: in 800. 


Eine armfelige Rompofitien ‚bie kein Eduͤler zu leſen aus 
haͤlt. Der pinſelhafte Briefſtyl, der durchgehends herricht, 
machet es unertraͤglich, ſich Durch dieſen Romen durchzuar⸗ 

ten. | 


faura bi Sola, eine fpanifche Geſchichte in Briefen, 
durch mündliche Trabition überbracht, und originef 
ausgearbeitet vom Verfaffer der Gefchichte der Far 


milie Frank, in drey Theilen. Hamburg, bey 
Hoffmann, 1782 und 83. aufanmen 59 Des 
gen in 8, 


Der Angabe auf dem Titel nach wär alfo ‚Hr. D. Merk 
der Verlaffer von manchem Dutzeno deutiher Romanen von 
allerlev Caliber, es auch von diefem, der bey weiten einer ber 

beten iſt, die aus einer fruchtbaren Zeber gefloffen find. 

Denn obgleich der Kenner die feinern charakterifiiichen Natio⸗ 

nalzüge, die eigentliche Yaune und das Koftum Charaktere zu 

bilden, zu behandeln, welche ſich in uriprünglichen ſpaniſchen 

Romanen vercffenbaren , bier vermißt, und leichtlich eine 

auslandifche Nachbildung fpaniicher Sittlichkeit, Handlungs⸗ 
und Denkungsart ohne Originalität vermuthen würde; wenn 

der Titel des Buchs auch nichts davon fagtes fo hat doch Im 

Allgemeinen, der Verf. den Nationalcharakter zu beobachten 

geſucht, und die Geſchichte fo ſpaniſch gemacht, als ihm mög» 

lich geweſen iſt. Daher ein eiferfüchtiger Liebhaber, eine *. 
nenftolge, Familie, ein raͤnkevoller heuchleriſcher Prälat, dee 

fi des bleratchiſchen Deſpotiſmus zu Erreicuag fine Am 
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haften Abſichten meifterlich zu bedienen weiß n. ſ.w. Was der 
Verf. mit dem zweydeutigen Ausdruck: originel ausgearbeitet, 
fagen will, verftehen wir eigentlich nicht, vermuchlich foll es 


doch wohl nicht fo viel heißen: fa gut als ein ſpaniſches Origi⸗ 


nal.ansgearbeitet, fondern nur anzeigen, daß Erfindung, An⸗ 
lage und Bearbeituug den Verf. allein angehören. So fpas 


oder nicht ſpaniſch die Geſchichte ſeyn mag, fo hat fie - 


ein gewiſſes Sintereffe, welches den Lefer auf den Auss 
gang befielben begierig macht, und ihn im Achem erhält, 
und dadurch unterfcheidet ie ſich fchon vortheilhaft von ben 
‚gewöhnlichen Alltagsromanen,, deren Verf. auf Intereſſe der 


Handlung jeßt gar nicht mehr zu ealculiren fcheinen. - So 


viel Recenfentem bekannt iſt, hat um deswillen auch die Leſe⸗ 


welt das Buch nicht verſchmaͤhet, fondern allenthalten guͤn⸗ 
ftig aufgenommen. Die Briefe, worin es größtenthrife abe 
gefaßt iſt, And in natürlichen Ton, ganz biftorifchen In⸗ 


halts, ohne auf Wis und Laune Anſpruch zu machen, nur 


daß fi: hier und da zu wortreich und gefchwägig find. Aber 
der preziöfe Styl, der von dem Niccobeni eingerüdkten Epifode, 
ſticht gegen dag Liebrige feltfam ab, da Infonderheit diefer uns 
natürliche Ton die fchlichte, „geradfinnige Laura gar nicht klei⸗ 
det. 3.2. ziehen wir daraus nur folgende Stelle an, auf der 
276S. im zweyten Theil, die uns eben In die Augen fällt. 
„Riccoboni, erzählt Laura, hatte vierzehnmal. das Ende des 
Kraifes erlebt, den unfer Planet, in wunderbarer Bewe⸗ 


gung, um die Sonne ſchlaͤgt, und ſechszehnmal hatte Nazark 


fi) der Erneuerung des Sonnentages erfrenet. — Beyde 
liebten noch nicht, noch war nichts als Freundfchaft in Ihrer 
Seele. Aber dies war die Zufammenfunft, wo diefe maͤchti⸗ 


ge Beherrſcherin des ganzen menfchlichen Geſchlechts den Far " 


den, der zwiſchen Ihr und der Freundfchaft gezogen war, durch⸗ 
ſchnitt, und die Umarmung, die erſt beyden fo ſuͤß war, war 
der erſte Schritt ins Reich der Liebe.“ Wenn das ganze Buch 
In den Tone geſchrieben wär, wer würde es. aushalten 
können? . Ä 


- 


Kakerlak, oder Geſchichte eines Roſenkreuzers aus 
dem vorigen Jahrhunderte. Leipzig, im Verlage 


v 


der Dykiſchen Buchhandlung, 1784. 205 Sei⸗ 


ten in 8vo. | | 
nn Ru | Bey 
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rn Durchbliet · rung dieſes Zauber⸗ and Hernmärdene, 
aus Hrn. Wezels bekannten fruchtbaren Einbildungokraft ent 
ſproſſen, it Recenſenten mehr als einmal ber Ießrreiche Svruch 
eingefallen: fit modus in rebus, finr certi denique ſines. 
So gefchmeidig und nachſichtig die heutige — ik. alles 
für gut aufzunehmen, was ihr nur mit irgend einem A 
von Witz und Launs von den Skribenten aufgetifiht wird: fo 
billig follten die fegtern auch Ihrer Seits gegen das Publi 
ſeyn, dieſe Gefaͤlligkeit nicht mißbrauchen, unverbauliche In⸗ 
gredienzien nicht durch die Wuͤrzbuͤchſe genießbar machen, und 

den Geſchmack betruͤgen wollen: denn durch dieſe Kuͤnſteleyen 

laͤßt ſich der Ueberdruß, den der feine Zuͤngler gar bald em⸗ 
ppfindet, doch nicht wegkuͤnfteln. Es iſt ein falſcher Wahn, 
ben einem Maͤhrchen gelte der Grundfatz: je bunter und Frans 
fer, je beſſer. So frey und ungebunden der Gang der 
tafte hier zu feyn pfleger, fo muf doch immer ein Um 
feon zwiſchen den Träumen eines Kranfen und einer 

Fiction , und weun fi auch hier eine gewiſſen Regeln vor 

fehreigen faffen , fo’ift ber Drobierflein des Gefühle, mern er 

au Mathe gezogen wird, ſchon hinreichend zur. Preifing, 
yon den Geſchoͤpſen der Einbildungskraft under Die wilben 

Auswuͤchſe geböret, oder was ſich zu einem ſchicklichen Ber 

brauch nuͤtzen laͤßt. Und da duͤnkt uns, daß das Innere Ge⸗ 

füht ſolche Dichtungen , die nichts zum Intereſſe bee Hanpt 
face beyeragen,, fie mögen fo feltfam ad ſchnakiſch ſeyn, 
le nur woßen, immer derwerfen werde ¶ Schweriich 

Aus dieſem Sewirt yon Zaubereyen, die ohne rinigeß Sntereffe 

hir zufanmengeftellt find, jemand die Grundidee des GVerfaf: 
fers, was er eigentlich damit haben will, herauszuſtnden im 

Stande ſeyn, wenn er nicht den Lefern häffliche Hand boͤte, 

und in der Vorrede fie auf die Spur brächte. Er will lehren, 
daß ein weiſer Mann fein Gluͤck und feine Zuftiedenheit wur 
in fich ſelbſt, niche aber außer fi, am wenigſten in Dem 
“ Minnlichen Vergnuͤgen zu fuchen babe. Ob zu Ausführung bier 
fer — Lehre ein Herenmaͤhtchen der ſchicklchſte und 
beauemfte Weg ſey, das mögen die Leſer beurtheilen. Er 
dichter einen Philoſophen, Kakerlak genannt, der aber mit den 
Kakerlaken in Aflen, die man in Aftika Albinos, oder fran- - 
söftih Negres blancs nennt, nichts gemein hat. Der deut dent · 
ſche Kakerlak, ein Roſenkreuzer, ſucht den moraliſchen Stein 


Der wvelen/ bie — vermufet, Daß en cr 


H irre 


Hr 


von den Romanen. 154 


Stand wohl dazu führen müffe, und daß die Sinnen viel cher 
dazu verhelfen würden, als der Geiſt, mit dem fein Verſuch 
nicht aut aufen war. Da es aber nicht wohl moͤglich iſt, 
„feine Vergnügungen fo oft abznaͤndern, DaB der Ueberdruß 
nicht endlich langweilig machen ſollte, fo ergreift er Das natuͤr⸗ 
-Sichfte Mittel von der Welt, und wendet ſich an die Hexen. 
Eine die eben damals aus dem Hexenſtaate verbannt war, ge 
waͤhrte ihm feinen Wunſch, führte ihn durch ein ganyes da 
- ‚Sorineh von Zauberenen, zu. Bergnägen von Vergnügen, und 
nachdem er fie alle genoffen Bat, verlangt er wieder in feine 
—— Ruhe zuruͤckzukehren, und fein Gluͤck in ſich 
zu ſuchen. Wenn dieſe Skizze, die groͤßtentheils aus 
der Vorrede entlehnt iſt, in der Ausführung nicht dergeſtalt 
"überpinfelt waͤre, daß alle Grundzuͤge derſelben aus den Augen 
verſchwaͤnden, fo haͤtte das Maͤhrchen fuͤr die Leſer einiges In⸗ 
tereſſe gesoinnen koͤnnen; aber die mancherley Schnaken und 
Schnurren in Proſa und Verſen, welche letztern vor ſich be⸗ 
rrachtet, nicht ohne poetiſches Verdienſt find, und damit bee 
Berf. die Erzählung herauszuputzen vwermeint, gleichen dem 
Aberflößigen Verzierungen, womit ein wuͤſter gothiſcher Bau 
überladen if, und welche eher das Auge ermuͤden, ale er» 
goͤtzen. 


Srittiſche Hebfchaften, ober kurzweilige, doch wahr⸗ 
hafte Hiſtorie, von den Liebeshaͤndeln engliſcher 
Könige, Herzoge, Graſen, Ritter und Kaufleu⸗ 

te Berlin, 1783. 264 Seiten. Zepter 
Theil. 1784. 248 Seiten. . Dritter. Theil. 

3785. 233 Seiten. 8. 


Brietiſche Buhlſchaften, das waͤre der eigentliche Titel, der 
dem Buche geziemte, weiches bie chronique [candaleufe von 
ganz Srofbrirtannien und Irland, aus verſchiedenen Jahrhun⸗ 
derten in fich faße, wenigſtens berühmte Namen fatt und ge⸗ 
nug zum Aushaͤngeſchild ausftellt , deren Defiger ſich su weht 
in’ dem Moorgefilde unrelner Liebe wacker mögen herumgetum⸗ 
meist haben, obgleich die meiſten der ihnen Hier attribuirten 
Liebeshaͤndel, wenig Aorhenticität zu haben ſcheinen. Alle 
diefe Erzählungen drehen ſich um ben einzigen Punkt finnlie 
er Gättigung, und beben Sein anderes Jutereſſo, * * 
8 
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Befriedigung Biefee noblen Paſſion, daher erregen fle ‚Gelb 

Ueberdruß. Der Verf. oder Herausgeber dieſer Erzaͤhlungen 
bat indeffen niche ermangelt, fie fo wenig anſtoͤßig ale mbgüch 
zu nıachen, und bie ſchluͤpfrigen ®tellen mit etwas faber Laune 
zu uͤbertuͤnchen. Damit fie auch gewiffermaffen zum Sitten⸗ 
fpiegel dienen möchten , läßt er es immer mit den Opfern bee 
Verführung ein tranriges Ente nehmen: die Eöniglichen ,. her⸗ 
zoglichen, graͤflichen Liebſchaften fterben und verdersen hinter 

Hecken und Zaͤunen, oder verh'ingern und verfaulen in Feld⸗ 

gräben und auf den Landfteaffen, da die Verfährer ſelbſt gebfs 

ftentheils frey ausgehen. Woraus dann fo viel erhellet, am 

genommen, daß es mie ben Geſchichten felbft nach allen anges 

führten Umftänden, feine gute Richtiakeit hätte, daß die yon 

tifche Gerechtigkeit in der wirklichen Welt oft einen gang an⸗ 

dern Gang zu nehmen pflege, als In der idealiſchen. J 


Sotechens Reifen ins Zuchthaus. Zweyte verbeſſerte 
und vermehrte Auflage. Leipzig, in der Muͤller⸗ 
ſchen Buchhandlung. Drey Theile, zuſammen 

drey Alphabet und noch daruͤber, in 8. | Ä 

Dieſer an ſich triviale, noch überdies In einem ſchleppenden 

nachlaͤßigen Styl geſchriebene Roman, deſſen wahrer 

in dieſer Bibliothek bereits iſt gewuͤrdert worden, tritt hier 

recht ſtutzermaͤßig herausgeputzt, und mit ſechs etwas verzeich⸗ 

neten, doch ganz fleißig gearbeiteten Kupfern nochmalẽ hetyor, 
zum Beweis, daß Mittelaut oder wohl gar Ausſchuß, in dem 

Fache der unterhaltenden Lektuͤre noch immer die Marktwaare 

bleibt, die den haͤufigſten Abgang finder. Fuͤr die Leſer dieſer 

Bibliothek dürfte das Buch wohl ſchwerlich genießbar werden, 

daher iſt es bey feiner erſten Erfcheinung Fur; angezeigt neblb 

den, und wir begutigen ung auch diesmal feine erneute Criſten 
nur zu bemerken. (Es giebt aber ein Publitum, das feine 

Bibliothek Kieft, welches fih, ohne Zivelfel, an dem ergoͤthen⸗ 

den Anblick diefer Lieblingsleetuͤre herzlich weiden, und den 

Verleger für die, zum Bergnügen der Leler aufgewendeten Ko⸗ 

fien, daukbar eneichädigen wird. Eine Bemerkung können wir 

nieht zuruͤkhalten, bie darinne beftehe, daß nicht leicht ein 

Skribent wird gefunden werden, der vor feinen Leferm fe mit 

Reeenſentenlobe zu paradiren weiß, ale der Verfaffen Et 
oa 5 . yon. 
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verihere, daß er bie ſanften Erinnerungen dieſer Herren gern 
daß ſie groͤßtentheils guͤnſtig für ihn auegefallen, wer 
m, ſeijt er ſchlau hinzu, alle Recenſionen leſen? daß er 
wiglichſt genutzt, und gleich den erſten Theil mir vier Orks 
Sinälbriefon vermehret habe. Das müffen gewiſſenloſe Recen⸗ 
fmten geivefen ſeyn, bie dem Verfaſſer noch zur Vermehrung 
kinee Sefhreibfeis gerathen haben. Abzapfen hätte ex ſollen 
den aufgedunfenen budropifchen Romen, nicht nech mehr uns 
age Fluſda bineinfüllen | ’ 


Begebenheiten und Abentheuer des Junker Hans 
von Hansburg, auf Hanehaufen, eine deutſche 

Originalgeſchichte, nad) der Natur. Altenburg, 

in der Richterſchen Buchhandlung. Zwey Theks 
le, zufammen 66 Bogen, in 8, | 


Vom Be der erſten Hafen, bis zur Vermaͤhlungefeier, reicht 
die Erzählung der Wegebenheiten und Abentheuer des Helden 
bier © te. Natuͤrlicher welfe nehmen alfo Kinder« 
ſcenen, die feit einiger Zelt das Liebingsfach der Romanſchrei⸗ 
Ber, und ein unentbehrliches Singredienz ihrer Produkte wor« 
den find, den arokten Theil des erſten Bandes ein. Die bier 
angeführten find mehr drolligen als paͤdagogiſchen Gehalte, 
ad in fo fern ganz ſchnurrig zu fefen; auch ift dee MWerfaflee 
feines Verſprechens eiugedenf geweſen, fie nach der Natur zu 
Bepieren: er laͤßt Kinder Kinder ſeyn, und Eindifih thun und 
handeln. Nur bedenken die Skribenten für die Modelektuͤre 
gar nicht, daß die mmendlichen Kindereyen, die fie alphabets 
weife auekramen, bey aller Bemuͤhung, fie durch komiſcho 
E.nfälle und Schwaͤnke aufzuftugen, Buch endlich den Lefern 
eime febu ſchlechte Unterhaltung gewähren muͤſſen. Tier Ver⸗ 
faffer hat in Wahrheit Beine Gelegenheit vorbey gelaffen, das 
huech Terrein zu gewinnen, und wer Ihm beymaͤſſe, daß er 
Bis Papier goſchonet hätte, ehär ihm weh und Unrecht. Aus 
dem wöterlihen Haufe führt der Verf. feinen Junker auf bie 
Akademie, und läßt ihn da die ganze Studentenchevalerie 
durchgehen, und das Burſchen point d’hanneus forgfältig bes 
haupten. . Er fepe ihm einen alten Renommiſten, ter dem 
Bater ſchon waͤhrend ſeiner akademiſchen Lauſbahn, durch 
feine Brarenr wichtige Dienſie geleiſtet hat, als Hoſmeiſter 
„ | am: 
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an die Seite, Aber ber Eleve iſt ſtoͤrriſch, gute Zucht und 
Lehre anzunehmen, läuft als ein Wildfang davon, und irrt 
. ine Zeitlang umher, bis er in Frankfurt wieder zum Vor⸗ 
ſchein koͤmmt, Sort durch die Hand der Liebe aus feinen_ Ver⸗ 
wirrungen gezogen, mit feiner Familie ausgeſoͤhnt, und ein 
gluͤcklicher Landjunker wird. Nach dem angeblichen Plaue 
des Verfaſſers ſoll ſein Held nicht beſſer und nicht ſchlechter 
ſeyn, als er aus den Haͤnden der Natur gekommen iſt; aber bie 
gute Mutter Natur muß fich hier eine Menge dummer 

he ihres Zoglings aufbärden laflen, an melden fie fuͤrwahr 
Feine Schuld bat. Was ihr mit Recht yugerignet werben 
- ann, iſt weiter nichts als biefes, daß fie den Junker mie 
frühzeitigen Talenten für die Prepagation dotiret hat; daf 
er aber Untefangenbeit feines Herzens, die Geſpielin feiner 
Jugend im väterlichen Haufe befruchter, ihr Erfaß der ver⸗ 
lörnen Ehe durch eine zukünftige Heyrath verſpricht, ihr uns 
treu wird, und bey einer afademifchen Riebfchaft die nämlidhe 
Mole ſpielt, auch diefe vergißt, und ſich mit einer dritten ein⸗ 
Nlaͤßt, welche er nachgebends beyrathet, das iſt ja fein Inſtinkt 
der Natur, fondern ein ſittlicher Fehler, nämlich Leichtfine 
‚und Luͤderlichkeit. Dieſe Grundzüge des Inhalts laſſen eben 
feine troͤſtliche Nutzanwendung des Buchs für die Yugenb . 
vermuthen. Kann wohl das, was ber Juͤngling bier lieh, 
‚Ähm andere Lehre und Unterweifung geben, als diefe, daß bey 
der Befriedigung aller Naturtriebe, denn "damit pflegt mas 
dad) Ben Keim des Lafters gar zu oft zu beichönigen, ein ums 
werdorbenes Herz dennoch Statt finden koͤnne, : welches alle 
jugendlichen Ausſchweiſungen verzeibber mache? Obgleich 
nach dem Glauben des Recenſenten, bey der ge u 
* Mächtigen Methode Modeſchriſtſteller zu leſen, ein Roman _ 
fo leicht auf die Leſer einen bleibenden Eindruck macht, Indem 
dieſe in Wahrheit nicht mehr zu den wiederkaͤuenden Tieren 
gehoͤren: fo iſt doch gewiß der Fall auszunehmen, mo kr 


u 


finnige Srundfäge mie der Nelgung und der Denkungtart 


ner gewiſſen Klaffe von Lefern zufammentrefien. Denn wenn 
Augendſuͤnden zu nachfihtig behandelt, als Peine Verirrun⸗ 
gen entſchuldiget, und als unfchäblich vorgeftelet werben, fo 
wird der Auegelaſſenheit und Frechheit damit Thor und Thuͤr 


aufgethan. 


Der Vormund, oder die Geſchichte ber Familie Winzer. 
- Berlin und leipzig, bey Decker, 1783, 204 ©. 8 
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Einen unnaturlichen Charakter, das heißt, ber aus ber hete⸗ 
zogenften Miſchung von Eigenichaften beſtehek, einzuführen, 
und Ihm gehörige Evidenz zu geben, daß er dem Lefer glaubs 
haft "und folglich intereffant wird, if} keine ſo leichte Sache, 
als die gewoͤhnlichen Skribenten denken, die nicht wilfen, wie 
fie das Lafter ſcheußlich und ſchwarz genug abmalen follen, 
ohne zu erwägen, baß eine folche Karrikatur allen Effekt ver» 
Einen Beweis hiervon liefert diefe Geſchichte, Der bier 
dufgeftellte Hauptcharakter, ift ein gewiſſer Baron Winzer, 
ein Mann, der nicht nur mit vielen Menſchen den Zebler ger 
nieln bat, daß er in der Wurzel nichts taugt; fondern auch 
gegen alle Glaubwuͤrdigkeit, alle nur erdenklihe Bosheiten 
‚um fi und feine Familie unglüdlih zu machen. Er 
führe die Vormundfchaft uͤber zwey reiche Muͤndel, aus Ei 
gennub ſucht er Bas Vermögen derfelben auf feine Familie zu 
Beingen, beſtimmt das Fraͤulein feinem jüngern Sohn zue 
Braut; dieſe liebt aber den älteren Bruder, weichen der Vater 
ohne Urfache haft. Um defto gewiſſer fich des ganzen Vers 
mögens ju ſichern, Überfälle er den- Bruder des Fränlelns in 
einem Walde, und erfchleße ihn meuchelmörberiih an ihrer 
GSeite, mißt hernach feinem älteften Sohne den Mord bey; 
um iihn gleichſalls aus dem Wege zuraͤumen. Der jüngere 
Gohn aber, zu defien Behuf der Vater alle diefe Lafterthaten 
angen hat, begehrt das Fräulein gar nicht zur Gemahlin, 
weil er fehon eine andere liebt, daruͤber eritbrenne der vaterll⸗ 
che Born auch gegen diefen,, und ſtehet ihm gleichfalls nach 
dem Leben, will ihn mit der Kugelbüchfe niederſchießen, er ret⸗ 
tet ſich aber mit der Flucht, und der alte Wuͤterich bricht um 
Der poetifchen Gerechtigkeit willen, im Nachfeben ven Sate, 
Welke unbändige Dichtung! Das Vebrige der Geſchichte ge: 
Bet einen ganz natürlichen, und in der Romanenmelt gemei⸗ 
‚sen Gang, und hält den Lefer für die verfräpelte Zeihnung 
des unnatürlihen Vaters in etwas ſchadlos. 


I 


e 
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Carl Biderfeld, eine Geſchichte von ihm ſelbſt be⸗ 
ſchrieben, aber nur für eine gewiſſe Gat?ung von 
Sefern. Erſter Theil. Frankfurt, ben Garben. 
1783. 373 Seiten in 8. oo. 
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Nag der Grundlage diefer Geſchichte zu urtheilen, MR dß 
Abſicht des Verf. folider, als fie bey Dromanen gewöhnlid + 
ſeyn pflege. Es it ihm nicht fo ſehr um die Unterhaltung 
der Erfer, als darum zu thun, den gewöhnlichen Sana Ye 
Dinge im bürgerlichen Leben getreu und ungefchminet. darzaı 
ellen. In der Perfon eines Geſchaͤſtemannes, mitlern 
©tandes, der ſich in Ruhe gefigt, und nun Zeit und. Chega 
genheit Hat, die Vorfälle feines Lebens bey philoſophiſcher Mia 
fe zu überdenten , und hier fein eigener Biograph IR," fehlläeek 
ber Verf. die gewoͤhnlichen Ecenen des bürgerlichen Lehrußg 
um feine Meynung, über die heutige Lebenspraftik, ferpmbr 
thig herausiufagen. Dleſer erite Theil der Gefcichte if gang 
pädogegifchen Juhalts, und begreift gleichſam die Meberfäk 
der Anftalten, einen Jüngling zu feuer zukünftigen Verlag 
nung —8 und 7, Siben, 33 Verf fälldert Gie, 
den dreyfachen en unfere heutige Eryiehungemethede 
rinſchtaͤgt, die häusliche Erziehung, die in öffentlichen Gays 
Ten und die philantbropinifche, und unterläfg vicht — 
das Gute, als au die Mängel einer jeden Diefer 
arten, In das gehörige Licht zu flellen. Zuerſt werden de 
Sanslehrer, ſo wie fie gewoͤhnich zu ſeyn pflegen, nach ih⸗ 
ren Sitten Charalter, Verhalten , methodiſher and 
thodiſcher Lehtatt, ſeht waht und nad) dem Lehen gezelchnek 
Hier auf kommt die Reihe an die Affenrlichen Schullehrer, die 
bier aufgeftellten find insgefamme abgeicmadkte, Pebanten, 
Weil aber. bee Verf. ſich demungradrer für dem öffentlichen, 
Schulunterricht erklaͤrei, fo fehlt es ihm nicht ai einem DRE 
den er ganz nach feinem deal bilder, uhtd-derials ei Y 
unter den Schuimaͤnnern erſcheinet, das ift der Mector Claude, 
berg, der die Erziehung des jungen Biderfelösvollendet Den \ 
phlianthtopiſchen Inſtituten iſt der Verf. anı menigfien 
gen, er beſchreibt eine Edufarionsanftalt zw Sunferbaufmie 
von einem Prediger aus Sfonomifcen Apfichten unternommen, 
witd, der ſich mit einigen herum irtenden Glüdisrittern ver» 
einiget. Anfangs hat die Sache, um der Neuheit willen, gun 
ten Fortgang; fn der Folge aber nimmt fie‘ ein foldhes f 
wie mehretg diefer Suftitute in unfern pädagogifchen Beiten 
habt Haben: der große Plan [Yeitert , und dig Hänge 
kam, in u —— ntapenie — re 
gute Pfarrer entſchlleßen muj, um fein ä 
doch nicht ganz eingehen zu laflen, für das Kofigeld mean 
\ 
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unbemitteltee Eleven, allerley Viktualien, als Schweine, 
Mehl, Bohnen, Kartoffein und deraleiden anzunehmen. Aus 
ber ganzen übrigen Beſchreibung diefer Anſtalt ſcheint deutlich 
Bervor, daß der Verf. In den Philanthropinen vicl Gaukeley, 
Taͤuſchung und fpielende Taͤndeleyen, aber wenig nuͤtzliches 
uud erfprießliches für die Jugend zu finden glaubt. Das iſt 
Bas Weſentliche aus dem erften Theile diefer Geſchichte, die 
ſich in der Fortſetzung wohl über wichtigere Auftritte des buͤr⸗ 
gerlichen Lebens verbreiten volrd. Die weitſchweifige Einklei⸗ 
demg ‘in eine ‚unbedeutende  Sjugendgefchichte möchte wohl 
‚nicht jeder Gattung von Lefern behagen, da das Publikum 
freylich der faden Erzählungen, von Rinderpoffen und Jugend⸗ 
‚reichen, die in pädagogifchen Romanen zu oft und einfoͤrmig 
"aupgebramt werden, längft uͤberdruͤßig iſt. So fcheiner z. B. 
Ue Flegeley des kleinen Chriſtians, eines Sohnes des Ober⸗ 
Nefiſtorialrath Fiſchers, bey einem Gaſtmahl, nur mit Veraͤn⸗ 
AMAriug der Namen und Perſonen, ganz den Spitzbart nach⸗ 
zählt zu ſeyn. Die nachlaͤßige Schreibart, wodurch bee 
Vortrag gar ſehr erichlafft wird, dürfte auch wohl wenig da⸗ 
"zu beptragen, dem Buche viele Lefer zu gewinnen, 


Des zweyten Theiles iſt in des LXIII. B. stem Stuͤcke 
bier Nbliothek von einem andern Recenſenten, wie uns 
eben in die Augen fälle, ſchon Erwähnung gethan. 

" . . .. Le 


- 


Uebſchalten König Auguſt L von Polen. Berlin, 
, #784 3448, 8 


RMslntzen⸗ Saxe galante in einer neuen Verdeutſchung, 

nach des Verf. Ausdruck, welcher dafuͤr haͤlt, daß In dieſem 
Buche tauſendmal mehr Unterhaltung, Welt» und Menſchen⸗ 
_ Wahn, guter Ton, Feinheit und Intereſſe liege, als in als 
Sei deutfchen Romanen von Slegwart an, Bis auf den, der 
gar nächften Meſſe reifen werde. Eine feltfame Skale! Aber 
Uns alles zugegeben : fo Ift doch diefes Buch gewiß nicht das 
unſchuldigſte Surrogat, das für den Romanen. Schnaf den‘ 
Beſern in die Hände gegeben wird: denn bekanntlich enthält 
+26 viele fehlüpftige Stellen, weiche verurſachten, daß Väter 
unb Lehrer es in deu ſittſamern Hälfte unfers Jahrhunderts, 
foegfälsig vor den Augen des Jugend verbargen. Die Ueber. 


ſetzung 
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fegung iſt etws leidlicher als bie alte, aber: es 
wohl nicht an einer Menge Nachläßigkeiten un 
bauptfächlich vorn herein, wodurch fle ſich eben 
ten empfiehlt. Wir führen nur ein Paar t 
Probe an. . SIE es nicht offenbar Sprachverd 
der Dollmetſcher auf der 16 ©. überfegt: ‚mein 
alle in ihn verlobren,, anftatk verliebt? Sc 
Ausdruck dem Weberfeger zu platt, fo hätte « 
Redensart leicht mie einer andern umtauſchen 
ner: ich will den Tod haben, fürs ich will de 
und a. d. s6®. helfen fie mir Ihm die honneur 
ben, wonit mid) fein Water. überhäuft bar. 
und unrichtig zugleich, einmal müßte bier der bi 
ftehen , wer fpriche wohl: hilf mir zn beten ode 
Dan fagt: bilf mir beten, hilf mir arbeiten; | 
der Galliciemus fo pedautiſch vornehm, daß ei 
web dabey wird. Aber der Ueberſetzer ſchein 
Biete Solsciiinen beybehalten gu haben, un aud 
galanterie des ehemaligen galanten Gachfens ı 


8. MWeltweisheit. 
Vergleichung ‘der gelechiſchen Philoſop 


neuern, ein Verſuch und eine Probe 
ton Friedrich Buͤſching. Berlin, 
und Spener, 1785. in 8. 96 Seit 


His das Reſultat feiner Unterſuchungen über die 
Geſchichte, mithin auch des gegenrodrtigen Verſu 
Verf. vor, er fen durch Das Lefen der philefop 
Ber Griechen überzeugt werden, daß das Verbdiei 
Philoſophen ‚mehr in der genauen Beſtimmun 
und vollitäntiaern Entwickelung, guten Erlaͤutern 
lichen Beftätigung der philoſophiſchen Wahrheiter 
felßen Erfindung ; mehr in der Anwendung bei 
des Erangeliums, und des weit vollkommenen 
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ſetzung iſt etws leidlicher als bie alte, aber es fehle ihr gleich⸗ 
wohl nicht an einer Menge Nachlaͤßigkeiten und Gallicismen, 
hauptſaͤchlich vorn herein, wodurch fle ſich eben nicht zum Be⸗ 
ſten empfiehlt. Wir fuͤhren nur ein Paar davon hier zur 
Probe an. If es nicht offenbar Sprachverderberey, wenn 
der Dollmetſcher auf dee 16 ©. überfegt: meine Danıen find 
alle in ihn verlohren, anftatk verliebt?. Schien der letztere 
Ausdruc dem Ueberfeger zu platt, fo hätte er ja Die ganze 
Redensart leicht mit einer andern umtauſchen fonuen, Set 
ner: ich will den Tod haben, fürs ich till des Todes ſeyn, 
und a. d. 36 S. helfen fie mir Ihm die hunneurs zuruͤck zuge 
ben, wonut mich fein Water. Überhäuft Hat. . Abgefchmacke 
und unrichtig zugleich, einmal müßte hier der bloffe Inſtnitiv 
ftehen , mer fpriche wohl: hilf mir zu beten oder zu arbeiten ? . 
Dean fagt: Hilf mir beten, Hilf mir arbeiten; hiernaͤchſt Elinge 
der Sallictsmus fo Pebantifh vernehm, daß einem:übel una 
web daben wird. Aber der Ueberſetzer fcheine gefliſſentlich 
Biete Soldciſmen beybehalten zu haben, un aud die Sprach⸗ 


galanterie des ehemaligen galanten Sachſens nachzuahmen. 
— — — 


8. Weltweisheit. 


Vergleichung der griechiſchen Philoſophie mit der 
neuern, ein Verſuch und eine Probe von D. An- 
ton Friedrich Buͤſching. Berlin, bey Haube 
und Spener, 1785. in 8. 96 Seiten. | 


Yıs das Reſultat feiner Unterſuchungen über die philoſophttha 
Geſchichte, mithin.auch des gegenwärtigen Verſuches, giebt der 
VWerf. vor, er ſey durch Das Leſen der philoſophiſchen Werke 
der Griechen überzeugt worden, daß das Verdienſt der neuern 
Philoſophen mehr in der genauen Beſtimmung, deutl 

uns volltaͤndigern Entwickelung, guten Erläuterung und: 

lichen Betätigung der philofophifchen Wahrheiten, als 

felden Erfindung ; mehr in der Anwendung der Hauptlehren 
des Evangeliums, und der weit. vollkemmenet genebenen, 
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Nlaruzkehritnig bey und in der Philoſophie, als in Der Ausſin⸗ 
nung neuer wichtiger philoſophiſcher Grund» und Lehrſaͤtze bes 
ſtehe. Dadurch, duͤnkt uns, wird den Nenern mit den Wo | 
ten genommen, was fonen in der That zugeflanden wird. Ein 
neuer, ſchaͤrfer und buͤndiger geführter Beweis, wenn er auch 
. aus allen Materialien befteht, iſt Loch auch Erfindung, und. 
kpſtet feinem Uiheber nicht weniger Anftrengung ale die Ent⸗ 
deckung der Haüptgrundſaͤtze der ihrigen. Ein Mechaniker 
kann nun zu Maſchinen weiter nichts als Formen von ſchon 
erdachten Raͤdern und Triebwerken gebrauchen, und iſt darum 
nicht weniger Erfinder, wenn er durch eine Zuſammenſetzung 
der alten Materialien eine ‚neue Wirkung, oder eine alteduf. 
leichtere und bequemere Art hervorbringt. Eben fo vahäle 
fihs mit dem Geometer, der an nene Grundſaͤtze nicht mebt 
denkt, und ‚fich blos auf neue Emendationen altır Begriffe 
und Säge, deren genauere und richtigere Beſtimmung, ein⸗ 
fchränfe, und darum nicht weniger Erfinder genennet wird. 
Das genaue, fcharfe Beftimmen ſchon bekannter Begriffe und 
Saͤtze iſt in der Philofophie fat mehr werth, als das erite 
Auffinden derſelben, theile weil fie nur dadurch erſt im eigente 
lien Verſtande MWiffenfchaft wird; theils auch weil die Spra⸗ 
he mit ihreũ Vieldeurigkeiten und die Begriffe mit ihren Im 
emeinen Leben oft in einander laufenden Graͤnzen, ebeu die 
—* muͤh elig, machen. Die meiften Definitionen der metaphy⸗ 
ſiſchen Bpgriffe, mie fie bey Ariftoteleg vorfommen, der doch 
fonft im Deßniren der größte Meifter im Alterthume ift, find. 
eigentlich kelie Definittonerf, blos Diftinftionen mehrerer Bes 
Deutungen ein⸗s Wortes; bey den Neuern find fie ſchon eigente 
licher Definitionen, obgleich noch jest nicht einmal durchge⸗ 
hends mit der volltommenften Schärfe. Die Wiffenfhaft ale, 
fo, die Ariftorrles ſchon nach unſerm Verf. ihrem Sipfel nah. 
erblickte, bat ihn noch jetzt nicht erreicht, ein Beweis, wie 
viel mehr zu der hoͤchſten Schärfe und Genauigkeit in Begrif⸗ 
fen und, Säßen gehoͤrt, als zu deren erfter Erfindung! Zu, 
mebrerer Ueberzeugung bievon fehe man einmal ben unſerm 
Verf. die Begriffe der Alten von wiffenfchaftlicher" Kenntniß, 
und verglelche fie genau mit dir heutigen, beſorders mit dem, 
was ven der Eikenntniß apriori und a pofteriori gelehrt wird, 


Philoſophiſche Geſpraͤche über das Vergnügen von 
Auguſt Wilhelm Rehberg. Nürnberg, im Vers 
2. Bibl.LXVIII.B. 1.8. I. lag 
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fag der Felßekeriſchen Buchhandlung, 12785. in 
8. 130 Seiten. ” Ä 


| Mer Verf. roiderlege den Eplkureiemus, welcher die Gluͤckſe⸗ 
ligkeit blos Im ſtetem Genuſſe finnlicher Vergnuͤgungen febt, 
mit fehr guten Gruͤnden. Er zeigt, daß die Wolluft aus dem 
Umgange mit dem andern Geſchlechte, als welche den neuern 
Epikureern vorzüglich am Herzen liege, hoͤchſte Gluͤckſeligkeit 
nicht gewähren koͤnne, teils weil fie von zu vielen unangeneh⸗ 
men, auch file den Körper fchädlichen Folgen begleitet ift, und 
in gehörigen Schranken unmoͤglich kann gehalten werden, theils 
weil fie höheren Pflichten entgegenfteht, nnd am Ende nothe 
wendig in Ekel und Langeweile übergeht. . Der Beweis, daß 
Sinnenergoͤtzung nicht unfere einzige Beſtimmung feyn kann, 
iſt, weil wir erhabenere und reinere Bergnügungen kennen, und 
nicht alles auf Sigennug bey uns hinausgeht, auch nicht alle 
unfere Begriffe und Empfindungen finnlichen Urſprungs find. 
Beſy dieſer Gelegenheit äußert er, Plate und Leibnig haben 
unter angebohrnen Ideen bios die Fähigkeit verſtanden, ger 
wiſſe Begriffe aus uns felbft zu entwickeln, Innere Anlage das 
zu: welches jedoch nach genauerer Betrachtung der Syſteme 
beyder Phitofophen fich ſchwerlich behaupten läßt, Platos 
angebohrne Ideen find Begriffe, die wir fchon in einem vori⸗ 
gen Leben erlangt haben, alfo mehr als bloffe duuanen. Leib⸗ 
niß redet ziwar mehrmals von Anlagen, Difpofitlönen und 
Wirkungen, , verfteht aber doch etwas mehreres darunter ‚ als 
nach den neuern Syſtemen verftanden werden kann. ne 
vorher beftimmte Harmonie bat die Folge, daß noch, ohne 
alle Senfatlonen, ohne allen. Anlaß von außen die Begriffe 
Eonnen entwickelt werden, und mäffen entwidelt werben, well 
der Körper nicht den geringften Einfluß auf die Seele batı 
Dies aber leugner die neuere Philofophie, und nach ihr der 
Berfaffer. Thaͤtigkeit, fährt der Verf. fort, iſt des Menſchen 
wahre Beftimmung, fein wahres Städt, welches mehrere Er 
fahrungen beftätigen.. Wir hätten gewuͤnſcht, daß er Dies mit 
mehreren, und mehr in die Augen fallenden el 
Kirdern, 3. B. von der langen Weile, von dem Luftfchloßr 
bauen bey Mangel an reellen Beſchaͤftigungen, u. T. m. dar⸗ 
gerhan hätte, daß er endlich auf die Natur unferer Kräfte 
ſelbſt NRückficht genommen hätte,-als welchen Thaͤtigkeit und 
Vebung zur Vervollkommnung durchaus unentbehrlich if, 3 


2 .-. 
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alfo,. bloſſen Genuß, bloſſes finnliches Empfinden gebic⸗ 
tet, den enſchen zum Thier herabwuͤrdigt. Auch hat der 
Nerf vey Widerlegung des Epikureismus darauf, unſers 
ie, genug geſehen, daß blos finnliche Empfindune 
e dal yaftes fletes Gluͤck gewähren fünnen, weil fie 
genug haften Reproduktion fähig find, um bie leeren 
ablide nı dem Senuffe auszufüllen, und weil ſelbſt die 
odukti wenn man fich zu fehr Damit befchäftiget, den 
euer | ct, und zu Übermäßigem Genuße reist. Den 
a Einwurf, daß alles unfer Beßreben auf Genuß 
.ı ber Verfaffer, duͤnkt uns, nicht genug aus dem 
ı „den, alles koͤmmt darauf an, daß Thaͤtigkeiten 

ya ng ihrer Folge, auch Genuß iſt. 


Wr. 


9 Naturlehre und Naturgeſchichte. | 


‚Eräge zu den chemifchen Annalen; von D. Los 

Nrenz Crell, Br. fün. Berge. ꝛc. Erſter Band. 

Helmſtaͤdt, in der Buchhandlung der Gelehrten, 

Ps 496 ©, (außer einem boppelten Regi⸗ 
er. " x 


— 


Di Grund, den Sr. C. von der Erſcheinung diefer Beytraͤgk 
giebt, wird allerdings eifrigen Liebhabern der Chemie beion« 
ders angenehm ſeyn: et erblele nämlich fo’ viel nuͤtzliche Auffd 
von unfern forſchenden Landsleuten zur Eitruͤckung in die 
nmalen, daß der Raum, bey der einmaligen Einrichtung 
diefes periodiſchen Werks, nicht zureichte. Er wählte alfe 
diefe Auskunft, die dabey das Sute, die Auswahl mehr Er⸗ 
laubende, bat, daß jedes Stuͤck nicht zur feſtgeſetzten Zeit eve 
folgt ; fondern nachdem mehrerer oder minderer Vorrath in⸗ 
tereffanter Abhandlungen vorhanden ki an wird dadurch 
die Erſcheinung der eingefandten Auffäße befördert, die ſonſt 
zu lange liegen mußten. — Hru. Crell's Gedanken, daß es 
Nationalſache fey, nur ein Hauptjournal für jede Wiſſenſchaft 
au Haben, (well es den Hmfag einfehniiger Kantate gun 
. ar 4 
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Auswärtige befbrbere,) fcheinet uns ſehr uͤberjeugenb hd kich⸗ 
eig. Uebrigens find weder befondere Materien, noch wicht 
gere oder minder Intereffante Auffäge, fo wenig für die Anna 
len als die Beytraͤge, befenders beſtimmt; fondern in beyde 
ſollen ohne ſolche Ruͤckſicht gleich ſchaͤtzbare Abhandlungen 
eingeruͤckt werden: dabey iſt auch Fein Intereſſent der Annas 
len, oder der Beytraͤge gendthigt, beyde Schriften zu Balten; 
fondern er kann, welches von beyden er will, allein fich 

len; Recenfent glaubt aber, es werden wenige (wenigſtent 
geroiß nicht warme Freunde der Chemie) ſeyn, die beyde von 


einander zu trennen fich entfdyließen werden : dies mögen un⸗ 


fere Lefer aus dem ihnen anzuzeigenden Inhalte der Stuͤch 
ſelbſt Geurtheilen. | F A 


Das erfte Stuͤck beginnt 1) mit Verſuchen über die 
Methode, Bergeryfiall vermittelfi der. firen- Se 
erzeugen, vom „Seren Bergrath Bucholz. "Die 
anlaffung dazu war Achard's angegebene Art, wodurch er 
ſelbſt Bergeryſtall erzeugt habe, Die Mafchine wurde genau 
nad) deffen Vorfchrift auf Koften des Herzogs von Weymat 
‚gemacht, und alle Umftände, nach Hrn. A’s Angabe, gehäll 
beobachtet: allein Hr. Bucholz erhielt keine Ernftallen; fo 


wenig, als Kraft, Georgi, Sontainieu und Cadet: Talk - 


follte man ein nachtheiliges Reſultat daraus ziehen i 2)Ver⸗ 


fudhe, Den verdorbenen Wein betreffend , um die Ne 


sbode zu erkennen, wenn er mit gutem vermifche iſt; 
vom Hrn. BR. von Scopoli. Die Berfuche find gar auss 
gedacht, die vorgetragenen Beweiſe der Sache angemeſſen ub 
entfheidend.: Wir koͤnnen hier nur die Folgerung des Hin. 
bernerfen, daß bie Werderbung des Weins weder vom M 

der firen Luft, nach von dem Mangel des geiſtigen Grund⸗ 
welehe hersühre; fondern vor Ueberfluß der ſchleimigien und 
gummigten Materie, und vom Marnael’der barzigten Suh⸗ 
ftanz. 3) Verſuche über den Beisberger. (Buanic dee 
Rhetifchen Alpen; vom Herrn Prof. Aacquet. Er Ber 
ſteht ans weißem, arünlichem oder rotem Quarz, ſchwarzem 


Slimmer, weißem Feldſpath, und grünem Speckſtein. Alle, . 


Arten deffelben ſchmolzen, und diefe Schladten oder Glatar⸗ 
. ten gaber mit dem Strahl heftig Feuer: aber. man mochte ſie 


ſchmelzen, wie man wollte, fo fahen fie doch nienials einem . 


Bafalte ähnlich‘; der dem Hru. H, eher ein ——— 
ſers ſcheint. In jenem Geisberge rein "finden ſich ulle Erbe 
arten, 
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arten ,. außer der Schwererde. 4) Ebemifche Verſuche 
über das Verbaͤltniß des Metalls zum färbenden- 
en in dem fogenannıen Berlinerblau, vom Herrn 
Weſtrumb. Hr. W., der ſich immer mehr, als einen vere 
dienſtvollen Scheidekuͤuſtler zeigt, macht gegen andere Chemi⸗ 
dem, aus feinen Verſuchen den Schluß: reines Berlinerblau 
enthalte bie Hälfte an Eiſen; in der Biutlauge aus kaͤuflichem 
Blau fen Immer Kupfer Gute Art es zu reinigen, indeſſen 
ſey auch bie befte Lauge doch nie ganz von allem merallifchen 
zu trennen. 3) Zemerkung von Bupferpror 
ben, vom Herrn Ilfemann.. Um Kupferichleier zu untere 
ſachen, fee man zu diefem, fchwarzen Fluß, Kohlenſtaub, 
Mennige und Küchenfals, wodurch ein kupftiger Bleykoͤnig 
entſteht. Diefen loͤſt man in gefällter Salpeterfäure auf, und 
ſchlaͤgt das Bley durch Vitriol⸗ oder-Salzfäure , das Kupfer 
durch Eifen nieder. 6) Bemerkungen über den Luft 
under, yom Herrn Böttling. Er giebt eine Sefchichte 
der Theorien von der Ueſache Der Entzündung; gegen die 
som Hrn. Scheele führt er an: man könne Luftzunder ohne 
Aleali aus Alaun und Koblen machen. Die ganze Abhand⸗ 
kung if mit Kenntniß und Fleiß ausgearbeitet, doch bleibenung - 
noch Bedenklichkeiten wegen des ganz geleugneten Alcalt’s übrig. 
7) Befonders vorzügliche Eigenſchaften des Eiſenvi⸗ 
 ssiols, vom Kerren Brugnatelli, Schwarze Dinte, 
Durch bloſſes Gallaͤpſeldecoet und Eifen — Schwarze Farbe 
Auch Eifenvitriol und Schweſelleber, auch deren Luft — über 
Berlinerblau — Eigenſchaft des Tichts: das Eiſen aus defe 
fen’ Vitriol nieserzufchlagen , felbft das Eifen durch Wafler zu 
vertchen. 3) Pbyfifchchemifche -Unterfuchung Des 
‚Gchwalbeimer Sauerwailers.. Das Reſultat diefer wohl 
angeſtellten Unterſuchung giebt auf ein Maaß Waſſer 31 Cu⸗ 
Alejoil Luſtſanre, 3 Cubicʒoſl dephloa. Luft, 36 Gran Kuͤchen⸗ 
‚fetz, = Scan fisen Salmiak, 20 Gran Kalcherde, 3 Eifens 
ialch. "Aus den Schriften der Gefellfchaft zu Aaufanne 
Ak ansgezogen 9. 10) Struve von den Reageutien bey der Zer⸗ 
legung der Minerahvaflen. — und ber. Art, einige Neagen⸗ 
tlen zu verfertigen. - Aus dem Journal fhr ‘Die Arzneyge⸗ 
labrbeit findet fih ı 2) Desume über eine thonigtvitrioliſche 
Erdkohle. 12) Ke Gendre über die Natur des Camphers. 
33) Konelle über das vollig gebildete mineraliſche Laugens 
ſalz in den- Pflanzen; und 14) über einige Berbindungen 
der Weinſteinſaͤure mit der — und wetalliſchen er 


n 
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Zweytes Städ.: 1) Beobachtungen über“ einige 
"BRuppfälsifche Ouedfilberwerke, vom Aeren Hofratb 
Succow. Mineralogiſch genane Beſchreibung der Erze 4 
bem Potsberge, deffen Gebirgsarten — Behandlung derfde, 
Gen — Ertrag vom J. 1776 81 — von einigen weniger 
betraͤchtlichen Schurfwerken. 2) Ueber die Phospbor⸗ 
FAure im Iſchopauer —5 Bleyſpatbe, vom “Kern 
Affefor Klaproͤht. Er lüfte das Erz In Salpeterſaͤure auf, 
fehlug dad Bley durch Vitriolſaͤure nieder, und nach — 
Abſcheidung zog er die Salpeterfäure ab, und behielt Di 
triolfäure zuruͤck. 3) Vom Bergbau am Aryl im 
„ers. Kaͤrnthen, vom Zerrn Wille. Deiseralögifie 
Beſchreibung der age der Hanptgebirgsarten, dee Erze, des 
Grubenbau's, der mechaniſchen Behandlung‘, ber Shnung 
n. ſ. w. ein ſehr ſchaͤtzbares Detail, das bier nicht am. feinem 
Orte fliehen wiirde. 4) Neue Erfahrung, Daß die 
Säure, befonders aber die Salpeterfäure, allemal 
Das in einem Körper vorhandene Brennbare rich 
anzeigt, und daß der concentrirte Weinefig, due 
Die erzeugten VNebel, vornämlich das flädbrge Rau 
genfals beseichne, vom Seren D. Debne, e Ueben 
FW zeigt den Hauptinhalt, mit Hrn. D’s Genauigkeit und 
bekannter Manier ausgeführt. Beſonders zeige er, wie träge 
lich es fey, aus dem Rauchen einer Säure mit einer benach⸗ 
Barten Fiuͤßigkeit auf ein flüchtiges Kicatt ju ſchilegen, da bloß⸗ 
ſes Waffer eben daſſelbe ehut: mehr feheine Ihm Has Breuu⸗ 
Bare bie Urſache des: Rauchens; und Aber das Sars dee. 
Balſampappel, vom Herrn Profeffor Fuchs: ee wie 
de durch Weingeiſt ausgezogen, dieſer abbeſtilirt, und Z gr 
nes flüßiges, dem peruvlaniſchem Balſam nahe konnnenet, 
Harz erhalten. 6) Etwas von den Beſtandtbeilen der. 
vornehmſten Spiesglastinkturen, vom Seren | 
Unterſucht find die Thedenſche, die ſeifenhafte Jaeobiſe 
Die ſchwarze, ſcharfe, tartariſirte Spiesglas +, die Metallw, 
und die Weinfteintinktur:: der Refultate toegen- muß: mon Die 
Abhandlung ſelbſt nachſehen. 5) Aue 2* 
über die Schmelzkunſt im engſten Verſtande; oder 
Das eigentliche ummittelbare Verſchmelzen der vers 
fchiedenen Silber, Bley» und Rupfererse über bem 
" hoben fen, vom Herrn ©... Sector Klauwerf: 
eine ungemein ſchaͤtzbare Abhandlung, die nach dem Urthelle 
velgultiger , auch Receufent. befondes * 


D 
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Hr. WR. inet nicht allein ans häufiger, praktiſcher Kenntniß - 
der metallurgiſchen Arbeiten, die aus der ganzen Abhandlung 
deutlich erbellet; fondern er har auch fehr gründliche Kine 
ſichteu von der theoretifchen Chemie, die er mit vieler Beur⸗ 
richtig anwendet, und daraus Folgerungen zu 
ng der Arbeiten im Großen ziebt. Eine genaue 
Mebertegumg Aller Stücke dieſes Auffages wird bie dabey intes 
un Mehr gewiß belohnen. — — Die Auszüge aus dem 
enal für die Arzneygelahrheit enthalten 8) D’Arcers-und 
erns Erfahrungen über bie Serftörbarkelt des Dias 
mants in verſchloſſenen Gefaͤſſen, und 9). Erfahrungen übeg 
bie Pergeueration des Weinſteinrahms, vom Deren Rour. 
Drittes Städ. 1) Beptrige zur Befchichte 
der Dafatte, vom Heren BR, Berbard, mis feinem bes 
Sanncen Beobachtungsgeifte urid Einſichten entworfen — Hr. 
©. beſchreibt einige Schlefiſche Baſalte, ale 1) ohnweit Quer» 
bach auf dem Kohlenberge; 2) Krobsdorf; 3) bey Liebekau; 
a)bey Otrigau; 5) aufgelöfe jerreibliche Wafalte, die demohn⸗ 
‚genchtet ihre regelmäßige fechsfeitige Geſtalt nody haben, aus 
derſelben Gegend; 6) einen Islandiſchen Wafalt mit fehr re⸗ 
—— ſechsſeitiger Saͤule, fo leicht faſt wie Biniſtein, 
und inwendig mit kleinen ovalrunden Löchern verſehen. Aus der 
verſchledenen innern Structur dieſer Baſalte (von denen eini⸗ 
ge auf cemicch zerlegt werden) ſchließt Hr. G., man habe die⸗ 
ſelben bald fuͤr vulkaniſchen, bald waͤßrigen Urfprungs zu hal⸗ 
ten. ») Minige Bemerkungen uͤber die Bereitungsart 
ie Eigenſchaften des vitriolifchen Aetber, vom 
Ken. D. Amburge Mit Uebergefung der gemwöhnlis 
Ay Dperation bef — * Hr. A. ſich beſonders mit Behand⸗ 
Img des Ueberbleibſels vom deſtillirten Aether, (nachdem 
nämlich ans 3 — 9Pfund Alcohol uͤber 3 Pf. Engl. Vitrioloͤl 
waren.) zu dieſem Ruͤckbleibſel kamen nach und nach 
124 Umen Alcohol, und nach ſehr haͤufigen umſtaͤndlich be⸗ 
ſchriebenen. Deſtillationen erhielt er 44 Unzen Liquor anod., 
und 36 Unzen Aether — Rectifikation deſſelben uͤber Laugen⸗ 
Plz: 1 Loch Aether erforderte 20 Gran von dieſem; zweyte 
Nectification durch eine artige Vorrichtung mittelft eines 
Schuͤſſelchens, das mit warmem Sande angefülle, und wobey 
feuer vortreflich wird. Eigenſchaften deſſelben und fpecifiiche 
een deſſen Beſtandtheile — der Ruͤckſtand alles Liquors 
und Aethers betrug noch Pfund 10 Ungen. gab "on 
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Harz, und nach gehoͤrlger Bohandlung 9 Iinzen-Bitolek. 
weiches nun von neuem mit Alcohol wieder eben ſo gut Aether 
gab. 3) Unterſuchung des Rückbleibfels von dog Des 
ftillation des Bornbrandtweins, vom “eren Kobl. 
Der fogenannte Nachgang hat Feinen ſauren, ſondern füßlichen 
Geſchmack, und gab mit Salpeterfäure die Zuckerſaͤure. 4) 
Ueber das Bas der depblogifiifieten Salsfäure von: 
Ar* Nur ungern nimmt das Waſſer dies Gas auf, umd 
erhält dadurch die Eigenſchaft, das Lakmuspapict weiß zu faͤr⸗ 
Bei, das Silber zu verfaichen. Verhalten diefes Bas gegen 
andere Sasarten. Mit Sulpetergas wird fie augenblicklich 
feuerroth, erbitzt ſich heftig, und abforbirt Fz. Der Nüdr 
ſtand lies ein Licht brrunen. Mit dem durchſteigenden breun« 
baten Bas gab fie, wie einen feinen Staubregen, nad: Plah⸗ 
ge mit einem vorhaltenen Lichte. faft fo ſtark, als.die.benhlegie 
ſtifſirte — Eben dies Gas und Weingeiſt gab eine Art Aether 
— Aufloſung des Goldes und Queckſilbers zu Sublimatkry⸗ 
ſtallen — Zerlegung des Schwefels, Zinnobers und Opper⸗ 
ments — Der Phosphor entzuͤndet ſich, behun Eintritt in 
Diefes Gas, von felbft, und verbrennt darinn. 3) Tach⸗ 
richt von einem; aus den Berberisfafte ausgeſchiede⸗ 
nen ſauren Salze, vom Herrn Hoffmann; Dos Balz 
ſchien dem Weinſtein aͤhnlich, hatte aber ftatt des a J 
Saljes, eine Kalcherde, und koͤmmt auch der Zuckerſaufe nd 
ber — Verhalten deſſelben gegen alfaliihhe Salze, und Aufı 
loſung des Bleyes, Kupiers und Eiſens. 6) Ebemifibe 
Uinterfuchung des Lellberger Gefundbrumsens. bay 
alle, vom Herrn Gren. Er enthält , nach einer guten 
Unterfuhung, in ı Kanne Gran Salzaſche, 5 rau 
DBitterfall, 57; Selenit, luftvolle Kalcherde, Jan. Fifen. 
— — Die Ausziie aus dem Journal fär,die ges 
Iehrbeis lieiern 7) Erfabrungen über die Miikdr, den 
Zucker, das Mich! und andcre vegetabilifche Subſtan 
3en, vom »eren Rouelle. 7) Ueber die fire Auft und 
ibre Wirkung auf WMineralwäffer, ron Ebend. #) 
Beobachtung hber die grünfärbende Subfiany in den 
Pflanzen, und über die vegetabiliſch tbierifche: Ma— 
teric in Ddenfelben, von Ebend. 9) Ueber das Salz 
im Blute Der Menſthen und Thiere, und im Waſſer 
der Waflerfuchtigen, von Ebend. ı0) Weber des 
„Harn der Menſchen, Kübe, und Pferde, von Ebend. 11) 
Uebet die Platina. 12) Ueber das minesalifdye Aa 
' n R . _ gen⸗ 
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genſalz in der Milch. ı3) Aa Prade uüͤber das Mine⸗ 
ralwaſſer von St. Albon. 9 Verbindung des Eiü⸗ 
fens mis Quedfilbee. 15 —ı9) Electriſche Verfuche 
von Comus. 20) Bayens . tiefe bber Roy's Buch 
von. der vermebrien Schwere der verkalchten Metalle. 


Viertes Stuſck. 1) Gedanken über das pblo⸗ 
* vom Heren BR. von Scopoli, Kefcheidene 
fel gegen Kirwan's Meynung, daß jenesnichts andere, _ 
nal brennbare Luft fey: doch fheint uns die beflrittene 

" überwiegend, 2) Vom Eifenfchmelsen im Her⸗ 
Zäentben, vom Herrn Wille Baeſchreibung 

— der Arzberger Erze, veſonders ter Trep⸗ 
e, Angabe der Roſtfelder, der Oefen Innere Bauart — des 
fahren beym Schmelzen — das Aloffen » oder Blaͤttelei⸗ 

fen — Angabe des jährlich bereiteten Roheiſens — bes Lohne 
‚Ber cs des Preifes der Kohlen; alles gründlid und bes 
3) Ebemifche Unterfuchung des. in: einzelnen 
vorkommenden ſchwarzen Stangenſchoͤrls, 

vom —*— ©.€. Wiegleb. Une enthält 99 Grau 
Alayırde, 80 Gran Kiefelrtde, 49 Sr. Eifen, 8 ®r. Braun 
Rein. 4) Auch ein Beytrag zur Ebemie von Luft und 
Waſſer und Erzeugung, vom „Seren Welteumb, Ent 
Meynnug dee Naturforſcher über diefe Gegen 

— Die dephlegiftifirte Luft entfiehe nicht aus dem 
und deſſen Säure, fondern diefe wirke auf dag in 
e enthaltene Waſſer, und zerlege es im feine a Beſtandthei⸗ 
Be, die Lebenskuft gehe Aber, und die breunbare wereinige fich 
ut der Eaͤure, wodurch fie äußert phlogffkifire werde. Ja, 
wenn man bey der Deſtillation, die. Saͤure durch ein beſon⸗ 
deres Gefaͤß mit Waſſer gehen laſſe, ehe man ſie in dem Re⸗ 
* guten auffiena, fa enthalte jenes Säure. — — Laſſe 
ber uͤber glühenden Braunſtein Waſſerdaͤmpfe ſtreichen, 

Bo er zum Bewelſe des Brennbaren im Waſſer, weiß, 
d im Säuren auflöstih. — Gegengruͤnde gegen Hrn. Las 
wꝓoiſter x Ceugnung des Phlogiſtonv n.f.w. Das Ganze iſt 
wit dem, Ar. Weſtrumb eigenen Scharſſinn und Einſich⸗ 
sen geſchrieben, und wunderbar und ehrenuofl iſte, daß juſt 
zu der Zeit Hr. W. eben Verſuche anſtellte, und denſelben 
eg einſchkug, weichen auch Sr. Wall In England waͤhlte, 
Beude geben duch ihre Meynungen ein wechſelſeitiges Anfes 
gen. 8) Verſuch eines —* chen Serlegung der Ma⸗ 


21 gen⸗ 






ss Kürze Machrichten 
genfäfte, vom Sen. De. Z. Brugnatelll. Cine merke“ 
wuͤrdige Abhandlung. Der Magenfaft der vierfüßigen Erauts 


freffenden Thiere befteht aus waͤßrigen Thellen, fluͤchtigem 
Alkali, einer thieriſchen klebrigen Gubſtanz und Kochſalze, der⸗ 


| felbe Saft von Eulen, Falken, Rehern und andern fleiſch⸗ 


freffenden Thieren, war menig, wäßrig, aber er beftand aus 
einer Säure ind etwas harzigem Weſen, nedft etwas Roche: 
tung zur Erhaltung dee Geſundheit und des Lebens Gendeieg: 
Thierarten, vom Schoͤpfer der Natur!/ — — Die Aute 
zuͤge aus den Schriften der Wiſſenſchaften zu Zaufanne: 
find folgende. . 6) Struve allgemeine Betrachtüngen 
und. neue Beobachtungen Über die Jerlegung der mi⸗ 
neralifchen Waffer. — — Auf diefe Art wird auch durch 
diefe Schrift Hrn Cs, die Maffe näpficher Kenrieriiffe in der 
Ehemie fehr vermehrt, fie, nebſt den Annalen auch in der ge 
tingften chemifchen Buͤcherſammlung nothteendig, und Faun) 
felbſt im Nothfalle, ſtatt einer kleinen Bibliothek dienet, andy 
der bloſſe Naturforſcher finder viele ihn intereſſtrende Beob⸗ 


achtungen und Verſuche darin. Ba 
Thouvenles Abhandlung von der Befchaffenheit, 

dem Nutzen und ben Wirkungen der $uft und Sufte 
arten, als Nahrungs- und Heilmittel für be 


thieriſchen Körper, Aus dem Stanzöfifchen übery 
fest von E. B. Quant: Jena, bey Cuno, 37824 


Jalz und einer thierifchen Subſtanz; eine fehr weife Eintich⸗ 


y 


9 Bogen, in 8vo. 


Urtheil, welches Hr. HR. Gruner in feiner Vorrede ju 
fer. Ueberſetzung von dieſem Buche fällt, In welches ur. tus 
das nachzutragen wäre, was feit 1730, da die Wefcheift g 
druckt worden, über den abgehandelten Begenfland von Sa 
dekünftlern und Aerzten neues oder widerlegendes oder beft 
gendes entdeckt If. Ä & ; 


ir unterfchreißen mit völliger Ueberzeugung "das ra 


er 
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Memorabilia Bismuthi, d. 1. chemiſch⸗phyſikaliſche 
Abhandlung zu näherer Kennmiß des Minerals, 
Wißmuttz und Magnefia, wie auch Antimoniunmr 
:.foemininum genannt, ans’ sicht geftellt von T. L. 
ab Indogine. Nürnberg, bey Stein, 17826 
“3 Alphb. 800, | 
Er 


Saqade um das Papier, welches fo ungerecht zu Makulutur 
verbummt wird. Dies Buc kommt zuverläßig ein halbes 
dere wenigſtens zu fpät, um Aaffehen zu erregen, und. 
verftändige Lefer zu finden. Kein heutiger Scheide 
fiitfer wird ſich uͤberwinden können, fo vielen alchemiſtiſchen 
ia dem klaͤglichſten Stil vorgetragen zu leſen. Der 
ſthon erregt Ekel ,:die Vorrede vermehrt Ihn, und die 
itung ſelbſi — muß tveggerworfen werden. 


Johann Sottfried -Fugels Phyfica myflica und 
Phyſica ſacta facratifime. Eine Offenbarung ber 
runs unfichtbaren magnetifchen Anziehungsfraft 
offer natürlichen Dinge u. ſ. w. Berlin und Leip⸗ 
.. 39, bey Deder, 1782. 17 Bogen. gr. 8vo. 






Bit uud Finſterniß find nach dem Berf. die beydes 
‚&thds, fo uns ällbier in dieſer Welt alles 3eigen und 
‚offenbaren — Rein Wunder, daB er dann ein Buch beta 
‚ welches ‘eine geheimnißvolle Offenbarung ent⸗ 
Säle — und zuverläßig fein vernÄnftiger Menſch den Käfes 
Grhmern zu mechaniſchem Gebrauch vorenthalten wird. Es 
zeigt Boch von ber großen Finſterniß und Unmiffenheit, die zum 
Well in unſerm aufgeklärten Zeitalter noch herrfcht „ daß folche 
Clenbe Scharteken noch immer, und fogar in Berlin gedruckt 
werden. | | n 
" W. 


De⸗ Elomens, ou effay. fur la nature, les pro 
prietés, les effets er Yutilit€ de l'air, de 

" YVeau, du feu er de la terre par Il, Am 
. off. 


v 
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‚ Pott. Tome I..II.:a Laufanne, chez Pott 
".. 2783. 51Bogen 8b0. | BE 


E iſt eine franzöfifche Ueberfegung der kleinen Naturlehee, 
welche Kerr Pott zum Beſten der Jugend und derer, weide- 
acht. genau dieſe Wiſſenſchaft ſtudleren wollen, aus den aͤltern 
und neueren glaubmärdigen Schriften der Naturforſcher zu 
fammen getragen, und in ſyſtematiſcher Ordnung vorgetragen 


fa. . 


Müstiches Alterley aus der Natur und dem gemek 
men $Seben für allerley $efer von Johann Auguß 
: : Ephr. Goeze. Erftes Bändchen. !eipjig, bep 
Weidmanns Erben und Reih: 1785. 8: 1% 
phabet, 3 Bogen. en 


Die Verdienſte, welde fih Herr Goeze In dem Reiche bee 
-Marur nicht nur als Zorfcher, fondern auch als gluͤcklicher 
‚Entdeder erworben hat, find greß und bekannt, . Hier fa 
melt er ſich neue, indem er fich zu der Ungelehrten in ba ges - 
meine Leben herabläßt, und herrſchende Vorurtheile, beſon⸗ 
ders aber phyſtkaliſche, auf eine eben fo gründliche und lehrtej⸗ 
she, als anziehende Are beftceint. Er liefert faft Iamter Fleine 
"Auffäge, und mache fle durch Abwechſelung, ſo wie durch ei 
nen angenehmen Vortrag für Lefer von alleriey Art anzichend 
Da fich aberaläuhifche Meynungen nicht beſſer In Ihrer wahren 
Bloͤſſe darftellen laſſen, als. wern man, mo möglich, auf. iir 
zen erſten Urſprung zurüde geht: fo Ift er auch fleißig dieſc 
: Methode gefolgt. Dabey hat er ſich aber auch Muͤhe Ä 
:den 2efer bey Eleinen und unbedeutend fcheinenden Vorfaͤlu 
der Natur, woruͤber die meilten Menfchen megfehen., anf den 
wahren Bang, das iſt, auf die Weisheit und Guͤte der gn⸗ 
lichen Vorſehung, aufmerkffam zu machen. Statt rin New 
zeichniß der vielen bier abgehandelten Materien zu geben, mob ' 
(en wir nur einige der vorzüglichften anführen. 1, IL 4 
Die regnenden Beiden. — Die Waͤrmer der Sprlai 
kaden faugen den Saft aus den Weiden, un) geben ihn bite 
.ten, in lauter Schaumperien, wieder von ſich. Die ag 
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alle sufammen,, und machen über ben Wuͤrmern einen 

einen Bere. Wenn nun fo viele taufend Schaumblaſen zus 
fanmenlaufen ; fo giebt es Waſſet. Dies licht an den Zwei» 
8 und Staͤmmen herunter. Dann regnen die Weiden. — 
. „Bir werden bie Flintenſteine gemacht?? — In Cham⸗ 
pagne und in der Picardie iſt die Materie, woraus fie ges 
macht werden, als eine weiche Maſſe in der Erde, faft mie 
der Speckſtein. Aus dirſer werben fir, unten in der che, 
von gewiften Lruten, mit Drath ahgefchritten, in ber Form, 
Die fie haben ſollen, dann zu Tage gebracht und an ber Luft 
et. Daber fommt des Geworfene uud Mollichte. 

Benn fie Hart find, wird ihnen auf Eleinen Amboſſen mit 
Hammern und Zangen nachgeholien. — LXI. „Ein: Volks 
zen von der abergläubifchen Furcht vor dem Tode.* — 
Stelle aus derfelbigen mag ihren Werth am beiten 
beſtimmen. „She habt es, ihr guten Leute! als eine 
Sefondere Woblther Gottes anzuichen, wenn er euch einen 
sernäuftigen Prediger gegeben hat, der auch nit immer 
erwas von Buſſe und Glauben nach dem gewoͤhnlichen Schla⸗ 
vorſchwaͤrmt, wobey ihr huͤbſch einfä!tig bleibt, und euren 
nie ſelbſt gebrauchen fernt;; oder der felbft noch aber⸗ 

nbiſch iſt, und aus allen natürlichen Vorfaͤllen, Strafen 
—* und Bußpropheten macht; ſondern der euch zu einer 
vernünftigen Erkenntniß der Werke Gottes führer, wie es 
Chrilus machte, tamit ihr den Allvater, aller Menſchen Gott 
and Freund, im Geiſt und in der Wahrheit, ohne Aberglau⸗ 
ben, mehr mit ber Seele, eurem Verflande und Kerze, als 
| Ceremenien, verehrten moͤget u. [. mw.“ — 
LXV-LXIX. „Ueber die Vorfehung Gottes bey den langen 
Winter 1785.“ — „Würde dadurch nur die unzäblihe Drut 
bee großen , verrsüftenden Kuͤhnraupe, die im vorigen Som⸗ 
mer ganze Schonungen junger Fichten kahl und todt gefreſſen 
Sat, getilget! Würde dadurch der in den Tannenwaͤldern fo 
febe eingeniftete und noch fdyädlichere Borkenkaͤſer in feiner 
Dekonomie geftöret und ausgerottet, Dir ganıe Wälder getoͤd⸗ 
tet. bat, defien Schaden ſich auf Millicnen erſtreckt, un) dem 
Bisher Feine menfihliche Klugheit und Macht — keine Si as 
kammer der Fuͤrſten, Sränzen fegen können: fo hätten wit 
fihon Urfache, diefen anhaltenden Winter, als eine große 
Mohlthat Gottes, anzufehen.“ — Und nun fügen wir nur 
noch einige Anmerkungen bey. S. 26. meint Ar. G. die Eins 
fals konnte vielleicht aus den Amerikanern die Zabeln ” den 
’ wers 


— 


uuſprechen, wird niemand einfallen, des es ‚nur. Ismale” recht 
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Zwergen gemacht haben. Gewiß nicht. Schon bie Alteſte 


Welt traͤumte von Pygmaͤen, und die neuere träumte ihr von 


Swergen nach. Daß die Amerikaner unfere CBegenfäßler 


- find, laͤßt ſich auch eigentlich nicht fagen. Die 8,196 fl. ern 
. zählten Elephantengefcbichtchen [ben ehr mährchenhaft aus.—' 
. Durch die Fabel vom Phönir ©. Jat 
nicht die Hoffnung, Daß der Menſch auch einmal wies 


234. haben die Alten wohl 


‚ver aus. feiner Aſche aufleben werde, andeuten wols 
Jan. - . Br ur 


— | Ur. 


Defeription de Pyrmont, traduite de PAlle- 
mand de Mr. Marcrd. T.L à Leipzig, 
chez les Herit. Weidmann et Reich, 1785 
31 Bogen flarf, 8. | 

Auerdinge verdienet diefes Werk, auch wegen feiner dußern 

Schönheiten unfern Nachbarn bekannt zu werden. Der Vers. 

faſſer kämpft vornehmlich gegen diejenigen, welche das Dris 

burger Waſſer dein Pyrmonter Waſſer an die Seite geſetzt 

Haben; wir finden nicht Urſache, uns In den Streit zu men⸗ 

gen; aber das müffen wir dody erinnern, daß er ihnen Dinge, 

zur Laft legt, die fie nicht Sehaupter haben, 3.8. ber Eiſenge⸗ 
halt feye im Driburger Waſſer neunmal ftärker, als ihn Berge 
mann im Pyrmonter gefunden habe; wir haben Hrn. Gme⸗ 
lins Unterfuchung jenes Waſſers, wie fie in den neueſten 
chemifhen Entdedungen fteht, vor uns, und ob wir gleich 
finden, daß er fich durch die Prüfung mir der Blutlauge irre 
führen ließ, ihn weit ftärfer anzugeben, als er wirklich if, fo. 
koͤnnen wir doc) durch Feine Berechnung finden, daß er ihn 
auch nur achtmal ftärker angegeben hätte, als den Eiſeng⸗ 
halt der Pyrmonter Brunnen. Auch in der Folgerung: fin 
men wir dem Verf. nic bey, daß die viele Kalch⸗ und Gipt⸗ 
erde das Driburger Waſſer hart, ſchwer und unverdaulich ma 
dr. Thouvenel bat efnleuchtend genug gezeigt, bafi nicht 

e Menge. feuerbeftänbiger Theile in einem Waſſer, ſondern 
ber Mangel an einem flüchtigen luftartigen Weſen dern Waß 
fer jene üble Eigenfchaften beybringe ; dem Driburger Waſſer 
aber einen reichen Vorrath eines folchen flüchtigen Weſens ab⸗ 


% 
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friſch gekoſtet Hat. Würde die größere Menge von Kalch⸗ 
und Gipserde den Werth eines Brunnenwaſſers herunterſe⸗ 

n, fo wuͤrden Selter ˖ Seidſchuͤtzer⸗ und Spawaſſer das 

rmonter Waſſer weit hinter ſich zurädiaffen, da fie von 
bepden viel weniger , beyde leßtere gar feinen Gips, und das 
-Iehtere doch gleich viel. Eifen hält. Das zugugeben, ſcheint 
aber bie Abſicht des Verf. nicht zu ſeyn, der feine Lefer über 
jeugen zu wollen fcheint, daß die Natur nirgends ſo viel ges 
than habe, als in Pyrmont, “ 

Hf. 


Wilhelm Ludwig Willius, der Arzneywiſſenſchaft 
.Doctors ꝛc. Beſchreibung der natürlichen Bes 
ſchaffenheit in der Marggrafſchaft Hochberg. 
Muaͤrnberg, 1783. 800, 254 Seiten. 


Die Marggrafſchaſt Hochberg, ein überaus gefegnetes Laͤnd⸗ 
hen, welches im 48ſten Brad der Breite liege, verdient aller 
Dinge eine Befchreibung. Ob nun der Hr. Rath Willius der 

Mann war, der dieles chun Eonnte, daran zweifeln wir bey⸗ 
nahe, wertigftens glauben wir, daß ein Ausländer nur wenig 
Nutzen aus diefer Beſchreibung haben werde. Denn des 
Rulzppenden und allmodifchen Ausdrucks nicht einmal zu geben 
ken, fo bat der num verftorbene Verfafler, weiches ewig Scha⸗ 
De it, alle Damen des Stein, Pflanzen» und Thierreichs 
ans den Provinzialbenennangen genommen, . und nur felten 
kann man außer Landes errathen , was er damit meynt, was 
MD. Filskies, Filsagath, trockener, fetter, undurchfichtis 
ger und zuweilen balbdurchfichtiger oder violetter Quarz ? Was 
iſt Eine fchichtartige Hornart? Was iſt Geißborth? Kleine 
Hauswurzel? Gundermann? Peſtilenz⸗ Schweiß: oder 
. Kraftwurzel? Schwartel Wurz blaue und gelbe? Waſſer⸗ 
wederih? Tamarisken Staude? Epheu Staude mir grofs 
‚fen und kleinen Blärtern? Was ift großer fleckigter Schier⸗ 
Kng? Kleiner Schierling? Doc, mir müffen aufhören zu 
feagen, Wahr ift es, ber Berfaffer hat gut, fehr gut ges 
fanımiet und. beobachtet, aber hatte er dann auf der Welt Fels 
nen Freund, der ihm in den Benennungen zu recht half? Das’ 
Buch wäre auf diefe Art allgemein nüglich worden, da es 
jetzt höchſtens nur ben Bewohnern des beſchriebenen Bandes 

un 
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und etwa den Angränzenden, näßen ann. Die mittlere 
Barometer Höhe ift in diefem Lande 27 Parifen Zolle 3 Linten; 
In den Waldörtern liegen die Aecker 6 und mehrere Jahre 
branch, andere Aecker werden alle 4 Jahre gebüngt, und giebt, 
alsdann der Weißen das achte, der Rocken das ste oder oͤte, 
Gerſte das 6te bis ste, und Haber das 6te bis 7te Korn. 
Auch ift der. Weinbau cinträglich, und wird durch Fortpflans 
zung guter Sorten immer verbeſſert. u 


Des Ritters von Linne vollftändiges Pflanzen 
ſyſtem, nad) der 1gten lateiniſchen Ausgabe und- 
nad) Anleitung des bofländifchen Houttuynſchen 
Werks uͤberſetzt — Eilfter Theil, von den Zwie⸗ 
belgewaͤchſen — Mürnberg, bey Rafpe, 1784 
8. ı Alphab. 19 Bogen, 10 Kupfertafeln, von . 
77 — 86. 
Daſſelbe Bush unter dem Titel: 


Beſchreibung aller Zwiebelgewaͤchſe u.ſiw. 


Die vorigen Thelle find In der allgemeinen deutſch. Bloliothek 
von Zeit zu Zeit angezeigt, worauf wir in Anſehung der inner 
Einrichtung uns beziehen. Da diefer Theil aber Pflanzen 

enthaͤlt, die wegen der Schönheit ihrer Blumen mehr: ale: 
andere beliebt, und daher befannter und an;üglicher ale wiele 
der in den vorigen Thellen Sefchriebenen find, fo wollen wir ein 
Paar einzelne Bemerkungen ausziehen. Die Wefchreibung, 
der Tulpen geht von ©. 294 — 330, worin &.320fgn. dat 
merkwuͤrdigſte von der Geichichte der Tulipomania (hatte 
tuyn nenne es den Windhandel) vorfommt, der die Staaten 
1637. durch ein befonderes Decrer Einhalt tyun mußten. &e 
giebt doch jeßt noch gegen 1000 Öorten, bie bey den Blumi⸗ 
fen zu haben find. Die Tulipa ſylveſtris L, bluüht des Mor⸗ 
gens erfi nm 10 Uhr auf, Die gemeine fihon um 8. VBeylaͤu⸗ 
fig, Breyne, der die von ihm bekannte Tulpenart zuterſt ben 
kannt machte, war nicht, wie S. 328 wohl nur aus Verſe⸗ 
ben gefagt mird, Arzt, fondern Kaufmann, und lebte für ſich 
ia Danzig;i fein Sohn war Arzt, uud gab bie, Prodegmos. 
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Vaters zum andernmal heraus. — Bon Hyacinthen, 
jetzt mebr Lirbhaber als die Tulpen haben, giebt eg 1250 
ten; wovon die gelben die felteniten find. Der Heraus 
bat von den Tulpen ſowohl als Hyancinthen nur die 
Hang der Klaſſen angegeben, und mehr wird niemand 
m Werk verlangen. Die Tuberofe Ik vom Witte - 
Polyanthes, foudern Polisnthes genannt, und ans jes 
ichtigen Schreibart ift die Bedeutung des Namens ir⸗ 
e giflre worden; es foll Stadtblumen bedenten, fo 
unter einen Schmetterlingen urbicolae find, im Gegenſatz 
rufticorum, und ein Derneftes poligraphus unter den 
der einen Grundriß einer Stadt macht, wie der Re⸗ 
x jelches ehemals von ihm feloft erfuhr, 
Die Kupfer ftellen vor: 
. Xafel 77. Fig. ı. Ixia corymbola, 
— 2. — fScillaris. 
3. — ndiflora. 
1. — ſeconda. 
2. — tubuloſa. 
3. — abbreviata. 
4. — campanulata. J 
1. Gladiulus recurvus. 
*2. 5 Iliacens. " 
— 3, Antho caryo ea? 
— 20 — *i. —e alte 
— 3, Phalangium fpicarum Howst, ? 
— %3, Anthericum Bulbine H. 
— 87, — *ı, Fabricia ftellata. 
— 3, Crinum aſiaticum. 
— *3. —  anguftifolium,. 
— 32. — *. Amaryllis dubia H. 
— *2. Lilium japonicum TAteb. 
— 3, Ornithogalum dubiam. 
83. — *ı. Afphodelus comofus,: 
834 — ı, Hyacinthus viridis. 
— *,, Aletris japonica TAund, 
— 85. — %ı, Mallonia Zhunb. 
— 4. Melanthium fpicatum Munb. 
oder (*) Linnaei Sparrmannia. 


( Nicht die im Suppt. beſchriebene; denn dieſc iſt hexandra 3 
die im Suppl. aber polyandra. 
D-DiLLXVILD.L — m 
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Tafel gs. Sig. *3. Houttaynia. 
— 86, — ı. Orchis bicornis. 
— 2. — _ cornuta. 

— 3. Satyrium capenſe. 


Die neuen find mit einem Sternchen bezeichnet. 


Carl. Gpdofr. Hagen Commentatio botanica de 
- Ranunculis Pruflicis, Regiom. 1784. 41 
54 Bogen, bey Hartung. 


Ein guter Beytrag zue Monographie diefer 
Sattung. Nach dem Allgemeinen, von der Satzung 
haupt, dem Platz, den .fie in den verfchiedenen | 
u.f.f. befchreibe der Verf. ı3 Arten volftändig, von 
zuerft von ihm um Königsberg gefunden find, R. ren 
polyanthemos. Den R. Sardoum Crantzi, ef m. 
unter feinen R. fceleratus fcheint geworfen zu haben, ft 
er nad) unferee Meynung mit Recht aus den von i « 
führten Gründen‘, und verbindet den R. caſſubi Le 
dem auricomo, da er fluffenmweife fie in eina vv ı 
ſah. Bey jeder Arc find dieSynonyma auf f. 

aber ihre Kigenfchaften mit vieler Belefenher, x 

aus Krapfii Exper. de nonnullorum I ve 
qualitate. Bis auf den auricomum, reg em! 
ginofum findet er alle diefe in Preußen un d 

zum innerlihen Gebrauch untauglih, da vrv x. Fı 
veralter il. Recenſent weiß doch, daßR. i ımı . 
ftein von den Kraͤuterweibern mit unter dei 

verkauft werde, die fie für blutreinigend m u 
freglih werden fie nur im Decoct gebraucht, u od 
durchs Kochen die Ranunfeln Schärfe verller , 

doch das Decoet Wärme im Magen, die von, re 
Soflanze dieſer Miſchung kommen kann. 


Icones Plantarum medicinalium Centu V. 
Abbildungen von Arzneygewaͤchſen. Fü 
Hundert. Nürnberg, 1784. 800. Mafl 
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Je dem vor uns liegenden Heft von 401 — 450. find vers 

e feltene Gewaͤchſe mit ihrer Fructification abgebildet, 

E. Bende Arten des Ingber; Coftus arabieus; Iatropha 

zurcas, Curcuma longa ete. am fdhönften Tab. 432. Acan« 

has mollis (vortreffich) und 439. Anemone pratenlis, 

Käfter, Ulmus campeftris ift die Blüte fehr ſchoͤn 

acht; die Frucht etwas zu tief gekerbt. Sie heißt im Texte 

„da es doch eine Drupa ſicea If. Das Werk iſt eine 

v arften in feinem Bade, und bie ununterbrodyene 
beweiſet, daß «6 dafür erkannt wird. 


es plantarum medicinalium. Abbildungen 
rzneygewaͤchſen. 451 — 5060. oder zehntes 
ig. 


von / dieſen ein ſchwarzes Efemplar vor uns, und 
or einheimifche Sewächfe darin, als in den vorigen, 
wie jene bisher richtig und genau abgebildet; von 
a nur die Spigelia anthelmia und einen Rufcus, . 
m mu denn Ficas, Citrus, Poeonia u. dergl. find 
natutaliſirt. Angenehm war es Recenſenten auf 
466. am Queerſchnitt *) der Wurzel von Cicuta 
Faͤcher abgebilder zu fehen, die er in den jungen 
ver Wollnußzmweige und noch größer und ſchoͤner in 
el der Phytolacca bemerkt, und deren noch nies 
m 6 bat, fo viel er weiß. Ein allgemeines Regi⸗ 
b_ mit bey dem Test, woraus zu folgen ſcheint, daß 
E geendige ſey; angezeigt iſt es aber nicht. 


nn Nepomuk von Laicharting Verzeichniß und 
eſſchreibung der Tproler Sinfecten, Erſter Theil; 

Iferartige Inſekten. Zweyter Band. Zürich, 
. 2784. 800. 11 Bogen. 


Dre erſte Band it von einem andern Recenfenten in bee 
4. D.Bibl. Anh. zum 37 — s2. Bande, ıfte Abth. 458 ©. 
M 2 ange 


*) 4 wohl ein Verſehen, wie die Figur ſelbſt zeigts und fol 
Berpenbicularfchnitt heißen. “ 
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angezeigt, und der jebige bezieht ſich im Allgemeinen darauf, 
es fcheint aber, daß diefe Itecenfion dem Verf. nit zu Haͤu⸗ 
den gekommen ſey, er erwähnt wenigfteng fir nicht unter dem 
uͤbrigen im Vorbericht. Dagegen erklärt er ſich unftändliht 

"als manchem nörhig ſcheint, über feine Unterſcheidungszeichen, 
und findet die Anmerkung über feine Benennung der Orhnun⸗ 
gen in oides gegründet. Wenn des Rec. Stimme gelten fol, 
te, fo wären die vorgefehlagenen Namen einiger Gattungen 

- E. Scarabaei, Grylli u. ſ. w. zu denfelßen unverwerfüd. 
So ift auch der Ausdruck Nux pedis, die YZuf,’ ganz ſchich 
lich für den kuglichen Theil, der bey manchen Inſekten ben 
Schenkel mir dem Rumpf verbindet, (In der Anatonsiegrif 
ferer Thiere iſt es capur femoris.) 2 
Die Gattungsnamen find meift nach Fabricius, 

Anführung der Stellen bey Rinne , Beoffeoy, Sch 

und befonders Scopoli, auch Sulzer, | Ply, Po 
Bose, Schäffers Figuren, audy den Altern it 
zuweilen, z. E. Scifch, deren aller Tamm aber, 

zur Erſparung des Raums, weggelaffen find. 5 
bungen find nach der Natur gemacht, da es lauter. « 

fe find; fie find vollftändig nach allen Theilen, ge 

neuen auch lateiniih. Auch in der vorfichtigen Un 

05 fein Inſeet mit den von andern befchriebenen und 

ten baffelbe fey oder nicht? muͤſſen wir den Verf. rünı . —. 

Richtig it die Vermuthung, daß von Li ‚R -ı 

Die Aufuhung der Synonymen und Figuren u 

Schuͤlern auftrug‘, oft aber fchrich er feine 9 1 

ren am Rande ſelbſt bey. melches der Re nca 

&gnen Augen gefehen. Dennoch aber kön ku 

gen Fehler entftehen, und beym Druck neue; daher 

ſchen wäre, daß in einem folchen Werke, wie Boe 

träge, diefe nachgefehen und berichtige waͤren, 

eine Herkuliſche, und doch undankbare Arbeit — 

Leſer der Bibliothek, die aus den Gegenden keine <yt 

den, wuͤrde es unnüß fenn, mehr auszuziehen, 

aber werden diefen und den vorbergehrnden Ti 

nutzt haben, und die folgenden begierig erwarten. - 


‚Ueber die Enrftehung des Nordlicthet. 
Anton Cramer, Profeffor der Motpematır. 


— 
— 
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gi Gymn ildesheim. Bremen, bey 
—* u an von, dep 


db je hat, wenn man den Saffendus ausnimmt, 

ı sed Rerfuc machte, das von ihm 1621. gefen 
aus urilchen Urfachen zu erklären, die Naturkundiger 

t 1710 beſchaͤftigt. Bis dahin war es eine fo feltene 

ang, daß Halley, diefer unermüdere Beobachter des 

‚ ‚ce Belchreibung diefes merkwürdigen Nordlichts 

„ara ,N.347.) ausdruͤcklich fagt: es fey dieſes In 

k BJ 'e das erfte, das er ſelbſt gefchen hate. Sye 

nun jelt der Zeit geworden find, defto mehr Bes 

hat man auch fammien koͤnnen, um daraus bie 

are mir einiger Wahrſcheinlichkeit zu beitimmen. 
ve, and ſelbſt P. Hell, haben es für eine Wirkung | 

und Schneetheilchen im Norden gehalten, wodurch 
fenftralen aufaefangen, und zuruͤckgeprallt würden, 

h Hülfe des Windes jenen flammenfchleßenden Bogen, 

des Nordpol (eigentlih in NNW) bildeten. Man 
% einwenden, daß alsdenn die feltene Erfcheinung . 
» en zeiten, wie auch deſſen Hehe (die gewoͤhnllch weit 
auſere Atmoſphaͤre hinausweicbt) unerklaͤrbar ſey. Uns 

e dr. Verf. meynt, daß fie nach dieſer Hypotheſe nicht fo 
e ſeyn Fannten, wofern nicht die inflammablen Dünfte, 
taud vr ung alles erflären will, zu Hülfe genommen wuͤr⸗ 
en. hat darin einen guten Vorgänger an Hrn. Peyrour 
efa.x dvrienne, der felbft Die Sonne und übrigen Sterne 
dt m unermeßlichen Meere entzündbarer Dämpfe ums 
ſeht. in Landsmann, der Kr. von Mairan, behauptete 
eben dae. Er gab der Sonne eine fo große Atmo⸗ 
re, daß fie fogar unfere Erbe erreichen kann, und erflärs 

h das Zodiakalı und Nordlicht, nebit dem hohen Stand 
it über die Sränzen unferev Atmofphäre. eine 
‚efe ijt fo ſinnreich vorgetragen, und thut allen, die eine 
Atmoſphaͤre ſich gedenken koͤnnen, fo fehr ein Senüge, 
ne faft durchgängig auch zu der Zeit, wo man die Elek⸗ 
riciraͤt (role jet die verſchiedenen Luſtarten, beſonders die 
eennbare) wo möglich, bey allen Erſcheinungen, und vor: 
gglich auch bey dem Mordlichte zu Hüffe nahm, für die befte 
ehalten wurde. Dem Hrn. Verf. will fie nicht gefallen. 
Immer hat er geglaubt, daß * aus frurigen Entzündungen 
3 er⸗ 
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berruͤhre, worin er mun noch mehr durch Ken. Peurous de la 
Eoudrienne verftärkt wurde. Und allerdings iſt dieſe Vorſtel⸗ 
fung natuͤrlicher, als die von Berührung der Gonnenatmos 
fohäre. Nach feiner Hypothefe alfo entwickelt fih-eine große. 
Wenige inflammabler Diinfte mit dem heißen Weltgärtel, tork 
&e wegen des Widerſtandes der Luft in den Fälteen Zonen ges 
gerade in die. Höhe fleigt, und von da über jene Luft nach, 
den Polen zu abfließe. Indem ſle fich bier hey mehrerer Abe 
tühlung fenkt, und mit heterogenen Theilen wermifht: (6 
entfteht ein Reiben, wodurd die Rinde diefer Dunfkkugeln, 
welche das Elementarſeuer in ſich faliehe‘, zerfprinat. Zi, 
gleich entſteht alsdenn die Entzändung, weich das Dotbl 
giebt. Sehr wiele Erſcheinungen werden redhr glücklich erklärt, 
euch manche Ginmärfe gut gehoben. Aber Die vorhin er 
wähnten Fragen, warum alsdann das Morplicht ehenrals fo (el 
ten erihienen, und nach den allgemeinen Beobachrun; ü 
hoch fteht, ferner warum es nicht eben fo häufla mund im fol 
her Farbe am Suͤdpol erfcheine, als am Nordpol, 
Fr dem Mecenfenten bey dieſer Myporhefe fait ufld 
u feor. — 
s Zege ſleht man in den Mordländern beynahe In. ek 
Bellen Winternacht ein Norbliht, Im vorigen JZaıyı 
aber fahe Hr. Martens 1671. in Grönland, we er bock ae 
Merkwürdigkeiten fo genau aufzeichnete, nicht ein 
Andere, die fich zu gleicher Zeit da Befanden, vedem 
Hören, fagen davon. . 
"Salley, wie Recenfent vorhin ſchon bemerke, 
felnem often Jahre noch Feines weder In Norden . 
den, wo er bekanntlich auf det Inſel Helena 
eatalogus machte, gefehen, und Hr. Forfter, der 
hinter einander in der Nihe, und fogar innerhalb 
hen Polfreifes die Sommerszeit zudrachte, hat nur 
einzigen Jahre 1773. den ıgfen, ı9ten, ofen 
Sedr. und den ı sten nnd ı6ten Merz ein Bio 
oder vielmehr bloffe Lichtſeiten ober Stroͤme 
dunkeln Abfebnitt am Horizonte bis zu fein 
binanfteömten, geſehen. Rec.alfo muß wohl 6 
ihm aus diefer Beſchreihung, die Überhaupt noch 
kurze, einfache Süße Hätte gebracht werden muͤſſen 
Ge nicht begreiflich genug gemacht iſt. 
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16. Geſchichte, Erdbeſchreibung, 
Diplomatif. 


| ichte der Huffiten, feit der Hin⸗ 

4 Johann Huflens, bis auf bie gänzliche 
ei aller Proteftanten Im Koͤnigreich Boͤh⸗ 
men. Aus bewährten Schriften und Urkunden 


. gufemmengeteagen. Seipzig, Böhme, 1783. 
- 406 Seiten in 8. 


m für die Proteftanten günftigen Wendung, 
1?) uftand von Böhmen gewonnen hat, giebt. 

»  ı ım diefem Reiche und in Deutfchland Kbers 

BE: « ugg, die von den Huſſi ten und den ehemaligen 
sunruhen in Böhmen gehoͤrt haben mögen, 

tanoe zu feyn, ihre Wißbegierde Darüber aus einem 

\ iche zu ſtillen. Fuͤr dieſe ſcheint unſer Verfaſſer 

: zu wollen. Er verſichert, daß er Kenfants 

ous ae ia guerre des Huffites zum Grunde gelegt, und 
itere Ausfährung aus vielen, theils gedruckten, 

s gedrudten Werken eriegt babe. Hietuͤber aber 
‚ daß er fih genauer erkläre Hätte. Denn ob 

nz w rals Zenfant geht, nämlich bis zum Jahr 
I. O8 | Jerdinands II. harten Religionshaß, die 
n ı jlih aus Böhmen vertrieben wurken; fo 

er o fernen einzigen andern Schriftfteller: und geſetzt 

n cerer, für welche er hauptſaͤchlich ſchreibt, ſchenken 

v alle Unterfuchung der Glaubwuͤrdigkeit feiner Nach⸗ 

fo kann er doch nicht von allen eine gleiche Gefaͤllig⸗ 

ten. So welt wir indeſſen fein Buch durchgegangen ha⸗ 
ye uns die Erzählung richtig genug, nur find ung Wahl, Siel⸗ 
und Ausdrüde etwas flüchrig und überellt vorgekommen. 
ntheils Ift es nur ein Auszug vom Lenfant, auch wohl 

»  Weberfeßung deſſelben; aber die Geſchicklichkeit, mit 
er diefer alles darzuftellen, im rechten Plage, Maaſſe 
» Lichte zu vertheilen gewußt hat, fehlt unferm Verfaffer 
gar oft. Das ‚fest man in aus der Einteitung, wo * 
4: 
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Beiten vor Zuſſen ziemlich mager auf etlichen Selten a 
fertigt worden find; 06 man, gleich einige Perioden sına 
aus dem CLenfant abgefchrieben findet. In der &rı te 
ſelbſt ift zwar das Bekannte von Huſſens Lehren und h 
. falten ganz erträglicdy vorgetragen, (bis S. so.) abe ei⸗ 
nthämliche des merkwuͤrdigen Mannes, feines Lehrdear 
And feinee Schriften, die nähern Urfachen feines t 
Endes , und andere lehrreiche Eroͤrterungen, hätten vi eme 
noch forsfältigere Bearbeitung verdient, - Dageg 1: der 
Huffitenkrieg faft zu umſtaͤndlich beichrießen worden." $ 
Kortfegung vom Jahr 1454. an, wo Kenfant aı j 
mit ziemlichem Fleiß zufammengetragen. Der PD 2.7" 
ben wir eine gar zu läftige Menge, befonders Au 
deſſen angemeſſene Leſer ſie nicht ſo leicht verbeſſern 1 
getrofſen. Manchmal verändern: fie auch den Ber 
‚wenn S. 3. auf Anfuchen Der Aeltern Svatoplur, 
Des Altern oder alten ©. gefegt iſt. 


Hiftorifche Abhandlungen ber Königlichen Geſell⸗ 
ſchaft der Wilfenfchaften zu Kopenhagen, aus 

dem Dänifchen überfege, und zum Theil mit Vers 

mehrungen und Verbeſſerungen ihrer Verfaſſer, 
- auch einigen eigenen Anmerkungen herausgegeben 
von PBalentin Auguft Heinze, der Wellw D. 
.und Prof. zu Kiel. Erfter Band. Kiel, 179%, 
- 464 Seiten in groß 8: ohne die. Vorrede und as 
: ‚bellen von 23 Bogen. 


Man it dem Hrn. H. für die Ueberſetzung dieſer ſchaͤtberen 
Schriften vielen Dank ſchuldig. Es kann feyn, daß mande 
beutfche Gelehrte in denfelben blos fehr fprcielle Erörterungen 
ber Mordifchen Geichichte erwarten. Um daher zu zeigen, baf 
fle groͤßtentheils ing Allgemeine gehen, und ihren ausgebreite 
ten Werth haben‘, wollen wir fie nicht alle:a jnsgeſammt nen 
Ben fondern auch bey einigen wichtigen etwas länger chen 
eiben. I © 

I „ana Bram über bie Zeit der Erfind des 
Pulvers , und, das Alter deffelben in Dänemark. (©. ı — 
169.) Diefer geübte Kenner der Befchichte, bat In ber gegen⸗ 


A 
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Unterfuchung alle feine Vorgänger übertroffen. Et 

€ juerft, wie groß die Ungewißheit und der Widerſoruch 

„ die fih ben den Schriftftelleen in Anfehung dee Erfin⸗ 
bung des Dulvers und der Kanonen befinden, ſowehl in Abs 
che auf Zeit, als auf Perfonen und Dertr. Die meiſten 
Feen jene Erfindung in oder um das Jahr 1380. fie folgen 
aber darkune alle nur dem Blondus Flavius, Plarina und 
ydor. Virgilius: und diefe hatten zu Ihrer Behauptung 

nen andern Grund, als dieſen, daß die Venetianer aus 
Deutſchland Geſchuͤß (bombardas) in dem Kriege erhalten 
Hätten, den fie wegen Chiozza um Jahr 13 80. mit den Ges 
nefern führten. Andere fuchen diefe Erfindung erft in ben’ 
Testen Jahren des ı gten Jahrhunderts. Dee Erfinder wird 
Bald als ein Franzifeaner, bald als ein Benediktiner, bald als 
ein Alchemiſt angegeben. Das letztere thut inſonderheit 
wir aͤlteſte Schriftſteller über dieſe Erfindung, Felix Malleo⸗ 
lus, der im Jahr 1456. zu Zuͤrch ſtarb. Auch find die 
Cheifeftellee zwiſchen Coͤlln, Maynz, Freyburg und an 
dern Dtaͤdten getheilt. Andere Sagen Über den Namen des 
‚u. dergl. m. werden bier ebenfalls ſehr fleißig ge⸗ 

mmiet und beutrheili. Warum einige Schriftſteller Ber⸗ 
bold Schwarzen zum Süten machen, wird &.46 fg. um 
terſucht. Eine falfch verftandene Stelle in Muͤnſters Eos 
mographie gab dazu Gelegenheit. Eben fo hat, nach des V. 
Mauthmaaſſung, der Mißverſtand des Worts Bombarda beym 
- Aloe. Brenz, die Nachricht aufgebracht, daß Buͤchſen in 
Der Oſtſee Bey Dänemark welt eher, als bey den Venetianern, 
"gebraucht werden wären. Gleichwohl glaubt er, daß Pulver 
und Geſchtz ſchon ums Jahr 1360. wo niche eher, in Dänes 
mark bekannt geweſen find, weil nach “Aerm. Corners Er 
zaͤhlung, tm genannten Jahre sn Lübed dur Berfehen der 
ver , welche daſelbſt Pulver zuberelteren, ein Brand entſtan⸗ 
den ſey, und zwilchen diefer Stade und Dänemark viel Bere 
Gebr, Weitſtreit u, dergi. m. obgewaltet hat. Er findet es 
ſogar wahrſcheinlich, dag ſchon im Seetreffen des Jahrs 1 361; 
zwiſchen den Daͤneu und den Hanſeſtaͤdten, Pulver gebraucht 
worden ſey. Aber vom Ss. ı372.bar G. eine Driginalurfunde auf 
Perqament entdeckt , und hier (©. 73 fa.) eingeruͤckt, melde 
volfommen beweifet,, daß das Pulver fehon damals in Dänes 
mark, Cbefonders zu KNiepen,) fchr wohl bekannt geweſen, 
und auch im Reiege gebraucht tworden ſey. Auch von Frank. 
zeidh, Spanien, Genglanz und Deutfchland,. huge der 
| .. 5 2 
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Derfaffer S. 76 18. zu beweiſen, daß das ‘Pulver daſelbſeiln 
hoͤheres Alter habe, als man gewöhnlich angiebt. Frankreich 
betreffen , hat duͤ Cange eine Rechnung vom Jahr 1338. ger 


' funden, worinnen des Kanenenpnivers gedacht ivird. Nach 


dem. Froißart ſchoß die Befagung von Quesnoy im Yaßg 
1340. mit Kauonen auf die Sranzofen. Wenn gleich die bey 
kannte Nachricht des Villani, daß die Engländer In der 

Schlacht bey Crecy Kanonen gehabt hätten, falſch feyn- Ki 


. wie ©. zugeben will; fo mußte doch derjenige, ber 


u 


Did. .diefe Gage aufbeftete, willen, daß folches Feuergewehe 

fchon in der Welt geweſen ſey. Sin England — ** die ge 
nonen jwifchen ben Jahren 1344 und 1347. bereits vor; IE 
Brabant um ı356., in Spanien im Jahr 1359; In. Deutſch⸗ 
land in Herz. Albrechts von Braunſchweig Kriege mit dem 
Markgr. von Meißen Friedrich im I. 1365. und aus. einer 
Stelle des Petrarcha ſieht man, daß das Pulver zw 

und weit mehr Jahre vor feinem Tode, (dem $ahr 137.4). 
Italien muß gebraucht worden feyn. a der Verf. findet e 
nicht unwahrſcheinlich, daß das Pulver von den Malıren 
Atrika erfunden werden, und von ihnen durch ran ET 
Frankreich nach Deutfhland gefommen fey. Uebrigens 

er u, daß Rog. Baco ſchon das Pulver erfunden 
möchtes glaubt hingegen, daß Schwarz, für den eine fo, 

te Sage vorhanden fey, nach der Ausfage des Achilles 

net, der gemeiniglich gute Urkunden ver ſich zu haben pflegt 
um das Jahr 1534. zu feßen fey, et habe nämlich Damals 
das Geheimniß des bereits in andern Ländern befannten: Duke 


vers ebenfalls entoeckt. Wer aber, ſetzt er hinzu, dad 


ver durchaus zu den wahren deutfehen Erfindungen 
wollte, dem rathe er, (wir wiſſen nicht, ob recht im ae 
Schwarzen, 'auf die Ausſage des Malleolus noch 
Jahrhundert älter zu machen. Zuletzt zeigt er noch Sala) 
mit vielem Fleiße, daß das Pulver in Itallen, nbere be 
den Venetianern und Senuefern, lange vor dem}. 1380. und- 
ohne Zweifel einige Jahre vor dem J. 360. dus 22 
eingeführt worden fen. Wir uͤbergehen die Anhänge du ber 
ern 


Abhandlung, davon der erſte von ten Odaiſchen 


Brad (Pulver ) uno Byße (Buͤchſe) handelt, und einige” 
vorhergehende Nachrichten gur erläutert. Unterdeſſen mit fo 
großer Beleſenheit und prüfender Aufmerkſamkeit auch Gram 
feine Abhandlung abgefaßt hat; fo hat doch 


II Chri⸗ 
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II. Cbriſtian Friedrich Temler In der nächflfolgene 
en (©. 161 — 242.) von dem Zeitpunkte der Erfin 
dur des Pulvers und Befchützes in Europa, geſchrie 

m Jahr 1778. noch vielen Plaß für die Kritik in derſel⸗ 
ia gefunden. Inſonderheit hat er ausführlich, und, wie une 
bäntt, grünplich erwielen, man Eönne aus keinem einzigen 
glaubwhrdigen Schriftfieller darıbun, Daß Das Schieß⸗ 
pulver vor dem Jabre 1354. in Europa befannt und 

Gebrauch geweſen fey. Er ftellt daher mit den ichn 
vn Ge. auforführten Zeugen ein fehr fcharfes Verhoͤr an, dem 
sufelge fie entweder ganz wegfallen, oder ungewiß in ihrer 
Ausfäge find. Die eben fo ungerechte als unanfländige Stel⸗ 
ie: „eis Pünftiger D. Heumann der 3weyte, oder ein an» 
„derer , ihm am veifer Beurtheilungskraft ähnlicher gelehrter 

rktſchreyer,“ ( &. 176.) würden wir in der Ueberſehung 

side ohne eine Anmerkung gelaffen haben. Und nun beide 
Abhandlungen zufammengenommen: fie haben allerdinas die 
Beflimmung der Frage: wenn, wo und von wem das Sci 
erfunden worden fey? viel weiter gebracht; aber ihre 
Entſcheidung erfordert gleichwohl noch neue Unterſu⸗ 

5 wenn anders neue Zeugen oder Spuren fidh zeigen, 

: denen man nachsehen kann. 


III. Adolph Bottbard Carſtens Erweis ber ehelichen 

ung Erichs IT. Dergogs zu Schleswig, mit Mar: 

» des Zürften von Rügen, Jaromars II. Tochter. 
bem Berfafker ſelbſt neu durchgefehen und verbeffert. 


iv. Der. Stiede. von Subm’s Unterfuhung des To: 
besiehrs des Dänifhen Königs Svend Tveſkieg, auch von 
ihm ſelbſt verbefiert. Er feßt feinen Tod ins Jahr 1014. und 
folgt dabey den Engländifchen Schriftfiellern vor den Islaͤn⸗ 
alten », von welchen letztern er überhaupt urtheilt, daß fle bie 

rwegifche Sefchichte weit umſtaͤndlicher und richtiger er⸗ 
ne als die Dänifche, 


V. A. G. Carfiens hiſtor. und diplom. Bericht von der 
Deron-und den Begebenheiten der in den Dänifchen Geſchich⸗ 

ten vorkommenden Schweſter des Strafen Berbard Des 
Großen zu „olftein, Eliſabeth, die mit dem Könige 
Erich, 8. Chriſtoph II. Sohne und Neichsgenoffen, eine 
guy Fan vermaͤhlt gewefen iſt, won dem Verfaſſer aufs neue 
ver 


V. P. 
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IV. P. $. von Subm's Gedanken Aber die Schwieriz ⸗ 
keiten, weiche man bey der Bearbeitung der alten Dänifähen 
und Norwegiſchen Geſchichte antriſſt ; von-bem Verſaſſer 
felbft vermehtt. (©. 351. bis zu Ende.) Nicht leicht Fonnte- 
Über, diefe Materie lehrreicher gefchrieben werden, als von eh 
mem Manne, der fi ſelbſt um die genanute (Gefchichte fe 
viele Verdienfte erworben hat. Da er hier theils die Spra⸗ 

chen, theils die Denkmäler, theils die Schriften, ame 
welchen jene Geſchichte gezogen: werben muß, genau durs ⸗ 
geht: fo iſt darans nicht blos eine Erörterung von Schwi⸗⸗ 
rigkeiten, fondern eine wirkliche ſehr brauchbare Antoeifung 
zus Bearbeitung der Daͤniſchen und Norwegiſchen Geſchigr 
erwachfen. Schon find unter andern bie zuletzt Rehenden Aue 
merkungen über die Erforderniffe eines würdigen Geſchicht⸗ 
ſchreibers, und wir wuͤnſchen mit dem Verfaffer, daß: ng 
"fo viele mittelmäpige und kleine Geiſtet von dem Schruten 
in diefer edlen Wiſſenſchaft abſchrecken konnte, h 


M. Johann Chriſtoph Krauſe Lehrbuch ber Es 
at des —— en Kriegec 
‚und Weftphälifchen Friebens. "Halle, 
1782. 132 Seiten in gr.8. 


Dieſe Schrift iſt zunächk zum alademilſchen Untersichte 
ſtimmt, wril der Verf. in feiner Lage ein ſoiches Meines Lehe 
budy nothwendig brauchte, um wmöcentlid) ein paar Stunden 
Vorlefungen darüber halten zu köͤnnen. Die Wahl iR aus 
geteoffen. Cine micrigere politiſche Degebenheit aus Die 
neuern deutſchen Geſchichte, am welcher zugleich ganz Eutopa 
fo viel, Ancheil genommen bärte; einen Friedensfchluß, md 
ein größeres Religions» uhd Staatsintereſſe ausgemacht wei 
den waͤre, der beträchtlichere und Danerbaftere Folgen gehebt 
hätte, als diefen, kennt man nicht. Es findet ſich dabey anf 
ferdem fo viel Eigenthuͤmliches, Verwickeites und Streitiges 
es ift darüber fo viel geſammelt und geſchrieben worden, dab 
man jungen. Studierenden bey dieſer Geiegenheit nicht au 
fehr mannicjfaltige und nuͤtzliche Erläuterungen geben, ft 
dern fie ud an dieferm VBepfplel zur richtigen Veurifeilung 
des Zufammenhangs aller Ingredienzien einer Hanprrcpelutian, 
dur ſynchtoniſtiſchen Behandlung derſelben, zur auparshrüfben 
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Betrachtung einer Sefchichte ; die hoͤchſtpartheiiſch urn beyden 
Seiten vorgeſtellt worden iſt, u. dergl. m. bequem gewoͤhnen 
kann. Wir koͤnnen dem Verf, das Lob nicht verfagen, daß 
ge in jeder diefer Ruͤckſichten viel Gutes neleiitet babe. Nach 
einer natürlihen Ordnung befchreibt er im erſten Kapitel 
den Suffand von Europa , beym Anfange des zojaͤhrigen 
‚Krieges, vorzüglich aber von Deutfchland, und enrwicelt 
die Ut ſachen und Veranlaſſungen dieſes Kriegs. Die Kriegs⸗ 
ichte ſelbſt (Kap. 2.) enthaͤlt erſtlich den Boͤhmeſch⸗ 
aͤlziſchen Krieg, J. 1618 — 1625., ſodann den Nieder aͤch⸗ 
ſiſch⸗ Daͤniſchen, bis 1029., den ‚Proteftantifi d: Schwedifchen 
1635., und din Schwediih : Sranzofifchen, bis 1648. 
Im dritten Rapitel oder in der Sricdensgefdhichte wird 
die Geſchichte de: Friedemeunterhandlungen , ber Inhalt des 
riedens -und Lie Bell; reckung, auch die naͤchſten Kolgen deſ⸗ 
ben, erzähle. Endlich wird im vierten Kapitel von dem 
Erfolge und den Wirkungen des Krieges und der Friedens 
ſchluͤſſe, fomol auf Europa Überhaupt, als auf Deutſchland 
Befonvers , gehandelt. Der Kürze gemäß, in welche ſich der 
Verf. einichtießen mußte, hat er fih genau und voliftändig 
denug äber alles ausgedrückt. Er fchreibt, wo nicht ganz uns 
Sartbeiifch , doch mit gebührender Maͤßiqung, weiche Unrecht 
and Fehler nicht blos auf Einer Seite finder, und auch fonft 
wird man felten etwas an feinen Urtheilen tadeln fünnen. 
Bey jedem Abſchnitte find bie Quellen und Huͤlfemittel forg- 
Fältig angezeist. Hin und wieder möchte doch der Faden 
afabemifche Borlefungen zu lang auegefponnen feyn. Fir ans 
Bere Eefer hingegen iſt diefer Grundriß zwar nicht unbrauchbar ; 
Meibt.aber doch an Stellen, deren nöthige E: lAuterungem 
er muͤndlich hinzugefegt werden , etwas undeutlich. 


Br über Amerifa, nach der neueften, verbeffer- 
‚een, und mit dem dritten Theile vermehrten Ause 
abe , aus dem Italiaͤniſchen des Grafen Carlo 

ch uͤberſetzt, und mit einigen Anmerkungen 

- verfehen von- Christian Gottfried Hennig. Er⸗ 

— E Gera, 1785. Beckmaunn, 468 9. ink. 
euter Theil. 028. Dritter Theil. 3688, 

Eiü 
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Ein vhiloſophiſcher Kopf, bet aber nicht, tele Buͤffon und 
auw, Thatfachen nach feinem Gefallen dreht, oder gas 
ohne alle Adtung für diefelben, Hypotheſen und Syſteme aufs 
bauer, ber vielmehr wahre und zuverläßige bifterifche Kennt 
niffe zur Grundlage feines Werks gemachte bar, und mit der 
Geſchichte die Naturkunde nicht unylüdlich zu verbinde 
weiß, ein folcher Schriſtſteller trirt, nach der Empfeblüng die 
ftaltänifchen Herausgebers, in dieſem Werke auf. viel 
auch in den neueften Zeiten über Amerika gefchrieben worden 
it; fo wird man es doch zum Theil noch mit einigem Nu⸗ 
hen und Vergruͤgen lefen können. Der Berf. hat zwar ebene 
falls zahlreiche Hypothefen und Muthmaaßungen, 
die gar nicht über alle Zweifel erhaben find, u. dergl.m., allein 
er giebt feinen Behauptungen: meiftentheils den rechten Na— 
men ‚ anb ift defto befcheidener, je weniger er fefle Schritte 
thun kann. | 


Der erfie Theil des Werks ift hiſtoriſch. Ohne eine eis 
gentliche Geſchichte von Amerika zu fihreiben, giebt der Ver 
faſſer hier fchone Erläuterungen über die vornehmſten Werks 
wuͤrdigkeiten derfelben: umd da er bier oͤfters auf den Seren 
von Pauw ſteoͤßt, fo widerlegt er ihn doch auf eine Art, die 
nicht ermüdet. Zuerft faßt er überhaupt die Meynung beffele 
ben über jenen Welttheil und defien Bewohner zufammen ; wo⸗ 
ben er infonderheit gegen ihn die phyſiſche Urſache des groͤßern 
Grads der Kälte und der geringern Märme in Amerika, als 
auf unferer Halbfugel, bemerft. Er zeigt ferner, daß in As 
rika die Kunft anzugreifen und ſich zu vercheidigen, derſenl⸗ 
gen ähnlid war, die bey den Völkern unferer Halb m 
Sebrauh if. Diefes führt ihn zur Weftätigung, anf De 
Geſchichte von Mexico und Peru. Aber es find nicht bles 
Die Eriegerifchen Einrichtungen diefer beyden Neiche, wobey er 
fih aufhält, fondern hauptſaͤchlich ihre politifhe Verſa 
Vornehmlich breitet er fih vom ı2ten bis zum aoften 
über die Piegierungsform der Incas aus, von ber er unter 
€: dern hohen Lobſprüchen, die Abfchilderung macht, daß durch 
fie für alle Beduͤrfniſſe eines jeden Individuums geforgt wor⸗ 
den fen, damit aus der Privatgluͤckſeligkeit die allgemeine der 
Geſellſchaft entftehen möchte. Won gottesdienfllihen und ae 
dern Gebraͤuchen dee Amerikaner. Won denjenigen 
bie wir von den Amerikanern gelernt haben; von er 
Kunft, die harten Steine zu fepneiden ; ihren ſchoͤnen Arbeiten, 
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Dansfelturrn una Zärseregen, weihe bie unfeigen übertre- 
fen; von den Bierifaniiive Deregicnben, mit den Argepte 
fiber zeraiihen, von ter ©xippo’s ter Prruan.r; vn den 

Reuntniien beyder Nationen. Fin eigenet 
Brief bır>k von tem vergeblihen Margel des Haart der 
Amrriton-t , als einem Zeichen ihrer Schwaͤche, und von dem 
Ang: unte tier Miegumue. Zuleht kommen die Patagonen 
umb Amazonen von Amerifa. Dieks iſt zwar nur an ır9 
ckenes Bereickuif ; allen man wii; nun roenigflene, was 
"man ben dem Beriajier zu fuchen bat. Mehr konnen wir 
bey einem ausländifhen Werte nicht thun. 


Ya dem zweyten Theil fümmt der Verf. auf feine 866: 
Ungemeynung , nän-lich die Hypotheſe, aus welcher er bie ehe 
malige Berbindung zrorihen Amerika und unferer Halbkugel 
erflärt. Er bat dabey viel Gelehrſamkeit und Scharifinn an» 

gewandt: findet er auch hierinne nicht Beyſall, wie wir ihm 
. benfelben wohl ſchwerlich verfprechen Fünnen ; fo kaun es Doch 
einen und den andern, der gute Muſſe bat, nicht gereuen, 
Ihm gelefen zu Haben. Den Anfang macht er damit, daß er 
vine mannichfaltige Achnlichkeit der ©itten und Srbrände 
zwifchen den bepderfeitigen Völkern, wie zwiſchen Utenfanern 
und Aegyptiern, Peruanern und Ebineſern augenſcheinlich 
darzuſtellen ſucht. Aus derfelben ſchließt er weiter, daß in ei 
sem gewiſſen ſehr entiernten Zeitalter, die Vilker des einen 
_ und. des andern feften Landes gemeinfchaftlichen Amgang mit 

einander gehabt haben. Diefes geſchah durch die mitten im 
Deean gelegene Inſel Atlantis. Ihr ehemaliges Dafeyn 
wird durch die alte Tradition, die ſich ſowohl auf unferm, als 
auf jenem feften Lande erhalten bat, bewieſen; auch ſucht dee 
Verf. allerhand Spuren von der Bekanntſchaft ber Alten mit 
Amerika, nud von den Reiſen, welche im Mittelalter dabin 
geſchahen, auf; wovon aber neulich unfee Sorfter befler ge 
Banbdelt bat. Da nun die Communication unter jo entfernten 
Wlationen vor der Eurdedung des Eifens, und der Erfindung 
her Schrift, des Weins und der Münze, dermicielit folder 
Völker, die zwiſchen ihnen wohnten, wie die Atlantiden, 
Statt gefunden haben müffe: fo bemüht er ſich, den Zeitpunfe 
davon auf dem einzigen fihern Wege, nämlich durch aſtrono⸗ 
mifche Beobachtungen, feftzuftegen; glaubt wirklich gefunden 
zu haben, daß das Zeitalter des Atlas, des erſten, der im 
Africa die Steinkunde lehrte, ohngeführ auf 4608 —* u 

r 
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Chriſti Geb. falle, und daß alfo auch die Epoche ber Atlan⸗ 
tiden in fo frübe Zeiten gehöre. Daß ſich infonderheit In dem 
Arlantifchen Ocean ein großes feſtes Land möchte befunden has 
ben, welches jeßt vom Meere verfchlungen ift, hält er für de⸗ 
ſto wahrfcheinlicher , weil das Arlantifche und Mittellaͤndiſche 
Meer neue, durch eine [pätere Revolution des Erdballs entſtande⸗ 
ne Meere wären. Doch wir müffen tiefes und vieles andere das 
zu gehörige in dem Buche ſelbſt zu lefen überlafien. Nur fer 
gen wir noch hinzu, dab am Ende diefes Theils (S. 441 — 
475.) manche. nicht un .earündete Bemerkungen und Vers 
Befferungen über Robertſons Gefchichte von Amerika mib 
getbeilt werden. 
Bon dem dritten Tbeil, in welchem Bailleg’s M 

nung in Abficht auf Plato’s Atlantis unterfuche, und 

fons Hypotheſe von der allmählichen Srtaltung der Erbe ge 
prüft wird, brauchen wir am wenlaften einen Ausıng mitzus 
theilen, Er iſt ſchon wegen dieſes polemifchen Tons niche fa 
interefjant,, als die beyden erſten, zumal da er es mit fo vie 
Ten willkuͤhtrlichen Sägen zu thun ‚batz doch überhaupt des 
Verſaſſers nicht unwuͤrdig. Nur möchte mancher Lefer, weng 

er am Ende des Buchs mit dem Verfaffer zufammen —** 
will, für ſich wenig Gewinn herausbringen. 

Die Ueberſetzung ruͤhrt nur in den zwey erſten Theilen 
vom Hrn. Hennig in Gera her. Sie ſcheint mit Fleiß 
Treue gemacht zu ſeyn. In der Eil vermuthlich iſt Theil 
S.i 20. zweymal Galles ſtatt Wallis geſetzt worden, 
Anmer Eungen enthalten manches Gute; wie wir denn 
ders Ih. II. S. ı7. Hrn. H. darinne beytreten, daß, 
Auer und Danville ſchon gezeigt haben, Salomons *. 

in Soſtala, an der oͤſtlichen Afrikaniſchen Kuͤſte, nicht, 

der Verf. meynt, in Sumatra zu ſuchen ſey. 


| Dam, 

Abbildung der Begebenheiten des Kömifchen Voll 

von der Erbauung der Stadt Rom bis auf den 

Caͤſar Auguſtus. Zum Unterrichte für die, 

che die Schriftiteller des fchönen Jahrhund 

ber Roͤmer lefen wollen, nach dem Entwurfe des 

Tiorus auegearbeit don Gottfried Conrad Bitte 

ger. 


[4 
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ae bey Fritſch, 1784. in 800. 268 

nebſt zwey Bogen Vorrede und Zeit 

Betger,, ber ſchon durch andere Proben gensg dewleſen 

den Rẽmiſchen Schriſtſtellern fehe wohl bes 
der 


Titel den Florus in elner freyen 
—* —eS Pd 
der ler, je immer Kenntnig dee 
Römifcgen Gefhichte, der jeränderungen diefes Volks 
igften Männer voransfegt, ſich deſſelben 
in der Geſchichte Heblenen koͤnne. Wie? wird 
fagen, den fAmedtftigfien Schriftfeller, ber ſo gewohnt 
„ feine Geſchichte in überipannte poetifhe Bilder zu Hiflen, 
ind Indem er befonders immer zu übertriebene Vorſteliungen 
von der She des Roͤmiſchen Volks bat, und feiten die er 
ner rise Simpfieität im Schteiben beob ⸗ 
moärdigäft? Diefe Srſchuldigung iſt nihe 

nils alser'diefe Behler abgerechnet, hat Fiorus Beh 
BeRorıpeadfum der Roͤmiſchen Geſqhlchte gefprich.n. Beine 
—— ift (in eine gemäßigte Sprache ausgedruckt) weder 
A Eunrz rioch zu weltlauftig. Die Begebenheiten werden vom 
uiche fo ins Kleine vorgeftellt, daß fle unfern Augen ent 
hei, uhr atich nicht fo greß, dab unfer Blid nicht eine Idee 
auf'einmal faffen könnte. Noch dazu hat er die vorrhellhafte 
Srwohnheis, jedes Stüd der S:fdichte als ein kleines Gans 
zxs In einem beſondern Kapitel vorzutragen; im Anfange defe 
fAben Alles, was er darin fagen wil, glelchſam in einen 
Brennpunkt zuiammerzuräden, und es alsdenn mit mehreten 
Umfländen yı beſchreiben. Was endlich mehrere Schriftfteller 
an ihm gelobt Haben, iſt feine Eintheilung, die vortrefſlich 
, and feine Entwickelung der innerlichen Unruhen des Ri 
Solts, welche man nirgends fo wohl ausgeführt fin« 
bet. Was wir vorhia voetiſchen Schwulſt genammt haben, 
anhett Ge. B. fo aus: feine Geſchichte iſt, wie er ſelbſt da der 
Worrede fast, nicht fo wahl eine Cejählang, als eine Ballze 
eie. son Bemälden, feine Farben find fenrig, fein Pinfel if 
Fühn, und der Eindruck, den feine Darfellung macht, #8 dche 
haft und Heibend. Bey dielet Vorliche zu feinem Schriftftels 
der. folite mau faſt farchten, dag Hr. B. nicht geſchickt wäre, 
das vom Florus aufgefteflte Gemälde von allen Fiecken zu zei. 
"DDIELLXVUILD. LS N algen. 


» 


_.' 


nigen. Ihm naͤmlich, wird manches fein Bin kon; 


hiſtoriſch und moralifch wahrhaftig, und -zuverläßig ik, 


193... Kurze Nachtihen 


olelleicht wird er ſelbſt da’, wo die Flecken zu ſehr in die 
gen fallen, noch ben: Firniß gebrauchen, und fie nicht * 
gen, ſondern nur üßerkleiftern. In manchen 
dem Dec. auch wirklich ſo vorgefommen; indeß hat Sr 
doch übsrall ſchon durch den gemäßigsen deutſchen A 

dag Uebertriebene des Florus verbeſſert. eine Ei 
und Vorſtellungsart iſt uͤbrigens beybehalten, und da, wo 


2: 
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ort zu Wort Überfeht. So weit auch Rec..diefe Arbeit 
dem Lateinifchen verglichen , Bat er fır den —* Büchern 
Ueberfegung gefunden, in dee nichts weiter g 88 ds 
hin und wieder der Ausdruck gemäßigt iſt. 
Gedanke des Florus aber iſt dabey —A Wir weh, 
len indeß Hrn. B. ſelbſt hoͤren. Was „feinen Einbifchen ge: 
ſchmuͤckten Stil anbetrifft, fast er, ben habe ih ih 
männlichen ſtarken zu verwandeln gefücht; feine über 
Einfälle babe ich hinweggelaſſen: und fo babe ich 
ftorifchen Unrichtigkelten halber, die meiften Kapitel im 
den lebten Büchern ganz umgearbeitet, und einige der 
logiſchen Ordnung wegen verſetzt. Dadurch num, 
ſchon geſagt, durch den gemaͤßigtern Ausdruck der 
bat Florus ungemein gewonnen, und zum fühtellerge X 
hen und zur Vieberficht und richtigen Vorftellung des 

1: es — daß hinten Freincheims ch 

nzug 















Die vergleichende Erdbeſchrelbu ; ober, ber. Ste; 
der alten und neuen Erdbeſchrei N. 
und Zeiten. Mit analptifhen Tafein mb vieler 

- Karten verfehen, bie ſowohl ben alten und u: 
Zuſtand der Voͤlker mit einander v RR 
heſonders den Zuftand eines Landes in. ältern u 
neuern Zeiten vorftellen. . Won. Herrn 
Geſchichtſchreiber des Grafen von Artole: =: wur 
- Gräfin von Genlis gugeeignet. Erſter 5 
Aſtronomiſche Erdbefchreibung. . Aus, Dem Bra. 
| SR ſchen überfegt, und mis einigen — 
— 


N 
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verſehen. Wintertfur, ben Heinrich Steiner und 
— 1765. 81.8, 236 Seiten, nebſt vie⸗ 
ei. | 


» 


?. Mentelle, der ſich beſondert vorgeſetzt hat, nach einem 
sende Plane die alte und neue Geographie zu verbinden, 
md alle dozu nörhigen Kenntniſſe aus der Aſtronomie, Via» 
wichre, Chronologie und Hiſtorie fo vorzutragen, daß Am 
Amger darch biefes Buch eine gründliche Einſicht des Wangen 
innen, bat das feltene Verdienft, daß er, um ſel⸗ 
rbeit einen geroifen Brad der Vollkommenhelt zu vers 
haffen, ſchon vorher einzelne Stuͤcke der gelehrten Welt vor 
har, um ihr Urtheil zu eriwarten, medr, In ges 
Kapiteln, 5. D. in der Aftronomie und Geographie 
as er 26 wicht einmal bey einem Verſuche bewenden laſſen, 
mgendhtet der Hr. Abt de fa Taille feine erfle kurze Erklärung 
8* uͤnſtig aufgenommen. Er bearbeitete viele 
Materie nicht nur ſelbſt in feinem 1.777. herausge⸗ 
summenen Trait de Sphere « und nachher in dem herausge 
ouuinenen Cours d’etades des Ecoles militeires, fondern et 
ae ach noch andere Fremde dabey zu Huͤlfe. Liner hat 
— die erſtgenannte Abhandlung durchſeben und verbeſſern 
1, md ein Anderer, Hr. de la Place, Mitglied bee 
Lndenpfe. Der Wiſſenſchaften, durchſah mit ihm den: ganzen 
khell, deu wir jet erbılten haben: endlich bekam er noch won 
ven Orn. Jeautat, Redafteur de la Connoiflance des’Tems, 
Tpeil der Materialien zu den Tafeln , die Planeten be⸗ 
Auf folche Art iſt es begreiflih , vie ein Mann, - 
Hauprftubium nach feinem eigenen Geſtaͤndniſſe fros 
ombe und Mathematik uͤberhaupt nicht ift, bach fo manche 
„ die fogar hin und wieder in mathematifchen Eehrbüs 
tert geblieben, wenigſtens hiſtoriſch richtig: Habe 
Innen. Eben fo machte er es in der alten Erdbe⸗ 
deeibung, in welcher er dem d'Anville folgt, Schon über 
va Fahre arheitete er daran, verglich nachher d' Anvillens YA 
beis wait dem Daufanias , Otrabo u. ſ.w. und bildete fich rin 
Boſtem, darüber er auch erſt das Urtheil des Publikums ers 
jahren wollte, indem er erſt feine kurze Erddeſchreibung des 
alten Griechenlandes und hernach in feinen Anfangsgruͤnden 
der Abmiſchen Geſchichte, die des alten Itallens, 89a 
Soiche Achtung, für das Paskum, ſolches Wiiperanen uf 
. h 
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feine eigene Arbeit trifft man felten bey uns Deutſchen, und 
noch ſiltener bey den mit ſich ſelbſt zufriedenen Blume 
nm an. 

In der phyſiſchen Erdbefchreibung hit er die Lena 
des Landes hauptfächlich aus dem Buͤffon und Buache, umd 
‚die des Waflers aus dem Varenius genommen, und von Bei 
ſchiedenen Materien, als Ebbe umd Fluch, Salzigkeit des 
Meere, nicht blos die Erfcheinungen, fondern auch die Brände 
angeführt. In der Naturgeſchichte folge er dem Buͤſſon. Ya 
der politiſchen Geographie , welche Don Joſeph Cavanille uud 
‚der Verſaſſer der in Berlin bey Hrn. Nicolai herausgekomme 
nen neuern Staatskunde von Spanien ſchon fehr 
len, will er nicht blos vom Lande, fondern auch vom Volke 
deflen Urfprunge , Verfeffung , Handel und —— 
Degebenheiten reden. Dabey hat er es an ben 
feln und Karten nicht fehlen laffen. on den I 35* 
sen die 4 erſten Hefte die Weltkarten, die B 
Nordiſchen Reiche, das Europaͤiſche Rußland, dor un 
Mittelamerita, Oſtindien, Arabien, und die frau 
Provinzen, und der Ar. Ueberfeger, deffen Urtheil 


vVerdient, verfibert, daß fie durchgehende, beſonders hie * 


eern, nebft Arabien und Oſtindien, nach den beſten oſtrouo· 

miſch⸗ geometriſchen Angaben gejeichnet find. ” | 

ruͤhmt er .auch die phyſiſchen Karten vom Laufe der. 
Gebirge in ſedem Lande, wo ſie ſich genau Atbes 


Das erfte Heft, welches une hier In der Uebe 
liefert wird, aber (dom 1781. zu Paris unter-d 
graphie comparce, ou Analyfe de la Geograj 
- et moderne, berausfam , hat auch ſchon viele = 
:Rupferftiche‘, welche ſich auf die bier vorgetvagene 
und aſtronemiſche Geographie bejichen. In der 
macht er folgende Kapitel: en 

ı) Bon den Abthellungen der Zelt. Ee elle AL) 
natuͤrlichen und fünftlihen. Serie find bie Tage, :ARemete, 
Sahre und Cyklen. Gans recht behauptet er, baß die Ahr 
theilung des Jahrs in ı2 Monate durch den Umlauf des Wen 
des veranlaßt worden füp. Die Derichtigung dieſes Monden 
jahrs aber durch Einſchaltung der noͤthigen Tage, um es e⸗ 
nem Sonnenjahre gleich zu machen, glaubt Reoenſent, iſ 
nicht das Werk der Aſtronomie, fondern der Hirten, Jg 


und deldbauer geweſen. De jebt thellen die ee 
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wer bap Fahr zwar nach den Mondenmonaten, aber fle ver» 
wanheln dieſe doch Dadurch in Sonnenmonate, daß fie jeden 
berfelben nach den Früchten, die fle genießen, oder nach den 
WBerutzeiten , wo geroiffe Thiere ihre Zungen ausbringen, ber 
nennen. Eine Bemerkung, welche für Diejenigen wichtig 
fegn kann, welche daraus, daß die alten Aeayptier, Perua⸗ 
ger, Indier u. a. m. nach Sonuenjahren fo richtig zu rechnen 
gewußt, auf große aftronomifche Kennenifle und Geſchicklich⸗ 
in zuruͤckſchließen wollen. Kr. M. macht felbft die Anmere 
‚ daß die Menätsnamen bey den alten Völkern, derem 
rache wir kennen, ſich uͤberhaupt auf die Sefchäfte des . 
dbaues, und die Ordnung, worin fie auf einander folgen), 
bezieht. Er hätte aber doch nicht binzufegen follen: ‚Sch rede 
hler nur von den Roͤmiſchen, von denen die unfeigen ihrem 
Urfpeung baden; denn gerade von dieſen iſt es am wenigften 
Klar. Er meine auch, daß die Römer ihr Jahr zuerft mit 
Dem Sommerſolſtitium angefangen hätten, fo daß ber lehte 
Monat des Jahrs der Monat der Alten ( Maiores Joder Ma- 
mas, und der erfte des neuen von Iuniores Iunius genannt 
worden... Daß mit der Ableitung diefer Namen von Maiores 
und Iuniores gerade jener Begriff fol verknuͤpſt werden, iſt 
eben fo unerweislich, ale daß der Maͤrz von Martius, emta 
numt, herkommen fol. Er will dies durch die bey dem 
bel In Frankreich um dieſe Zeie üblihen Benennung , la 
‚lune roufle, wahrfcheinlich machen. Daß dere Mond zue 
ut den Frühlingsnachtgleiche häufiger , als fenft, roch aus⸗ 
‚ wollen wir zugeben, aber wie will er daraus den Na⸗ 
men Martius hervorbringen? Ueberhaupt bleiben unfere ges 
meinen Erklärungen der romifchen Monatsnamen immer viel 
natürlicher und erweislicher, als alle bie, welche er hier ans 
t. Das aber tft hoͤchſt wahrſcheinlich, was er hier ſagt, 
daß unter dem Romulus das Jahr nicht aus 10 Monaten, 
wie felbft Ovidius, Faftor.I, 22u.fg. behauptet, ſondern 
ebenfalls aus ı 2 Monaten beftanden habe, Man kann dies. 
deutiich aus einer Stelle des Plutarchs beweiſen, wo er. vom 
Numa ſagt: Er habe die Ordnung der Monate verändert, 
‚den Monat März, welcher der erfte war, habe er zum sten, 
und ben Sjanuar, der unter dem Romulus der eilfte 
wur, zum erflen gemacht; der Februar, fonft der zwoͤlſte 
- und letzte, fen nun der zweyte geworden. Er erzähle in der 
Folge, wie Numa an der Einfchaltung im Wiondenjahre, um. 
darans ein Sorinenjahr gu ra getänftelt, (und * 
—ð 3 mehr 
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meht Verwicrungen gemacht, als ber Amerikaner ET 
#0, der. nad ‚den Fruͤchten , hie er ißt, fin Jahe 
wie Säfar endlich den Kalender verbeifert, and 
rehnungen der“ Chriiten, die nah Wondenjahren: 
für Verwirrunaen gemacht, und mie man dieſen 
gefucht, Wir übergehen das "ee, was bit 
aber doch ziemlich vollftändig zu feinen Zwec⸗ aus der 
iogle angebracht il. Weit grmofänbige if das 
gitel Über die verfehlederren Cofeme ber dr Beirhmung, 
erklärt Ach für Ushers Beltrechnung , bie et In der Wolge-ine 
Fr —X nach Nbeen vie 


Am dritten Kapitel gieht er de Gronmogiie Enia 
tung jur alten —E— 


i) eine Talel über Die Dedtonumenfänfe bet Patria 
en von der Waſſerfluth bis auf dem Abrofam; unb : 


2) eine ronokosiiäe Tafel‘ fiber die vorneh; 
Senfelten der alten Geſchichte für die drey bekannten 
le fi Befindet. uropa hat drey Kolumgen, eitte ed 
lien and zrocp für Griechenland und ben Pefoponnts. 
Bat ſiehen Kolumnen, file Mieinafien, an Babolen, 
Affstien, Beten, Medien und China, Afrika hat brep, für 
Aegypten, das eigentliche AfcHa, Nunidien und Mai 
alen, —X Jahrhundert von Ehriſto rädwärte.big auf 
safle,. dat eine Queerlinie, Darüber ſteht auch das 8 
und söfte. @r ſebt nämlich die Waſſerüih nad drm Ger 
marktanifihen Tepte auf das Jahr 3153. „Das Aftelihe, 
Wabyionifhe und Perfiihe Reich, such Alm Run 
und Elam gegründet, haben keine Datum; cbmn fo wenig 
Chineftiche Reich, durch Johl ggrändet. "Die 
gunteng dur) Menes fept er nach dem Breret Ya 
wor Chrifi Geburt, inigermaagen vertritt bie. 
ie die Sielle einer Randfarte, indem durch 

er der Umfang der au jenen alten Monerden — 
Länder ongepein If. ec. muß inden befennen, daß indie 
bekannte Einrichtuna der Gattererſchen und Gchlägerkben Tan 
Bellen Boch beffer gefällt; Die Beffere Chronologie , — ⸗ 
Bas Haupeftic if , nicht einmal in Auſchlag gebracht, 


Noch aus fuͤhrlich r und beffer iſt dio au 
beſchtelcung, ader die —E ähee nn: 


1) 


Pr 
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Dian wird hier Unterricht von manchen Dingen finden , die 
zum Theil fetbft in manchen mathematiſchen Lehrbüchern feh⸗ 
lei, Der erſte Abſchnitt handele von den Geſtirnen übers _ 
Yaupt, und dem Kopernikaniſchen Syſteme insbefondere, 100 
auch *7 runs 24. was F hin * war, vorge⸗ 
- wagen n Kometen er aud) aus des Hrn. du 
Sejour Antwort auf die Frage: Was unferer Erde etwa von . 
cn Vasen blanke Male — 
‚m weten te ſiabet man eine aus exe 
Abhendiung über die Erdes und dieſe iſt erſtlich an ſich der 
trachtet , 100 die Punkte und Kreiſe ber künftlihen Erdkugel, 
ouch die Ekliptik wind die Lage der Erde im Verhaͤltniſſe zur 
Ekuptik, die Parallaxe der Crdbahn, welche für den nähften . 
Birftern fein Sekunde beträgt, die Schiefe der Ekliptik, wel⸗ 


des Shen. de la Grange und de fa Place Entdeduns 

yeriodifche Weränderung leider; das Verrücden det . 
leihen, und das Wanken der Erdare (freylich nur hie 
ſtoriſch und fehr kurz beruͤhrt), die Stellung der Erbe in den 
vier Sahtezeiten, und ſedesmalige Tageslänge auf jeder Halbe 
kugel der Erde, nebſt Winter und Sommer, Verhaͤltniß der 
Erde zum Monde, Mondennienate und Dlondsfinterniffe, 
endlich auch das Verhaͤltniß der Erde zu den Planeten vors 
kommen. Das folgende zweyte Kapitel erklärt die Anwen⸗ 
dung der Sphäre auf die kuͤnſillche Erdkugel, Zonen und Kli⸗ 
mate, Stralenbrechung, Dämmerung, Nordlicht, Länge 
und Breite der Oerter, Abtheilung der Erbe durch die Schat⸗ 
ten, welche die Körper im Mittage machen, wo die Hetero⸗ 
ſtier, Periſtier:c. vorkommen, Geflalt und Meſſung ber Er⸗ 
be, und einige Operationen, die man auf den Globus mas 
den kann. Daß der Mond unftreitig einen großen Einfluß 
auf unfere Witterung babe, wird aus den zu G)abua gemach⸗ 
ten bewieſen. In der Erdnaͤhe machten 168 
Neumonde Veränderungen in der Witterung, und nur fünf 
veränderten das Better nicht, oder man hatte 33 Bälle, ba 
* Meuwond das Wetter veränderte, gegen einen, da es 


Ver Zebferne war dies Verhaͤttnig nur wie 


geſchoh. 
zmı, Die A gaben doch auch in der Erdnaͤhe 10, 
nnd in ber Erdſerne Faͤlle, wo eine Veränderung Im Wet⸗ 
ter erfolgte, gegen einen Ball, wo es unverändert blieb. 


Am Ende tes Buchs findet man noch ein alphabetlſches 


Verzeichuiß der daͤngenmaaß⸗, eine kurze Geſchlchte der Aſtes⸗ 
Ne nomie, 


108 Sure Macbtühten = = « 


nomie, und eine alphabetifche Tafel geographiſcher Wörter, 
deren Bedeutung aus der Etymologie erflärt werben karm 
Noch gehören zu diefem aftronomifchen Theile zwey Flefnere 
Tafeln über das Kopernikaniſche Syſtem, fo wie wir fie au 
in guten Kalendern antreffen, und nöd) eine über. die Abnah⸗ 
me der Grade der Länge vom Aequator bis zu den Polen nach 
Meilen von 2282 Toiſen; außerdem aber noch 9 ‚zur mathe⸗ 
matifcheri Geographie gehörige Kupfertafeln. Daß uͤbrigens 
das Werk in der lleberſetzung nicht fchlechter geworben ,. füge: 
dern ſelbſt ducch manche gute und brauchbare Anmerkung des 
ungenannten Hrn. Ueberſetzers Worzüge. bekommen, davon 
wird man ſich beym Leſen bald uͤberzeugen; geſetzt auch, def 
man das Original felbſt nicht damit vergleichen Eonmte. - Au 
manchen Stellen, wie in der Cinfeltung, tue ber . 

etwas fibfeppend oder plauderhaſt war, bat .er ſich nice au 
ders Tert gebunden, fondern nur die Sachen / und zwar in ds 
ner fchicklihern Ordnung und mit mehrerer Kürze, vorgeſtellt. 
Ein Hauptverdienft für ihn wird Die Auswahl ber Karten 
fenn. Daß wohl eine und die andere entbehrlich ſeyn moͤchtc 
follten wir fajt aus den zu dieſem Sefte gehörigen Kupferta⸗ 
feln ſchließin. Wenn Kasten diefer Art weggelaffen wuͤrden, un 
das Buch nicht zu koſtbar zu machen: ſo wuͤrden wir dem Hrn, 
Kerausgeber Dank dafür fagen; aber der Verluſt märde ger 
wiß noch größer ſeyn, wenn verbefferte oder neue- Karten 
des Preifes willen wegbleiben ſollten. Be p u 


Leonhard Meifters, öffentlichen Schrers der Kunſt⸗ 
ſchule in Zürich, Hauptfcenen ber Selverifchen 
Geſchichte, nad) der Zeitfolge gerenhet. Zwey⸗ 
tee Theil. Zürich, bey Orell, Geßner, BABH 
und Komp. 1784. 


N en, : » 
To immer intereffant find dieſe Beytraͤge zur —— 
ſchichte für den Liebhaber des Studiums des verichlebehen 
tionalcharakters, und.der alten Zeiten, und der @ttten.. „Sure 
nige Proben hievon. Die Geiftlichkelt in der : 8 
ehemals fo vielen Einfluß in Staarsgefchäfte, daß im 
1690. die Miniſtri von Zuͤrch und Glarus zufommentraten, 
uud wegen des Mißverſtaͤndniſſes zwiſchen den Surtenel iu 
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reff der Subfidiengelder thellung und her Kriegsſtellen 

h berathſchlatzten, anch ihr utachten bieräber dem Magi⸗ 

Bat zu. Zürch durch dem Antiſtes Breitinger bekannt machten; 
dab zuweilen Geiſtliche in Staatsangelegenheriten als Geſand⸗ 
gebraucht wurden ; daß auch im Sjahr 1690 die Zürcherfche 
lichkeit durch ihre dringenden Vorſtellungen es beynahe 
et hätte, daß die Verbindung mit Frankreich aufs 
oben ward. Eben fo anflallend find einige Anzeigen von 
— den Frauenzimmer ſich In Staatsangelegenheiten 

.—  Mertwürdig ift der Haß des gemeinen Volks 

u der Schiweiz, und das herrfchende Mißtrauen gegen bie fran⸗ 
Hor on; ein Zug, den der Schweizerpöbel mit dem 

ifchen Pöbel gemein hat. Könnte wohl von dem ſtark Abe 

en bes Charokters beyder Nationen herruͤhren. — 
wichtige Probe vom Einfluß der Religion in jener Zeit 

Des Betengen der reformirten Kantone gegen ihre verfolgten 
Peer in Sranfreich,, und den Piemontefifchen Thäs , 
lern, ‚derer fie ſich mit aroßen Unkoſten, und mit eigenem Scha⸗ 
Ban annehmen. — Der V. feile zwar oft zu wenigan feinem 
en. ** iſt er nicht ſo ungleich, und mitunter poetiſch, wie 
2 Theile. Allzu wenig Sorgfalt wendet er auf die 
ſchreibung gewiſſer Wörter. Ceremonien ſchreibt er al⸗ 











n auf ter sı3 Seite auf dreyerley Manier: Ceremonien, 
Meremonien und Caͤremonien. ar | 
5 


% 


Bayrömifde Veyerag zu der von der Koͤniglich⸗ 
Großbrittanniſchen Societaͤt der Wiſſenſchaften, 
auf dos Jahr 1781 ausgeſtellten Preisfrage; Wie 
waren bie Bergwerke bey den Alten eigentlich bes 
" Schaffen und eingerichter? Und läßt ſich nicht nach 
angeſtellter Vergleichung derfelben mit den Unferis 
.. gen zum Vortheil des. Bergbaus und Hüttenwerfe 
"a unfern.Zeiten etwas lerneh? von Chr. Hier. 
"Sommer, Freyberg, bey Eraz, 1785. 410. 44 
Seiten. J 


Dee Verf. zeigt durch Beyſplele, die aus der. fächfifchen Ba 
werkogiſchichte € entlehnt fi find, nie weit man, zum Theil * 
au 


N 
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fer Zeitalter in allen Theilen der 

Fe et 

Tairteln , das Er) Iosjubrechen,, und Ju Tage zu bringen, Die 

Geub a baukunſt/ vornehmlich den Mitteln, verborbene 

—— 

der 

fung umd- Einrichtung, "in Bergrechnungeweſen 

—— er Fre 2 Br Zhraden, De a 

« 

Vet erübtgens bep Dem deep nächfiworpergehe 

berten fteßen. Hatten wir jegt noch Rate m Pocrorts 

“ in, wo 300 —*æ* taten en möge); 

ef Schem raer ni Day 

Se baue liegen Bleiben. Bulept ein fehr verdientes Loh Bes zw 

fierbligen und jedem Mineralogen und 

ehrwuͤrdigen Papft von Obain. : 


err Earl Chaſſot de (erentourt über Bar 
® werte an haft —— be Ye 
von ber Königlichen -Societät ber 
in Goͤttingen auf 1783 aufgegehene Frage den 
ben Preis erhalten hat. Göttingen, 8. bey! 
terich, 1785. 5 Bogen, 


er fuche ber Verf, Souten biefes Verakaues in Diode 

Bu Plinius auf; ulm findet rasen 

dem, nad) welchen die Rönier ihre, Gänge oder Erpläger A 

entdedten ſuchten; durch die Befchmerlichfte und koftbarfte 

beit, die fie nur durch Sklaven verrichten ließen, Haben. fie 

die Gebirge weit tiefer und in einem größern Felde 

als wir, und daher gereig auch alle Gänge gefunden, ‚die Au 

enthielten; aber. ihre Darkfcheidetun * da fie den Mar 

gnet wicht kannten· fehr geringe ; ihte Arbeit if wiel toeleläufe 
„. bequemer und ausgepußter , gieng aber auch Iangfamer 

frten , und wurde mit Schlegel, Eifen, Keilpane unb 

Dite gerieben; au hartes Geſtein wurde Burch Feuerfehenere . 

weicht oder (osgeiptengt; ble Gruben chei —* 
rt; von Treibwerken oder „Ähnlichen 3 

& und Geſteln aus der Erde zu fördern, mußten ben 3 

wo bis auf den deerßiglaͤheigen Krieg 
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egban felten Im ein beträchtliche Tiefe, weil man mit gerin⸗ 
er Mühe das Erz b.y geringer Tiefe gewinnen konnte. 
* —* deren Diodor und Vitruv erwaͤh⸗ 
, ji bed ben Bergwerke eine ſehr unvolllommene Ma⸗ 
ne 5 weil fie niche ſehr hochhebt, ſeht große Kraft erſordert, 
) fehe vielen vielen Raum einnimmt. In den mittlern Zeiten ger 
dire man ſchon mehrere Maktinen, aber lange nicht fo 
Kommen, als man fie jetzt bedarf, ba man fein Gluͤck in 
gbten Tenfe ſuchen mul. Der Verf. beſchreibt und zeiche 
das Ueberbleibſel eines Kunfigezeuges aus einer Anna 
Brube, welche im funfzehenden Jahrhundert vers 


m würde; es in jivar mahchen Friktionen und Schleude⸗ 


sen unterroorfen, Knute aber doch noch jetzt vortheithaft 
Bruben gebraucht werden, we uur fehr wenig Anfichlage 
fer if. Won der Aufbereitung der Erze bey den Alten, 
e Beſchreibung, welche Plinius davon giebt, Hat mit uns 
* Seifenarbeit viel gemein. Mach Diodor hatte fie ſtatt 
te, Muͤhlen, dergleichen man 1750 noch drey bey 

* la Mine in Hochburgund entdeckt hat; von ihren 
chnetzarbeiten baden wir nur die dunkelſten Nachrichten. 
teen aus Plinius, Diodor, Strabo und Dioſcorides, 
ſich dahin beziehen, und damit oͤbereinſtimmende Nachrich 


ı aus Genſſane: die ya evursgeds ben Strabo uͤberſeht 


: Verf, wit alumen_catinum, oder Pottaſche, bie Al 
den Quarz, worin das Gold öfters eingefprenge IR, der 


Re Fluß war, fo wie das ffannum bey Plinius fehr richtig . 
r et. oder eiriem Gemiſch aus Sliber , Bley und Arfenik, 


e 66 bey der Bleyarbeit nach der geen Schmelzung zivels 
*— und galena mit Dieyerz Äberhaupt. Auch der Ber 


glaubt, die Alten haben das Verquiken gebraucht, . 
chnde, warm wir von dem Berg⸗ und Haͤttenweſen der . 


ten, felsßt zum Theil der Neuern, fo wenige beſiimmte 


achrichten haben. MWannichfaltige Wortheite des Pulvers 
un Lodfürengen des Geſteins, won deſſen Gebrauch man doch 


oa in Gruben, die im fechsgehnten Jahrhundert andere eufgelafen 


urden, Spuren findet, Vorzuͤge der ungariſchen Stoßheer⸗ 

‚vor dem Hegenden: die —— — Scheidung des 
übers aus bem Bley , das vormals immer noch viel @liber 
ſich behielt; daher. der Glaube, daß Bley, wenn es lange 


Dachern fiege, fich in Silber verwandele; bie unvolllom⸗ 


ene Scheidung des Metalls Überhaupt aus den Erin, dar 


r nech fo viele veihhaltlge Sehladın anf ben alten Dez 
Au 
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Auch am Harze Halden auf Hohen Bergen, weil fie nämlig 
die Alte, auch noch in den mittlern Zeiteg die. Plaͤtze ausge: 
ſucht haben‘, wo fie Erz und Holz am naͤchſten zur Hand hats 
ten, ohne ſich um Waſſer zu befümmern, weil fie oͤſters ohne 
Geblaͤſe fhmolzen, ober dieſes durch Menſchenhaͤnde in Bene 
gung ſetzten. Die Alten hatten viele zu Tag ausfegende 
Sänge , die Erde war noch nicht fo erfchöpft, genug Diaterig 
Men vorhanden , Lebensmittel wohlfeiler, und der Arbeiteiohg 
ſehr gering, daher der große Vortheil des Bergbaues bey Ri 
(ten, wie der Verf. bier auch aus Rechnungen zeigt. Def 
Verf. ſchlaͤgt vor, auch noch frifche Gebirge durch Schärfe 
zu unterfuhen, nach dem Vorgange ber Alten, Züfhrlinge 
und Verbrecher bey dem Bergbau zu gebrauchen, und gleit 
barzu eine Maſchine am, die Hier auch gezeichnet iſ. 





Sefchichte bes Bergbaues und Hüttenwefens bey ben 
alten Völkern, von %. Gr. Reitemeier, ' eine. 
Schrift , welche in der Königl. Geſellſchaft dit 
Wiſſenſchaſten zu Göttingen den halben Preis ar: 
halten hat. Göttingen, 8. bey Dieterich, 178% 
11 Bogen. et 


Miete Schrift Hat eben die Vorzüge von ber hiſtoriſchen Sch 
te, welche die Schrift des Hrn. von Slorencourt von De 
Seite bergmännifcher Kenntniffe hat. Der Vorberiche zeigt 
ſehr einleuchtend den großen Einfluß eines glücklichen Derz⸗ 
baues auf das Wohl des Staats, und die Quellen, woraut 
man eine Sefchichte bes Bergbaues fchöpfen muß, welche. bee 
Verf. fehr gut genußt Bat. Der erſte Theil betrifft die Ge⸗ 
febthte des Bergbaus in Afien (vornehmilich in Sibirien) 
hauptſaͤchlich nach Pallas, und Afrika, und befonders in Tage 
pten, der zweyte die Sefchichte des Bergbaus in Europa, zu 
erſt im öftlichen, vornehmlich in Griechenland, dann im weil 
lichen, wie er vor den Römern und von ihnen felbft getrieben 
wurde, und anlegt im nordoͤſtlichen; der dritte Theil vergleicht 
endlich den Bergbau der Alten und Neuern unter fih. Das 
Finden und Benutzen der Metalle fey nicht die Erfindung eis 
nes einigen Volks; am erſten Eonnte, ed aber In den meralrels 
chen und zuerft bewohnten Gegenden bes vordern Aflens und 
Egyptens gefchehen; die Bewohner bes vordern Afteng kaun⸗ 


y 
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ten Bas Elfen, das andere Völker immer erft ſpaͤt Rennen lern⸗ 
ten, fehan vor der Suͤndfluth; die Egnptier mußten es ſchon 
Mofis Zelt zu ſchmelzen, und Ihre Bergmerfe find allem 
uſchein nach die älteften, die gebaut worden find ; Schickſale 
dieſer, fo wie der Bergwerke im vordern Aflen durch die Vers 
änderungen in der Regierung von den Bergwerken im hintern 
Alten , defien Bewohner lange ihre Erzftufen noch an bie 
Ausländer verkauften; fehr richtig bemerkt der Verf., daß dee 
gi e Mangel Arablens an Bold kein Verweis fele, daß «6 
Zeiten noch Fein Sold gehabt Habe; der Reichthum 
ber alten, vornehmlich der egyptiſchen Gruben, kam mehe 
von irer Ergiebigkeit und zufälligen Vorthellen bey der Untere 
Haltung der Arbeiter; das Eunftlofe Verfahren der Egyptier 
zu den Zeiten ihres anfangenden Staats. Der Gebrauch der 
Bupfernen gehärteten, denn erft der eifernen Werkzeuge. Won 
dem Schmelzen der Alten obne Blaſebaͤlge. Vom Zerinals 
nen und Wafchen des Erzes; die Egyptier kannten das Verqui⸗ 
Ben nicht; 0b Mofes das Verbrennen des goldenen Kalbs mit 
©alpeter bewirkt habe, zweifeln wir ſehr; wäre es ganz von 
Gold geweſen, fo waͤre der Salptter nicht im Stande gewe⸗ 
fett, es zu verkalchen, war es nur vergoldet, fo mar ex Übers 
füßig. Pböntzter haben zwar zuerft in Europa den Bergbau 
getrieben, aber fie waren nicht allenthalben die Lehrer. der Eu⸗ 
röpder in diefer Kunſt; die Griechen lernten fie durch eigene 
Anftrengung; von ihren Bergwerken, nach dem Alter zuerft 
von denjenigen, auf den Inſeln des Diittelmeers , dann von 
Denen auf dem feiten Lande, zuleßt von den macedoniſchen, 
von dem Reichthum Athens aus feinen Bergwerken, und den 
Bemühungen diefes Staats, den Bergbau in Auinahme zu 
brinaen; von der Verſchiedenheit des grlechiſchen Bergbaues, 
ſelbſt nach der unterſchiedenen Stufe der Kultur, in verſchie⸗ 
denen Zeltaltern und Theilen Griechenlands. Die Werkzeuge, 
welche die Griechen gebrauchten ; ihr Bergs und Hüttenwes 
fen hatte überhaupt mit dem egyptifchen ſehr viele Aehnlich⸗ 
Leit. Das minor der Griechen iſt nicht unfere Menninge, 
fondern Zinnober , aus welchem, und nicht aus der Mennin⸗ 
ge, audy heut zu Tage das meifte Auedflber gewonnen wird. 
Bon dem Bergbau in Italien, Franfrih, Spanien und 
Großbrittannien vor den Zeiten der Römer, und denn bey 
den Roͤmern, bey welchen er zwar fehr ausgebreitet, aber auch 
ſehr wenig oriainell, und, was Ihm gewiß fehr nachtheilig 
fegn mußte, bis in die Zeiten der Deſpotie, verpachtet war, 


Schon unter Trajan. eine Spur von. Gewerken; ſchon feiß. 
dem dritten Jahrhundert der Defpotie gerieth der Bergbau 
Bey den Roͤmern in Verfall. Warnung, nicht die Denkmoͤ⸗ 
fer. des mauriſchen, fraͤnkiſchen und flaviſchen Berabaus, mit 
Spuren des roͤmiſchen zu verwechſeln, und Unterſchied des leh⸗ 
tern von jenen ſpaͤter; ſchon in den roͤmiſchen Bergwerken 
Spuren vom Beten. Das Gluͤhen und Roͤſten der. Erze 
baden vielleicht die Römer erfunden. Sehr ausführlich hat 
der Verf. alle Nachrichten geſammlet, die ih von ber Artz 
die Exze jedes Metalls Insbefondere aufzußersiten und zu fdaımela - 
zen fanden; der "Verf. findet e8 nicht wahrſcheinlich, daß dis, 
Roͤmer von dem Verquiken des Silbers und Goldes auf den 
Hütten Gebrauch machten. Vom Bergbau der Dacier, &ep 
ehiner, Quaden, Araber, Frauken und. Gothen. Deutſch 
lands Bergwerke feyen urigezweiſelt Durch Bergleute aus Franka 
reich erbffnet worden, und feit ihrer Eröffnung ‚ununterbres 
chen im Ban geblieben. Der Gebrauch des Schleßpulvers fi 
Rammelsberge, iſt doch, wie Kr. von Veltheim ſehr eine 
leuchtend gezeigt Bat, viel fpäter als vom ıaren Jahthundert, 
Zuletzt zeigt der Verf. aus der Vergleihung der Berg 
bey den Alten, und derjenigen bey den Neuern die großen Vor⸗ 
zuͤge ber letztern, jenen fehlte Pulver und Magnetnadel, 
und unzählihe Werthelle, welche die weiter ausgebildete 
Huͤlfswiſſenſchaften dem Bergbau jetzt darbieten; auch WARE - 
ihre Bergwirthſchaft fehr Übel eingerichtet. EL 
Ber ee | 
Geſchichte des Spanifchen Prinzen Don Carloc 
: Aus den Werken des Abbts Saint Real gezogen, . 
Eifenach, bey Wittelind, 2784. 140 Selten ' 


‚ in. gvo, 


Daß der Ast von St. Real die unglaͤclichen Echickſale BB: . 
Don Carlos zwar ſehr angenehm, aber ſehr romanbaft Sen, 

fhrieben har, if Bekannt genug. Das Original fteht fe 
vierten Theile feiner Werbe, aus dem es hier getren and uf 


überfege worden IR. Diefes Buch kann daher jur Unterhäh: 
gung vieler deutſcher Leſer nuͤtzich ſeyn, wenn gleich die ie 
ſchichte ſelbſt weder durch das Original noch Durch die Weber: 
gung gewinnen kaun. TE. 


nn 
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ter, itt und Mennungen ber Chineſer und 

ych , hiſtoriſch und philoſophiſch, mit 

be ri Staats» und Religionsverfafe 

" , ‚vı A. F. Geisler, dem Juͤngern. Hab 
‚17823. 12 Bogen, gr.8. bey Hendel. 


f. hat feine Quellen ſehr ſelten an ‚und doch 
sı bi nirgenhs nbrhiger als ben dem Chineſiſchen Reiche 
E em zu mnterfheiden. Beine Nachrichten von Cochin⸗ 
ver groͤßtentheils aus des P. Borri Beſchreibung ges 
‚ die nun etwa ıso-Sjahr alt iſt. Daß nach ©. ı0, 
n ihre Ausſchweiſungen oder Vergehungen ſchriftlich 
’ | ſcheint doch nicht zu der deſpotiſchen Macht 
der tiefen Ehrfurcht der Unterthanen zu ſtim⸗ 
= ın dem Eheconsracte zuweilen ausbedungen wer⸗ 
ws vie Frau ſich noch einem andern Ihe gefälligen Lieb⸗ 
eu (oft oder felten gleichviel) äberlaffen därfe, ib 
eſcheinlich, zumal in China, wo das Frauenzim⸗ 
eye Ser Einfehräntung gehalten wird. Nach ©. sg 
vornehmften Produkte, melde die Europäer 
IT ten, waren Reis, Zucker, Thee, Opezereyen 
bie eter, Diamanten, Uhren, Spiegel, Kryſtallen, 
u.n.a. mathematiſche Inſtrumente. (Einige dieſer 
ren ſind offenbar Importe. Warum nennt der Verf. 
r Porcellain.,. ladirte Sachen, Seide und feidene 
abather? Sleich darauf behauptet er, ber chine⸗ 
H 1 Habe fo ſehr abgenommen, daß es kaum der 
ren fen, weiter etwas, hinzubringen, als Silber ges 
umzutaufchen. Geht nicht noch eine ungeheure 
eThee ( etwa 20 Millionen Pfund blos feewärts ), an+ 
er Waaren zugeſchweigen, aus China nad Europa? S 
15. wird geſagt, daß zu gewiſſen Zeiten alle Glieder einer Bas 
milie, deren Zahl nicht felten auf ſechs bis acht taufend Men- 
Kei ſteigt, fich in dem großen Baal der Vorfahren verſam⸗ 
mein. Wahrlich fehe große Familien, die fehr große Saͤle er⸗ 
fordern. ©. 87 ff. von dem Charakter der Ehinefer. Ein un« 
ordentliches, unbeflimmtes Geſchwaͤt. Co heißt es einmal, 
baß das Betragen der Chinefer gegen die Fremden mit vieler 
Ste untermiſcht iſt; gleich darauf, daß fie nicht felten bey 
aller Guͤte den heimlichen Entſchluß faffen, den Fremden aus 
der Welt zu räume. Weiter: —— Fo von Dates 
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xlangſam und kaltſinnig, ob es Ihnen aleich nicht an nätärke 
„chem Feuer und Munterkeit fehlt.“ Welches iſt nun richlig? 
Ferner: „Die Ehinefer find leutſelig, ſanft, gütig, Gefonders 
„gegen Fremde.“ „Aufrichtigkeiten. Aben fie eben wide. 
„aus, am wenlgften aber gegen Fremde, mit wo-Ichen fie’ im 
„Handel ſtehen, fondern fachen vielmehr eine Ehre darin, fie 
"auf eine feine Art au betrügen.“ Hoͤflichkeit ift dem Berf, 
Leutſeligkeit und Guͤtigkeit. S. 102 „Ihre geometriſchen 
„Probleme loͤſen bie Chineſer nicht wie wir nach Grundſaͤtzer, 
„Iondern bloß duch Schluͤſſe auf.“ In aller Wett! was 
heißt das? In einer Note heißt es, Ihre Loaik ift eine blos 
Schlußfolge. Ferner bey der Erklaͤrung berrchineflfchen Rech 
nungsart: „die zwey oberſten Kugeln an jedem Stäbchen wer⸗ 
„den jederzeit als Einheiten betrachtet, die fünf unterften aber 
„gelten jede fuͤr fidy nicht mehr als Eine = Yun das.iit je 
eines fo gut als das andere. ©. 104. „Die Chineſer haben, 
„uon dem erſten Entſtehen ihres Reichs an, die. fiheriim 
„Brachkichten geſammlet, und fie ohne die geringe Umpar⸗ 
wtbeilichteit CDarspeilicheie) niedergefchsiebe* Das ii:fe 
wenig bey den Chineſern als. irgend einem Wolfe. möglich. Au 
dem Kaften , in weldyen die Nachrichtes von allen, auch en - 
geringften Handlungen eines Kalfere geſteckt werben, uud dr 
erſt nach dem Abfterben der regierenden Familie 
zweifeln wir ſehr. Wenigſtens würden. die Nachrichten, 
ſehr glaubwürdig ſeyn, "da die Glaubwuͤrdigkeit hiſtoriſchet 
Machrichten auf ihrer Publicitaͤt beruht, oder bey ſpaͤter au 
Licht gekommenen Nachrichten der Zeuge bekannt und mu⸗ 
laͤſtia ſeyn muß. S. 108 heißt es: „Die Moral iſt bey acs 
„Chineſern ein bloſſes Problem, das ſie nach ihrem Vorthe⸗ 
„ie aufloͤſen, und liegt. bey ihnen noch ſehr in der Dunkelheit, 
„unbearheitet und vergraben, ı Und eben dieſe Dewanauiß 
„hat es bey ihnen mit der Eogit, die fie gar nicht anzuwen⸗ 
„den wiften, als allenfalls einen Schluß daraus — WE 
beißt das alles? Die Moral haben ja die Chineſer noch am 
beiten bearbeitet. S. 110. „Die Buchdruckerkunſt IE dep 
„nabe 400 Jahre eher als Se uns den Chinefern bekannt ger 
„weſen. Allein auch in China find fie fo gut wie Hey uns niit 
„wegen des eriten Erfinders mit einander einig, Ohne Zrueik, 
„el aber Ift, nad der Meiften Meynung, ein gewiſſer Jo⸗ 
„bann Fauſt der erfte Erfinder diefer edlen Kunſt in Eine P 
Iweſen, dem andere nachgefpäßet u. ſ.w.“ Das it de 
au arg: Zauſt in China! Wahrlich der Darf, muß ae Belt 
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iſe und träumend gefdirieben haben. Alſo nun nichts 
wi ı feinem Buche. Doch noch eins. Der Verfaffer 
, cafı die Chineſer ben ihrer Manier Bücher zu drucken, 
aecſchnittenen Formen) den Vortheil hätten, daß fie nicht 
Ncaculatur zu drucken fürchten dürften. Gut, fo fchneiden fie 
Brennholz. Wenn Hr. Seislers Schrift über die Chine⸗ 
ws Formen gefihnitten wäre, fo würde ihr Schickſal daſſel⸗ 
ber „wie jebt, da fie mie beweglichen Sormen gefegt if. 
' ibart ift fihleppend und platt, 3. €, dieſe Geſetze 
andere ihres Selichters; honprigfte Strafe; verfonfums 

; Dlitäten. *O | ; 


atiſtiſch⸗ geographifche Befchreibung der fammrlie 
chen Oeſterreichiſchen Niederlande, oder des Bur⸗ 
gundifcyen Kreifes; welche diefe Staaten, ſowohl 
in Anfehung ihrer Sage und natürlichen Beſchaf⸗ 
fenheit, als in Betreff ihres Fabrif- und. Hand⸗ 
fungewefens, au ihrer Religions. und Staats: 
verfaſſung, vor Augen legt, mit einer neuen Kars 
. te von, dem ‚ganzen Burgundifchen Kreife über« 
| — auf welcher der Lauf der Schelde, mit al⸗ 
nn ihren Verbindungen und Ausflüffen, wie auch 
die angränzenden holländifchen Provinzen, volle 
ſtaͤndig erfcheinen. Won A. F. W. Erome. 
Defſau und Seipzig, bey Göfchen, 1785: 18 
Bogen, nebſt einem Bogen Tabelle, und ber im 
AUitel erwähnten Karte, j 


Im Grunde eine'Belegenpeitefcheift , aber eine’ gute, und die 
noch beſſer ſeyn würde, wenn der Verf. nicht, eben durch die 
Gelegenheit, fo ſehr wäre eingefchräntt geweſen! Cr Elagt In 
Sr Vorrede und S. 17, 201, 210, auch 275. „daß ber 
Berleger ihm das Maas des Papiers zu feiner Karte und die 
Begenzahl des Buchs vorgefchrieben.“ Hieraus entſtand fat 
bberall Mangel und Dürftigkeit, Sie hinderte ten Verfafler, 
ein weit befieres Werk zu liefern. 


DBSELXNVEB LE 0oDie 
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| Die Landkarte ift die Hauptſache; das Buch iſt gleich 
fim der Kommentar darüber. Dir Verf. zog fle hauptfächlid 
aus der großen Ferrarifhen Karte von den Niederlanden , die 
aus 25 Blättern befteht, und wenigſtens 30 Thaler koſtet 
( Brüjfel 1777). Uederdies ift, wie auch Hr. Crome ©. 22 
bemerkt, die Weberficht diefer Karte. aͤußerſt ſchwer; dies rührt 
theils von ihrer Große ber, theils von der unglaublichen Men⸗ 
ge von Gegenflänten,, womit fie angefüllt, theils weil fle 
nicht illumlnirt sg Alles dies fällt bey der Cromiichen Karte 
weg, zu deren Verfertigung überdies noch andere Landkarten 
und Hülfsmittel, von deren Beſchaffenheit S. 22 uff. Nach⸗ 
richt degeben wird, gebraucht worden find. Cie erfiredt fi 
von Dordrecht in Suͤdhelland, oder vom sıfln ®r. 57 Din 
nördlicher Breite, an, bis nad Roeroi in Champagne, oder 
bis zum 49 Gr. 57 Min. der Breite.gegen Süden. Dieſe 
Aussehnung von 30 Meilen würde noch um 7 Meilen ver⸗ 
mehre worden feyn, wenn Hr. C. das nanze Herzogthum us 
remburg nad einem und demfelben Maaßſtab verzeichnet hit 
te... Dies aber war wegen des vorgefchrichnen Raumes un 
mönlih. Demnach half er ſich fo, daf er die füdliche Hälfte 
von Luxemburg nad) einem, um die Haflte verfüngten Maeß⸗ 
flabe , auf der linken Seife der Karte beſonders anbrachte. 
Der Lärige nach dehnt fie fih von Duͤnkerken unter: den 19 
Sr. 2 Min. des Meridians von Ferro an, bis nach Dyiffel- 
dorf, oder bis zum 24 Ör. 20 Min. Alſo eine Laͤnge von so 
Meilen. Die verfchiedenen durch einander Tiegenden Gebiete 
find ſowohl durch Buchflaben als Farben ſorgfaͤltigſt uhterk 
den.: Kein Platz, der von einiger Erheblichkeit ſeyn mag, iſt 
-weggeblieben. Gebirge, Wälder, Moraͤſte und Wieſen bo 
durch ganze Diftricte bezeichnet werden, ſind allenthalben, we 
es dr Raum nur einigermaaßen zuließ, ſorgfaͤltig aufgetra⸗ 
gen, fo wie die fämmtlichen Fluͤſſe, Kanäle und größe’ Se 
ſtraſſen, wie wir aus dee Vergleihung gefehen haben, na 
der. Ferrarifchen Karte eingetragen find. IT 
. Soviel von der Karte. est ach von der Einrichtung‘ 
und Beſchaffenheit des Lazu gehörigen Buches! Es find bar 
- in alle auf dem Titel angezeinten Gegenſtaͤnde — ſo ndeit eb 
‚die vorgeſchriebene Bogenzahl verſtattete — in vier Abſchnit⸗ 
ten und einem: Anhange abgehandelt. Dir erſte Abſchnitt 
enthält allgemeine Anmerkungen über die Veranlaſſung dez 
Werks, und zeige das Wedirfnig einer ‚neuen „ara 
“ " .. - Un arte 
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Karte von dem Burgundiſchen Kreife, nebſt ten dazu gehoͤri⸗ 
gen Hülftmitteln. Einen Theil jener Anmerkungen und eis 
n’ge andere lircheile weiter hin wuͤrde der Verfaffer, wie er in 
der Vorrede felbft bekennen, weggelaffen oder anders eingefleis 
der haben, wenn nicht der Anfang mit dem’ Abdruck feines 
Buchs geraume Zeit ver dem Friedensſchiuß zroifchen dem Kai⸗ 
fee und der Rep. der Berrinigten Niederlande gemacht wor⸗ 
den wäre. Er hatte freylich, wie fo viele andere, den Aus⸗ 
gang des Zwiſtes ſich ganz anders vorgejtellt, und daher polle 
tiſche Räfonnements und Propkezeihungen gewagt, die num 
nihe mehr Statt finden. Es ift eine eigene Sache um fol 
de Prophezeihungen. Selbſt wenn der Ausgang des Zwi⸗ 

8 anders geweſen wäre, fo, nlaubt der Nec. möchten verſchie⸗ 
bene Dinge doch wohl uicht fo gefommen feyn, wie Herr 
Crome prophezeibet. 


Im zweyten Abſchnitt (S.26u.ff.) findet man einen 
allgemeinen Abriß der phyſiſchen und politifhen Beſchaffenheit 
der öſterreichiſchen Niederlanden; Nachrichten von der ehemas 
ligen und gegenwaͤrtigen Große, Bevoͤlkerung, Fruchtbarkeit und 
Kultur derfelben; nebſt einer funzen Beichreibung der ſaͤmmt⸗ 
lichen Graͤnzlaͤnder des Burgundifchen Kreifee. Hier iſt vers 
Schiedenes nicht genau genug. Bey ©. 29 und 30. mo von der 
Größe und dem Flächeninhalt dieſes Kreifes die Rede ft, wird ges 
be; Herrmann giebt die Ränge dieſes Kreifes nur auf 40, und 
die Breite auf 24 Meilen, den Flaͤcheninhalt aber auf 470 
AM. an. Hierbey ift aber wohl zu bedenken, daB Hr. Herr⸗ 
mann dies feinesiveges fo beſtimmt angiebt, ale man nach 
et. Cromens Worten vermuchen follte; fondern er fagt: Dee _ 
laͤcheninhalt fol 469 AM. betragen. Die vom Hrn, C. 
aus diefer unbiftorifchen Angabe gezogenen Schlüffe find alſo 
auch fehr willführlich und unficher, Hier würde er fich feine 
Leſer noch verbindlicher gemacht. haben, wenn er huͤbſch ſelbſt 
unterfuche hätte. — Die Beichreibung der Gränzländer 
CYTebenländer,, wie Kr. €. bier und da ſtatt Graͤnzlaͤnder 
fügt, errweden eine andere Sjdee) von ©. 32 bie sa. iſt doch 
wohl ein wenig zu weitlänftig. Zu feiner Entſchuldigung ers 
innert der Verſaſſer, daf dies zur vollftändigen Erklärung dee 
Karte, auf welcher die Sranzländer ebenfalls einen betraͤchtll⸗ 
her Raum einnehmen, nethwendig geroefen wäre. Die 
Wefchreibung des anfehnlichen Bisthums Luͤttich, das bekannt⸗ 
lich in dem Burg. Kreis liegt, aber zum Weſtphaͤliſchen ges 
O 2 | hört, 
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bört, nimmt allein 9 Seiten ein. — Dey der Materie von 


der Volksmenge wird gefige, Herrmann bebaupte, fie ſey 


2 Mil. ſtark, muͤſſen wir dagegen bemerken, daß er auch dies 
nur muthmaßlich thur: und doch folgert Hr. ©. allerley 
daraus. Er hätte doch wiſſen ſollen, daß auch außer den 
von ihm angeführten Buͤſching, andere Statiftifer, viel we⸗ 
niger als 2 Mill. annehmen. — In dieſem Asfchnite iſt auch 
von ©. 74 an die Defchreibung der fehiffbaren Flüffe und Kar 
näle eingeldhaltet. Der Lauf dis Hauptſtroms, dir Schelde, 
iſt genau befchrieben,, und diefe Bemuͤhung verdient ganz vor⸗ 
zügliches Lob. — ©. 125 find Winfopps Briefe über den 
gegenwärtigen Zuftand der oͤſterr. Niederl. eitirt: er bat fie 
aber nicht ſelbſt verfertiat, fondern nur aus dem Srauzüftichen 
überfetst und hier und da abgefürit. . 


Bon ©.154. an folger der dritte Abſchnitt von det 
Staats: und Regierungsverfaſſung, von den fandesherrlichen 
Einkünjten und dem Militär; fo wie pon der Geiſtlichkeit, 
und von den Künften und Wiſſenſchaften. Zu ©. 187, wo 
yom Militär gehandelt wird, gehoͤrt eine Tabelle, unter dem 
Titel: Allgemeine Licherfiht von den ſaͤmmtlichen Welageruns 
gen und Ereberungen, welche während des legten feanzefiichen 
Krieges in den Niederlanden von 1744 big 174% vorflelen, 
nach der Zeitfolge geordnet, und mit ihren merkwuͤrdigſten 
Begebenheiten dargeftellt. Es find zugleich dabey berinerkt, 
bie jedesmalige Dauer der Belagerungen, die Art der Erobes 
zung und die Namen der Fommandirenden Generale, forwohl 
vor als in der Feftung. Alles ganz gut, aber garnicht, au 
auf die entferntefte Weiſe nicht, hieher gehörig. - Der Verfafe 
fer betrachte nicht, daß er Geographie und Statitik, nit 
aber Geſchichte, vorzutragen babe. Diefer Bogen haͤtte 
zu zwedmäßigern Materien angewendet werden koͤnnen. 
Ferner, hätte der Verf, den ihm vorgefchriebenen Raum 
aud) beſſer benugen koͤnnen, wenn er nicht über jede feiner, 
unter dem Tert jtehenden Noten das Wort Anmerkung ge 
ſetzt Harte. Woru allemal das Wert? Iſt es an den Steen⸗ 
chen nicht genug? Durch Weglaffung diefes einzeln ſtehenden 
Wortes und der darüber gezogenen Linie. waͤren allemal- 4 
bis 5 Zeilen gewonnen worden, went der Verfaſſer nicht fe 
‚viele Abſaͤtze — wanchmal nur von einer Zeile — gemacht, 
‚und der Seßer fie fo weit aug einander gefperrt hätte. Viel⸗ 
überflüffige Queerſtriche find auch hieher zu rechnen; “ & 

Ba ‚ 


von der Geſch. Erdbefchreib. Diplomat. aır. 


gleich in dieſem Bude nicht fo häufig vorkommen, als In ane 
dern Erbmikhen Schriften. | 

Der vierte Abſchnitt S. 201 u. ſſ. zeigt die topographis 
ſche Befchaffenheit Ber ofierr. Vriederlanden. Bon Rechts worgen 
bärte fie vor dem 2ten und: zten Abfihnitt vorausgehen follen. 
Zuletzt von ©. 260 an ein Anhang von den Generalltaͤts 
löndeen ,- Stoatsflandern, Staatsbrabant, einem Theil von 
Seldern, Maſteicht, der Srafihalt Vroenhove und den Laͤn⸗ 
dern am der Obermaas, in fo weit fie den Burgundifihen 
Kreis berühren; mebft einer kurzen Beſchreibuug derjenigen 
Difiricte, welche in dem, unter dem 20ſten Sept. 1785. ZU 
Paris unterzeichneren Präliminarfrieden zwiſchen Oeſterreich 
und Holland gegenfeitig vertauſcht oder abgetreten worden. 
zur Erflärang der neuen Sränze auf der Karte. In dee 
Vorrede zeigt er noch, wie jeder Beſitzer derſelben De wenigen 
Abänbdernügen, in Ruͤckſicht anf die neue durch den Parifer 
Frieden bewirkte Begraͤnzuug, ſelbſt bezeichnen koͤnne. 


Etwas zur Kenntniß der großen Maͤnner Roms, 
nach Plutarch — — von Gottlob Auguſt Tit⸗ 
tel, Kirchenrath und Prof. zu Carlsruhe. Carls⸗ 
ruhe, bey Macklot, 4 Bogen, in 8v0. j 


Sowohl ihrer Abſicht als Ausfuͤhrung wegen verdient dieſe 
Einladungsſchrift, womit der Verſf. im Jahre 1783. die Wine 
tervorleſungen auf dem akademiſchen Gymnaſium zu Carlsru⸗ 
he ankuͤndigte, eine beſondere Anzeige. Wahre und innige 
Kenntniß des Menſchen muß aus ſeinen Handlungen geſchoͤpft, 
auf dieſen die Beurtheilung ſeines Charakters gegruͤndet wer⸗ 
den. Daher die großen Vortheile, welche ſich für die Philos . 
fopbie uͤberhaupt und befonders für die Erelenfunde, aus dee . 
Geſchichte ziehen laſſen, die man als die erfte, und vielleicht 
fogar als die einzige Duelle fruchtbarer Menfchenkenntniß are 
aufeben .Hat. Um ſeine Zuhörer Hierauf noch aufmerffamer,. 
und die Bewertung felbft ihnen anfbaulicher zu machen , eut-⸗ 
warf der Berf. hier die Hauptzuͤge in den Lebensumſtaͤnden 
vorzüglicd, großer Roͤmer, nach dem Plutarch, die beyläufig 
auch 3 gutes Muſter Verſertigung hiſtoriſcher Aus⸗ 
U 3 ... zuͤge 


N 
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zuͤge abgeben konnen. Sie betreffenden Sabius Maximus, 
Claudius Marcellus, die Scipionen, den Slaminius, 
Yemilius Paulus, M. Eato, Cajus Marius und L, 
Eornelius Sylla. ' 


Gr, 


11. Gelehrtengeſchichte. 


Theſaurus rei patrifticae, continens diſſertatio- 
nes praeltantiores ex rarifimo D. MNicol. Is 
Nourry adparatu, Gallandii nova bibliorheca 
patrum aliisque celebrioribus eorum editio- 
nibus depromtas, et iuxta feriem patrum 
et (criptorum ecclefiafticorum chronologi- 
am difpofitas, adornatus, atque adiectis 
prooemiis notis et reflexionibus ad hiſtoriam 
Theologiae pertinentibus inftruttus a P. Pia-, 
eido Sprenger, Monacho Benedidt, et Biblio- 

“ thecario in Banz. Tomus II. ſiſtens faeculum 
ll. Wirceburgi, typis et impenfis Stahel. 
‚1785. 4 Alphb. 8 Bogen in gr. 4. 


Es freut uns, daß diefe nuͤtzliche Sammlung patriftifcher Abs - 
bandiungen, die man mit Recht einen Schag zum Stublum 
der Patrütif nennen kann, der wenigen Unterffüßung unges 
achtet, die das Werk aufänglic von Seiten der Subſeriben⸗ 
ten zu finden fihien, dennoch frinen glücklihen Fortgang 
nimmt, und es gereicht dem Herausgeber ſowohl als Verleger 
fehr zur Ehre, dag fie fi) dadurd an der Vollendung eines 
fo verdienftlihen Unterer ehmens nicht haben abſchrecken laſſen, 
und der lebte noch uͤberdem fortfährt, dem Werke duch Da 
pier und Diüd alle äußere Simpfehlung zu geben. Inzwiſchen 
fehen mir doch mit Vergnuͤgen, daß es ſeit der Erſcheinung 
des erfien Theils 153 neue Subferibenten bekommen ,‚ worun⸗ 
ter 30 aus Neapel, 12 aus Lyon, sans Goͤttingen rn 
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Eg,anthält dieſer zwepte Band 14 Abhandlungen, die mit des 
wen im erſten Bande in gleicher Zahl fortlaufen, und die Pas 
triſtik des zweyten Jahrhunderts beſchließen. Es find folgens 
de: 1) Diſſ. XIII. de geſtis er fcriptis Iuſtini, Tatiani, 
Athenagorae et Theophili Antiocheni auctore Prudentio! 
Maran; in 15 Kapiteln bis ©.136. 2) Dil. XIV. De 
S. Piol, ex D. Gallandio, bie S. 172. 3) Dil. XV. de 
aciis S. Felicitatis eiusque feptem filiorum, ex Gallandio, 
Bis 176. — Aber weder Pius noch die heil. Felicitas und 
andere Märtyrer gehören unter die Kircherwäter. 4) DI. 
XVI. De S. Dionyfio Corinthiorum epifcopo, ex Gallan- 
dio. XVIL DeS.Melitone Sardienti epifcopo, ex eodem. . 
xVill: De S. Claudio Apollinari, epikcopo Hierapolitano, 
ex eodem. XIX. De Bardefane Syro, ex eodem. XX. 
De eccleiiarum Viennenfis er Lugdunenlis epiftola, ubi de 
‚martyrio S. Pothini epilcupi et aliosum plurimorum, au- 
&ore.Gallandio. XXI. De omnibus Irenaei feriptis, eo- 
zumgque editionibus, auctore D.Ren. Ma//uet, ce Congre- 
gat. S. Mauri, S. 202 — 242. Diefe gelehrte Abhandlung 
bätte einige Ergänzungen erhalten ſollen. XXII. De Ire- 
naei doctrina, aullore eodem. S. 242 — 419. XXIII. De 
Clementis Alexandrini admonitione ad Graecos, et de 
tribus Paedagogilibris, aus le Krcurry. ©. 420 — 739. 
‚Bon da an bis zu Ende folge nech unter tem hier unfc;ieflfe 
‚en Titel: Pra oemium, eine Mantiffa de Clementc Ale- 
xandrino eiusque morali doctrina, auctore D. Frauc. 
Berg, 5. Th.Lic. ecelel. Heibipol. Sacellano , 'Wircebur- 

11779. primum vulgata. Das Nefultat der Unterſuchung 
ift: morum doftrinam a Clemente traditam, quantum 
‚al merhodum et rationem probandi, in nullam utilitatem 
‚verti poffe; dogmata vero ipfä Fuute feligenda ; attamen, 
‚fi quandoque feverior videatur ,! reminifci oportet diferi- 
minis inter Yöru [eu moralem perfectioribus propolitam, 
et communem. 

⸗ NE. On 


Beytraͤge zur Sifferafur, befonderg des fechtzehnten 
‚-. Zahrhunderts. Freunden der Kirchen , Gelehr⸗ 

ten und Büchergefchichte gewidmet von George 
Theodor Strobel, Paſtor zu Wöhrd. Erſten 
ur 24 Burns 
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nath, 1785. 16 Bogen 8vo. .. 

‚ . , sr 

Nachricht von dem Sehen Johann Sebaſtian Pfau⸗ 
ſers, Evangel: Hofpredigers Könige Maxim 
lians, nachmaligen Roͤmiſchen "Kayfers,, PoR. 
Georg Theodor. Strobel. Nürnberg, bey Me 


nath, 1785. 6 ‘Bogen in 8vo: : 


Mir dieſer Lebensbſchreibung, die auch unter dem eben ank 
geführten Titel einzeln verkauft wird, efüffnet Hr. Strobel 
das zweyte Stück feiner bepfallswürdigen Weyträge zur ältern, 
beſonders theologifchen, Literatur. Sie enthält viel merkwauͤr⸗ 
diges, und iſt von dem Verf. durch manche das damalige 
Zeitalter betreffende Anekdoten noch unterhaltender gemacht. 
Zehn Originalbrieſe Pfauſers find ihr angehaͤngt. Außerdem 
enthaͤlt dies zweyte Stuͤck: II. Acta Concilii Wittenbergae 
habiti a. 15365 impraſſ. Antverpiae, in Miſſali ↄnreo. 
Eine fatprifche Schrift, die der Herausgeber aus ber - 
ſchrift abdrucken läge, und von der es noch zweifelhaft iſt, 
fie gedruckt ſey. 1II. Abdruck verfchledener Url u, 
Markgraͤfl. Brandenburgifchen und Neicheftadt- uw 1 
ſchen Normalbächer vom Jahr 1573 betreffend. 
den zur Beylegung der Streitigkeiten zwifchen ben + 
gern des Flacius und Melanchthons abgefaßt. - IV. 
* bergifher Rathſchlag den unruhigen Flaclum betreffe  ı 
Jahr 1564. V. Nachricht von dem bisher gafız 
gebliebenen erften Entwurf. der Päbftlihen Konf a 
Augsb. Konfeffion. VI. Recenſlon einiger kleinen utur 
Schriften. Sie find alle aus den erſten Jahren | x 
mation. VII Etwas von Philipp Melan s 
VIII. Einige bisher ungedruckte Briefe; von rtk 
Goldſtein, Moller und Aurifaber. 
: Fr. 


Grundlagen zu einer Heſſiſchen Gelehrten⸗ und Schrift⸗ 
ſteller, Geſchichte ſeit der Reformation bis auf ge⸗ 
genwaͤrtige Zeiten. Beſorgt von Friedrich * 

wottig m 
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Heim. Strieder. Fünfter Band. 8. Hert. 
Taſſel, bey Cramer, 1785. 540 S. in 8vo. 


v 
. 


Die Einrichtung dieſes mit unermuͤdetem Fleiße fortgeſetzten 

Werks iſt aus der Anzeige der erſtern Theile bekannt. Auch 

dieſer Theil enthält merkwuͤrdige Beträge zur allgemeinen 

“ Gelehrten Beſchichte; wovon die Artikel Grelmann, Guͤnde⸗ 
sode, Haas, Hartmann, Haſſenkamp und Hertius beſonders 

won. | | | 

ef. 


Eammilung befonberer und feltfamer Umftänbe von. 
Voltairs feben und Tod. Qualis vita, talis mors. 
Aus dem Srangöfifchen. Augsburg, bey Riegers 

. fel. Söhnen, 1785. 8. 134 Bogen, — 


Man darf eben kein blinder Anbeter von Voltalre ſeyn, um 
Biefe Schrift für eine elende und aͤchte Mönchsgeburt zu erklaͤ⸗ 
ren. Es fehle beynahe nichts, als daß, wie ih dem befanns 
. gen Volksdrama: Doctor Saufts fchrefliches Leben und 
Ende, die Kataftrophe durch ein Duzend Teufel bewirkt were 
de. Doch wird ©. 166 verfihert: „Daß Voltaire kurz vor- 
kinem Ende in der entſetzlichſten Lage war — daß er fi 
gewälst, hin und ‘her geworfen, und mit voller Wuth 

zeſchrieen habe: Sch bin von Gert und den Menſchen verlaffen ! 
Daſt er alsdann in feinen Keibfiubl gelai.gt, ſchnell 
eine Handvoll Unflath ergriffen, und ibn bineingeftef 
fen babe.“ Wobey gar ſchoͤn bemerke wird: „daß alfo an 
Voltaire die Weiffagung des Propheten Ezechiels, Kap. 
"Ivy, 12. über welchen er fehr oft geiportet hätte, in Erfüllung 
gegangen wäre, melcdyer fpricht: was du effen wirft, foll wie 
ein In der Aſche gebackenes Gerftenbrod feyn, und du follft es 
mie Menfchenkoch vor ihren Augen bededden.* — So wer 
nig ein Freund der vernünftigen Neligion und der Sittlichkeit 
den faden Wis, die oft fo unphllofephifden Spöttereyen und 
die unſittlichen Aeußerungen des Voltaire in Schuß nehmen 
wird, eben fo wenig wird er das Zufammenichmirten einer 
ſolchen Scartefe-für noshig, oder gar für .verdienftlich Hal 
isn. Voltaire, bey allen Ionen Sehlern, Bat unbegceinn 
5 viel 


fer unflärhige Miſtfaͤſſel.“ 
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viel Gutes geſtiſtet, und mehr als alle die elenden katholiſchen 
aſcetiſchen Schmierer, welche nun ſeit 100 Jahren immer weg 
in Augſpurg gedruckt werden. Der lleberſetzer — vielleicht 
eben derjenige, welcher das arımfelige, aber in einigen Regio 

der Finfterniß fo beliebte Nonnottiſche Werk überfeßt Hat — 
ift feines Originals würdig. Mean teifft, nicht nur undent 
ſche Ansdrüce in Menge an, z. B. Schanfungen, Unbil 
den, Kommlichkeit, ein Kann alles u. bergl. an, fo 
dern auch offenbare Unr ichtigkeiten: Marggtaf von Chateas⸗ 
neuf ftate Marquis v. Ch. — Enkel flat Neffe, Bürger 
von Balme am Rhein, Genfer Gebiets zc. Eine attifche 
Klofkel ſteht ©. 68, two es heiße: „So vertheidigte fich Dies . 


Wh, * 


Apologie Melanchthons wider einige neuere Vorwuͤr⸗ 


fe des Herrn Hauptpaſtor Goͤtzen zu Hamburg, 
von Georg Theod. Strobel. Nuͤrnberg, bey 
Baner und Biſchof, 1783. 157 Seit. in 8. 


Daß ein Melanchthon noch in dem letzten Viertel des acht⸗ 


zehnten Jahrhunderts einer Apologie bedarf, iſt freylich auſ⸗ 
ſollend. Aber zum Gluͤck iſt es nur eine Apologie gegen Hrn. 
Goͤtze. Diefer hatte jenem allgemeinen Lehrer Deutfchla 

viele hoͤchſt birtere Verrofirfe.in einem Paar Schriften, die er m 
der Weberiſchen Confefiengftreitigkeie ſchrieb, gemacht. CH 


D. Bibl. LX. t. S. 69. 70.) Dasegen iſt num dieſe Apologle 


gerichtet, durch melde Hr. Strobel feine vielfachen Verdieuſte 
um Melanchthons Andenken und Schriften vermehrt, uud 
welche auch ohne alle Rücficht auf die Goͤziſchen Schriften Ihe 
ren eigenthämlichen Werth und Mugen bat: Gie handele 
von Melanchthons Furchtſamkeit überhaupt, von deſſen 
Furchtſamkelt und Berragen zur Zelt des Interim, pon deffen 
Brief an Carlwitz, von deffen Verändetlichkeit, von der Ver⸗ 
änderung des. toten Artikels d. A. C. inshefondere, und um Wer 
ſchluß Eemmt noch hinzu, eine Beleuchtung des Protokolls van 


1537. , oder. bes Vortrags, weßher in dieſem Jahr Luthern 


und Bugenhagen duch D. Bruͤcken in Gegenwart des Chat: 
fürften Johann Friedrichs zu Wittenberg über dle von Me 
lanchthon angeblid in der Augſp. Sonfelfion so’genowmene! 
s . “.. u rt. J n 
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Aenderungen und Über andere Punkte geſchehen feyn fell. Hr. 
St. bezweifelt die unverfälichte Aechtheit dieſes beruͤchtigten 
— irrt aber hierin. Die wahre Beſchefſenheit der 
ache Lit ſeitdem erſt durch Hrn. Weber im zweyten Theil dee 
Geſchichte der Augſp. Couf. befannt gemacht worden. Webris 
ns theile Hr. St. alleuthalben Auszüge nicht nur aus Mes 
— , ſondern auch aus Luthers und anderer Zeitgenoſ⸗ 
fen Schriften und Briefen mit, welche nebft den Ihnen beyges 
fügten Erläuterungen dazu dienen, Melanchthons wahren 
Charakter beſſer Finnen, und die ihm gemachten Vorwürfe 
richtiger und billiger beurtheilen zu fernen, 

. Dieter Apologie jegte Hr. Goͤtze entaegen feinen Be⸗ 
weis der Nichtigkeit dee Strobelfcben Apologie. (X. 
D. Bibl. LX. ı. ©.91.) Auf diefen Öögifchen Beweis 
nimmt Hr. Str. Ruͤckſicht, und bringe gelegentlich nody mans 
ches zur. Ehreurettung Melanchthons bey in folgender 
Schrift: u Ä 


Sitterarifche Nachricht von Melanchthons fämmtlis 
- hen Briefen, worin ‘zugleich die Unfchuld deffel« 
ben gegen die Höziichen Schmähungen vertheiti« 
ges wird, von G. Ih. Strobel. Mürnberg, ben 
- Monat), 1784. 1768. in 8, ot 


Der Verf. war ehedem Willens geweſen, eine Sammlung der 
Briefe Melanchthons an Nürnberger zu ediren. Weil man 
aber eine vollftandige Ausgabe aller Briefe dieſes vortrefflichen 
Mannes von Hrn. D. Noffrie zu erwarten hat, Cder wir mit 
Verlangen entgegen ſehen) fo gab erfterer feinen Vorſatz auf, 
und überließ letzterem feinen geſammelten Vorrath, macht aber 
Dagegen die angenehme Hoffuling, eine vollftändige Ausgabe 
aller Istelnifchen Briefe Luthers zu beforgen. Hier liefert er 
indeffen eine Necenſion aller fm Druck erfchienenen Samms 
kungen und einzeln gedeudter Briefe Melanchthons, welcher 
er, um Trockenheit zu vermeiden, einige vorzfgliche aus den 
Driefen ausgehobene Stellen beygefügt, und dieſe mit Anmer⸗ 
tungen erläutert hat, in weichen es dann nicht an Gelegen⸗ 
heiten fehlen konnte, Erinnerungen gegen Hrn. Goͤtze anzu⸗ 
bringen. Nec. hat alle Hier befchrisbenen groͤßeren zum Theil 
ſeltenen Briefſſammlungen vor fich liegen, und iſt un den 
zu ugen⸗ 


218 Kurze Nachrichten: * 


Angenſchein von der Genaulgkeit der Bier davon gegebenen. 
Beſchreibungen überzeugt. Nur iſt in der Manliſchen Collt⸗ 
ction die Dedicarion eigentlich. quarto non. Aug, 1564 
unterfchrleben , :und in der dritten Säubertifhen Sammlung, 
oder dem libro:V. iſt das griechifche nicht überall am Rand. 
ing Latelaifche überfeßt, Sondern nur meiftentheils. Auszüge zw 
geben, geſtattet uns der Raum nicht. Aber eine hoͤchſt ange⸗ 
nehme .Lectüre. iſt gewiß diefe Eleine Schrift für jeder, der 
Melanchthon zu ſchaͤtzen weiß, oder auch nur für litterariſche 
Anekdoten aus dem Reformativns Serulum Sinn hat. 





12. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 
Briefe des L. A. Seneka, uͤberſetzt von Albrecht 


Chriſtoph Kapſer. Deſſau, in der Buchhaud⸗ 
lung ber Gelehrten, 1783. 8. 


is wir Heren Ranfers Vorrede laſen, verzweifelten wie ganz, 
e:nen, auch nur leidlichen Ueberſetzer in ihm zu finden. “Dit 
welchem Gluͤcke, dachten wir, kann ein Wann den Senele-, 
überfeßen, der ſchreidt: „Unverdroßne Aufmerkſamkeit auf 
„Seneka's Vortrag und Vereignung feiner ſchoͤn gefunde⸗ 
„nen Gedanken wuͤnſch' ich. mis als Belohnung von Meinen. 
„Leſern! unpartheyiſche Anerkennung, bag Ich mit alle Deüe 
„gegeben , getten zu.copiren,, als Lob yon denen, bie Fin bes 
„urtheilen.* Und als wir darauf den Inhalt der u 
Bucchgiengen und fanden: Trag die Zeit an, weil fie noch 
bein iſt; Nicht, wer wenig hat, fondern, wer nach mehr 
rerm geile, (kein Druckfehler, wie aus der öftern Wiederhos _ 
lung des-Wortes.erhellt!) iſt arm; es iſt eing ernfte Safe 
um bie Freude; der gute Dann muß fih je mehr in ſich 
ſelbſt zuruͤckziehen, in deſto größerer Geſellſchaft er fh de. 
findet, u.ſ. w., da entſank ung der Muth vollig, Allein Bry 
genauer Durchficht faben wir uns wirklich zu unferm Verguüs 
gen getäufcht, Kr. K. Überfegt fehr richtig, und erreicht die. 
Kürze feines Originals in den meiften Stellen, Sauce ’ 
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Provinjlalismen und ſchlechten Wendungen gehaͤ⸗ 

‚one Perioben beffer gerändet, und überhaupt am Aus 

forgfamer und anhaltender gefellt, fo würde er einen 

ap unser, dem vorzüglichern Ueberfegern einnehmen. Wir 

sinnern übrigene noch, daß man bier nichs alle Briefe, fon» 
n’nur die wichtigern fuchen darf, 


Zh, 


Shyeftomathia' hebraica, ſelecta eaque facilio- 
ra consinens capita vel hiftorica vel poeticg 
librorum veteris Teftamenti. In ufum 

..fcholarum,. Halae, typis et impenlis Curtia- 

“nis. 1783. 110 Seiten in groß 8. 


Vocabularium, continens totius Chrefloma- 
- thiae.-hebraicae vocabula, in uſum eorum, 
. qui addifcere ipfa et perlegendis fingulis ca- 
‘ pitibus progredi felicius capiunt, adorna- 
. mm, Halae, typis Curtianis. 1782. 65 
" Geiten in gr. &. | 


— : hebräifche Chreſtomathien für ſehr entbehrliche Buͤ⸗ 
en, haben wir ehedem ſchon bey der Anzeige des bis 

Fl Theils des hebr. Elementarbuchs, womit Hr. Prof, 

E nz in Gießen das Publikum heimgeſucht bat, mit Wege 
unferer Gründe geäußert ;. wohin wir diesinal unfere 

⸗ iſen. Wenn der Herausgeber dieſer Chreſtoma⸗ 

» (der ſich L. C. C. Nachtigal, Stephanei Halberſtad. 
Proreftor, unter der Vorrede unterſchreibt) bey feiner Arbeit 
De Abſicht hatte „ut adolelcentuli primi commentariorum 
„Mofaicorum loco haberent librum, aeque pretio ven 
„lem, ex quo omiflis, plerisque, quorum explicatio ca- 
„ptum tironum fuperare , aut quae minus eis fcitn necefla-' 
;ria videbantur, pleniörem bibliorum facrorum -cognitio- 
„nem poflent haurire, ubique fimul efläta, quibus in 
„theologia dogmatica uti folent, praecipua ( fogar: Hiob 
„19,23 iſt nicht vergeffen):colle&ta invenirent, qui et ſen- 
„tentiarum utilitate et verberum perfpicuitate aeque com- 
i „MEen- 
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überfehen worden iſt, ſo halten wir es für Pflicht, jetzo noch 
von feiner Einrichtung Nachricht zu geben. Diefer- erfte Theil 
endiat fi mit dem XXH, Buch. Die Interäifantefien Buͤ⸗ 
cher ſind ganz beybehalten worden; von den übergangenen Buͤ⸗ 
ern find die gewöhnlichen Eoitomen, und bey. den fehlenden 
Kapiteln die Mamen und Jahre der Confuls, oder ganz Furz 
der Inhalt angeführte worden ; auch find viele Kapitel abge⸗ 
kuͤrzt, Reden, Wunderzeichen, umftändlihe Beſchreibungen 
unerheblicher Schlachten u. dergl. uͤberſchlagen, übrigens aber 
der Zuſammenhang mit Livianiſchen Worten wieder hergeſtellt 
worden. Das J. Buch iſt, wie billig, ganz geblieben; das 
IL. aud) bis auf die 15 letzten Kapitel, wo. alfo-audy die Ges 
fehichte des Coriolan ausgeworfen werden iR, die wir, wenn 
wir hätten wählen foller‘, nicht wuͤrden übergangen haben; 
das III. zu Anfang, in der Mitte, und zu Ende mehr ober 
weniger abgefürzt. DasXI— XX. find ganz Übergangen, und 
des Zufammenbangs wegen ihre Epitomä& eingerüdt, Das 
XX:; endlidy und XXL Buch crfcheinen wieder ganz, und mas 
cher den Beſchluß diefes erften Theils, aber freplich mitten im 
Zufammenhang der Geſchichte des merkwürdigen Bmeofen 
puniſchen Krieges, die noch durch neun Bücher fortgehe. Es 
kann wohl nicht fehlen, daß nicht vielleicht manche Lehrer, 
Öle dieſe Chreſtomarhie auf ihren Schulen brauchen. won, 
üsee manches meggeläffene Stück der Livianiſchen Geſchichte 
feufzen werden — aber, wo kann leicht eine Auswapl,.ges 
troffen werden, in der nicht andere zu viel oder zu wenig _ 
fürden! u | 73 
Einleitung in die griechiſche Sprache, nebſt Tabel⸗ 
In von M. G. D. Koͤler, Rector an dem Pros 
vinzialgymnaſium zu Detmold, Goͤttingen, bey 
" Dieterih), 1785. 6 Bogen. > - 


Wir find nicht fo gluͤcklich gewefen, fo fehr wir es anch 
wünfchten , ung von dem Nutzen diefer Tabellen, und ber fie. 
begleitenden Einleitung überzeugen zu Tonnen; ja nice eine. 
mal von ihrem abfi-hrlichen Gebrauch einen Begriff zu machen, 
Tat glauben wir behaupten zu konnen, dag nimmermehr ein 
Anfänger daraus das Griechiſche, ohne Zuziehung einer of 
denslihen Orammatif und juollfiändiger Paradigmen , * 
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und gründlich lernen koͤnnen, es fen denn, daß er einen Les 
ver babe, der eine lebendige Grammatik ift, alles felbft thur, 
Das Fehlende ergänzt, und die Verwirrung in Ordnung bringt. 
Spfachen, die, wie die Griechiſche, nicht zum Sprechen, 
fondern blos zum Verftehen der alten Schriftſteller, erlernt 
w:rden, follten doch billig mit Kinfteleyen der Methode ver⸗ 
font bleiben , die das Sprachftudium fücher nicht erleichtern, 
die Sründlichkeit erſchweren, und blog die Folgen einer paͤda⸗ 
sogifchen Mode find. Wer den Beruf hat, das Griechiſche 
zu lernen, und freplich follte ihn jeder wahre Gelehrte ſuͤh⸗ 
ten, wird ſich den einzigen fichern Weg, den wir und unfere 
Water, ohne es zu bereuen, gegangen find, Regeln und Pas 
radigmen zu lernen, nicht verdrießen laflen. So wenig auch 
Inder A, D. Bibl. Raum zur Umſtaͤndlichkeit in den Anzei⸗ 
gen unerheblicher Schriften, iſt; fo muͤſſen wir doch, um uns 
fer Urtheil zu belegen, diefe Tabellen nod) etwas genauer 
durchgehen, Es find derfelben zwey, über die Declination, 
und über die Conjugation. In der erften werden in drey Eos 
lumnen, mit vielem leergeblicebenen Raum, die Endfplben der 
Caſunm dreyer griechifdjer Wörter, sexn, röros Ind was, ans 
gegeben , unter andern von riwos, der Gen, Pfur. cr, von 
ws, der Nom. und Acc. Plur. dis und dis. Wie in aller 
Welt foll nun diefe fogenannte Tabelle zur richtigen Erlernung 
aller Declinationen hinreichend fen? Da z.E. unter den 
‚ vielen Regeln zur dritten Declinatlon weiter keine, ale dievon 
dem Accufativ auf ein» erwaͤhnt wird. Der Bocativus fehle 
ganz, weil außer der Verwandlung des es in e, er ganz mit 
dem Nominativ Übereinfomme. Wie wird der arme Schüler 
irre geführt, wenn er ſich auf diefe Verficherung verläßt, und 
nicht etwan aus beſſern Srammariken erfährt, daß in der _ 
dritten Declination faft nicht ein Wort feinen Vocativ ganz 
dem Nominativ ähnlich macht, Aber freylich wegen der viee 
lerley Regeln konnte der Bocativ nit wohl, mit einer ges 
wiſſen Endung in die Tabelle gebracht werden, daher blieb er 
gar weg. Diefer Tabelle find noch die Artikel, (denn die drey 
— ſtehen ohne Artikel, und der Verfaſſer will auch 
die, bloſſen Wörter ohne Artikel declinirt haben) einige Pros 
nomina, und etwas von den Adjeckiven angehäng. Die 
Elaffification derſelden ift nicht vollſtaͤndig angegeben. So 
ſtellt z. E. die Endung we, og; mr, er, fo wie noch einige Par⸗ 
ficiplalendungen. Die Tabelle Tür die Conjugarion enthält 
das verbum were — O5 diefes einzige verbum für einen 

D. Bibl. LXVIII.B. LSt. P Anfaͤn⸗ 
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Anfänger hinreichend feyn kann, um darnad) die. Formation 
der übrigen Claſſen griechifcher Zeittörter bilden zu Eünnen, 
wird jeder felbit beurtheilen konnen. Die obere Hälfte iſt in 
dren Columnen getheilt, In der erften fiehen das Zur. ı, 
Act. und die Tempora, die davon herkommen, und inter Die 
fen auch das Prär. ect. (welches bey andern ſonſt ein eigenes 
Tempus thematlcum ft) mit den übrigen davon ' abgeleiteten 
Zeitbeftimmungen, aber von jedem nur die erfte Perſon. In 
den anderä Columne ſteht, obenan das Simperfeetum nad 
feiner erften Perfon , und unter des Präfens Act. und ' 
alien dreyen Perfonen; und endlich in der dritten, auf 
Are, wie in der enden, das. Fut. 2. mit feinen Abſtammun⸗ 
en. 
g In der unrern Hälfte der Tabellen folgen nun die modi, 
in Aer., Paſſ. und Medium, von jedem wieder bie erſte 
Perſon, es ſehlen aber die Futura, urd im Medio auch das 
Perſeetum. Nun urtheile jeder ſelbſt; ob er wohl glaube, daß 
ein Kind aus dieſer Confuſionstabelle das griechiſche Verbum 
werde lernen konnen ?_ Welches iſt leichter und vernünftiger, 
das ganʒe Verbum nach der Reihe feiner Temporum:, und je 
des Tempus mit allen feinen Perſonen beriufegen und lernen, 
zu laſſen, als es fo zu jerftüefen, die Bruchſtuͤcke unvellſt an⸗ 
dig auf einen Bogen zu zerſtreuen, und das Klnd dadurch in 
die Gefährt zu feßen, bey der Sterion eins febenZeitworts 
anzufiogen. Ein fo unvollftändiges und einfeltiges Prarabies 
ina (menn anders dieſe Tabellen diefen Namen führen kim 
nen,) mußte denn natürlicher Weiſe eine Menge von Regeln 
nothwendig machen, die das Fehlente ergänzen, das. Zerſtreu⸗ 
te ordnen, und das Unbeſtimmte zur Anwendung 'genamee 
beftinnmen., Diefe Abficht hat die zu diefen Tabellen :gehbrige 
Einleitung. Aber auch von der Eünnen wir nicht. fagen, daß 
fie die Erlernung der ariechifhen Sprachelemente- ſehr er 
leichteren. Manche Regeln find für denjenigem. m 
der. die Paradigmata zur Anfiche ganz vor fich Hat: ander 
aber find unvollſtaͤndig, oder nicht beftimmt genug. Auch 
davon muͤſſen wir einige Beyſpiele geben. Die Endſylben bit 
übrigen Perſonen, die in der Tabelle nicht angegäben waren, 
follen nun, toahräaftig nicht auf dem kuͤrzeſten Weg, :durd 
Regeln gefunden werden, die entweder nicht aflgenein; de 
weit ſchwerer zu merken find. „3. &. „der chara 
einfache oder doppelte Vocal der eriten Perſon, den. km 
Art, in, derilegten Sylbe, im Paſſ. in der verledeen 
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ſteht, bleibe ſehr oft in den übrigen Perfonen ſtehen, und 
giebt alfo leicht die Endung der übrigen Perfonen an, z. E. 
Pig, as.“ Alleinaud)insosänes? Auch in ruwreun,, vi. 
era, n.a.? Zu Formation eines Temporis Paſſ. aus einem 
Aectivo wird die Megel gegeben: Bey denen, die kein Augmene 
haben, wird de Sylbe zw, bey denen, die ein Augment Has 
ben, aus hinzugeſetzt. Das bengefügte Erempel, werögeg, 
woriunneng aber iſt fürs Segentheil. Bey den Zeitwörtern, die 
im Fut. 1. yo haben follen, fehlt die befanntefte Endung wr=. 
Vom Fur. 2. heißt es: wenn nur ein Confonans vor dem w 
ſey, fo bleibe das Wort, mit zuruͤckgezogenem Ton auf die 
legte unverändert. Zuruͤckgezogen aber wird der Ton von 
der legten auf die vorletzte Sylbe, umgewandt aber, fortges 
ruͤckt. Die Präfentia und Ssmperfecta haben im Act. in der 
erften Perfon DI. opır für zu; im Paſſ. dusde für und, 
u. ſ. w. eine unnoͤthige Negel, blos durd) die Wahl des woum 
zum elnzigen- Parad. veranlaßt. Die Verba Pura, heißt er, 
geben alle auf ein ow ans — « und « vor dem e werden zu», 
Berdiente die Verwandlung des⸗ in ⸗ nicht auch erwähnt, zu 
werden? Bon dem Verdis in ms toird zwar richtig erinnert, 
daß fie von einer Altern Form in am, sw ıc. herkommen: allein 
es hätten eben ſowohl auch die Negeln evolvirt werden follen, 
wornach fle und ihre einzeln Tempora von Ihrem Stamm⸗ 
‘wort geformt werden. Es folge nun ein Verzeichniß der 
irregulaͤren Zeitwoͤrter, mit Angebung der verſchiedenen 
Formen, wornach fie flectirt werden, aus der Halliſchen 
Örammatif , doch wie der Verf. verfichert, vermehrt und vera 
beffett. Unter diefe Vermehrungen gehört denn, dag der V. 
bey manchem Wort mehrere Primitiva angegeben hat, ale 
zu Erklärung ihrer Abweichungen noͤthig war, 3. €. zu uxe, 
die Formen exe, axto (war es nicht an einem genug) und 
irge; zu Irarze, Ita und Iraw, (wir möchten eine Stelle 
eines, griech: Autors wiljen, wo eins von beyden zur Erkläs 
rung der grammarlihen Form nicht hinreichend wäre). &o 
bey iwrauı, die Primitiva, are, zrie, Tan, UND wragu, 
wovon doch ſchon eins genug war. Bey ride, wird die Form 
riaaa⸗angefuͤhrt, melde ganz gewiß falfch if, und nirgende 
exiſtirt. Den Schluß mashen ganz gute Betrachtungen über 
den Mugen der griechifhen Sprache für jeden Stand der Sea 
lehrten. Leber die Nothwendigkeit für den Jutiſten erkläre 
er ſich nicht deutlih. Wir glauben aber immer, der Surifte 
muͤſſe griechifch verſtehen, vw der wenigen griechiſchen De 
- | 2. ve 
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vellen wegen, fondern weil er ein Gelehrter feyn will, die 

griechiiche Litteratur ader in einem fo genauen Zuſammenhang 

mir der allgemeinen Gelehrſemkeit ſteht, und uͤberdem faft al 
len Theilen des menfchlihen Weſſens ihre Runfk:vorter gegeben 
bat, daß ſie Bein wahrer und gründficher Gelehrter entbehren- 
kann. Der Verf. har diefe Tabellen feinen Schrilern debieirt, 

deren Fleiß in der griech. Sprache er lobt. Das Fann ein Der 
weiß von feinem eigenen Fleiße und dr Güte feiner mund 

hen Lehrart ſeyn; was wir ab-r bier getadelt hab n, bettiſſt 
blog die Finrihrung dieſer Tabellen, an denen wir nichts 

finden Eonnen, was fie zum griechifchen Sprachunterricht bes 

quemer, als eine jede Grammatik machte. Pt. 

— 


Platonis Eutyphro, Apologia Socratis, Crito, 
Phaedo, Graece: ad idem Codd. MSS. Tu- 
bing. Augult. aliorumque ct lihrorum edito- 
rum veterum recerfuit, emendavir, explica- 
vit Joh. Frider. Fifcherus. Lipfiae, ſumptu 
Suicquerti. 1783. 2 Alphabet 65 Bogen in 
groß 800. Ä u 


Von dem Hrn. Prof. F. wuͤnſchten wir noch den ganjen 
Plato fo bearbeitet zu erhalten, als er uns dieſe vier Stuͤck⸗ 
jeßst zum drirtenmal giebt, aber auch, zum Beſten der gewoöͤhn 
lich nicht ſehr bemittelten Sriechifchitutierenden , "das Paper 
alsdann mehr geipart zu ſehen, als es hier geichehen iſt. Ftey⸗ 
lich hat er, zumal im Eutyphron, Kriton und Phäpen ;:die 
mit Handfchriften verglichen worden, den Tert oft richtiger: 
gemacht, und manche neue nuͤtzliche Erläuterung Hinzugefeßtz 
aber die Argumenta aus dem Sicinus, und manches Des 
kannte in den Moten Hätte gar wohl meubleiben koͤmen. 
Die Borreden, und was zur Notiz des Schriſtſtellezs ind 
der Ausgaben vorgefeßt ift, nehmen beynahe ein ganzes Ab 
phaber ein. Wir haben die Apologie und den Phaͤdon jetzt 
von neuemiganz ducchgelrfen, und mollen unfete Bemei⸗ 
tungen, mo wir nicht der Meynung der Herausgeber find, 

ihm und unfern Lefern bier mittbeilen. 
In der Apologie S. 70. halten wir, wie: Hicinus 
Äberfeßt, zu ir ayogm im} 7ar Tenmılar, nicht u) de} 7 
.. ven 
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senmılar , für richtig. Zwar bedeutet xy auch bisweilen ſei⸗ 
licer, aber wohl nicht in ber Verbindung , wie es hier ſteht, 
da man et in foro, et apud argentariorum menfas, über 
feßen muͤßte. ©. 72 zeige, unfers Eradırens, dı supi "Aryror 
nicht den Anytus und feine Parthey, fondern bloß den Anytus 
an, wie ter Ausdruck diefes bekanntlich öfter bedeuret, 
and auch Horaz in einer felbit vom Herausgeber angeführten 
©relle, II. Sat. IV. 3. den &Sofrates Anyti reum nennt, 
Auf der folgenden Seite hätte der Herausg. augunım arıyıms, 
noch ganz junge Bürfchchen, jeßt durch ein Komma tren» 
nen follen, wogegen auch die Sicinifche Ueberſetzung ft. 
©&,74 bey serie veısuuyhr AwoAoyaiviv TE, Kap BÄSYKER par- 
Seros arezgireniver, two die Stephanifche Vermuthung anges 
fuͤhrt wird, hätte auch der neueren des Ara. D. Röhlers 
im Anhaug zu feinen Emendat in Dienis Chryſ. Tarſicas 
„17. äredoyammir vi dAdyxen erwähnt werden Eonnen; nnd 
lag vermüthlich Sicinus, der, fed necefle eft, adrerfus 
iftos, tamquam in nocte, pugnare, defendendo. arque 
sefellendo, nemine relpondente, überfrät. Gleich hiers 
auf halten wir dirsus zu raus narayöguc yıyarlıay, mit eiliger 
rucktem Artikel, wie die zweyte Basler Ausgabe bat, für die 
tichtigere Lesart. 


©.76. Teunura yüg imgarı nu durei dr un Agisopcuus 
nupnpöia, Zuxrgaruı mr inc asgi@ngiuen, Pdrxarıd TI Kipoe 
Baron, u.f.f. Eonnen wir, was zur Erlaͤutetrung biefer Ror⸗ 
te gefagt iſt, Socrates in fcena apud Arittuphanem often- 
Ai Befatoribus fublimis in corbe penfili, qui, et xeı- 
mädge, et rageıs, a Poeta vocatur. Ille corbis cum de- 
ferretur, modo huc, modo illuc, arque adeo ipfe Socra- 
tes, qui in eo erat: propterea dicitur ime weg«Prgägseves, 
nicht billige der Sinn if, wie wir deuken: Ihr wißt, wie 
‚man da einen gewiſſen Sokrates aufzog, Socratem ali- 
quem ibi male raptatum. Denn raptare aliquem fagen 
die Lateiner auf eben die Weile; wie beym Plautus Aulul. 
IV. 4, 5. Quidme raptas? Was fcbierft du mich“ Und 
Im Argam. II. Amphitr. Turbas uxori ciet Amphitruo: 
atque invicem raptant pro moechis. Den Fehler S.77 
"ARE af ar riuran Br isn: Bd yes Kruniari, wo der 
- SHerausg, jebt ads für are nad) einer Vermuthung aeſetzt bar, 
hatte ſchon Hr. D. Böhler a.a.D. bemerkt; er (58 aber, wie 
es au heißen könnte, ars eurer alir isn, arı yarı uf. f. 
P 3— i ©, 81. 


. 
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S. 81. Yrerdßo är ür vis dam Irws, fiheint das vun, dab 
der Hr. Prof. nah der zweyten Dasler Ausgabe aufgenom⸗ 
men hat, uns aus der Ficinichen Ueberſetzung gefloffen zu 
ſeyn; aber wir würden es niche eingerücft haben, und binge 
an bald nachher möchten wir mit dein Sicinus xa/ #9 le 
* für "49. Yun. Sofrates, wie iſts denn mit die? 
möchte wohl jerst mancher fragen. Und wodurch bafl 
du Dir denn Diefe ungegrändete Nachrede zugezogen? 
©. 89. vorl. 3 gefällt uns die chemalige Snterpunftion, 7&- 
Sir mar sdogar iger Audgrane, amıg zu dı woigtag, np du Aya- " 
Har dnpsovgysı, beffer, als die jeßige, da die letztern Worte 
pon den vorhergehenden getrennt find. Aber in Wabhrheit, 
meine Atbenienfer, auch bier bey ſonſt gefchidtern 
Zünftleen fand ih, daß fie denfelben Seblee an ſich 
batten, den die Dichter. Weil fie ibre Kunſt treff⸗ 
lich auszuüben wußten, fo glaubte Jeder, u.f.f. 


‘ 'S. 91. mäffen wir befennen , daß ung die Stelle, xy 
Pzivray rarev Alyay zer Zanparyy, woorzingiedny di Te ind 
—B ii zugddayue vezumes, nicht fo leicht iſt, vie fie 
dem Herausg. vorfam. Die Auslaffung des’ arıza Ift freylich 
ein gewöhnlicher Atticismus, findet aber der Natur der Sa— 
che nach nur alsdenn flatt, wenn von einer Sache ein allge 
meines Prädikat gefeßt, und zugleich eine nähere Ruͤckſicht 
angegeben wird, worin es gelten ſoll, wie in der aus dem Cha⸗ 
riton angeführten Stelle, vera rs muss &s Aygdı.. &o aber 
kann man hier siureu Adyen For Zuxgirgr nicht , wie ber Het 
ausgeber, durch eam ob caulam nominalle Socratem über: 
fegen,, wogegen auch daS wgerzuxgneduy N Ta Ins ılaarı If, 
das dodı offenbar etwas hievon Verfchiedenes ſagen foll, und 
von F. in der Erklärung übergangen worden. Vlelleicht alfo 
follte man, wenn man annehmen will, daß ein Wort heraus⸗ 
gefallen, wie auh Hr. D. Köhler mwollte,.deffen bier et⸗ 
wähnte Vermuthung wir aber fo wenig, als der Herausg, billi⸗ 
gen koͤnnen, za, Pawıray rüre vohor Alyaı ro Zungärgs, Oder auch 
nur a4 Odıyıray Taro Alyas rer Zaxgäryı, Diefer ſcheint das 
Grakel dem Sokrates beyzulegen, leſen. Das letzte waͤ⸗ 
re eine ſelche Konftruftion , wie Im Kriten ©. 188. Ob- «ge, 
e Alirist, zaw Apeiv our@ Deorrssior, —* igevsın 03 —XR 
Ju Daß Ficinus die falſche Lesart hatte, ſieht man 

wohl; er hat aber auch gar nicht genau nach den Worten 
uͤberſetzt. S. 132. durfte wohl für 0r Eurleuer, das ift;nud” dr 
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ui, nicht nach der einzigen zweyten Basler Ausgabe, die 
manchmal nach einer Vermuthung, und befondere aus 
Sicinifeben Ueberſehzung for: iniert zu feyn ſcheint, & Zul. 
sarı geſetzt werden. Denn was können andere dieſe für 
tinen Grund baben, mir beyzufteben, als den guten 
und vernünftigen, nad) welchem fie wiffen, Daß Me⸗ 
ling luͤgt, und ich Die MWabrbeit rede? Und eben fo 
fs ©. 136. mit dem ern für sAws, wo eben auch diefe Aus 
‚gabe daS san fcheint aus des Sicinus Ueberſetzung genommen 
zu haben, das fonach nicht auorum Codicum auctoritate 
confirmata lectio heißen kann. Eigentlich iſt für my cry rg 
wer, wenns die Basler Ausgabe von Sicinus hat, gar 
feine Autorität; denu diefer konnte gar wohl, wenn ‚gleich 
feine Handicheift za) 0Aws Ta mol hatte ‚er civitatis totius 
uͤberſetzen. 
,S. 53 wo der Hr ‚Prof, die Stepbanifd;= Vermuthung, 
—EXX —— für «m zure weguravdgen, 
verwirft, und vr Biov aus dem entfernten dars verftcht, möchten 
wolr AA auro: snusor wuparzıwacer leſen. So hatte vielleicht 
auch Ficinus, der fed le ipfum conıparare uͤberſetzt. Ebend. ars 
b 7, Asya aa) ſcheint uns das wder), bas der Heransgeber für adba- 
'pä nimmt; wegen bes vorhergehenden Artifets nicht wohl fies - 
ben zu koͤnnen; man lieſt beijer mit der zweyten Baster Aus—⸗ 
gabe ars in sh Adym ua, noch bey irgend einer Kede. 


Bir gehen nun zum Phaͤdon, bey welchem der Herauẽ⸗ 
‚eher Ne Huͤlfe von zwey Handſchriften hatte, einer jängern 
ugsburgiſchen, und einer altern Tübingiichen, wie beym 
Eutyphron und Kriton allein der Augsburgiſchen. Daß die 
stelle, die uns immer fehlerhaft ſchien, ©. 255. leur nir 
.y Yayuınsst- os Parsıray, is Türe sörer var —XR — 
— u, ao allzers TUyyarn Ta —R —2 ao Tre 
is arı zu 06, Birrıo volrdıng, " Sm" 5 3 Birnen Tidrd- 
LT Iauparıı ums ee) Parırıy , “Tara Tai ulgwzus Mi) 
Ser, aurus iaurus av —XR N ar da iginiren ivgyire, 
wie fie. jet der: Herausgeber mit dem Konima nad) xay eis, 
das vorhin nad; ist erı ſtand, drucken laffen und mo er doch 
auch drum drs hätte ſetzen follen, ohne Fehler ſey, davon hat 
er uns auch Durch bie eigene Abhandlung hierüber in der De- 
fenf. Locor. Plat.p..533. nicht uͤterzeugt. Daß iswers, oder 
leꝰ ers, bisweilen heiße, und sro 0% einige, iſt befanntz 
aber wir zweiſeln ſehr, daß Fe beydes irgendwo ſo verbrn 
4 en 
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Den finden wird, wie hier wrzıe au Tamm ir ara zu) ſte- 
den foll, und durch ur cerera nonnumquam et nonnullis 
utiliora unt überfegt wird. Bir möchten dafür u —B8 
ruyxvre Tu — some wu Tan ir, 6 ers zug ol md 
‚Büre —XRX 4 en; eis de Barren im; 1 vegrurg, es de 
Aiar. sıdv. u. ſ w. Ohne unſer Erinnern bemerkt man, daß 
ein Abfchreiber gar leicht von dem einen cis di gleich zum anderh 
bat gehen, und fonadı die zwiſchen Sy» und dem — eis di liegen⸗ 
den Worte hat überfchlagen fünnen. S. 282. hätte, unſere 
Erachtens, der Herausg nach Anleitung der SFiciniſchen Ueberſ. 
Puæeꝰ y⸗ Xen, ea To —R 4. Ji erg, Brrdrepes, epl- 
gu x Kurs ‚raura dog uuduus arrdı —RXXXI — *?** 
Germra, aa ‚x, wo jeßt ber Tert das unftreitig fehlerhaf⸗ 
ge epöden væeg auro Tayıa dit hat, leſen ſoll n. 

©. 296, iſt Toüre ixayers Tinpige, TE Ta0r ’ ey, d. i. re 
"eure euros i, unſtreitig die beſſere und wahre Lesart, und 
der Herausgeber hätte nicht aus Ariftipps lateinifcher unge: 
druckter Leber fegung r rũ Kuras —* vorziehen ſollen, denn fo mußte 
er wohl vielmehr TeU Kuras of ws heißen, role bald nachher, 
Inarav TIX HNO, 075 Arayralor, Tüs var rı9natan Wx⸗⸗ du 
wu. Die Einſchiebung der Partikel ss &. 302. ‚nady Rügen 
ſcheint ung unnöchig, well gleich Hierauf folge = Fe u 

Gmvere, Dagegen glauben wir, daß man &. 306. L3., mit 
Einſchiebung der Bindeparti eel, ayre 3 veure, IQ, dom 
Bader, wie 86 Ayos, nıy oraurmedung leſen muͤſſe. Ich 
‚glaube es zwar, fagte Simmias; aber ich muß nun 
eben Das, wovon die Kede ift, lernen, und es mie 
wieder ins Gedaͤchtniß bringen. Wenigſtens muß man 
wrupärtäny als eine Erklärung von nudam anfehen: hoc 
ipſum me oportet difcere, de quo ſermo eſt, fcilicer- re- 
minifei, Wenn des Herausg. Erklärung, woerinn er dem es 
phanus folgt, velim difcere, nimirum quod fir reminifei 
gelten follte, fo müßte es bier wohl re raum Ian beißen, 
©. 313. wo der Herausg. aus der Augsburagiſchen Handſchrift 
ũ 6 ir isn aufgenommen. bat, hätte wohl koͤnnen erwaͤhnt 
werden, daß dieſes die Bermuthung des Hru. D. Röblers 
bey feiner deutſchen U-berfegung des Phaͤdons war, befien 
fonft gedacht ift, mo ber Hr. Prof. ihm nicht folge. S. 317 
wo wir jetzt Ti —2 rãro ıxes rd, leſen, hätte er, un⸗ 
fers Bedünfens, die alte Lesart, nur folgendergeftaft Intere 
pungirt, Ti du; oxus Micdy, behalten follen. Wie nun? 
Du kannſt Doch wählen, Sreund! Nur deine Mey⸗ 
nung 
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‚nung hiervon! Auf der ſolgenden Seite zuletzt glauben wir 
‚doch, daß man warrıs raura; mit beygeſetzten Prageichen le⸗ 
"fen wife. Du glaubſt alfo nicht, Simmias! Daß alle 
Menſchen gleich viel Einſichten bejitzen ? 

S. 319. TI I di; nößurs; iſt vielleiche das do, wie 
oben;, nur ein Druckfehler. Aber die ehemalige Interpunk⸗ 
don, ri de 34 sıßarı5 gefällt uns befler. Wie ſtehts aber 
um den Cebes? fagte Sokrates. Wir müllen den 
Doch auch hberzeugen. ©. 335 [cheint uns dascwuu, oder 

6 wäre, wie der Hr. Prof. aus der Tühingifhen Hand⸗ 
ſchrift lieſt, vielmehr eine G'oſſe des vorhergehenden we ögurer 
u fon. ©.346 für ano u 75 Qrouatei hätte der Herausg. 
aus dem Türingiichen Mann'cripte, mas er ſelbſt in der Nor 
ge billige, ka u va Oronada auch In den Tert ſetzen ſolen. 

BG. 375. in vie Pira war Kedurnas imidnuniere van 
ſcheint ung der Artikel vor ewsa allerdings zu fehlen, und da 
Die Augsburgiſche Handfchrift ixıdanıror re ewupem lieiet, hätte 
der Herausgeber, deucht ung, iwıdoanioıre vo was anıichment 
follen. S. 390 war, nah unfeem Urtbeil die ältere Lesart, 
zu ae dreir war zuryge ix, 1% or Tuyyare jrs ,„vel 
qguodcumaque aliud patiantur illa, ex quibus conflatur, kei- 
neswegs verwerflich; und mir Eönnens nicht billigen, weil 
daslugshurgifhe Manufcript wirxen 4 inc hatte, daß der 
Derausg. zarxer, 3 incsa In den Text gefeßt hate S. 437 
leſen wir, wie die Stepbanifche Ausgabe hat, v'elleihr auch 
andere ältere, weil wir «ora ſchon in der ırften Sifcherfchen 
finden, sin aurö dcr ayre exan. | 
.@&,476. 100 die Augsburgifche Handſchriſt, fo mie auch 
Theodoretus, dr izenmudlunı ohne ars, and die Tuͤbinglſche 
Sm eruacucı hatte, hätte, unferm Beduͤnken nach, bee 
Heraus. dr irmeuilueı, das aud) Hr. D. Koͤhler annimmt, 
für die richtige Lesart hatten follen. Das ars entſtand Leiche 
aus dem folgenden ir, und auch Sicinus hatte es nicht, det 

. Hanc fluvium Pyriphlegetontem nominant uͤberſetzt. S. 

492 halten wir u: e» Aiyas, das der Herausg. in feinen beiw 
den Handfchrifien fand, für richtig. Auch Ficinus ſchetnt 
vielmehr ſo, als eu Aiyas, gelefen zu haben, weil et Meri- 
10 , inquit, o Crito, illi ifta faciunt uͤberſetzt. Daß ©, 
497. ug Aures ansıre auf ben Sofrates gejogen werde, fiheint 

- was das Folgende, —RR a0 rũ ræedio Yeuryayıs, nicht 
zii geſtatten. Man muß alſo wohl außer Streit, wie die Fi⸗ 
einifche Weberfegung hat, et ipfe attigir rurfus, und wie 

on 5 auch 
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die Erde, und der Himmel troff vor Gott; die Berae floſſen 
vor Gore, der Sinai vor Sort, ben Gott Iſraels.“ Das 
an V. mi. eigentlich: „Aber du, Gott, gabft einen milden 
Regen deinen Erbrheil; du erquickteſt dag durjtende Land, dig 
beine Thiere darinnen wohnen konnten: Gott, du berelteteſt 
es (durch deine Guͤte, fehlt hier in der Ueberſetzung) fuͤr 
die Elenden. In dem ſehr dunkeln ı sten Verſe, glaube der 
Berf., werde ein unfriegerifches Hirtenleben befchrieben , und 
‚das Volk davon abgemahnet: „Bleibt nicht in euren Hirten 
lägern zwiſchen den Flägeln der Tauben, die mit Silber ber 
deckt find, deren Schwingen von Goldfarbe glänzen.“ 
sten, wo der Schnee auf dem Zalmon eine große Niederia⸗ 
ae, da es von den Knochen der Erſchlagenen meiß- wird, ar 
zeigen foll, burchfireicht er, auf das Zeuaniß des Alerandrl - 
ners, dag ſchwierige a3, und überlebt: „Als der Allſuaͤchtige 
die Könige zerſtreute, da ward es glänzend, wie vom Schnet 
auf dem Zalmon.“ 


IV. 5. A. Strotbs Benträge zur Reit! der LXX. 
Dollmetſcher aus zuftin dem Märtyrer. Viertes und letztes 
Stuͤck. De: Verf. har bier über die Dfalmen keinen, Kirchens 
- vater verglichen,’ als den Juſtin und Euſebs Dempntiia- 

tio evangelica, und nur da, wo diefe Warianten hatten, auch 
den Theodoret. Und das aud) diefe Varlantenſammlung 
noch nicht gar vollftandig ſey, fanden wir, mit der Anzeige 
verfchiedener fehlenden Lesarten aus dem Juſtin, von dem 
R-cufenten in der einziger Zeitung angemertt. Man hat 
alio noch immer diefe Kirchenväter von neuem zu vergleichen, 
wenn man gewiß ſeyn will, daß ſich Erine Varianten zum Teft 
der Alcrandriniichen Lleberfegung In ihnen finden.  .: 


V. Erinnerungen über Hrn. Hefr. Michaelis Mey. 
nung von der Chronologie zwifchen Sem und Abraham. Dre 
He. Nitter fand in einer Abhandlung im sten Stuͤck des Gin, 
e.nglihen Mayazins zu viel und zu kultivirte Menſchen in dee 
Gefrhichte nach der Fluth bis anf Abraham, als daß fie mit 
der Zeitrechnung uͤbereinſtimmen koͤnnte, nach welcher Abe 
ham 292 Jahre nach der Sündfluch geboren ward, (Er wer 
muthste daher. e8 möchten in dieſer iweyhten Genealogie ein. 
ge Geſchlechter ausaclaffen feyn. Und diefen Bedanken warnte 

:te Hr. Hofr. Schlözer auch auf die Genealogie von ber 
Suͤndfluth an, und änderte darsah in der dritten Ausgabe 
feine Hiftorische Tabelle. Die Gründe der Meynung ſind die 
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Araber laſſen in ihren Benealogien oft Sefchlechter aus; und 
auch in der Dibel findet man Geſchlechtregiſter, in welchen, 
verglichen mit andern, lieder fchlen. Dagegen wendet nun 
unfer Ungenannte, und unfers Erachtens mi: Recht en: dies 
fe arabifchen Genealogien, und Die in der Bibel, in welchen 
Glieder ausgelaffen find, find ganz von der Geneſ. XI. ver 
ſchleden; denn in dieler iſt allemal das Lebensjahr angegeben, 
in welchem der Eohn vom Vater geboren ward, in jenen 
aber nicht. Yun aber bleibe freplich noch uͤbrig zu denken, es 
koͤnnten durch die Schuld der Abfchreiber einige Reihen her« 
ausgefallen ſeyn, welches felbft der Rainan in den LXA., ven 
—man hn bedrälfchen Terte nicht mehr findet, wahrſcheinlich 
macht; und alsdenn hätte die Welt doch ein hoͤheres Alter, 
ala man Ihr jetzt nach dem Moſe giebt. Das it ©. 172. ein 
offenbares Verſehen, wenn der Verf. fagt, in benden Genea⸗ 
Iogten vor und nach der Fluch bis auf den Abraham ſeyen Feine 
sehn Geſchlechter, fondern in der erften zehn, in der andern 
neun. Mon zähle nur Senef. V.und XL; und man wird in. 
jeder Reihe zehn Namen finden. ı 


VI. P. J. Bruns Beyträge zu Montfaucons Hexaplen 
und Varianten, aus einem griechiſchen Manuſcripte der Pſal⸗ 
men auf der Bodlejaniſchen Bibllothek. Zuerft und am 
Schluſſe der Abhandlung einige Varianten und Fragmente 
alter Leberfeger, aus einem Manufcript , das aus dem ı oten 
Jahrhundert zu ſeyn ſchien, und aus des Erzbifchofs Uſſer 
Mapieren, weiche die Bodlejana befißt. Aber welt mehrere 
und richtigere Beytraͤge, wie der Verf. bemerkt, würden die 
Hexaplen über die Palmen erhalten, wenn der Pfalter aus 
bein forifhberaplarifchen Manuſeripte zu Mayland und des 
Abulfaradfch ſyriſchen Kommentar über diefes Buch aus 
. feinem Horreo myfteriorum gedrudt würden, Das leßtere 

Merk ift ſchon, aber nur fehr Eurz und flüchtig, von einem 
gelehrten Sieländer, Dudley Löftus, im sten Tom der 
Londner Pelyglotte egcerpiert worden. Hr. D. B. konnte es 
fi in Orford nicht ganz abfchreiben, fondern nur ercerpieren, 
und bat fchon einige Excerote daraus in feinen Anmerkungen 
zue Kennikottiſchen Diff, gener. druden laffen. Hier niebt 
er aus dieſem Merk: noch mebrere Fragmente der alten lUeber⸗ 
ſetzer, und wuͤnſcht zufeßt, daß von den 25 griechiicheu Mas 
nufcripten des alten Teſt., die in Wien feyn follen, und von 
welchen einige auch noch ungedruckte Fragmente alter in 
etzer 
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feßer am Nand Haben, bald eine ansführlihe und kritiſche 
Machricht bekannt gemacht würde, - 


VII. Index locorum, quae mandante Kennicotto in 
Codd. Hebr. V.T. evolvir Paul. Iac. Bruns. Cine ange 
nehm: und nüblihe Beylage zur Kennikottiſchen Bibel, und 
zu des Verf. Ausgabe der Differtario generalis. Auch find 
manchmal Bemerkungen über bie Lesart des Textes felbf, 
und diejenige, die Kennikott in Haudfchriften zu finden wünfde 
te, eingeſtreut. " 


VIII, Literae Samaritanorum ad Jof. Scaligerum de» 
tae. Ex Autographis Parifinis exleripfit, et Latinas fecie 
Silveſtre de Sacy, Regi Galliae a Confiliis monetariis. 
S. 259. Azymorum vero feftum ultra ſeptem dies non 
extenditur, tumque feftum celebramus ad montem Ga 
rizim, in der Altern Ueberfeßung, druͤckt wohl unftreitig den 
Sinn des Hebräiichen richtiger aus, als, was der jeßige Her⸗ 
auageher dafür gefeßt hat: Dies tanrum feptimus huius fefli 
eilt azyınorum peregrinatio: hac die nempe peregrinamur 
ad montem Garizim. Denn das.befannte An kann, unſers 
Erachtens, nicht in der Bedeutung von > genommen . 


werden, und iſt vielmehr mit „>, in Ruͤcſicht auf die fe 


lichen Tänze, zu vergleichen. Eben fo unrichtig wird nachher 
Yxpn 37 durch peregrinatio melfis überieht: Die feſto Pe-. 
segrinationis meilis peregrinamur ut die azymoram,- 
druͤckt geweß nicht das hebraiſche, 77 AnD VSpn an wma 
ersen 32 vw, ans Man muß aber wehl Tr für rı fe 
fen, und wie Morinus überfeßen: In ſolemnitate autem 
felti mefis feriamur quoque feptem diebus,: ur im 
ſeſto azymorom, Bald hierauf ziehen wir nn er zum 
Vorhergehenden, und überfegen: Diesque decimus huias- 
menfis dies expiationis vocatur in lege. Auch im Folgen⸗ 
den wäre vielleicht noch manches zu erinnern; aber wir muͤß 
fen abbrechen, um die uns vorgefehriebene Kürze nicht zw 
Überfchreiten. U 
IX, Tpiſtola Samaritana Sichemitarum tertia ad 2e- 
bum Ludolfum. Edicit P. I. Bruns. Aus dem bekannten 
Programm des Verf. hier von neuem mit einigen Zujäßen 


abgedrudt. . 
| Ä Im 


von der Philolog. Krit. und Alterthuͤm. 237 


Im vierzehnten Theile find zehn Abhandlungen. Die er⸗ 
fe it P. FI. Bruns von Hafen, Chaliphen in Aegopten, 
aus Abulfaradſchs fyrifiher Chronik, das zweyte größere 
Erud, das der Hr. D. aus dieſem Werke mittbeilt, mit Rüde 
fit auf die Religion der Drufen, die ihn als Gott verchren, 
deffen gleichwohl hier nicht gedacht iſt. Eine deurfche oder las 
teinifche Ueberiegung des ganzen Werks, die der Verf. hoffen 
läßt, volrd unftreitig eine wichtige Bereicherung der. Geſchicht⸗ 
kunde feyn; aber wir twundern uns, da wir noch gar nichts 
Syriſches, das nicht blos kirchliche Geſchichte berräfe,, gedruckt 
haben, und ben des Hrn. D. Bekanntſchaft in England, daß 
er zum Original mit einer lateinifch.n Lleberiegung und Anmer⸗ 
kungen keinen Verleger hat finden fonnen. Bey diefer Gele⸗ 
genheit Bitten wir auch neh den Hrn. D. über die Punkte, 
die er in feinen Handfchriften uͤber und unter einige Buchſta⸗ 
ben geſetzt fand, und nit abdruden läßt, die wir für Vokale 
halten, um nähere Erläuterung. 


If. Deffen Bemerkungen über einige wichtige Lesarten 
der Cottonianiſchen geriechifhen Handfehrift des erſten Buchs 
Mofis. Das Cottonſche Manufeript iſt eine der alteften, wo 
nicht gar die Altefte noch übrige Hantichrift. Aber felt dem 
Brande, det 1731. einen großen Thril der Bibliothek, worin 
es aufberwahrt war, verzehrte, find nur noch wenige Frags 
mente , die die Socletät der Antiquarier in Londen hat in Kus 
pfer ftechen laſſen, auf dem brittiſchen Mufeum. Inzwiſchen 
ft das Manuſcript vor dein Brande von mehren Gelehrten 
konſeriert, und die arabifche Kollation bekanntlich vor we⸗ 
lg jahren von D. Owen herausurgeben worden. Diefe 
Arabifche Vergleihung war der Verf. ebedem Willens, aus 
andern ungedrudten, die er gebraucht Hat, berichtigt und vers 
mehrtt wieder abdrucken zu laflen ; er würde aber wobl beſſer 
thun, wenn er zu der in der Bofifchen Ausgabe befindlichen 
Kollation aus feinen Kollectaneen Zufüße und Berichtigungen 
gäbe. Hier nur einige Lesarten, die noch fonft in feinem 
Manuſeripte gefunden, und zum Theil auch in det Lamb, 
2508 Ausgabe nicht angemerft find, und die bald mir dem 
bebräifchen maforetifchen Terte uͤbereinkommen, bald demſel⸗ 
ben volderfprehen. Aber merkwürdig ift, daß geradı diefeg 
äftefte Manuſcript der LXX. am meiften mit unferm Tepe 
se, manchmal gar in den Punkten und Unterſcheidutgszel⸗ 
hen, uͤbereinſtimmt. 
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MT, Noch Hrn. B. Bruns forifche Nachrichten von den 
griechiſchen Ueberſetzungen aus Mannferipten gefammlt, 
Wenn fie gleich uns nichts vorhin Unbekauntes lehren, find fe 
doch merkwuͤrdig für den Liebhaber der foriidhen Sprache und 
Litteratur, indem fle der Verf. im Original mit feinen Ans 
merkungen, durch welche auch manchmal das Morterhuch ber 


seicherr wird, mitcheilt. 


IV. Jo. Bern. Koechleri Obfervationes/ad Elmacini 
Hiftoriam Saracenicam. P. IV. Der Hr. D.' giebt: bier Aus 
merfungen tiber die ganze Gefchichte Ottmans in Elmacin, 
und noch Analecta Obfervationum zu allen vorhergehenden 
Süden, die durch den vom Hrn. Rammerheren von Subm 
aus Kopenhagen überjandten Keiskifchen Ibn Koteibach 
veranlaßt worden. ' " j 


V. D. Bottlob Chriſt. Store Äber eine Stelle dei 
“Teensus (DI, ı1.). Sehr richtig erinnert der Verf. „dai 
unter den Worten illi dicunt hier im Irenaͤus nicht der vor 
bin genannte Cerinth und die Nitolaiten zu verilehen ſeyn, 
fondern die Gnoſtiker, mic denen Irenaͤus befonders zu fireis 
ten hatte , eder die Valentinianer. Aber damit Icugne er 
nicht, daß Johannes wirklich im Evangelio die Abſicht gehabt, 
den Eerinch zu widerlegen ; deun Irenaͤus hebauptete wenige 
tens, daß Cerinths Irrlehre ſchon früher Beyfall gefunden, 
und der natürlichfte Grund, warum Joh. in diefem Evanges 
lio die ſpaͤtern Gnoſtiker widerlegt gefunden, fey ihm eben bie 
Ueberzengung geweſen, dab das Buch eigenrlid, gegen Cerinch 
acichricben fey. Der Ar. D. behauptet umftändlicdy die Erle 
ſtenz der Gnoſtiker schon im erſten Jahrhundert, und beſtrei⸗ 
tet die gegenfritige Meyrung. Die Nikolaiten der Offenbar 
rung feyen feine Gnoſtiker geweſen; aber der Ausfage dei 
Irenaus folgt der Verf., daß die Apokalypfe viel früher gefcheiee 
ben fen, als das Evangeliunı. | | 


VI. Tat. De. Chrift. Adlers Beytraͤge zu Montfar⸗ 
cons H:raplen aus einer Vatikaniſchen Handfchrift der Pfals 
men. Montfaucon Fonnte nur die erfken 16 Pſalmen aus 
ihe verzeihen, Vom ı 7ten an theilt nun der Hr. Prof. de 
in ihr gefundenen Stellen aus den alten griechifchen Ueberſe⸗ 
Bunger mit, die in Montfaucons Sammlung fehlen Ne 
ein Verzeichniß von zwey und zwanzig bisher unbelannten 
Haniſchriften der LXX. in der Vatikana, die der Aufmert ⸗ 
fomkit künftiger Neifenden zu empfehlen find. . vIL 


/ 
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VIE M. Sam. Gottlieb Wald über die arabiſche 


des Daniel in den Polyglotten. Det Verf, der⸗ | 


weht nicht, aus dem ©rundtert, fondern Aus dem 
oootion wach der Alexandriniſchen Netenflon; und daher 
fih mi: einiger Wahrſcheinlichkeit vermuthen, ab dieſt 
ſehang von einem Chtiſten ungeſaͤhr im 10ten Jahrhun⸗ 

‚ce verſercigt worden. Bu 


vıll: 9.23. Stroths Umſchreibung und Erklaͤrung bed 
nr pitelsé Paull erſtem Briefe an die Koriuther. 
ı 8 oaßbder Verſ. In die Umſchrelbung des er⸗ 
ces oe Wolkenſaͤule Test, da doc) die Ausdrucke, 
vr ha ar; und Bars ltanie ir a plan Kelade ger 
dieſe unrichtige Sorfellung find: Aber wohl hat er bier 
Anſpielung auf die Taufe. und dad Abendmäl der Ehriſten 
kt. Auch koͤnnen wir nicht anders als billiger die Ev 
ingen von srüpieriner, ind dem Axsrutuca Alsge; wie⸗ 
[dad ietztere auch wohl nur figuͤrlich und poetifch, hoch mit 
fick auf die alte Fabel det Juden, koͤnnte geſagt 
.. flet gebende Fels, d. i Chriſtus, &öyleltete 
mi ſtredas Volk: Unter sagen 9 7. wird in 

rx a xichtig Geſang und Tanz verſtauden, wie vom 
m Jandb, det aus dem Philo wohl jeigt, daß 
Tanzen zu verſtehen ſey; aber in die Ueberſetzung haͤt⸗ 
1f nicht „zü ſplelen,“ ſondern zum Tanz ſetzen ſol⸗ 
25 had) wären ih fölgenei Verſe hätten wir 

durch „dag wir nicht Unzucht treiben,“ ſondern 
» von der Abgoͤtterey verſtanden; daß wir nicht 
Böttern nadıburen Du J— Zum bet 

au ſtehen ſey, zeigt fel e Stelle, worauf ſich da 
B Ak, ee 9. Det ıöte Werd wird rich⸗ 
inſchaft der Ehriften mit Chriftö erklärt, und 
tele jolgeridetgeftäle umſchrieben: „Eitie jebe Res 
nt hat gewiſſe gottesdienſtliche Gebtaͤuche, durch 
ſudung mar ſich fuͤr ein Mitglied derſelben bekennt, 
at derſelben Antheil nimmt. Macht nicht uns Chtiſten der 
des geweiheten Tranks, den wir durch Gebet weihen, zu 
hmern der Religlon, bie Chriſtus dutch fein Blut gefite 
Macht und der Genuß bed Brods, welches wir Bey 
J— enſtlichen Mahl drechen, nicht zu Mitgliedern 
lifchaft, ‚deren Haupt Chriſtus IR T. Senn fd 
M x vll, , 1.&, & wi 
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wie hier Ein gemeinfchaftliches Brod iſt, das von allen meh 
fen wird, fo machen wir alle, die wir daſſelbe genießen, au 
Einen Leib, Eine genau verbundene Geſellſchaft auss dan 
wir alle genleßen von dem Einen Brod, In gleichen Wei 
Hältniß.® * 
L. W. S. Bufnagel. Was if Schllo Im Vater 
gen Jakobs? Ein Verſuch Über ı Mof. XLIX, 10. WE 
fonndern uns, daß der V. fo viel Zeugen für niwe} oder And 
anführen konnte, und doch die Lesart nicht für richtig 

'nen, bie aud) den sin Sinn giebt: Dag Scepter fol - 
"nicht weichen von Jude, noch der (Befengeber feiner 
Nachkommenſchaft feblen, bis der fonıme, dem dns 
Reich gebührt; und ihm werden die Völker fich 
terwerfen. Der Hr. Prof. lieſt und punktirt dagegen n'x 
"und überfegt: „Er weiche von Juda nicht, der Führer @rah! 
‚Der Führer Stab, er weichet nicht von ihm! denn er beginnt 
‚mit Liebe feinen Lauf: drum werden ihm die Staͤmme hu⸗⸗ 
digen.“ 

x. Heu. Ehrenfried Warnekros de Palaeftinag fer- 
tilitate praecipuisque illius dotibus Cum Aegypta: comps- 
ratis. Er eine neue vermehrte Ausgabe diefer bekannten Abs 
‚handlung , die aber hier nur erft zur Hälfte abgedruckt If. 


Mo. 





12. Erziehungefipeiften. 


“Sectöre für die erwachfene Jugend zum Untereiht, 
Vergnügen und Weredlung des Herzens, . rk 
ter Theil. Gießen, beh Krieger dem Jüngere. 
1784. 17 Bogen in 8. 7 


Dieer Shell if foft gang moralfg. Der Inhalb in: 1)&hr 
ten eines Vaters an feinen Sohn, der in das’ gefchäftige Kir 

«ben treten will (vo wir ung recht entfinnen, aus Campen). 
5) Lehren für’ junge uuerſahrene Reiſende, fowopt 


vpon Erzichungsfcheiften. Er 


ls beſonders vvn Reiſen auf Poftmäsen, zur See, vom Auf, 
nthaſt in Städten, anf dem Lande, und am Hof. 3) Grund⸗ 
Asse einer wohlanftändigen und wohlgeſſtteten Lebensart. 4) 
n der Seibſtkenntniß. 3) Weg zur Tugend — oder Nies 
ol zu Führung einer tugendhaften Lebens. 5) Won dge 
ung uund Beherrſchung ber. Begierden und Leidenfchafs 

en, und Abgembhnung bofer Gewohnheiten. 7) Mitteh, ſich 
eliebt zu machen (ſehr unvollſtaͤndig —). 8) Mittel, andere 
ennerr zu lerhen. 9) Maximen. 10) Edle Handlungen — 
zig an der Zahl, aber alle fhon aus andern Schriften ber 

. Die die zwey erften Theile diefes Leſebuchs bereits. bes 

j grden immer auch dieſen dritten Theil nicht ohne Nu⸗ 


& “ 


ilanthropiſches Journal, oder Pädagugifche Un⸗ 
terhandlungen für die Erzieher und das Publi. 
cum. Fuͤnfter Jahrgang. Drittes Quartal, 
1783. -, 


nthropifches Sefebuch , oder Paͤdagogiſche Unter⸗ 
"Handlungen für die Jugend und ihre Freunde, 
Fünfter Jahrgang. Drittes Quartal, Deffau, 
1783: - | 


> 


erſten macht den Anfang ein Verſuch dee Hrn. Villaume 
die frühe Reife der Kinder — ein vorzuͤglich guter Auf 
18, voll geſunder Philoſophie, deutlicher und richtiger Be⸗ 
fe, und pſychologiſcher und paͤdagogiſcher Erfahrung. Erſt 
ein dieſe Reiſe beſteht? wenn ein Kind an feinen koͤrperli⸗ 
n Eigenfchaften, in feinem Nachdenken und Empfindungen, 
en Erwachfenen ähnlich iſt. Was ein frührelfes Kind ſey? 
an es vor der Zeit Kennzeichen des männlichen Alters an 
bat. Schaden diefer Frübreife — aus der Analdgie der 
anzen Natut, fehr einleüchtend und detailliit. Mittel, zu 
er frühen Reife zu gelangen — allzunahrhafte Diät, Zwang 
Ztillſitzen, Suche Kinder friih gelehrt zu machen, ſtarke, 
Getränke, Bildung zur fogenannten Artigkelt, Einſuͤh⸗ 
ig over Kinder in Sefellfchaiten. u. ſ.v. 2) Wolkens era 
e befinnlihere Gedanke, Es it Ads Bewußtſeyn der Ein⸗ 
rung eines wahnſinnig gersstognen Arztes, zur Zeit er 
| 8 u 


> 


® 
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wierten Lehensjahre. Diefem Eindruck ſchreibt er Anfmeth. 
‚ameit auf die Aeußerungen dee Menſchen, Mitleiden nett 
Bloͤdſinnigen, Freude über das Wachsthum feines 

bes, Beſtreben, Kerr feiner Empfindlichkeit zu io, dm 
Wunſch andere Menfchen gluͤcklich zu machen, und | 
individuelle Beftimmungen feines Charakters zu. 2 Cm 
Erklärung über das Studium der Grammatik, Mau fell 
fie nicht veriwerfen , zwar nicht den Sprachunterricht mit ihe 
anfangen, wohl aber damit befchließen. 4) Weber " 
ten auf dem Lande und deren Verbefferung — Der 

will fie mit Bauernſoͤhnen, die jedody in einer Unterselfungee 
anftalt geyildet worden find, befeßt haben. 5. 6) Zwey alge 
braiſche Auffäge von Ken. Bufe. 7) Autündiguug, eine 
Erziehungsanftalt für junge Frauenzimmer von Goͤlingk, Die. 
nachher unterblieben ift. Nachrichten vom Inſtitut und Sof 
restechnung vom 1. Oct. 1782. bie 1783. Die Ausgahe * 
13577 Thaler, und das ganze Vermoͤgen des 

Capitalien und reſtirenden Penſionsgeldern belaͤuft fich 
9600 Thaler. 


Das Leſebuch für die Jugend en It nicht ! Befonder 


res: wir finder darin; 1) zwey neue ufl „ußllens, 
das wir Im vorigen Stück für gefchloffen x) De 
wohlthätige Biſchof von Apchon u A un ı 9» 
Stärke der mütterlihen Liebe — ei : auzu a 


nicht ohne ihren Sohn aus dem f Ifer ge kon 
4) Rouſſeaus Naturnacht. s) Ei 1. nur 

die Seele eines viel arbeitenden |  ıeprren Ä 

nes — Reiſen zu Fuß. 6) Kork des au 
Forſters Reife. Drey Benfpiele einer | 

Ken und rühmlichen Lift, sn zu &i1 
waͤrts Bekannte, Gedichte. | 


Padagogiſche unterhandlungen, hereuch 
dem Deſſauiſchen Erziehungs⸗Inſtitut. F 
tes Fahr, Viertes Quartal. Für die Er; 
und das Publicum. Deſſau, 1784 


Päpagogifche Unterharblungen - | 
für die Jugend. Fuͤnftes Jahr, u 1 
u 


| von Erziehungefchriften. 243 
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In dem erſten iſt enthalten: 1) Das gegenwaͤrtige Zeitalter 
— in Anſehung der neuen Etziehungsart, nämlich — drey 
matter und unbarmohlifcher. Hexameter von Splitte⸗ 

„ die eben nicht voran zu ftehen verdienten 2) An 
Kinderfieunde, Väter, Muͤtter, Lehrer und Erzieher — 

ia Fragment über die Unnuͤtzlichkeit bey Kindern das Ballen 
ij verhindern , und bie Unmöglichkeit, die Kenntniß vom Ge⸗ 
eauch ihrer Schaamglieder zu verhüten. 3). Vorbereitung 
einem wichtigen Geſpraͤch. Sin den Feuchtigkeiten eines 
der Hünereyes liegt die Anlage, nad) einiger Zeit 

in Oxchmetteiling oder ein Hähnchen zu werden; das werden 
ie aber nicht , ſondern gehen in Käulniß über , wenn man fie 
inet und zerruͤttet. Eben fo, macht der Verf. die gemiß 
Werrafchende , wenn gleich vielleicht nicht allzugenaue Anwer⸗ 
ng , liege in einem Knaben bie Anlage, nad) einer gewiſſen 
| von Jahren, Mann und Vater zu werden, bie aber 
He aus Unwiſſenh.it, Zufall, oder aus Spielerey zerſtoͤrt 
u — was noch ferner zur Anwendung gegen bie Selbſt⸗ 
eflecknng gefagt wird, ift vorteefflih. 4) Anrede eines Kin 
xyrfreundes an einen von der Vorſehung beftraften Juͤngling; 
mb 5) Schreiben des Reuvollen an den Kinderfreund , bezies 
nat auf den nehmlichen Gegenſtand; die Anrede ift, bey ale 
ve Botficht, ſtark und ruͤhrend. 6) Lieber Behutfamkeit 
mb Gelindigkeit in Beurtheilung und Behandlung eines Zoͤg⸗ 
Ing voll pädagogiicher Erfahrung, Doch daß die Haupt⸗ 
eſache der Nafchbaftigkeit mancher Kinder in dem vielen Bere 
beten Hiege, glauben wir kaum; gewoͤhnlich werden diejenigen 
Müber am naſchhafteſten, die von der zärtlichen Gefaͤlligkeit 
eer Eltern gewohnt find, alle Wünfche beſriedigt zu ſehen. 
) Weber Sefepe für Kinder; ihre Eigenſchaften werden fehr 
angegeben. 8) Einige Sicenen aus meiner Kindhele 

za Eriichungeregeln angewandt. 9) Zufällige Gedanken 
Die. erfleni Endrtuͤcke und frühen Empfindungen bey Kin-⸗ 
.. 30) Ueber die Borftellung einiger algebraifchen Haupt⸗ 
„. 23) Etwas über die deutſchen Eefeftunden im Inſtitut 
‚Unterricht derer‘, die ie der Venennung nach für zu 
uͤgig beurtheilen, nebſt einem fchonen Beyſpiel eines für 
| Geſpraͤche, wie fie über die gelefenen Stuͤcke ange 


Q3 N, . A 


An 
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In dem Leſrbuch fuͤr die Jugend finden wir ) Armuth 
und Wohlthaͤtigkeit, oder der blinde Knabe, ein kleines Dekan 
fpiel von ‚menig dramatifcher Runit, aber voll guter moraliſcher 
Gefkinungen. 9) Wohlthaͤtigkeit und Edelmuth, Im Werk 
ſtreit, und 3) Ariſt, zwey moroliſche Erzaͤhlungen, und ir 
der legten eine Allegorie uͤber den Werth der gegenw 
Melt, und das menſchliche Leben. 4) Beſchluß des Ausıa 
aus Korfters Reiſen. 5) Der wohldenkende Dauer. und einb 
ge Gedichte. “ 
Uebrigens find dieſe nädagogifcherr uUnterhandlaugen un, 
mehr mit dem fünften Jahrgang geichloffen: bie. —— 
erklären aber, daß ſie ſtatt derſelben, wenn fie es noͤthig fim 
den folten, inskuͤnftige Deytraͤge zur Dina betaudgehen 
wollen. 


Aſtronomiſcher Kinderfreund. Entholtend einen 
Unterricht vom Calender, beffen Urſprimg und 
Gebrauch; ingleichen yon der Eintheilung ber. 
Zeit, vom Lauf der Sonne, des. Monds und Ber 

| flirng (ber Sterne); nebſt einer Befchreibung der 
Erde, beygefügten Regententafel, und morali 

Sprüchen auf jede Woche im Jahr, Mit erl Me 
ternden Kupfern. Berlin, Reife. 6 
+ Bogen in 8. 


Wenn gleich Kenntniſſe von der Kt, vote fie in E— De: 
che enthalten find, In mehren Büchern für bie Jugend be 
reits einzeln und zerſtreut erklärt werden:'fo iſt es doch nike 
übel gethan, daf fie der Verf. in eine eigene Schrife zufaii« 
mengefaßt, und fo überaus deutlich vorgetragen bat Leicht 
waͤre es ihm geweſen, diefe fieben Bogen bis zu einem Alpha⸗ 
ber außzuſchwammen, wenn er fie nach bellebter Mode mit. 
faden Kindergefprächen bärte durchwaͤſſen wollen; - 
um defto mehr toben wir ihn, daß er um feines Vorcheils. 
* Ing Buch den Leſern nice vertheurt und efelpeft m 
t bat 


Nach einer kurzen und deutlichen Nachticht von ber Ein 
thettung der Zeit Überhaupt und den verſchiedenen Zelemaaflen, 
wobey der Darf. aber nur de verfhledenn € Eyochen Tr 


is 
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der Alten, nicht fo allgemein, fondern beſtimmt 
am 1 desahrs ihres Anfangs, hätte befchreiben fols 
m, und einer bier twohlangebrachten Ermunterung, feine 
bl anzuwenden, fulat eine Nachricht von dem Calen⸗ 
‚ven | tagen, Monaten und Zefltagen — (wir 
gi r en, wen zu Nusen der Verf. aus allen 
praı |, blos bie. pohlnifchen Benennungen berfels 
mut: efuyrt habe?) Der wievielfte feiner Leſer wird wohl 
n Iernen? von Duatembern, von gewiflen Begeben⸗ 
: Himmel , wovon der Calender Nachricht giebt, eis 
» von der Ekliptik, dem Horizont und-deffen Gegenden 
und näßlich iff hier die Art, wie aus dem verſchiede⸗ 
‚and des Eleinen-Bären , den Polarkern zu finden ges 
ern 5; von den Planeten und dem Monden befonders, von 
n un Modfinſterniſſen; endlich von der Erde, frey⸗ 
su. 
Da der Verf. fo viel Gutes von ber Cafenderfprache und 
den den Calendern beygefügten Wertervorherfagungen 
: fa ift es Schade, daß er manches vorbeygegangen, 
* Die: das Bud) gefchrieben iſt, ebenfalls erkläre. 
) mögen. So hat er z. E. nichts von den Afpecten 
r nen, nichts von der guͤldnen Zahl, den Epacten, 
nnenzirfel‘, Sonntogsbucjftaben u.f.w. Die Defints 
dee Meridians, (S. 48) „wenn id mir in Gedanken 
R ? den ganzen: Simmel, unter der Erde weg,’ 
p te ziehe, in welchem ich die Sonne alle Tage 
ara jahe, fo habe ich für meinen Ort den Meridian 
Mitragskreis“ iſt Doch wohl auch ‚nicht vollſtaͤudig und 
L 9. Einen Zirkel durch die Mitragepunfte kann 
unſchiedene Art unter: der Erde wegziehen, je nach⸗ 
nt, den er durchichneider, in ſchieſen oder 
mı re. Drur im festen Folle, oder auch, 
re ug | n [-weg an dem Himmel weg gezo⸗ 
d, iſt er ‚mein Weridian. Die Regententafel nebft 
raliſchen Sprüchen würden wir, als zur Haupeabſicht 
uicht achoͤrig, weggelaſſen haben, 


Be Be m rn Br Ä af - 
an der —* und feine weifen Boing . | 
dach⸗ 

rich⸗ 


ordche, _ Welten yınb Rinderfreunben; 
Geſpraͤche. Ac Pt * 
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“richten,” Stendal, bey Franzen unb Groffe, 1783. 
224 Seiten 8. 


Dan Wert, nrotetirt in der Vorrede Bagrgen, wenn. Jemanb 
dieſe Ochrift-für eine Nachabmung des Halten oe 
te. Dies hätte or Indeilen nur, anterlafen ; dm 
wird ficher feinem DMenichen einfafen, fein elendes 
mig.diefem zu vergleichen, Michtiger urtheilt er, wenn d 
glaubt, daß mancher fagen rohrde, er hätte ie sehen, 
wenn er fein Manufeript verhrannt-härte, und echis, 
25 irgend Senand die Fortiegung befielber waͤnſchen wirk. 
Denn,einen fadern und pobelhaitern Roman haben mir Bärp. 
fi nicht gelefen, Hoffentlich witd feirier von den drep Us⸗ 
aͤnden eintreten, weicher, wie der Verfaffer am Schatß 
jagt, beſtimmen fol. ob er je ben Faden Diefer Geile. 
wieder anknüpfen wird, eder nicht. © 


"von J. G. Boͤtticher. 
Königsberg, 1785. 8. 54 Bogen. 


ad fieben Geſpraͤche non denen die zwed erfln ein Bey 
foiek geben ſollen wole man Fragen gewiffen Nee! bey Kine 


» deen deſſer ala Durch geboenes Stillfchweigen oder Durch fälle 


Kch yorgegebeues Stichtivilien begegnen koͤnge ¶ Bey dem erflen 
Sefpräe, warin einem Kinde die natrliche Defki i 
and der Mugen der Augenlleder und Augenbraunen gelebt wird, 


„ÜR weiter nichts zu erinnern, ‚als dafı Diefes gar miche untet 


Fragen gero ſer Art gehörte‘, wie fie dee Werf menatı 
nämlich unter diejenigen bey beiieh man fich-In Werl 
flebt, des Kindes uud feine eigene Schambaftigkeit Au 


. au glaube, einen gefährlich führenden Worwig. rege ju maı 


n füchter, und deren Beantwortung nian.alfe aus; 
ſblefenheit und Unkunde einer fdicflicheren Auskunft | 
gebotenes Stlſchweigen oder vorgefpiegeltes Nichtwwillen ante" 
jnbeugen pflegt Dias andere Gefpräch gehöre fhom mehr 
Pr Eine Mutter will ihrer fechsjährigen Terhter Die 
dar Blbel verflänblid, machen; „du follft mit Sch: 


« mber gehäpen.t Cie chut in der That anders — 
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ſte das Gefpraͤch immer auf etwas andere zu lenken ſucht: frey⸗ 
Ich das Bequemſte, was fie thun konnte, wenn ſich nur der 
25. Vorwitz eines forſchenden Kindes fo leicht beanuͤgen 
I. Das Kind komme auch hier, wie natuͤrlich, immer auf 
"feine eigentliche Frage zurüd: „aber wie geht das zu, daß 
: Mütter Rinder gebären, und daß fie Schmerzen davon har 
: „ben 7“ Die Mutter läge ſich in ihren Belehrungen nicht 
weiter bringen, ats daß fie dem Kinde fagt: „daß Ihiere und 
„Pflanzen ihres Sleihen gebären, und fo fey es auch mit 
im Menſchen: wie das aber zugehe, wäßten wir nicht, und 
Kinder muͤßten es nicht wiffen wollen.“ Der Verf. hat alfo 
Bas wichtige Problem mit feinem Beyſpiele noch nicht geloͤſet, 
‚le man naͤmlich die Neugierde der Kinder bey ſolchen Fra⸗ 
gm "auf eine behutfame, beſcheidene, und doch aufrichtige Art. 
Schaden befriedigen könne. Denn er bat ja dieſer Fra⸗ 
ar nicht anders als durch gebotnes Stillſchwoigen und 
orgefchäntes Nichtwiſſen begegnet. Das dritte, vierte, 
* fünfte Geſpfaͤch ſoll zeigen , wie man faßlich mit Knaben Aber . 
" Booftfalikhe Materien reden, und fle ihnen hegreiflich und an⸗ 
ulich machen Eönne. Dies geſchieht Hier in Unterredungen 
Thau, Eſaftieitaͤt, Wärme und Kälte ber £ufe u. k w. 
* eine Vveyſpelawertde Art. 


De Feine Lateiner, oder gemeinnügige Kenntniffe 
- aus ber Matur und Kunſt, in der Geftalt einen 
genen lateiniſchen $efehuchs für Kinder zur Bil⸗ 
‘Bang bes Verſtandes und Herzens durch das Ge⸗ 
dachtniß. Mit Kupfern, - Nürnberg, bey Wels 
“geb und Schneider, 1785. 8. 10 Bogen und 48. 
VOetavblaͤtter Kupfer. 


dem. Titel iR doch wohl nichts vergeſten, mas au einem 
aden Schilde gehört, -. Gleichwohl iſt es 546 als 
| Zaud; Es find nämlich 76 kleine Abſchnitte aus 
Warte von: Peberer umgearbeiteten Orbis piftus, I kloſſe 
Nemenelatur. mit einer gar reichlichen Menge überiebter Dr 
abe „ und was nun das Hauptwerk feun Mil, le Shen 
Knpfern, die zum hell, befondere ber den vrier⸗ 
; Tuieren, ſehr Kl gedatden ad, 


23 Das 
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Das Buch für Religionglehrer in Schulen, ober Ver⸗ 
fuch einer Anteitung, Schriften neues. Teſtaments 
“ mit der Jugend fruchtbar zu leſen. Erſter Theil: 
‚von %. F. Hildebrand, Subrektor der. Stabts, 
ſchule zu Halberftadt. Leipzig, in ber Wingande, 
ſchen Buchhandlung. 1784. : 232 Selten in Br. : 


Der Anfang des Titels iſt etmas fonderbar, Man fo, 
glauben, Hr. H. hielte fein Buch für suis gemacht nothwendig 
oder fuͤr allein genug, um in Schulen die Religion mie Pius, 
Gen zu lehren, wenn man nicht durd) den beſcheidnern Sufah 
auf andere Gedanken gebracht würde, Indeß ſagt auch biefe 
Erklärung noch zu viel, Recenſent erwartete natürlich einen 
theoretifchen Unterricht, wie ein Religionslehrer die Jugenb 
anzuleiten habe , die Bibel mit Verſtand und Nutzen zu fefen;. 
und. hierüber ließe fich allerdings viel noͤthilges und gutes fa 
gen. Er dachte fich vorläufig gemiffe allgemeine und‘ ſonder 
Regeln, die mie Gruͤnden unterſtuͤtzt, und mit Beyſplelen mr : 
fäutert fegn würden. Aber nichts davon, Das uch fängt,“ 
an und beſchlleßt mit einem eregetifchen Examen uͤben da⸗ 
Evangelium des Matthäus und Markus. Ein Lehrer laͤßt 
feine Schüler, Frank, Kramer, Klauſius, und wie fle ak 
heißen, einen. Abihnit nach dem andern von ber | 
ſchen Geſchichte vorleſen. Alsdenn zergliedert er ben Inheit 
durch Fragen, die die Knaben mit unglaublicher Weisheit ke - 
antworten. Wozu nun aber diefe biblifche Tate 
. Sollen Lehrer oder Schüler fie auswendig fernen? Ober 
ten die Erſtern füh daraus Die vorenthaltenen Regeln über dag 
Bibelleſen mit der Jugend abſtrahiren; oder die ihnen me 
fehlenden exegetiſchen Kenutnifſe erwerben? Wenn ber 
jaſſer vermuthlich auch nur das Letztere glaubt: fo muß ee 
Abfaffung des. Buchs nicht gefühlt haben, mas Recenſ. ud) 
Durchteſung deſſelben ſo lebhaft gefühlt hat: wie diel Getu 
dazu gehoͤrt, ſich durch ſo viele mit Fragen und ——— 
danplſchen geſetzten Namen der redenden Perſonen na u. 
fenbhältigen Strichen angefüllte. Bogen dutchzuarbelten. AB 
Muſter der ſakratiſchen Lehrart koͤnnen wir dieſe Schrift Per 
nicht empfehlen. Man weiß oft nicht, wie bie jungen: Penie. 
auf die Antivorten kommen, und man. fieße zu wecis. —2— 
ddr Lehrer in ihrem Namen ſpricht. 

7 N Kr — 
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0 de, daß der Ber. feine allenthalden durch⸗ 

aquren Kenntniſſe nicht auf eine brauchbarere Are 

welt getheilt har. Vielleicht haben wir das inzwifchen 

igen zu hoffen. Statt ver Vorrede fieht eine Abhande 

” dem ſicherſten Wege zur Polksaufkflärung, 

in mer : mmlung von Schullehrern vorgeleien har. 
gute, obgleich nicht neue Gedaulen. 


Qg. 


rtreib und Unterricht fir Kinder vom zehnten 

8 vierzehnten “jahre, in Eleinen Geſchichten Ge⸗ 

ſpraͤchen und Erzaͤhlungen. Fuͤnftes und — lei⸗ 

der! — letztes Bündchen. teils 1785. klein 
‚go, 378 Seiten. Ä 


e Berfapke bleibe feinem Ende, Rindern Moral, 
und Geſchichte, und anftändiges Betragen zu leh⸗ 

» 0 ders fie vor abſcheulichem Aberglanben zu beivabren, 
en. Iſt nun gleich ein uud der andere Artikel, 3.8. der 
e lieben Wrode, einwenig zu lang ausgefallen, fo erfegt er 
die Mannichjattigkett der guten und nüglichen Anmerkun⸗ 
reichlich wieder. Ob die Kinder nicht zuweilen ein 

2: zu klug ſprechen, wollen wir nicht entſcheiden, ung 
es ſo vor. Da es inzwiſchen auch erwachſenere Perſo⸗ 
Mutzen leſen werden und leſen koͤnnen, fo geben wir 
aefen Einwurf mit willigem Herzen ayf, Wir haben 
jeyna Abfchreiben des Titels mit Leidweſen — daß 
bas letzte Bändchen ſeyn fell, denn der Verſaſſer 
zu derglelchen Schriften einen natuͤtlichen Beruf; 
wunſchen wie auch, daß er dieſen nicht verkenne, und 

rin uletn Titel mit dem ihm anrertrauten Diane 


* 
4 


Uniefatnngen für; junge teute aus der Naturgeßhich 
Ste,, dem gemeinen Leben und ber Kunſt, mit 3a 


Kupfertaſeln won Johann Peter Voit Diafko. 
aus und Profeffer zu Schweinfurt, aa | 
ey 
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| bey Weigel und Schneider, 1786. in vo, 
395 Geiten. | 


Dar Rector Lederer hat bekanntlich den Orbis piltus, aber 
ohne Kupfer, umaearbeitet; da nun, fo ſteht es weuigftens: 
in der Vorrede, die Wißbegierde ter Kinder fo fehr durch Kus 
pfen gereizet wird, beforgten die Verleger ein Eleines Werk un⸗ 
ter dem Titel: der kleine Lateiner oder gemeinnügige Kenntniſſe 
aus her Natur und Kunſt, in der Geſtalt eines, lateiniichen Les 
feöudss für Kinder mir vielen Kupfern. Die gedachre Weigel⸗ 
und ·Schneideriſche Buchhandlung erachtete es nach dieſem fuͤr 
mitzlich, dieſem lateinifchen Leſebuch ein dentfches zur Seite zu 
geben, welches mehr als woͤrtliche Ueberſetzung, und boch we⸗ 
niger als ein weitlaͤnſtiger Commentar des kleinen Lateiners 
ſeyn ſiollte. Dieſes trug fie unſerm Verfaſſer auf, und fo ent⸗ 
ſtand dieſes nuͤtzliche Buch, In welchen in 52 Abſchnitten ober 
fogene unten Kapiteln von Simmel und Erde, vier Elemen⸗ 
ten, Erdgewaͤchſen und Metallen, Bergwerk, Steinen, Baͤn⸗ 
men, ISaumfruchten, Sträuchern und Stauden, Blumen, Gare. 
tenfruͤ hten, Getraide und Feldfrächten, Saususgeln, Ger 
fangvf seln, Feld: und Waldubgeln, Naubvögeln, Waſſervd⸗ 
aein, fliegenden Inſecten, vierfüßigen Hansthieren, Heerden, 
Laſtthieren, wilden Thieren, reißenden Tieren, Schlangen 
und |ricchenden Thieren, von’ Jufetten und Gewuͤrmern, 
Amph bien‘, von dem Menſchen in verfchlehenen Altern und 
nad keiner "Phyfislogie und Anatomie, vom & | 
Acrkerb au, Viehzucht, von Bienen, Fiſcherey, Rogelfang, 
‚von der Küche, Weinleſe, von der Mahlzeit, Maͤm—⸗ 
Kart, Hasfürte, Spiegel und Stäfern, von dem Hauſe und 
deſſen Theilen, won der Stube und dem Schlafhjimmet, vom 
Wandersmann, Schiffen, Schiffbruch, Papier, Buchdru⸗ 
der ud Buchbinder, von der Malerey und Bilbhanerfunf, 
. vonder Muft, dem Uhrwerke, Flutz⸗ und Teichfifggen, und 
endH von Dieerfiihen und Schalenthieren deutlich; lehrreich, 
und den Verſtandeskraͤften der jungen Leer gemäß, gehan⸗ 
delt wird, Es if in des Verſaſſere Kopf hell und Keller als 
in ſo vieler Autoren Köpfen, die es für leicht Galten, für Kin⸗ 
den zu ſchreiben, und nach ihrer Behandlungtart iſt es auch 
leicht/ alles dasjenige‘ wieder auszukramen, was man fihen 
kit einem halben Jahrhundert an die Seite geworfen und were 
lache hat. Unſer Yuter mäyt die neueſten Entdeckungen und 
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enneniſſe in der Naturlehre und Naturgeſchichee mit einer. 
bewundernswuͤrdigen Faßlichkeit vor — nur mit den Kıipfern 
find wir niche fo allerdings zufrieden, denn viele, fehr viele 
find doc wahrlich unnöthig, und erſchweren einem unbeinittel 
sen Barer den Ankauf diefes fo gar nüglihen Buches — denn 
es koſtet nur mit ſchwarzen Kupfern ı Thle. 16 ge. -— in 
mancher Eleinen Hanshaltung ein Kapital — Denn in wels 
chem deutfchen Lande follte man einem Kinde nicht eine Erde 
beere, einen Schwamm, eine Rofe, Getraid, Ring, Duka⸗ 
ten, Mörfel, Theekeſſel, Glocken, Leuchter, Kannen, Arpfel, 
Kirſchen, Pflaumen, Nuͤſſe, Schmetterlinge, Raupen, Fuge 
jange, Dreyfuͤße, und viele andere Sachen mehr in Natur 
vorzeigen konnen? und gleichmohl fit dieſes alles und noch 
mehr fo sen} befannte und in jeder Bauerhuͤtte anzutreffendg 
Sachen in Kupfer geftochen. Ein anderes wäre, wenn man a la 
Wolle einem Kinde, deffen Mutterſprache man nicht vers 
ſteht, die deutſche Sprache ſammt Sacherkenntniſſen beyhrin⸗ 
gen wollte, in dieſem Falle wuͤrden wir die Abbildung auch 
der allerbekannteſten Sachen zweckmaͤßig finden, 


Verſuch über die Vertilgung der Unfeufchheit, von 
J. Chr. Fr. Baͤhrens. Halle, bey Hendel, 
1783. ohne Zueignungsſchrift und Vorrede, 66 

Seiten in 8. = 


Drang des Herzens, get der Verfafter in feiner Vorrede, 
IR Die Urſache dieſer Blaͤtter. Dieſes Geſtaͤndniß ſoll 
dann freylich die Flecken entſchuldigen die feinen dert Putli⸗ 
kum aus gutgemeinter Abſicht, aber zu früh, mitgetheilten 
Blaͤetern ankleben. Aber weder bloſſe gute Abſicht nach 

bloſſer Drang des Herzens kann hier zur Entſchuldigung 
- Denen. Es haben freylich fo manche Leute Drang des Her⸗ 
jens, einige Bogen voll zu füllen — 
Mit mehr Reiſe von Jahren wird der junge Verfaſſer es 
gon ſelbſt einſehen, daß weder ſein Vortrag noch feine Schreib⸗ 
art noch zur Zeit diejenige Ausbildung erlangt haben, die 
bey fo allgemein nuͤtzlich ſeyn ſollenden Schriften ſchlechterdinge 
nochwendig iſt, weun fle mit Beyſall, mit Nutzen und Pr 
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gefen werder follen. te Gedanken find nicht geordnet, und 
die Sprache nicht populär genug, die Iehtere zu fehr Deklama⸗ 
tion, und Deklamation frommt hier am wentgften. 


Gut ift es, daB der Verfaffer die phyſiſchen Folgen der 
Dnanie und Unkeuſchheit auf den. Körper und die Sefundheit 
zuvoͤrderſt auseinandergefegr hat. Im Grunde find fie dk 
Duelle dee mehreſten moraliſchen Uebel, die mit diefer Sünde 
äber die Welt verbreitet werden. ‚Aber die Bearbeitung der, 
moralifhen Folgen würde viel getwonnen haben, wenn er ohne 
Zwang eine aus der andern abgeleitet, fie nicht ohne Noth 
zerftückele, und den ſowohl für die einzelnen Individuen als 
das Ganze aus denfelben entſpringenden Schaden in zufant- 
Mengedrängter Kürze vorgelegt hätte. Er zeigt den Einfluß 
des Laſters 1) auf die Beurtheilung und den Geſchmack, 
weldyer Abſchnitt nicht viel fagen voll. 2) Auf die Brauch⸗ 
barkeit für die Welt. 3) Auf den Staat. .4) Auf di 
Moralitaͤt. 5) Auflinglauben und Xberglauben, fo 
te billig auf Religion heißen, und ganz anders ausgefallen 
ſeyn; denn worzu bier die Deftreitung des Unglaubens, in di 
ſich der Verfaffer einläßt? 6) Auf das Schidfal. Es 
würden fih alle Ideen und Wahrheiten viel leichter gearbnet 
haben, das Ganze weit anſchaulicher und einteuchtender ge⸗ 
worden ſeyn, wenn er alles unter den zwey Abſchnitten ı) 
von den Solgen Auf Die Beiftes » und Sittenbildung 
derer mit diefem Kafter vertrauten Indipiduen und. 
a) von den daraus entſtehenden Folgen fhr ten 
begriffen Hätte. oo 


.- + Ba den Hinderniſſen der Kenfchhelt, bie einen eignen 
Abſchnitt ansmachen, rechnet der Verfafier hauptfaͤchlich dem 
Mangel an Erkenntniß, und die unglücliche Stefgung‘, dem 
ewähnlichen Beyſpiele zu folgen Wir würden die Unvoge 

tigkeit der Eltern und Erwachſenen, in Gegenwart dee 

Kinder von diefem Punkte entweder geradezu ober zweyben⸗ 
tig ind ungeſittet zu reden, und wohl gar In Handlungen 
auszubrechen, als die erite Hinderniß angeſehen und geahm 
dee haben, Der Recenfent weiß viele Unordnungen untee - 
Kinder, untet der halb und ganz erwachſenen Jugend, die 
diefe unbeſonnene und ſtraſdare Vergeſſenheit allein zur Quelle 
haben. Ein Kind theilt das, was es erhorchet vber erfehen 
bat, dem Andern, dieſes es wieder dem Dritten mit, und 
endlich haudeln fit ſelbſt, und freylich daruin, weil .fie gech 
S nach⸗ 


u 
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nachahmen, fo wie die Erwachfenen gern dem Beyſpliele fols 
gen. Miir allenı: Rechte eifert der Verfaſſer gegen den bishe⸗ 
rigen Unterricht und die Erklärung des fechften Gebots In den 
Schulen, und will, da$ die Kinder frühe auf-eine vernüänftis 
ge Art mit der Abfiht der Geſchlechtstheile, nach der Auwel⸗ 
fung des Hrn. Prof. Aufnagels, bekannt gemacht werden 
folen. Allerdings hat die gaͤnzliche Unwiſſenheit, in welcher 
man die jugend zu fange über diefen Punkt gelaffen hat, oft 
Nachtheil, befonders für dem befferen, und eben aus dieſer 
Unwiſſenheit verführten Theil derfelben geſtiftet. Aber fo wie 
alle Erziehungsregeln nach dem Lofale, nach den Umſtaͤnden, 
nach denen vor ſich habenden Subjecten ihre Sinfchränfung 
keiden und praftifabel werdeh, fo auch dieſe. Man muß bier 
fehr behutſam zu Werke geben. Der Rec. ift aus Erfahrung 
ſehr überzeugt, daß das bloffe frühe Mittheilen diefer Kennt» 
niffe an fich, dem Uebel gar nicht abhilft, fondern vielmehe 
"eben fo viel anderes Nebel ſtiftet. Es iſt richtig, daß ein 
großer Theil des fittlichen Lebels unter den Menſchen aus der 
verkehrten Behandlungsart, aus ber unzeitigen, unverdauten 
Wittheilung defien, was man zur Religion für Kinder rech⸗ 
nete, entiprungen fey, -Man gab ihnen eine Mährung, die 
nur Speife für das vernünftige Alter ſeyn follte, und das 
war der Fall mit dem fechften Gebet, möchte aber auch der 
Fall bey vielen Kindern mit jedem andern auch noch fo behut⸗ 
fam aber zu frühe oder zur Unzeit über diefen wichtigen Punkt 
gegebenen Unterricht werden. Wir hielten es alfo allemal für 
zathfamer, fo lange vor Kindern mit diefer Sache zuruͤckzu⸗ 
halten, als es nur immer möglich ift, aber auch forgfältig 
zu wachen, daß fie nichts fehen, nichts hören , was zu ihrem 
Schaden aus diefer glücklichen Unwiſſenheit herausreißen kann, 
und dann in den Sahren, in welchen die natürlichen Triebe zu 
erwachen pflegen, den rechten Zeitpunkt zu ergteifen, wo 
man dem in die Ssänglingsjahre hinübertreten den Knaben 
‚den väterlichen Linterriche mir Erfolg an das Herz legen kann. 
Der Recenfent redet hier aus Erfahrung, und kann verfichern, 
daß ihm diefer Weg gelungen iſt. Freylich kann nach den Um⸗ 
fänden, befonders wenn man frühere Verführung zu befürche 
ten bat, ein früherer Unterricht zuweilen nothwendig werden; 
‚aber allemal würden wir obige Regel als Hauptregel fortfehen. 
Es ift bioffer Scheinelnwurf,, wenn auch der Verf. fagt, wars 
um warnt man Kinder für minder wichtige Schäden, für 
Schaden des Feuns, des Waſſers? und mis Gold? Ein 

, uders 


— 


254 Kurze Nachrichten 


Andres iſt es, wo die Kinder den Schaden vor Augen fehen, 
mo fie ihn fühlen, und eig Anders, wo fie ihn etft als eine 
ſpaͤtere Folge erwarten mülfen. Um diefen zu behersigen, Date 
zu gehört fchon fo viele Ueberlegung, Die man bey Kindern gar 
nicht erwarten darf. Was die Sinne auf eine fchmerzhafte 
oder angenehme Art angreift, das fcheuen oder das lieben fie. 
Sie fehen nur bis auf das Gegenwaͤttige, nur .auf die ish 
‚gen Freuden, und micht auf das, was erft fpäte nachfolgen 
kann. Wir ſetzen das alles blos davam ber, um Behutſam⸗ 
keit zu empfehlen. Dafür muͤſſen Kinver, ſowohl Knaben. 
als Mädchen, allemal fraͤhe gerbatnt twerden, daß fie wicht: 
mit ihrem Geſchlechtstheile fpielen. Das kann aber geſchehen 
ohne man Yon der eigentlichen Beſtimmung derſelben et» 
was zu ſagen braucht. . 
‚Den Erwachſenen empfiehlt der Verfaffer au den Has 
gang mit guten Freunden als Verwahrungsmittel gegen. bi 
Unkeuſchheſt. Man böre ihn aber felbft reden. „ey ke. 
„Wahl unſerer Freunde, als deni dritten Mittel, imäffen wie 
„Außerft behutfarn ſeyn, denn wir nehmen nur allzubaͤld den 
„ganzen Charakter derfelben an. Die vorzüglichfteit Eigen 
„falaften eines guten Freundes müffen Weisheit und Tugend 
„ſeyn.“ Das iſt doch nichts weiter als. ein leerer Getnein 
plag, denn wie ſoll der junge Menſch nun den Charakter 
Fteunde unterſuchen? Und wozu folgendes? „Die 
„he, welche wir führen, muͤſſen nicht finfler und traurke 
„fondern natärlich feyn, und ſich durch unfchuldiges € 
„thum empfehlen, Der Umgang muß nicht ſektiriſch 
„d. 5. er muß nicht den Zweck haben, beſſer als audere fh’ 
wuen zu wollen 4 ·· u 
Derglelchen ganz unnuͤtze Stellen giebt ed mehr, z. O. 
„Dann iſt der Körper, ©. 9. weit efährlichee für de Seht, 
„als wenn et bios die Mutter des —**— waͤre, ba ſte neq 
nichts mehr als bie gellebte Statuͤe Ppyamallons war ze und 
38 adann ſieht er in ben eruſthaſten Stunden feines ruhb 
ogen Gelbſtbewußtſens, daß er der — ded Altnik 
„feideti eben fo wenig Genuͤge thun kann, als die Ftaͤgel Mb 
‚des Kaffe des Yogl.“ Kurz, der Verf; hätte wohl 
wenn er dem Drange zu ſchtelben nicht zu geſchwinbe 
waͤre, wenn en erſt noch meht gelerut hätte, ehe er hacte ich/ 
ten wollen. —*5 
BE: ee 
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Berſuch elner vollftändigen Methodologie für ben Ber 
ſamniten Kurfus ber öffentlicyen Unterweifung Mr 
der lateiniſchen Sprache und Literatur ꝛc. — Bon 

Aug. Friede. Pauli, der Weltw. Mag. Erſter 
-: Zell. Tübingen, bey Heerbrondt. 1785. ao 
Bogen und a Bogen Vorrede, in 8 


Dis Shall) perfpridhe gleich auf dem Titel: 1) „Eine hiſto⸗ 
meifche Weberficht und Entwickelung der Hauptoeränderungen 
ber Maerhode, bry der öffentlichen Unterweifung in ber fatela 
„uihen Sprade und Literatut.“ =) „Unterfuhung über den 
eigentlichen Zioeck Dlefer Untetweiſung und die daraus folgene 
den Grandläge der Methode.“ Drey Eleine Bände follen 
das ganze Werk ausmachen, dazız diefer erfte die Grundlage 
mad. Einleitung abglebt. . Der zweyte Band, der ſchon in der, 
Micaelisinele vorigen Jahts erſcheinen folte, verfpricht. das 
Detail oder die weitere Ausführung der Methodeniehre Im Eas 
ein für Trivlalſchulen. Der dritte Band har alsdanıı Die 
wmerbodologifchen Regeln für die Unterweifung in der lat, Lite⸗ 
ratur in den obern Klaffen der Gymnaſien bis an die Gtaͤmen 
der Akademie, zu entwideln, und felte mit der Oftermefle 
Diefes Jahres fertig feyn. In vergebliiyer Erwartung des 
weyten Tpeils gegen die verfprochene Zeit, hatte R. die Ans 
deige biefes erfteren verfchoben, indem er aus der Ausführung 
Disfer Dierhodeniehre fiherer Über den ganzen Plan des Were 
faffers-zu urtheilen hoffte. Jetzt, um die Anzeige nicht fo 
ehe zu verfpäten, mag es bey dieſem Bande fein Bewenden 
m. 


In der Vorrede erweiſet ber Verf. den Vorthell und die 
ODothwendigkelt einer ſolchen Anmelfung zur Methode für ans 
de oͤffentliche und Privatdosenten. Diefe gehen, ſich 
[6 überlafien, den Weg des allgemeinen Scylendrian : oder, 
find fie dentende Köpfe, (meint der Verf. ), fo folgen fie ihrer 
eignen Laune, und haben gar feine Methode. (Ohne des 
Nngen einer guten Methodologle im geringften zu bejrorlfeln, 
inte doch Dies lebtere dem R. ein wenig zu viel geſogt. Dee 
denkende Kopf erinnert fich leicht des ungleichen oder. widerwaͤr⸗ 
tigen Einfluffes,. Hett.die Methode, nach der er ſelbſt untertich⸗ 
tet iR, von —— ren, auf feine ne I 8 
hat, uijt darnae offt er Menu au 
el lad, 9 * eine 
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eine verbefferte Methode, wo iht nicht Infpickoren ypa 
feitigen anrufen oder alte Schulgelege Bley in „bie 39 
gießen.) — Dem zarten Anfänger, beinerkt der Verf, die 
Tiawente einer uribetannten Sprache beyzubringen, (ich fege 
noch Hinzu: auf eine geſunde, und füͤt feineygange Misbili 
dung vortheifyafte Arc) beyzubringen,.erfotdere viel Aum 
— Kanntniß der menichlihen Seele, tiefe Einfiche in 
die allgemeine Sprachlehre, und in die beyyubringende Sprache- 
insbefondere. - (Sehr. richtig bemerkt, Und och IE Diefen 
ein Geſchaft, was man jedem Candidaten, mh er feine. 
te von Dogmatik nun vollender hat, ehiie Bedenten anyete 
franet, jeden als Privatichrer zum Untetrichte mißlicher 
als die, doch wenlgſtens geuͤbteren Lehrer am öffentlichen Schr 
ten. Zum Buchflaben« yind-Refenfchren Häle mann manchen 
Provinzen ausgediente Lakalen für die — 
Aug da, vi an Pr —— des Unterri 
wird ber te vortheilhafter en, 
fit, een Rindesfeele'eine vernänftigere le ya om 
ten. Das wird aber alles To’ bleiben, fo ange che has Ge 
ſhaft des Lehrers, auch in niedrigeren Claffen, durch Die Aus 
ctoritäc des Staates richtiger geriirdiget, tand in’eine' Teichte 
zuverläßige Bahn zu böherer Ehre und Delophing una 
Adam mi.) 00 N 
Bon dem erften Abſchnitte biefes Bandes, der eine‘ 
elfiheiUeberficht der Hauptorränderungen in ber Veerhoc 
lat, Sprochunterrichtes enthält, gefteht der Werf: fnlt wnfin? 
Diger Beſcheſdenheit, daß er. unwollitändig; Air pragii 3 
Geſchichte, nicht ganz aus den Quellett gefdtpfe fey.Yi 
bat ihn inzwiſchen mit Vergnügen gelefen. Nur glaubr 
Bemerte zu haben / Baß der Anfang Biefer Meßerficht mit meht 
apräclten ausgearbeitet fey, als das Mittel und der Chkup, at 
ie Schulen der Gtammatiker im alten Rom fürb "bar: 
©tandpunft , von dem der Verf. ausgeht." Spider Eye: 
„heit gab anfänglich die Abſicht, die hhriftliche Reflsien geguk 
mdie Einwuͤrſe der Heiden zu vertheidigen, dem Grutkuiep 
iat. Sprache und Literatut einigen Schwung. Man wmohik 
indie Keligionsmepnungen der Gegner in Üfrer ganzen SOLL 
wbarftellen. Was konnte man alfo zweckm⸗ es ihan, Tai 
Ae mie ihren eigenen Waſſen: bekaͤmpfen, nd‘; das 6 
Ennen, In der Sprache und Lirtefatur gleiche, Grhrki uns 
retten aelangen 2°. (Dice, Deharpräng IR rmas ef 
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vorartraıen. Diejenigen, welche dieſes thaten, und geaen 
heidniſche Philoſophie und Theologie am gluͤcklichſten polemiſtr⸗ 
ten, waren mehrentheilt gagber ſelbſt Heiden aus den gelehr⸗ 
ten Staͤnden, Profeſſorege Sachwalter, Richter u. ſ. w. ges 
weſen, wurden nun Chriften, und brachten alſo ihren Schag 
von profaner Literatur ſchon wit, z. B. Juſtinus Martyr, 
Tertulliau, Minucius, Cyprian, Arnobiug und viele 
andere.) — Urſprung der Diſtinetion zwiſchen heiliger und 
profauen Literatur. — So wie die lar. Sprache aufbürte, 
Voliteſprache zu ſehn, fo lernte fie nur noch der Moͤnch im 
Kloſter beym Scholajtitus, und zwar aus dem einzigen Be⸗ 
— — feine Gebeteformeln leſen und fingen zu koͤnnen. 
Die en Univerfitäten halfen der lateinifchen Literatur noch 
um nichts auf, weil der Papft und Arifioteles, Scholaſtiker 
und Rausniften auf ihnen berrichten. Durch den Umiturz des 
morgenlaͤndiſchen Kaiſerthums gensthiget, ſuchten die Gelehre. 
ten aus Conſtantinopel eine Zuftucht in Italien. Durch fie 
wurde das ganz erloſchene Studium der Alten, bisher nur. 
veraͤchtlich ſogenannten profanen, &chriftftellee wieder anges 
fahrt. Man Ias und überfehte Griechen und Römer, und 
fühlte im Vergleich gegen tie Barbarey und Geſchmackloſig⸗ 
keit des Damaligen Zeitalters, nur gar zu bandgreiflih bie 
Ueberlegenheit der Alten in Purität und Eleganz der Spra⸗ 
che, in der Helle des Ausdrucks und der Begriffe. Mit Agrl⸗ 
cola, Reudhlin und Eraſmus verbreitete fich die erſte Mor⸗ 
gencöthe eines aefunderen Sprachſtudiums an Deutſchlands 
Horizonte Melanchthon erwarb fih den Namen eines - 
communis praeceptoris Germaniae, und er verdiente ihn 
Durch feine ausgebreitere Wirkſamkeit. Aber indem er eine gen. 
wiſſe grammatifche Gruͤndlichkeit wieder herzuſtellen fuchte, ſo 
verfielen die Nachahmer auf den entgegengeſetzten Fehler, bie 
Alten meiſtene in Ruͤckſicht auf Beſtaͤtigung grammatiſcher 
Regeln, und auf Herausklauben der Vocabeln zu leſen. Ale 
les lernte jegt Latein plaudern, nicht um Geiſt und Geſchmack 
durch Interpretation der Alten zu naͤhren, fondern meifteng, 
um als ruͤſtige Diſputanten auf theologlichen Kathedern zu 
. figuriren. Mutterſprache und andere gelehrte Vorbereitungss 
kaͤnntniſſe giengen auf Schulen leer aus. Und fo befamen 
die Schulen, die eigentlich die gelebrren heißen ſollten, deu 
Namen Iateinifcher Schulen: „ein Name, der nie hätte 
„auftommen follen, der die ehr einfeitige Bildung des kuͤnfti⸗ 
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„gen Gelehrten und des kuͤnftigen Bürgers anf Schulen lat» 
. „ge beaänftiget hat.“ 
Melanchthon brachte auch * fatsigffche Versmacherey | 
‚In Sang. inige Erleichterung; ſatze der Verf., gab dies ine 
dwiſchen der fhwerfälligen Grammaͤtlkalmethode. Man vor 
FJaßte die Regeln in lateiniſchen Werfen, und erflärte fie baun 
‚ In Drofe. C Hier laͤßt ſich der Verf. ſichtbarlich von "einen 
Anachroniſmus beſchleichen. Denn daß man die Regeln der 
Grammatik freylich auf eine elende ſteife Arc, metrifch abfaßte, 
geſchah ſchon früher, vom eilſten Jahrhundette an, 7 
Johannes de Gariandia, Alexander de Pille J 
Ebrard von Bethuͤne, und andere.) R. will, um des 
Raumes zu ſchonen, nun nur noch einige dee vor 
. Namen binzeichnen ‚. die nach des Verf. Skizze im der lateini⸗ 
ſchen Sprachmethode Epoche machten. Camerarius Sturm, 
Caſelius. Die Rohheit der deutſchen Sprache Blick: das - 
. größte Hinderniß einer geſchmackvolleren Interpretation. 
. Ratichias, ein viel verfpreihender Projectenfehmild. Come⸗ 
nius befeftigte noch den Unfug des Woͤrterlernens durch fiir 
n Örbis pitus. Joachim Becher; Epereitiens mb - 
Spmitationenfram. Endlich Rollin und Geſner, bie ein Ä 
einer gefunden Einficht In die Methode. Erneſii, Chreſte⸗ 
mathien. Sulzer, dag Meteor der Phllonthrofine. | 
Der zweyte Asfchnitt verbreitet ſich über den: eigentlichen 
und erheblichen Zweck des öffentlichen Unterrichtes in. der at, 
Sprache. Hier fagt der. Verf. fehr viel geſundes -und- ridgtis 
ges. Nut ſcheint er R. mit dem Niederſchreiben feinen Ge 
danken etwas zu geſchwind zu Werke gegangen zu: ſeyn, ehe 
er fie bey ſich im eine lihtvollerere Ordnung ſammlete, ses 
„das Schwanfende und Unbeſtimmte mancher 
Grundſaͤtze ſchaͤrfer abſetzte. 

Der Hauptzweck iſt, daß man die alten lat. —* 
ler richtig verſtehen lernt. Rebenzwecke, die nur einen ge⸗ 
wiſſen Theile kuͤnſtiger Gelehrten erheblich ober unem 
werden koͤnnen, ſind das Sprechen und das Schrelben in die 
ſer ausgeſtorbenen Sprache. Um den Werth und die A 
" tigkeit des angegebenen Hauptzweckes zu erweifen,, nimmt dee 
Verf. folgenden Bang, der ihn freylich zum Ziel “führt, bey 
dem aber der Lefer oft glaubt, durch willkuͤhrliche Umwege qe⸗ 
leitet zu werben, weil ihm zuweilen die gerade Aneſtche rn 
. dem Ziele genommen wird. Bücher einer freniden Sprache 
| vun man ger, und lernt u um ihrentwillen dieſe En 
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ſelbit, meur dir 5 br abarinfrer Cdeiter Beiundeg Tabig 
fin, Deritan:, Kerärmsf ını sw sr na. — Da 
Berfond siler Kamm. Diee Kanızaiie ine smzmeber 
das Ö.urinen ah asızerer Ecimb.. pr 2 einer vie 
bera Ecume smernunie. an ee Austern. Tr de 
tungen an ihn. Eru arerend: Tucrann Eyprrchob 
felız er tırd ie alumem Buranmit: Eriununt im ce 
SBübeune me empianger. Ir nıre Bu are Son 
sicheng anihlier. Tinzie ber zur em: heran der I 
Eäuntuifir Seriunian. ınu oweru me. Dec om 
de ame die nemerı Cewmadırz ir m fen; er Duett au Ne 
alte, beiand.re bi homuras. Dure „oe mas en Im on 
Sa S-iiiäcihehr. ir ve sehr Dein 
lst. Orginal: vier Borspa: ar dem Eier Der deüea Uchrie 
Busa: ſpigli mıde mon de Yon wii un Firm 
ties gelte von der Acrrioegnde L72 12 Bi den Untere 
richt in ber Ribiiriruhe. I bei hier an Forh Year Aus 
gang Bes Bert. ans cııarn ren genener saiscziht, um 
au zeigen, daß bır Tui. ns ine in gerader Hzäht anj 
* bæS)t, zur ih ihm der IUmiswrife nie 
ir 

De gelehrte Bun: Ganmle Rinzmin ein, am fie im 
allerieyg Karclın wieder meer eder munize: in ie menſchliche 
G lell chaft abinleürı. Er Bedari alſo einer Kindern Fertig⸗ 
keit in Diicchellung un) anf aulihrr Doritellung Kiner gelchre 
‚ven, Kaͤnntniſſe; 5 D. der Pretise:, der Eabmwaiter, dee 
Gärififile. Dieſe Faͤbe zkeit im ſchnellen and richtigen 
Deufen und im dentlichen Ansdtucke, werde angereget und 
gebildet dutch bie interpretation der Ela Fihen Schriſten und 
. Durch ihre Ueberſetzung in die Mutterſerache: dieſer Vortbeil 
der interpretation laſſe fi aber fiherer kio einer todten ale 
bey einer lebenden Oproche erreichen. (Tlederhannt verdiente 
diefee Satz a's das wichtigſte Argument für das Latein lernen 
mehr gehoben zu fean. Er veriteckt ich hier zwiſchen manchen 
: andern hingeworfenen Gedanken nnd ſchwaͤchern Granden. 
Ber zum Gelehrten erzogen werden ſell, muß auvoͤrderſt Fine 
Sprache wenigftens , grünzlich und grammariich lernen. Dies 
fe Erlernung der Grammatik und die damit verfuipfte Interne 
pretation iſt eine beſtaadig ſortgeſetzte Reibe von logiſchen Ope⸗ 
ratlonen des Verſtandes, wodurch Denken und Scharſſcnn 
entwickelt wird. Fat feine einzige Wiſſenſchaſft und gelebrte 
Kaͤantniß kann, ohne Rergltäung Älterer und neueren Schriſ⸗ 
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tern, folglich auch nicht ohne richtiges Interpretiren, glͤckich 
geübt und vervollkommnet werden. Und dieſe Geſchicklichkeit 
- zu interpretiren lernt man nur aus anhaltender Uebung. Wie 
ſonſt ſollte man ſich dieſe Fettiakeit erwerben 7 und wo beſſer 
als in den Schriften einer todten und doch ſehr geblldeten 
Sprache, wo alle Wörter und Wendungen hinlaͤnglich ſixirt 
find, in den lehrreichen Schriften einer fo geiſtvollen Nation, 
tote die Römer waren?) 

Die Alten, alsdie Quellen des quten Geſchmacks In der 
Dichtkunſt betrachte. Die Alten waren gluͤcklicher In ber 
- Darfiellung der lebenden und lebfofen. Natur, harten mebe 

Sinn dafür , weil fie noch nice ein fo weites Feld von grlede 
: ten Kenntniffen zu durchlaufen genochiger waren. Ihre kecräre 
verhuͤte das Einfeitige des Sefhmads. Auch die Ausbildung 
der moralifchen Empfindungen gewinne ſehr. 0 

Hiernaͤchſt ſucht der Verf. die Frage bejahend zu entſchel⸗ 

den, ob alle Belebrte eine folhe Bildung dureh die alte Ae 
- terarue noͤthig haben; träge feine dehderia vor, daß Bauͤrger⸗ 
ſchulen von gelehreen Schulen möchten gefchicden werden , baf 
die Erziehung zum Gelehrten fo wie das Lateinlernen erft mit- 
dem vierzehnten Jahre anfangen möchte; und zuletzt feltet ee 
aus dem fellgefegten Bauptziwecke gerolffe allgemeine egeln 
zu deffen aluͤcklichern Erreichung ab, ’ Eu 
' Wir fehen nunmehr der eigentlichen Ausfüheung ſeiner 
Methodologie Im zwenten und dritten Bande um "fo mebt 
entgegen, als ſich der Verfaffer In dieſer Vorbereitung, 
beym erften Verfuche der Arc faft unvermeidlichen Il 
menheiten und feiner Nachlaͤßigkeit im Plane bes zweyten 
ſchnittes ohnqeachtet, als einen Mann gezeiget bat, der Hier 
fen Fach vieles geleſen, mit Aufmerkſamkeit geſarumlet nad 
ſelbſt datuͤber gedacht hat. | — | 
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fter Theil. Kiel, auf Koſten des Merfafler. 
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Schriften des Herrn Pref. Fabricius ſtehen bey dem 
ieo fo In Achtung, daß fie keiner Empfehlung bedürfen. 
iſent, welcher die Verdienſte diefes voürdigen Gelehrten 
hoch ſchaͤtzt, nahm auch diefes neue Werk deſſelben mit 
e Denierde in die Hand. Er fand auch hier bald die 
be lobenswuͤrdige Freymuͤthigkeit, welche ſchon aus ſei⸗ 
idern Schriften bekannt iſt, und welche dem Verf. eben 
als der Regierung, unter welcher er ſchreibt, zur Ehre 
x. Auch die nämliche warme Liebe des Vaͤterlandes, 
ſich nicht blos in enthuflaftifchen Bewunderungen der 
Sitten deffelben äußert, fondern in dem offenherzigen 
der Mängel und Gebrechen, wo fie ſich auch finden moͤ⸗ 
und in guten Vorſchlaͤgen zu ihrer Verbeſſerung, weit 
wer zeige, bezeichnet diefe Schriften. Um aber unfere 
:theilichfeit- zu beweifen, muͤſſen wir au geiteben, 
de hin und wieder E puren der Eiljertigkeit gefunden ba» 
velche bey forgfältiger Durchſicht verfhrounden ſeyn wärs 
und mandımal auf Urtheile geftoffen find, welche wis 
anterſchreiben möchten, Um dieſes zu rechtfertigen, wolk⸗ 
r den Inhalt etwas genauer durchgehen. 


Dieſer Theil begreiſt drey Abhandlungen. Die erſte 
er Volksoermehrung war ſchon vor etlichen Jah⸗ 
ſonders gedruckt, und iſt auch In dieſer Bibliothek ſchon 
ang zum 37 — 52 Band. ©. 936 ff.) beurtheilt mordem 
ticheint fie abermals vermehrt und verbeffert. Die bins 
gten Zufäße enthalten theils eine nähere Beſtimmung 
äße ſelbſt, theils einige neue Beweiſe und Beyſpiele, ums 
noch mebr zu befefligen.. Sie haben ihren Uriprung, 

Verf. ſelbſt geſteht, den Einwuͤrfen, welche ihm vers 
ue feiner Freunde in vertraulichen Sefprächen machten, 
danken. Man fleht daraus, daß er gegründete Einwuͤr⸗ 
dein zu fchäßen weiß, wenn er gleich die elende Schrift, 
'{  Kraisrarh Bruyn gegen biefe Abhandlung ſchrieb, 

gehörigen Verachtung ſtraft, daß er ihrer gar nicht 
ı ermähnet, und feinen andern ‚Gegner, den Konfes 
th Deder in der Vorrede ganz kurz, aber unferer Ueber⸗ 
19 nah, mit überaus großer Schonung, abfertigt. 
würte Oeder wohl haben fagen. konnen, wenn ihm der 
ſſer bey dieſer Grlegenheit alles bas Unangenehme vote 
en hätte, welches er ihm mit Recht hätte verhalten koͤn⸗ 
da der Ton, in welchen er ſeine Ruͤge geſchrieben bat 
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es allerdings verdiente? Wer ein glaͤſernes Da Sat, HER 
doc) andern Leuten nicht auf das Ibrige werfen. — Bey ber 
Abhandlung ſelbſt Branchen wir ung, da fie. ſchou eiumal beuts 
theilt iſt, nicht aufzuhalten, Sir bemerken nur die neuen 
Zuſaͤtze. Liner, welcher die unehelichen Kinder betriſſt, ſteht 
©. 30ff. Er erſchoͤpft indeſſen dieſe Materie bey weiten 
nicht. KHätte der Verf. die Vorfchriften, welche ber nem . 
Eutwurf des Preußlſchen Geſetzbuchs über diefe Materie feßs 
ſetzt, geleſen: fo wuͤrde er vielleicht darin Stoff zu mehreren 
‚ Betrachtungen gefunden haben, Als Beyſpiele von Seäpten, 
weiche durch Vermehrung der Nahrungszreeige in kürzer Zeit 
aufehufich angenommen haben, feet der Verf. Ex ss. Altone, 
Apenrade und Friedrichsftadt auf, S. An F hat der Verf, den 
Einwurf gegen die Aufhebung der Leibelgenſchalt, T 
den Rechten der Gutsbeſitzer hergenommen if, | gur# 
worte: G. agfl. wird bemerkt, daß die rioa 


Schleswig und Holſteln sen einem fa hohen &r | g 
barkeit, ben einer fo wichtigen Lage zwiſchen [ A 
drey quer durchgehenden Fluͤſſen, bep fo vie ı ı p 


en Privilegien, dennoch, befonders Im Bauern 1 
alten zu Dänemark gehörigen Ländern, die w 
nee haben. Kine Folge der von 5m A 
S.70 bat der Berfinoch hinzugeſuͤgr, : 2. ge wom 
Kotoniften, welche man von 175g und Son dan 1m 
Boch nicht ganz ohne allen Nutzen ben iſt. 
Volksmenge wirklich vergrößert, ind 
Dem Abzuge der Coloniſten auf ben von ihn m 
gen niedertießen, und, da fie eine Wohnuke u 
urbargemachtes Land antrafen, durch Unreri 
Freunde, und durch ‚ihre eigene Arbeltf: f yE 
gun, Man hätte aber diefen Vortheil frı 
Koſten haben Finnen, und Eönnte no jest aur-ı 
Mriteviet Band urbar machen. Der $ 1 
anführen Sinnen, daß. man in andern ı me „une 
andernön Hanndveriſchen, auf dleſe Art dur Eur 
Landee die Bevoͤlkerung vermehrt bat, Si 
en Gefetzen und einer guten Gerecheigkelte ne. 
„ finder ſich ein wichtiger Zufap. Der! 1: her 
Kö ſehr richtia, daß man fih nur ſehr ſehten 
won den Geſetzen und Gerichten erlauben, m 
cinen Mirbuͤrger ohne Richterſpruch ſeiner  eptrır ı 
Räte, Woꝛn die Saiten, welche ind ee ı 
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geweſen find, da man Gerichte hat, melde von der Nation 
eingeführt, und vom Landesherrn beftätigt find? Sle haben 
allemal etwas willkuͤhrliches und heimliches, und hängen wehr 
son diefem oder jenem ab, wodurch dic bürgerliche Freybeit 
jtotydentiger wird, 


Dies find bie erheblichen Zufäge zu der erften Abhand⸗ 
dung. Wir fommen nun zu den folgenden nicht minder wich⸗ 
nigen, welche ganz neu find. Die zweyte handelt von der 
Aoandwirtbfchaft. Nachdem den Verf. den herrlichen Vor⸗ 
zus Dänemarks und der Herzogthuͤmer in diefer Nückficht ges 
ſchildert nur, Bricht er In gerechte Klagen aus, dag man dem 
Meg verlieh, welchen Friedrich IV. einſchlug, den Bauern 
Stand zu erheben. „Wir haben alles wisder über den Haufen 
„geroorden, und ich geftehe, mit Wehmuth, und zum Theil 
„mit Unwillen, betrachte ich unſete itzige innerliche Verfaſ⸗ 
fung der Landroicthfhaft, weiche unfere Volksmenge im 
„Bauernflande herabſetzt, die Kultur unferer Felder verrin« 
Igert, und die innerliche Staͤrke der Nation und des Landes 
„untergtäbt. — Freyheit und Eigenthum im Bauernftande, 
„und mit ihnen Arbeitſamkeit und Wohlſtand, haben wir wie⸗ 
‚nder aufgehoben, und dagegen Selaverey mit ihrem ganzen 
„Gefolge von: Miederträchtigkelt, Zaulhele und Dummheit 
„eingeführt. Daß fo große Strecken Heide unangebauet 
ilegen, daß man fo vieles Land zur Vlehweide gebraucht, daß 
feine Verbefkrung, welde Menſchen und Arbeis erfordert, 
‚wingeführt werden kann, iſt altes die Folge davon. In vie⸗ 
hen Gegenden lieſert das Erdreich, wegen der fchlechten Bears 
beitung, kaum das dritte oder vierte Korn Seelands 
Banernitand iſt der eleudeſte, und Seelands Ackerbau der 
ſchlechteſte im ganzen Lande, wenn gleich diefe Aecker a ben 
fruchtbarſten in Daͤnemark gehoͤren, und uͤberdem won bes 
Naͤhe Kopenhagens eine wichtige Unterſtuͤtzung haben, In⸗ 
deſſen herrſcht doch der ſchlechtere Anbau der Felder auch in 
den uaͤbrigen Provinzen Daͤnemarks, nur in einem geringern 
Grade, und in verſchiedenen auf andere Art. Traurig iſt es 
in dee That, daß mon durch Kunſt da Hunger, Elend und 
Armuth verbreitet, wo die Vorſehung Gluͤck und Ueberfluß 
mit milder Hand wertbeile zu haben fheme. Die Urſachen 
dieſes traurigen Zuſtandes find: a) Peibeizenfhaft, melde 
man ir Dänemark won neuem eingeführt und werflärfe hat, 
ala die aufgeliärten Staaten Srunfens biefe Barbaren allent⸗ 
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halben einzuſchraͤnken und abzuſchaffſen ſuchen. Sehr gut, 
und mit großer Freymuͤthigkeit ſchildert der Verf, die erbaͤrm⸗ 
liche Lage der Leibeigenen, und vergleicht: fie mic dem Zuſtan⸗ 
de der freren Bauern in einigen. Schleswigſchen Nemterr, 
Auch hat er fehr gut geielgt, da der Adel und die Qutshefikes 
ſelbſt dabey leiden. Möchte er dieſe nur überzeugen koͤnnen! 
Die Leibeigenſchaft iſt zugleich der wahre Grund von Daͤne⸗ 
marks gegenwärtige Schwaͤche. Es koͤnute, wis ber Werk 
nicht ohne Wahrſcheinlichkeit behauptet ,; England vollig gleich 
feyn, .und muß doch In Anſehung der Einkünfte, welche es 
mit Muͤhe aufbringt, ſelbſt den meilten Provinzen von 
Deutſchland nachfiehen., die in Nürkfiche aller natisium-n Vor⸗ 
theile fo weit hinter daſſelbe zurück find. Wie ſehr Durch bie 
‚Aufhebung der Leibelgenfchäft Meberfluß und Wohiſtand ver 
breitet werden, davon führt der Verf, endlich auch verſchiedene 
Beyſpiele aus den dänifchen Staaten felbft an, und zeigt, was 
die Regierung dazu beytragen Eonne. 2) Die außerordentls 
he Sröße der Bauernguͤter, deren Theilung durch ein Geſeh 
verboten if. Selbſt ber leibeigene Bauer in Dänemark hätte 
ander Hälfte ſeines iigen Landes genug. Diez) Gemeinſchaſt 
der Felder. In den letztern Jahren iſt indeſſen zur Aufbes 
kung derſelben, beſonders in den Herzogthuͤmern, vieles ges 
ſchehen. 4) Das unrichtige Verhaͤltniß pwiſchen ben Dörfern 
und Srädten. Die Menge der Eleinen Landftädte if in eine 
gen Provinzen, beionders in Seeland, viel zu groß.. Ju 
den Herzogthuͤmern tft es in dieſem Stuͤcke weit beſſer; 
‚find fiebier, in Verhaͤltniß der großen Landguͤter, noch zu klein. 
Dieſe finden wegen der beträchtlichen Menge Ihrer Produkte bier 
keinen Markt, fondern hängen in dlefer Abſicht blos von Hass 
burg ab. Auf der andern Seite giebt es ganze 

welche nach ihrer Groͤße vlelleicht Kanigreihe ausmachen koͤnn 
ten, wo man aber feine einzige Stadt, ja faum einen Flecken 
oder Ladungsplag finder. Der nördlihe Theil von Norwege 
3. D. von Drontheim bis nah Wardehuus, welcher eine ſo 
beträchtliche Dienge von Produkten lieſert, hat keinen einzigen:. 
Markt, und muß alles zum Theil über hundert Meilen nad 
Dergen und Drontheim führen. Wie vortheilhaſt aber Gtäs 
te bier feun wuͤrden, zeigt der Verf. augenfcheinlich. 

fo hat Jeland keitzz einzige Stadt. Soll aber dies Land 
Aufnahme kommen: fo muß es feibft Städte, Kaufleute und 
Scchiffe haben. Diefe würde es auch längft befinden, wenn mat 
nicht hier durch Die Kunſt verderken hätte, mas ehne Ruf 
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iet beſſer von dem natürlichen Laufe dee Dinge bewirkt 
feun würde. 5) Die fonderbare Art, mach welcher oft 
die Amtsbedienungen beſetzt werden. Als ein Muſter 
eines vortrefflihen Beamten . wird der Konferenirarh 
"Koffinann in Coldingen mit Recht aufgeftelle. Unter 
ihm iſt das Amt Koldinghuus beynahe ein arten geworden, 
‚and bat In kurzer Zeit eine Volksmenge und einen Graͤd der 
Cultur angenommen, von welchem die übrigen Aemter noch 
weit entfernt find. Aber freylich bemerkt der Verf. dabey 
auch, daß Dänemark menig ſolche Amtlente Hat, woran die 
Aet, wie man dieſe Stellen beſetzt, Schuld iſt. Sie iſt hier 
ſo beſchtieben, daß man wuͤnſchen moͤchte, es wäre nicht fo 
vlel Wahrheit in dem, was geſagt wird, als wirklich darin 
HM. 6) Die Dezablung der Zehnten, wobey der Bauer auf 
ferordentlich gebrii.ft wird. 7) Die MWegebefjerungen, freyen 
"Suhreen,, Aufgebot zur Jagd, und andre dergleichen Dinge, 
wweldje dem Bauern’ feine koſtbare Zeit rauben. Alle diefe 
Bürben, in die innere Landesverfaſſung verwebt, von Mor: 
sirtheilen und alten Meynungen unterftüßt, find immer ſchwe⸗ 
ger geworden, und haben als eln fchleichendes Giſt Dänemarks 
Kraͤſte verzehrt. Alle Unterſtuͤtzangen, welche die Regierung 
: andern Nahrungerwegen mit reichlichen Händen bat zufließen 
kaffen, find unwirkſam geblieben, weil der erfte Grund aller, 
: Wie Landwirthichaſt, vernachläßiger worden iſt. Der Verf. 
becdließt Daher diefe Abhandlung mit dem Wunſche, daß Dis 
nemarke Kronprinz die Provinzen mit dem Forſchugegeiſte 
des Beobachters, und mit der Stille des Weifen bereifer 


e. 
De dricte Abhandlung beteifſt den Zandel. Auch dem 
daniſchen Handel find die ausſchließenden Handeleprivilenien 
ckend geweſen. Man hat bey weitem ben wichtigſten Theil 
WUſſeſben auf Kopenhagen allein beſchraͤnkt, da doch andere 
Staͤdte ihn mit gleichem, und wohl gar mit noch mehrerm, 
Bortheil würten treiben koͤnnen. Island bat man durch eine 
"Compagnie faſt ganz zu runde gerichtet. Man bar ferner 
Fein feftes Syſtem angenommen, fondern alle Augenblick neue 
Veränderungen gemacht, weil man das Ganze nicht geherig 
und genau uͤberſah. Dadnurch wird aber der Handel unficher, 
und es fit den Specnlationen Ner Kaufleute nachtheilig. In⸗ 
deſſen bat demmmsca-hrer der dänifhe Handel zugenommen. 
Sriederich TV. gründete denfeiben zuerft; doch haben noch 
‚Immer die Xuslanber gar zu vielen Theil daran. Denn di 
| dank 
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bänifchen Kaufleute haben kein hinlängliches Vermoͤgen, und 
die reichiten Handlangszweige, nämlich der Handel nach 
Oſt⸗ und Weſtindien, werden Daher mir freudem Selbe und 
für fremde Rechnung getrieben, Die dänifhen Kaufleute zle⸗ 
ben alfo nur ihre Commiſſ onsgebuͤhren; die Fremden aber den 
vollfgen Gewinn. So geht es fogar mit einem beträchtlichen 
Theile der inländifhen Producte, 3. B. den norblänbifchen 
Sifhen. Der Grund davon liege hauptſaͤchlich in. der un 
gluͤcklichen Titelſucht der daͤniſchen Kaufleute, und in einer 
unglüdlihen koͤniglichen Gnade, welche fie, wenn fie einiges 
Vermögen erwerben haben, über ihren Stand erhebt, und ſie 
aus nutzbaren, erwerbenden Gliedern des Staats In die Elaß. 
fe der verzehrenden ſetzt. (Hierin ſcheint uns nun dev Grund 
nicht allein zu liegen: ſondern darin, daß ſolche Leute, ode 
ihre Nachkommon zu ſtolz oder zu bequem find, um ihe Ver 
mögen im Handel zu laffen, und dadurch noch mehr zu erwer⸗ 
ben. Denn wenn dies nur nicht gefchähe: fo könnten ſie im⸗ 
ner baronifick, in den Grafenſtand erhoben, oder Tonferemp 
räthe werden. Auch finden ſich ja in Dänemark einige wenige 
Benfpiele davon. Der felige Schatzmeiſter Graf. Schim⸗ 
“ melmann , war bis an fein Ende Kaufmanıı, und die Cen⸗ 
ferenzräthe von Hemmert, Sabricins und Xyberg fg 
noch Imnier ihren Handel fort. Wenn aber dies nat ge 
ſchieht, w nn das Vermögen dem Kandel entzogen wird: daun 
iſt es freytich ſchlimm. Und dieſe Fälle find freylich in 
mark haͤufiger, als jene, und die ungluͤckliche Luſt zu Se 
und Adelſtand giebt die naͤchſte Gelegenheit dazg.Hiep 
koͤmmt die üble Gewohnheit der Kaufleute, ihr zin 
milden Stiftungen anzuwenden. Daͤnemark hat 52* 









chen, als irgend ein anderes Laud in Europa. Ste 

zugleich das Arbeitslohn, und erfchweren die Anlage won 
nufafturen nnd Fabriken. Drontheim z. D. Hat allein 
eine Million Reichathaler an. milden Stiſtungen, Habeedie 
Armen hier nicht noͤthig haben, täglich zu arbeiten ;: ug, 

lich zu leben. ben fo fhadeten die Gebrüder Peteuſen 
®taate dadurch, daB fie ein Kloſter für unverheirathete Frauen⸗ 
zimmer in Kopenhagen von dem Gelde Rifteten, was ſie darqh 
den Handel erworben hatten. (Wenn wir aber gleich nicht 
leugnen wollen, daß fie diefes Geld vielleicht beſſer zur Unter« 
flükung junger, geſchickter oder armer Kaufleute haͤtte anwen⸗ 
den Eonmen: fo müfen wir doch die Nichtigkeit des Heundſa⸗ 
ges, welchen ber Verf. bey dieſer Gelegenheit ſeſtſtelt, a 
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lich ableugnen. Er behauptet nämlich: „Unbeſtimmte Stif- 
„tungen von beträchtlichen Summen, die im Kandel erwor⸗ 
„ben, find dem Staate äußerft nachtheilig, und follten we⸗ 
„nigftens nur unter der Aufficht, und mir Genehmigung der 
„Reaterung erlaubt ſeyn.“ Wir würden zu weirläufrig wer⸗ 
den. mäflen, weun mir diefen Satz widerlegen wollten. Und 
ohnebem ſieht jeder leicht die Gegengründe ein. So fehlerhaft. 
abs dieſer Grundſatz iſt, fo grundfalich it auch die gleich dar⸗ 
auf folgende Aeußerung: „Dem Adel wünfche ich Beralsichen 
„Stiftungen, da es nicht ſowohl darauf ankemmt, ihn zahl. 
„reich, als reich und mächtig, zuerbalten.“ (In Dänemarf 
wuͤßt ich wenigſtens Eeinen zureichenden Grund, warum bie - 
Regiernug dafuͤr forgen follte. Der Adel gilt ja dort ohnedem, 
die wenigen Vorrechte der daͤniſchen Grafen und Baronen 
ausgenommen, als Adel, wenig oder gar nichts.) Die groß 
fen Vorzüge, welche die dänifchen Länder von der Natur zum 
Handel vor andern Ländern voraus haben, verſchafft ihnen ten: 
noch die Vortheile nicht, welche daraus fließen Fonnten. Aber 
Die Landesprodufte werden audy nicht genug im Lande veredelt, 
fendern man kauft fie veredelt den Ausländern wieder ab. 
Dies ſteigert befonders den dänischen Wechſelcours. Dänes 
mar? iſt befonders der chineſiſche Handel vortheilhaft; denn es 
Braucht nur einen geringen Theil der Ruͤckladungen, uno vers 
kauft jährlich mehr an Fremde, als ihm der ganze Einkauf an 
baarem Selbe koſtet. Unter den Europaͤiſchen Voͤlkerſchaften 
find die Engländer im Handel für Daͤnemark die wichtigſten. 
Mir. ihren Wechfeln wird der daͤniſche Wechſelcours gewoͤhn⸗ 
lich einigermaffen- herabgefeßt. Durch eine größere Aufmerk: 
famfelt konnte ev noch vortheilhafter werden, wovon ein artis 
ats Beyſpiel angeführt wird. Der allernachtheiligfte Handel 
vor Däuemarf iſt dee Handel mit den vereinigten Niederlan⸗ 
den. Er entzieht dem Lande den eigentliden Handelsgewinn 
von feliten eigenen Produften, vermindert ſeine Volfsmenge, 
amd unterdrückt feine Fabriken. Die traurige Gefhichte, wie 
man Island durch Handelseinfhränkungen zu Grunde gerich⸗ 
tet hat, koͤnnen unfere Leſer Hier ©. 221 ff. finden. Soll al⸗ 
lem diefem Uebel abgeholfen, und der daͤniſche Handel erwei⸗ 
gert werden: fo mtıß 1) eine ausgedehnte Freyheit denfelben 
beleben. Hicruͤber fant der V. viel Vortreffliches, das wir aber 
übergehen muüfien. Van muB aber ferner 2) den Credit heben 
und bejvfigen ; 3) die genaueſte Aufſicht über die Muͤnzen 
und die Dank führen, und vor allen Dingen den Nahrungs - 
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ſtand verbeſſern, und die Produkte vermehren; 4) die Priv⸗ 
legien mir Sorgfalt austheilen; 5) die Jahrmaͤrkte und Wiek 
fen gut einrichten; und endlich 6) auf die Vermehrung and Er⸗ 
haltung der Schiffahrt ein vorzuͤgliches Augenmerk. ridten, 
Der Raum verbietet uns, von den vortreflichen Bemerkungen, 
roeldye der Verf. hiebey macht, etwas auszubehen. Zuleht 
koͤmmt er noch auf die Geſellſchaften, ‚welche die Vermehrung 
des Innern Wohlftandes zu beſordern trachten. Bey biefie. 
Gelegenheit beftimmt er den Begariff der Bürgertugend, wo⸗ 
von fih eine Geſellſchaft in Dänemarf benannte Hat, ſehr 
gut, und munter feine Mitsürger zur Ausübung derfelben 


auf. 
Wir haben bereits einige Stellen bemerkt, wo wie dem 
Verf. nicht beuitimmen koͤnnen. Dahin gehört denn auch d-r- 
Haß, welchen der Verf. ©. 53 f. gegen die Hageſtolzen aͤußert. 
Uns fcheint derfelbe zu weit getrieben, und der perſonlichen 
Freyheit des Meenfchen, welche der Verf. fonft fo ſehr vertheb 
diget, voͤllig entaegen. Nur in defpotifchen Staaten mifiht man 
fi) in das hausliche Leben des Bürgers, und der Menſch 
verliert feine wichtigſte Freyheit, wenn der Staat fich in feine 
Samtlienangelegenbeiten mifcht. Eben fo wenig gefallen ung 
die wirklich übhertriebenen Lobfprüche des Indigenatrechts 
S. 96 ff. 3. B. daß die Dänen dadurch wieder eine eigene Ni 
tion gereorden wären. Das Indigenatrecht hat gewiß auch 
jchr große Unbequemlichkeiten, und verurſacht Schaden , an 
den man nicht denft.. Hoͤchſt ungerecht Icheint ung auch die 
Stelle ©. 168: „Der König von Preußen fcheint die Wege 
„befferungen als den Nochbehelf der Fürften anzufehen, bie 
„eerne den Mamen der Landesverbeſſerer haben möchten, obme 
„recht zu reifen, wie fie ſolches anzufangen Chaben).” Wir 
halten es jedoch für unnoͤthig, eine Sache zu vertheidigen, de 
ven Außen fo allgemein anerkannt, und welche bey jeder Lan⸗ 
desverbefferung fo vorzuͤglich nothwendig iſt. Daß der König. 
v. Pr. auf Wegeverbeflerungen fo wenia denkt, mag wohl ganz 
gute, und bloß für ſein Land geltende pelitifhe Grunde 
ben. Dazu kommt, daß es in diefem Lande an vielen 
rten an Materialien ſehr fehlt, und daß daher der Wenebau‘ 
Autzerſt Eoftbar ſeyn wuͤrde. Nicht zu gedenken, daß beſonders 
die Kurmak ſehr viele ſchiſſbare Fluͤſſe und Kanaͤle hat, und. 
alſo der Landſracht weniger bedarf. Auch iſt nicht zu vergeß 
fen, daß beym Chauſſeenban der Bauer durch die vielen noth⸗ 
worudigen Zußsen fehr gedrückt wird, und wenn man fie pe 
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n fo aus bezahlen wollte. Dadurch wird der Landbau auf 
Zelt gehemmt. Man ift- aber jetzt feit 12 Jahren 

RuT soerung. und Verbeflernng deſſelben aͤußerſt beſchaͤfti⸗ 
vcun gehört es aber zu den prrußsfchen gefunden Princts 

, nicht zweyerley auf einmal zu than, davon eins das an. 

e bindert. In manchen Staaten, von deſſen Verbeſſerun⸗ 
gen in den Zeitungen viel Lärms gemacht wird, fehle man 
dagegen ; daher ficht es auch im Lande ganz anders aus, 
inden ; ungen. ©.94 ſteht Biſchof Balle unter.den 

vo dänifhen Schriftfielleen!! — Won der Eil⸗ 
fe „mit der Verf. fchreibt, zeugen die virlen Nach⸗ 
jreien ın der Schreibart, wohin beſonders Diefe gehört, 
DaB er die verba auxiliaria ſehr häufig wegläßt. - Aber aller 
Kefer kleinen Maͤngel unerachtet, wuͤnſchen wir jedem Lande 
Nele fo aufgeklaͤrte und freymuͤthige Schriftfteller, als Fabri⸗ 
ius if. 


Deren Poncelin de la Roche Tilhac philoſophiſche 
Beſchreibung des Handels und der Beſitzungen 
der Europaͤer in Aſien und Afrika, nach den Be⸗ 
dingungen des letzten Pariſer Friedens zwiſchen 
„England und Frankreich eingerichtet, worin ber 
jegige Zufland der Reiche in diefen zween Weltthei- 
len, die Siften der Einwohner, ihre Macht, 
ihre Gefege, ihre Gebräuche, ihr Handel, ihre. 
Religion und bie verfchiedenen Werhältniffe der 
europaͤiſchen Mächte mit den entfernten Voͤlkern 
<:gefchildert werden. Aus dent Sranzöfifchen über 
* fegt in zween Theilen. Strasburg, in der Aka⸗ 
demiſchen Buchhandlung. 800. Erſter Band, 
1733. 377 Seiten. Zweyter Band, 


Det de fa Roche Tilhae, der Verfaſſer der ceremonies re- 
ıgieufes des’ peuples da. monde, und des Amerikaniſchen 
Tumanachs, lieſert uns bier in 4 Theile, welche 2 kleine 
Jetaybände ausmachen, eine kurze hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſche Bo⸗ 
dreibung won Afien und Afrika, mach dans Mapnek, defien 
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Leitung er aud) bey DVerfertigung jenes Allmanachs folgte; 
Alles, was dieſer in feiner philoſophiſchen und politifchen Se 
fehichte von diefen Ländern geſagt, finder man bier woͤrtlich im 
Auszuge, mit Weglaffung eines fehr großen Theile ſeiner Des 
klamationen, Tadel, Werbefierungsvorfchläge und Weiffaguns 
gen, bin und vofeder auch durch neuere Reiſebeſchreibungen be⸗ 
richtige. So iſt 3. E. Sonnerat bey Oftindien, Gina und 
Madagaskar gebraucht. Auch find manche beym Raynal feh⸗ 
lende Nachrichten ergänzt , Befonders von Afrika und den Des 
figungen ber Europäer dafelbft, wovon Raynal lange nicht 
fo viel gefagt Hat. Doch bleibt auch durch diefe Beſchreibung 
niche nur in Abficht des inuern Afrika, weiches unter bie um 
bekannten Ränder gehört, fondern feldft der Kuͤſte, davon dech 
ſchon manche gute Nachrichten vorhanden in, unfent Wißbe⸗ 
gierde groͤßtentheils unbefriedigt. 


Der erſte Theil handelt von Allen, welches er mit dein 
Rayral zwiſchen dem 4sften und zozten Grad det Länge und 
dem 77ften Grad Nörderbreite, und den 10ten Grad Suͤder⸗ 
breite ſedt. Aſſen hat 4 KHauptreligionen: 1) die narärtihe 

‘(fo nennt er die heiönifche ), die fich am meiſten ausgebreitet, 
bey den Brachmanen, Perfern, in China, Sjapan, Thlher 
und der Tartarey. .). Die jüdifche, Überall, iſt aber veraltet, 
3) Die Mud ametanſche, in den Staaten des Bultans, is 
Merfien, im Sebiethe des Moguls ( befler In Hrindien) ds 
nem Theile der Tartarey, und verſchiedenen: Anfeln des Tmbls 
fhen Archipelagus. 4) Die hriftiichez nicht weit; bach giebt 

es fogenannte Chriften in Syrien, Georgien, Turfomannien, 

Dia: bee und afen Staaten des Großherrn. (ind denn im 
Perfiihen Reiche, in Oftindien und Sina keine Ehrifteh?) 
Moch vor diefev Anmerkung fteht Raynals Wefchreibung Wem 
Laufe der Gebirge, die aber vermurhlich durch. Schmd des 
Ueberfepers, der die deutſche Sprache faum fo gut ala 
franzöfifhe In feiner Gewalt zu haben ſcheint, nicht 
eichelg ausgedruckt iſt. Nach der kurzen Einleitung von den 
Gebirgen, Fluͤſſen, Meeren und Einwohner werden erſt 
bie Beſitzungen der Tuͤrken ‚defhrieben. Die Zürten, 
mia en, Gef einafte Dee Seen ag 
ı atolien, ehmals Kleina N, 

Morgen ;er bis an Turkomannien ansdehne Die "Angefühe 
Fa find Smyrna, die Sauptftadt , der 22 
Seelen giebt, Poeo cechnet um 3000... 
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Burſien. -Angora, 1 200e0 Seelen, (auch zu viel) 

Lorar, Mieomedien (jetzt Ismid, welches hätte bemerkt 

n); Amaſi, Strabo's Vaterland; Sinope, des 

x tius Vaterland; Halikarnaß (ohne zu merken, 

8  i&ı dru beißt. In der Nähe dieſer Seadt ſoll ter 

Tempel zu Knidus geſtanden haben, Halifarnaß 
jaanei m Ende der Holbuuſel Doris und Knidus am 

n, a genug von einander). Endlich Chintaye 

3 + Trepilund (Trapezunt oder Trebifond ). 

‚Beine andern Derter nenne er in- ſolcher Orönung, 

dB Auſſuchung derfelden nothwendig mit dem Frans 

Sypruͤnge thun Muß. Bald iſt er im eigentlis 

‚ suavany bald wieder im Gonvernement Siwat, welche 

un jung er jedoch nicht nennt. Ueber das Land ber Sa 

if et ganz weggelprungen. 


”) Sprien, das er in Open Phĩnigien und aba eins 


3) Dutomennien olffen Türken und Paſern nn 
', ehemals Armenien. 


23) Sera 


° 57 Dar ehemals Chaldda und Mefopetamien, wo⸗ 

| Ueber: vr aus dem d’Anville bemerft, daß fire hal. 

ri 5lonien geſetzt werden mar. Es wird in 

R ir ssraf Arabi getheilt. Im eritern. liege Moſub 
"ED 0a, wie bier ſteht) wo die erften Neſſeltuͤcher vers 
ven. Syn leßtern iſt Basra, nad) dem Raynal beu 
, Man follte erwarten, daß nun Perfien würde abe 
erden. Aber mit einem Sprunge iſt man in dee 
p cartatey, für deren ganzen Handel die beyden Staͤd⸗ 
arrafan und Samarkand, als die einzigen Miederlagen 
e ! aaren angegeben find. Alsdanı folgt China oder 
. wicht ganz nach dem Nannal, aber faft eben fü 
set 16 bet. Doc iſt le Gentil und Sonnerat das 
en aı rworden. Ferner Japan. Nun koͤmmt er zu 
u» rflen, Arabien (ganz nach dem Naynal, ohne 
erabre tbefferungen und wichtige Ergänzunaen), Hin⸗ 
deſſen natuͤrliche Beſchaſſenheit, Einrochner und deren 
in Kaſten, Regierungsart, Sitten und Religlon 
er Zuziehung des Sonnerats erſt überhaupt beſchteibt. 
4 a kfömmt unter dem Titel; Gegenwaͤttiger Zuſtand von 

»=i LXVII. B. LOS, © Mala⸗ 


4 num - 
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Malabar, die Befreiung von Guzurata, Surate, der Be 
figungen der Maratten zwiſchen Surate und Goa, und ber 
“ som Hyider Aly eroberten Beſitzungen, Sanara , Wangalor, 
Onor, Batikola, Bandel und Kananur von ben 

chen Kalekut, Kochinchina und Travankor. Weil die: 
diviſchen Inſeln ziemlich nahe liegen: fo thut unfer Verſ. eb 
nen Seitenſprung dahin‘, fagt etwas davon, und führt uns ale⸗ 


hann nach ver Oküßeder.Balbinfel diefleits des Ganges, weicht 


untee dem Namen Koromandel und Orixa belannt 7‘ Ds 
er hievon und von Bengalen fagt, finder man km Nagual; 
Das Uebrige biefes erften Theile begreift Die Länder 2** 
Ganges, Ava und Pagu, Siam, Tongking and Kodiee 


Inm zweyten Thelle haudelt er beſonders von irn Der 
sangen der Bramofen ‚ Engländer und Portugieſen, Heb 
tänder, Gpanier und in Aſſen, mo noch die Wefchreis 
bung det merkwürdigen Inſeln Im indifchen Archipelagus ven; 
te die größtenthells den Solländern und Spanien 


Der zweyte Band begreift Afrika, ebenfalls 

fen. Es fcheine, als wenn der Berfaffer Imiaee le —* 

das er beſchreibt, zu ſehr eingenommen iſt. file 
nern fagt er, fie wären insgeſammt ſehr —— a F Rat 
gebanet, und nachher erzählt er, daß man, um Aegypten a 
bevoͤlkern, aus Eirkaffien und Georgien die kraſtvollſten jun 

gen Männer und Weiber gewaͤhlt, und fie im größten ee 
finffe, der "keine Noch Eenner, habe leben laſſen; und dech 
waͤren die Ehen unfruchtbar geblieben, und das Kiima heit 

den dahin gekommenen Voͤlkern ihre urfpränglidye Stärfe und’ 
Anfehen benommen. Die Araber follen die kluͤgſten untre 
den Afrikanern ſeyn, und manche unter ihnen ſogar Retkuw 

niffe befigen, die zur Schiffahrt, Handlung und Erdkundt 
‚ erforderlich find; und Bald darauf heißt es S. 26 von Ihien: 

„dieſe Nachkommen von einem ehemals Eriegerifchen Volle le 

„ben alle in dem fchimpflichften Zuflande, ohne Muth umb 
Theilnehmung an den Revolutionen, welche die andern De; 
„roohner diefer Gegenden immer in Betvegung ethaften, Sheet“ 
„herren behandeln fie als Thiere, welche fie zum Ackerbau ' 
„uothig Haben. Man geht ganz willkuͤhrlich mit ihrem Leben 
„umec.“ Können „ie in ſeichem duſtande wo an Kukur 

des Geiſtes dent en? 5. gm 
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Vom Clima gefteht et, daß es überhaupt ziemlich unge 
fund ſey, und daß das Land an dielen Orten aus drennendem 
unſruchtbarem Sande beſtehe: gleichwohl ſetzt er hinzu, Afrika 
ſer unter aßen vier Welttheilen am meiften von der Natut ben 
ſchenkt, welche hier Wunder gethan, deren fi kein andere® 
Welttheil rähmen darf. Diefe hätte ee uns doch bekannt ma⸗ 

n follen. Wir finden aber nichts davon, außer daß das 
ne von Afrika vermuthlich erftaunlihe Schäte an Gold 
und Eller, und die Küften, aber aud nicht durchgehende, 
Neiß, Sartenfrächte und Osfthäume, fo wie man fie in am 
dern warmen Laͤndern auch findet, und Aeghpten, die Bat⸗ 
Barey und einige Alrinere Lander auch Getraide haben Am 
Ende der Itmiimäßig noch ganz guten Beſchreibung dee, 
drey Dararneiche, ſagt er felbit 3 das Innere des Landes iſt 
nicht ſeht bekannt ( foll heißen, ift unbefannt ) und auch das 
Bekamnnte iſt weder dem Seit des Kaufmanns, noch det 
Wißbegietde der Neifenden, noch dem Menſchengefauͤhl des 
Weiſen wichtig, Die mitternächtliche Seite am mittelländfs 
ſchen Meere, welche die Barbarep und Aeghpten Bee 
feufjet unter dem Joch des Osmanniſchen Reis? Wie? 
Steht Mes und Marocko and) unter dem Osmanniſchen Reiche, 
und werden deſſen Befehle frlbft in Aegypten noch fonberlich 
geachtet? Uürer dem ſchrecklichſten Defpotismns fenzftder ars 
me Unterthän, und den haben die Osmannen freylich bie Ju 
ber Sruffe gebracht. Doch dieſer und anderer Unrichtigkeiten 
und Widerfprüche ungeachtet iſt die Schreibare fo angenehm 
and die Nachrichten befonders von Afrika find Immer fo ſchaͤtz 
bar, daß man es nicht bereuen wird, das Buch ſich angeſchafſt 


“ ®» 


HD. von Reichenbachs patriotifche Beyteaͤge zur 
Kenntniß und Aufnahme des Schwediſchen Ponw 
merns. Greifswald, bey Nöfe, 1785. in vo. 
Drittes Stuͤck, 9: Bogen Vieries Stuͤck, 

12 Bogen, | 


Ans ber Vorrede zu dem britten Stuͤde erfehen wir, daß der 
Seransgeber der obigen Beytraͤge ſich ſchon durch Die erſten 
Stuͤcke dus Schickſal derer augiogen hat, die bey Au 
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mung der Staatégebrechen bier ober da einem Inſeete ben 
Kopf zertreten, welches in den verfaulten Materiallen des als 
ten Gebäudes felne Nahrung fand. Man hat ihn bereits in 
oͤffentlichen Schriften haͤmiſch angegriffen, und wie eg ſchelnt, 
fo iſt ſogar die Cenſur, deren Mißbrauch ſchon fo oft der Auf⸗ 
klaͤrung Abbruch gethan, dem Fortgange feines nüßlichen Uns 
ternehmens Binderlich gewefen. Hr. v.R. kann fich aber auf 
feine-edlere Art dafür rächen, als wenn er ſich nicht abhalten 
laͤßt, mit ſtandhaſtem Muthe die Auſmerkſamkeit feines Va⸗ 
terlandes, uͤber Gegenſtaͤnde zu verbreiten, welche des Nach⸗ 


denkens eines jeden wahren Patrioten wuͤrdig ſind. 


Das dritte Buch iſt dem Kunſtfleiße und deſſen Hinder⸗ 
niſſen, in Pommern, ſo wie das vierte Stuͤck dem Handel, 
gewidmet, und bey beyden die Geſchichte älterer und neuerer 
Zeiten zum Grunde gelegt worden. Allerdirige IE auch felbls . 
ge die beſte Quelle, um richtige Grundſätze für die Otaats⸗ 
wirthſchaft aufzufuchen, und dfe dargefteflten Tharfachen ges 
ben den brauchbarften Stoff zur Enticheidung des Werths ber 
in befagten Beyträgen gefchehenen Vorſchlaͤge, auf deren Zer⸗ 
gliederung wir uns hier nicht einlaffen Eonnen. DE: 


| 15. Kriegswiſſenſchaft. J 


Gedanken uͤber die gegenwaͤrtigen Unruhen im 
Deutſchland, in Ruͤckſicht auf Staatsverfaſſung 
Politik und Militär, von J. C. G. H — 
Frankf. und Leipz. 800. 18 Bogen, 


Dees iſt eine ganz elende Kompilation, wozu Taſchenkalen⸗ 
der; Schloͤzers Brieſwechſel; das politiſche Jonrnal; das’ bie 
ſtoriſche Portefeuilſe; das Berliniſche Magazin, nnd andere 
dergleichen periodiſche Schriften die Materialien hergegeben has 
ben, welche mit ganz ſchlechten Näfonnemente des Verfaffers 
belegt find. Der Inhalt iſt 1) Einleitung. 2) Allgemeine 
Betrachtungen über Staatsfunft und Politik. 3) Weber die 
politifche Lage, verfhiedener Mächte Europens,. 4) Sur 
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Seſchichte ber vereinigten Niederlande. 5) Des Schwedi⸗ 
ſchen Strafen von Drenftierna Gedanken von Holland, Das 
won heißts im Vorbericht: Der fünfte Abfchnitt bat blos 
deswegen bier eine Stelle erbalten, weil er wegen 
feiner Befonderbeit der Gedanken von einem vornebse 
men Schweden berruübre. Das kann einen Begriff von 
der Schreibart des Berfalfers geben. 6) Ötatiftifche Nach⸗ 
richten der vornehmften Staaten Europens. Das if nun 
ein gar ſeſtſamer Miſchmaſch von allem, was der Verſaſſer 
Glerüber hat auffiſchen koͤnnen, vecht eigentlich indigelta mo- 
les, fo wie auch die folgenden. Artikel von gleicher Art. 7) 
Nachrichten von der Stärke der Kriegsheere der europäifchen 
Maͤchte. 3) Militaͤriſche Beſchreibung verfhisdener Länder 
in Europe, Dies ift nun ganz erbaͤrmlich gerathen. Des 
Berfaffer Tage, er habe Sammlungen zu einer folchen weit⸗ 
Tänftigen Befchreibung vorräthig, wenn fich ein Verleger das 
zu fände. Das würde, wenn nad) diefer Probe zu urteilen 
tt, etwas fehr fihlechtes fen. 9) Weber Allianzen. ı0) 
Ueber Operationen und Bewegung der vornehmften Armeen 
in Deutfihland, beym :wirklichen Ausbruch eines Krleges. 1 1) 
Zufäte zu dem Brief, über den Vertheidigungsplan der Hol⸗ 
laͤnder. 12) Nachrichten von Landcharten iiber die beſchriebe⸗ 
nen Länder. Hier ift der Anhalt diefes Buche. Um aber 
dem Lefer einen Begriff davon zu geben, wie dieſe Materien 
Unsgeführe find, wollen wir aus dem deitten Abſchnitt, dee 
noch am leichteſten gut zu bearbeiten twar, den Artikel Sardis 
nien herſetzen. Ich hoffe, er wird daran genug haben. „Nun 
mit noch der König von Sardinien in Erwägung zu zichen, 
„defen Staaten fat mitten in der mittelländifchen See. 
„liegen, und welcher bey Ausbruch eines allgemeinen Krieges 
„fih unumgänglich mit einer oder der andern Macht verbin« 
„den muß. Er kann vermöge feiner Lage in der See forohl 
„Fraukreich als Oeſterreich nuͤtzlich und fchädlich fern. Er 
eann einen feindlichen Einfall in ie oͤſterreichiſchen Staaten 
„in Itallen, 3. B. ins Herzogthum Modena mit feiner Land» 
„und Seemacht verhindern, und dagegen auch beforbern 
„helfen. Bon defjen Theilnehmung fäßt ſich nichts beftimnites 
„fagen, weil es ein ganz ifolirtee Staat ift. Indeß koͤmmt 
„es mir doch woahricheinlich vor, daß es blos auf Frankreich 
„ankommen werde, auf tweicher Seite diefer Staat Thell neh⸗ 
„men und ſich afliicen koͤnne. Weil deffen Seewacht ihm zu 
sfhleunig anf den Halz kommen würde, wennl es ſich zum 

75 3 „Stack 


16 Kurje Nachrichten 


Nachtheil Franfreihs mit einem andern verbände* Mer 
a noch mehr verlangt, der mag das Buch felbik leſen. 


8. 


Sammlung ungedruckter Nachrichten, fü die Ge 
ſchichte der Feldzuͤge der Preußen von 1740 bis 
1779. erläutern. Zweyter Theil Dresden, 

- 1782. in 880. 1 Alphabet 20 Bogen. 
heil, 1783. 1 Alphabet 12 Bogen, Vierter 
Theil, 1733. 1 Alphabet 18 Bogen, 


Das der Beyfall der Leſer den Herausgeber dieſer Semm⸗ 
kungen bemogen, mehrere Stüde, als ar ſich anfänglich vorge⸗ 
ſetzet hatte „ drucken zu lajfen, wollen wir gerne glanben, und 
in der That verdient er auch den Dank aller Kriegsmännee, 
welche in der Geſchichte der Kriege von 1740 — 63. Untexricht 
füchen ; denn in diefer Rückficht werben fte darin manches Grädl 
nah ihrem Geſchmack finden. Beſonders muß aber 
Sammlung dem Geſchichtſchreiber, welcher einmaf ettung yoll 
Kändigeg von diefen Feldzuͤgen auszuarbeiten denket, wilkow 
wen ſeyn, denn ihm if es Pflicht, mit Geduld und Aufwerl⸗ 
famfeie aus den trockenſtenn Beytraͤgen, Materialien zu feine 
Geſchichte zu ziehen, fe können über felbige, wenn Re am ge 
Bm Orte und In ſchicklicher Verbindung gebracht 

ers ungemein wief Licht verbreiten. Es muß dem Geſchicht⸗ 
ſebreiber uicht laͤtig werden, ganıe Werke zu durchſuchen folk 
ten fie ihm auch nur au Berichtigung eineg Tages oben Me 
mans dienen. Kür ihn affo find. Bepträge aller Art, wenn 
Re nur avıhneifch find, näslich umd brauchbar, Allein mhk 
ſo Können dieien Nutzen diejenigen aus allen Arten von Wi 
fragen, ſchẽͤpfen, welche Unterricht in der Kriegswi 
und Stoff sum denken fuhen So koͤnnen fie ſich won denen 
im diefer Sammlung, enthaltenen Auffägen won eirzelnen 
Reaimentern, welche der Art find, wie man fe In den, fogen 
wonuten Parolbuͤchern findet, di ſen Nutzen nicht verfpredhen, 
Denn die Verf. bemerken nur darin, was fie geſehen, viclleicht 
auch, achöre haben, ohne Verbindung und Lieberficht des San⸗ 
gen, und ohne Nüdficht auf Ort und Zeit, denn bierumm 
Rad fle vielleicht zu eutferut, und auch wohl durch gaben 

en 
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Dienperfhift: gehindert. Dergleihen Bruchſtuͤcke, deren es 
Behr Sammlung viel gieher, find demnach nicht für alle 
Bu von Lefern gleich brauchbar und befriedigend. - 


Do If dieſes nicht der Fall bey allen Stournafen von 
Inen Negimentern, welche in diefen Sammlungen enthale 

ten find. 3.9. das im erſten und zweyten Theil enthaltene 
Tagebuch eines Offiziers Salmuchfchen Regiments von ben 
1757-63. wird gewiß fede Art Lefer ungemein 
intereflicen. Der Verf. hat die Begebenheiten, wobey er ſich 
befunden., nicht mir gewöhnlichen Augen gefeben, und zeiget, 
daß er die vorzüglich Gabe befiget, von dem, was er gefehen, 
rc u und in dlich zn urtheilen, und es gut und beutlicy zu 
Bergnügen haben wir 3.8. feine Erzählung 

von den en ieh bey. Schilda und Wittenberg, zwiſchen 
bem Korps des Sen. Lieut. Hülfen und der verbundenen Des 
Brrreichiicgen und Reichsarmee 1760, gelefen. Wir konnen 
uafern Lefern für die Aufrichtigfeit. derielben bürgen. Were 
* war der Salmnuthſche Offizier nicht in der Nähe, um 
allen Bewegungen -ber verichiedenen Corps, weldhe dem 
22* 1762 unter Anführung des Prinzen Heinrichs die 
inte paſſirten, Nachricht einzuziehen, fonft würden wir ges 


une 





tions, weiche man in dem atem Theil dieſer Sammlung fine 
det (S. 63 2), füllen einigermaaffen diefe Lücken , aber befriee 
Bigen den Lefer wegen ber Ausfähtung nicht binfänglich. Wie 
baher ı gu einiger Ergänzung biefes —— 
uchs das, was wir — davon wiſſen, kuͤ 
anführen, Den sıten May wurden fämmtliche ons, —* 
he die feindliche Poſten jenfeit der Mulde, und die Paſſagen 
Anden follten,, aufzubrechen beordert, fle mußten fich bie 
Nacht auf dem rechten Ufer der Mulde fo poſtiren, daß fieniche 
von Feinde entbdecket werden Eonnten. Der General Seydlitz 
führte den rechten Flügel, und poſtirte fich mit feinem Corps 
in den Grund bey Ssächendorff, mit dem finfen Fluͤgel gegen 
das Dorf.. Das Sorps des General Lieut. Caniz hielt ſich vers 
deckt in dem Grund von Goͤrtitz, mit dem kinfen Flaͤgel geæ⸗ 
gen das Dorf. Der General» Major von Stutterbeim land 
in der Macht in dem Grund zwiſchen Döbeln und Tzſchackwitz. 
Der Oberfte „gie ader mit = Schwadron Frey» Hufiren, 
3 Schwad. grüne, 8 Comp. un. „Drogenet, den Kleiſtiſchen 
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Croaten, wnterftühet von 3 Eomp. Dragsıier won Medtzer, 
ı Grenad. Bart. von Behr und ı Batt. won Laͤdtitz hetten 
ſich hinter der Anhoͤhe von Haßlau verborgen. -Morgeng um 
halb fleben rücte der Oberſte Kleift gegen die Muide ver. 
Die Infanterie gieng über die Gruͤnroder Maͤhle. Die 
3 Comp. Drag. von Meyer atengen mehr oberhalb durch eine. 
Kurth bey Malitfch, und r Lormp. Sjäger von Kieift gieng nach 
mehr oberwaͤrts über. Der Feind ſtand bier auf den Höhen 
wiſchen Laͤttdorfſ und Ebersbach, und hatte verfehtedene Des 
Konten aufgemworfen. Nieder Strigis lag vor dem rechten 
Flügel feiner Verſchanzungen. Die Kleiftifchen Croaten zogen 
(ih, unterſtoͤtzt von dem Grenad. Bataill., ſobalb fie über 
die Mulde waren, links durch Nieder Sttigis gegen Büntberf - 
im Grunde fort, und kamen durd) diefe verdeckte Bewequnqg 
den feindlichen Verſchanzungen in die rechte ‚Blanfe, Iknsen 
deſſen warfen fich die niit den Meierſchen Drad. übergaamme 
Eoınp. Fäner in die Buͤſche bey Ebersbach, und Fruit 
die s Comp. Dragoner , welche die feiudlichen Berfihangraien 
in die linke Flanke umgiengen. Da bie feindliche Sinfauserie 
in den Rrdouten ſahe, daß fle auf beyde-Stügel umzogen wur⸗ 
be, und abgekhnitten werden konnte, verließ Re, nach cine 
ger Gegenwehr, die Verſchanzungen, und zog ſich gegen Pücis 
der. Die Preuß. Cavallerie kam ihnen aber fo ſchlenuig über 
den Hals, daß fle ein Bataillon einheite, einhieb, nud bei 
Generat Zettwitz Fibft mit dem Bat. gefangen nahm. In 
gleicher Zeit gieng der General Stutterheim bey Doͤbeln au 
rey Orten über die Dulde, um den Feind aus feinen Wer: 
ſthanzungen auf den Hoͤhen zwiſchen Maſtenau Bis‘ an das 
Vorwerk Kreuiniß, zu vertreiben. Seinen Uebergang zu de⸗ 
den, ließ der General Otutterheim bey den Gericht vor Dh 
beim eine Batterie, und untechalb der Stadt eine zwepte anf 
führen, eine dritte aber degen den linken Flünet des Feindes 
fieß der Yen. Canitz auf den Höhen von Groß Bauchlitz wit 
ken. Zu gleicher Z:it canoniote der Ben. Seydlitz den Feind 
yon zwey Batterien, von ven ‚Hohen von Technib. Der 
Seind harte daſelbſt ſowohl Redouten bey dern Sufammenfluß 
der Zchopau und Mulde, ale auch anf den Söhen vor Male 
ran aufgeworfen. Unter dern Fruer feiner Dartvrien tie bee 
Gen, Sturterbiin zwey Compaq. Jaͤger von Eleiſt oberhalb 
der Mühl: von Born‘ die Mulde paſſiren. Die. Yufanteris 
‚gern linken Flügel giens über bie Muͤhle von Sorniz; die 
wom rechten Fluͤgel aber durch Dübeln, Der General eu 
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vaſſirte die Mulde linke von Beuchlitz, und der General Send« 
1:8 foreitte die Paſſage bey Trohnitz, und kam dadnrch dem 
Feind in die linte Flanke und im Ruͤcken. Sebald der Gene⸗ 
rat Stutrerheim mir einem Theil feiner Truppen über bie 
Mulde war, lieg er durch die Jaͤger die feintliche Redonte bey 
Ervpwiß. in die rechte Flanke umgehen, und ven hinten an⸗ 
greifen , er gieng zugleich mit der Infanterie von vorn? auf 
Me Verſchanzungen loß, und zwang den Feind, ſelbige zu ver⸗ 
faffen, worin er eine Kanone im Stich ließ, melde den 
Sägern in die Hände fiel. Da fih nun dee Feind von allen 
BAren nedränger fahe, ſuchte er ſich in EU zu retiriren, der 
Oberſte Kleiſt war ibm aber immer fo nahe auf den Hacken, 
bag er niche allein noch ein Bataillon Hinter dem Buſch von 
Detzborf einholete, und ſolches groͤßtentheils gefangen nahm, 
deren auch der feindlichen Cavallerie, welche in Nauendorf, 
itteredorf, Arnsdorf, Greiſendorf, Hoͤckendorf, und dee 
Gegend eantonirte, fam er fo ſchleunig über den Hals, daß 
Re kaum. zu Dferde kommen Eonnte, welches beionders bie - 
Regim. Deville, und das Saͤchfiſche Regim. Prinz Albert be⸗ 
traf. Su Sreifendorf nahm man ſogar noch bie Otaabswache 
des Generals gefangen, und erbeutere ein Paar Daufen. Als 
les zog ſich eilizſt genen Hänichen zurück, und rende dadurch 
-aoch mehr allarmirt, weil der Prinz die Worten bey Roßwein 
dur den Major Genet attaquiren tieß, uud als dieſer bey 
Großdorf über die Mulde gieng, machte er noch von dem ſich 
zuruͤckziehenden Feinde so®efangene. Auch mußte der Ges 
neral Huͤlſen die feindlichen Poſten bey Noſſen allarmiren, 
unm ihnen allenthaiben Beſorgniſſe zu geben. Nach dern lUeber⸗ 
sang nahm der Prinz das Lager mit dem rechten Fluͤgel ge⸗ 
gen Serbersbad), mit dom linken am Lüttendorf, Die Avantı 
garde aber unter dem General Kleiſt, blieb dieſſeits Greiſen⸗ 

Kork ſtehen. - Der Feind zog ſich bie Freyberg zuruͤck. 
Gurt, aufrichtig und gruͤndlich ſindet man in diefem Tas 
gebuch die Affaire auf den rechten Fluͤgel des Prinzen Hein⸗ 
richs im Lager bey Freyberg beſchrieben, weßhalb ſich der 
Prinz zuruͤckziehen mußte, und wohey das Negiment Salmuth 
groͤßt entheile gefangen wurde. “Daher ber Verfaſſer die dar⸗ 
auf folgende Schlacht bey Freyberg nur kuͤrzlich erwaͤhnet. 
Nicht fo unterhaltend und lehrreich HE das (S. 102) 
Karauf foltende Tagehuch eins Offiziers von dem ehzmaligen 
Moõllendorſeſchen Regiment vorn 1756 — 63. Auch das 
(S. 525) nicht, melde, * es ſcheint, ven einem — 
$ . 8 
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des Regiments Prinz von Preußen, ber vorher In ſaͤchſtſchen 
Dienften geffanden, abgeſaſſet iſt; man leſe nur z. B. die Der 
fchreibung dee Schlacht bey Zorndorf ©, 371, wie fehr unbe 
friedigend ſelbige abgefaſſet it. (S. 389) iſt die Aſſaire bey 
Heyerswerda, mo der Prinz Heinrich den General Wehla 
gefangen nahm, nur obenhin beſchtieben. Wir beſinnen ung 
nicht, von ſelbiger irgendwo etwas geleſen zu haben, daher 
wollen wir folgendes zur Ergänzung der Erzählung beyfuͤgen. 
Die Bat, der Avantgarde, twelche den Angriff thaten, beſtan⸗ 
den aus Jaͤgern, Fretzbat. Salomon, Grenad. Bat. Anhalt, 
Dat. Hack, a Bat. Igenplitz, die Tavallerie aber aus dem 
Hey. Curaß. und Seydlitz Dragoner, von Wuͤr :muh 
Noremann, 100 Pferde von Ziehen, und den Huſaren von 
Gerßdorſ. Sobald die Tete diefer Avantguarde an die Liſtere 
des Waldes kam, fo 309 ſich die Cavallerie zwiſchen ber Scharf 
ticheerey und dem Vorwerk Kühnaft, rechts vor deu Inſante⸗ 
rie vorbey, und gieng quer über den Damm, ber nad. 
versiverda führer, fo daß fie Seidewinkel rechts lleß, und alte 
dann über die Wieſen, mo fle durch eine Furth sand Sehritt 
unterhalb der Stadt die ſchwarze Eifer paffieten. Die Anfens - 
terie ruͤckete hierauf auf dem Wege, der oberbaib nach bes 

Stadt führer, an; das Dat. Hack aber zoq fi linie an bie 
Eliten, um die Batterie von 6, ıapfündigen Kanons zu Des 
den , welche dafetbft ſowohl, um ben Feind in die Flanken zu 
nehmen , als auch um die Paffage durch Me Otade zu. 
era, aufgefahren wurden, Das Bas. Anhalt zog fid aber 
rechts nach das niedere Thor und die uͤbrige Infanterie parte 
die Stade durch Bas obere Thor, Der General Wehla hatte 
zuerst feine Stellung zwiſchen der Kifter uud dem Vorwerk bey 
der Stadt Dieiegen genommen, Fronte gesen Die große Straſ⸗ 
fa von Dresden. Das Schießhaus, weiches am untern Thebe 
fe der Stadt auf einer erhabenen Inſel liegt, war mit ı Cop 
s fieut. und s 70 Mann Kroaten befetzet. Der Feind verlleß 
aber diefe Otellung Bald, und feßte fich ana Rande des Wal⸗ 
des mie dem linken Fluͤgel an die Straße nach Großenhayn, 
er hatte eine Batterle auf dena Galgenberg aufgefahren. Die 
Peeuß. Colonne Carallerie, welche unterhalb der. Stade durch 
die Eiſter geſeter war, kam ihm in dieſer Stellung in die linke 
Flanke, und die Bataillone, welche durch Hoyer sEwerda giengen, - 
ſormirten ſich var derſelben, und griffen den Feind von vorm 
an. Ducch dieſen vereinigten Angriff wurde der Zeind In den 
hinter ſch habenden Wan geransien, darch weekgen ex un 
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Beguͤnftigung der anbrechenden Nacht ſich zuruͤck zug. Die 
Preuß. Avantguarde bezog hierauf ein Lager jenſeit Hotzers⸗ 
werda, nahe ben der Vorſtadr. Die Armee aber campirte 
auf der andern Seite der Eiſter in a Treffen hinter der Etadt, 
mis dem r chten Flügel am Seidewinkel, den Wald im Ruͤ— 
den. Die Bat. Behr und Benkendorf formirten auf dem line 
ten Fluͤgel zwiſchen beyden Treffen eine Flanke. 
©.5356. Bericht des Herzog von Bevern von der am 
sften October 1756. bey Lowoſitz vorgefallenen Schlacht. 
(8.567) Verzeichniß der In dem Treffen bey Lowoſitz ſowohl 
getödteten als verwundeten Öffigiers und Semielnen. (8.539) 
Verluſt der Preußen In dem Treffen ben Reichenberg. (S. 591) 
Joutnal des Finckſchen Corps bey Maren, Wir daden es 
mit dein Manufceipt verglichen, und es übereinftimmend ges 
fünden. &.593 ift noch hinzuzufegen: das Bat. von Eichen 
dendorf und die Suraßierer von Vaſold mußten unter Som» 
mando des General Bafold in Doppoldiswalde ſtehen bleiben, 
zu welchen der Sen. Lindſtaͤdt ſtoßen fellte, u.f.w. (S. 594) 
nach den Worten: „Dohna mit ı Bat. beſetzet,“ die 3z Schwa⸗ 
dron Huſaren wurden gegen Muͤgeln, Gamig und Groß⸗ 
Sedlitz poſtiret — (S. 603) Bericht eines Preuß. Generals 
won dem am zoſten Aug. ı757 bey Groß: Jägerndorf vorge⸗ 
allenen Trefien. Ein guter Beytrag, aber fihon ausfuͤhrlicher 
der Bellen. Bon der Diſpoſition des Prinzen Heinrich 
zum Uebergang über die Mulde, habeu wir ſchon eben erwaͤh⸗ 
net. (S. 600) Difpofition des Prinzen Heinrichs zu der den 
agften October 1762. bey Freuberg vorgefallenen Schlacht iſt 
nz recht, und ein brauchbarer Beytrag zur Geſchichte dieſes 
eldzuges. (S. 675) Maͤrſche und Hauptquartiere des Kö⸗ 
nmigt von Preußen während der Kılege von 1736 63. 


‚Meister Theil, Der Verf, der Sammlung fager in dee 
Vorrede zu dieſem Theil, daß er von Meiſter Händen noch 
wiele Auffäge erhalten Habe, welche ihn In Grand fegen, 
noch einen vierten Theil herauszugeben, der ben Beſchloß die⸗ 
fr Sammlungen, nebft einem Regiſter, machen ſoll. 

Er ſaͤnget ih mie dem Tagebuch der Unternehmurgen 
des Sen. Lieut. Dubislap. Friebrih von Platen fowehl va 
Dolen als Pommern vom sten Aus, bis ıgeem Nov. 1761 
an. Man wird die Nachrichten von erwaͤhnter Expeditien, 
welche dem General Plaeen fo viel Ehre machen, geroiß vice 
ehre Bugen Lin. (S. ⁊) Die Velchetibung die Crokczung 
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der Wagenburg bey Goſtin, des einzigen Vorfalls In feiner Ark, 
im ganzen fiebenjährigen Kriege, wuͤnſchten wir umftändlicher 
befchrieben, Den der Kanonade von Spie, wo der General 
Daten das Defile forcirte, und ſich mit dem Herzoge v. Wuͤr⸗ 
temberg vereinigte, merken wir nach folgende Umſtaͤnde an. 
Das Corps mußte einen Damm paffiren, ehe ſolches diesſeit 
Spie aufmarfchiren Fonnte, wobey die Arrierguarde von einen 
Schwarm Coſaken und ruffifher Cavallerie attaquirt wurde. 
Der Gen. Platen ließ die Huſaren von Fabacere⸗ vor bed 
Damm Pofto fafien, und jenfeit deffelben zu ihrer Linterds 
tzung und Sicherheit des Ruͤckzuges ein paar Diegimente 
durd) einige Pelotong gedeckt, auffohren. Nachdem das Co 

dieſen Damm paſſirt Hatte , marſchirte felbiges alfo aus. Die 
Huſaren von Ruſch festen ſich auf den rechten Flügel, fernkt 
die Dragoner von Finfenftein und Pomeisfe, dann das Ge 
nad. Dat. von Rotenburg, 2 Bat. Fink, 2 Schenkendorf, 1 
Bat. Knobloch, und auf dem linken’ Flügel die Dragoner ven 
Hiettenberg und Wuͤrtemberg, und die Hufaren von Belling 
und Werner. Das Corps ſormirte nür eine Finie, Nemerep 
lag vor der Fronte, und der linke Flügel erſtreckte fich gegen 
einen abgebtannten Krug oberhalb Spie. Jenſeit Neteros 
waren die Ruſſen aufmarſchirt, und durch einen Bad, bee 
von Spie koͤmmt, und moraftige Ufer hat, von dem Platen⸗ 
fchen Corps getrennet. Sie fuhren jenfelt Nemerow verſchle⸗ 
bene Batterlen auf, und canoniıten damit das Platenſche 
Corps. Der Gen. Paten ließ ebenfalls eine Batterie auf eh 
ner Hohe vor dem techten Flügel, welcher mit etwas Buſqh 
bewachfer war, aufführen, und felbige durch das Wremabidts 
Dat. ohren deden, die Bataillons Kanone mußten unter 
Bedeckung eines Pelotons einige hundert Schritte vorrädln; 
und auf bie feindliche Artillerie feuren, welche viel Haublge 
granaten warf, und dadurch auch einige Mann bleſſirte. Von 
dem Dorfe Spie führen zivey Dämme über den Moraſt, DIE 
gegen Spie faft in einem rechten Winkel zufansmenlaufen. 
Der Damm rechter Hand führer auf die Höhen, worauf bie 
Ruſſen landen ; der andere aber gehet ducch Spie, und man 
fommt alsdann auf die Höhen von ’Protmin. Am Ende des 
zuerft erwähnten Dammes bey dem holen Wege, der anf bik 
Höhe gehet, hatten die Ruſſen eine ſtarke Hausie -YBarterft 
aufgefahren , die den Grund von Spie, und den Daniqı, wel⸗ 
hen das Corps paffiren mußte, beſtrich. Der fogesante 
geäne Berg, welcher ver dem Preuß. linken Blägel lad, wi 
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die einzige Hohe In diefee Gegend, wovon man die erwähnte 
euffifche Batterie faft a niveau beſchießen konute. Der Gene 
al Platen benutzte auch fogleich diefen Northeil, und ließ den 
größten Theil feiner ſchweren Artillerie unttr dem Capitain 
Dütroßel und Lleut. Hartmann dafelbft auffahren, welche ein 
ſehr lebhaftes Feuer auf die ruffifche WBatterle machten. Un⸗ 
terdeffen 309 der Sen. Platen die Grenad. Bat. von Arnheim 
und Heckenberg, nebft dem arten Bat. von Knobloch vor, ſtel⸗ 
tete fie hinter die grüne Höhe, und ließ fie die Paffage durch 
Sple, unter Protection der Batterie forciren. Die Paffage 
wär ungemein ſchwer, denn der Weg war kaum breit genug, 
um mit lines um bherüber zu marfchiren, er ſahe einer Furth 
Shnlicher als einem Damm. Die Paffage für die Fußgänger. 
gleng am einigen Orten über einen Steg von arofen Steinen, 
welche einige Fuß weit aus einander lagen. Auf diefem Wege 
mußten alfo die Bataillons unter dem Feuer der ruſſiſchen 
Batterie paflisen; fie chaten diefes mit vieler Unerſchrockenheit, 
and formirten fich Pelotonweis fogleich, als fie herüber waren, 
binter die Sänfer des Dorfes. Sobald ein Batalllon beyfams 
men. war, ruͤckte es fogleidy vorwärts auf Le Höhen von 
Prettmin. Als die Ruſſen fahen, daß fie den Preußen die 
Daflage durch ihre Artillerie nicht vermehren Eonnten, fteckten 
fie das Dorf in Brand, da, es aber eine breite Gaſſe hatte, 
und die Häufer auch weitläuiftig auscinander fanden, fo hin⸗ 
Berte das Feuer nicht, daß fih das ganze Corps durchziehen 
fonnte, fogar die Pulverwagen Eamen gluͤcklich durch, ob⸗ 
gleich Hin und wieder Feuerfunfen von ihren Deckeln herab 
rolleten. Die Canonade dauerte bis es finfter wurde, und 
sioch ganz zuletzt wurde durch unfere Haubitzgranaten ein ruſ⸗ 
ſiſcher Granatwagen in die Lufe gefprenget, Als das Corps 
berüßer war, nahm es das Lager auf den Höhen von Prot⸗ 


min. 

(8.46) Tugebuch des Gen, Maj. von Tadden von 
1761 und62. Was etwa noch herbceyzuſetzen wäre, find eis 
nige Anmerkungen und Maifonnemente diefes Generals bey 
geroiffen Gelegenheiten, man findet fie aber groͤßtentheils ſchon 
indem sten Theile der Beyträge des Hrn. Hauptmann Tielke. 
Bir haben eben nicht bemerket, daß das ©. 216 abgedruckte 
Journal befondere Erläuterungen über die Erpedition des Ges 
neral Platens enthalte. Da der Verf. &.238 eines Vorfal⸗ 
les von cinem Detachement des Major Potſcharli bey Wefen: 
ein, voo felbiges von den Ruflen gefangen genommen — 
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erwähnet, und bie Umſtaͤnde davon wenig befanne find, fo 
roollen wie felbige, fo wie wir fie von einem Augenzeugen er 
halten haben, Hier kürzlidy anführen, Das erſte Dat. Zink 
wurde von Prottmin nach Greifenberg detachirt, woſelbſt der 
Oberſte Courblere mie feinem Freybat. ſtand. Von dieſem 
Freybat. wurden so Mann und eine Canone unter dem Lient. 
Asfhab, und so Mana vom ı flen Bat. Fink unter. dem Faͤhn⸗ 
drich KHennert detachirt. Dieſes Commando fließ bey Weſen⸗ 
tin gn 100 Örenadier unter Arfährung des Tapit. Pelfowet 
vom Reg. Goltze, und des Lieut. Tadden von Prinz Ferbinen, 
diefe Infanterie, nebſt 300 Huſaren, machten das Detache⸗ 
ment des Major Porfcharli aus. Maj. Polſcharli poſtirte die 
Inſanterle und die Canonen auf einer Höhe ‚Hinter dem Dorfe 
MWefentin: an dem Fuße der Anböhe lag eine See, aus nid. 
her ein Bach in morajtigen Ufern floß, über welchen ein 
Damm in das Dorf führte. Durch Weſentin gehet der Weg 
nach Guͤlzow und fo weiter über Schivanzbagen nad; Golnew. 
Der Preuß. Major hatte feine Vorpoſten bis Guͤlzow portiset, 
Durch die so Manu von Courbiere Heß er das Dorf, melden! 
Ausgänge hatte, befeben, an den eluien ftellte er dem Offizker, 
an den andern einen Unteroffizier, um im Fall der Nord feine 
Cavalleriepoſten zu einem ficheren Repli dienen zu laffen. 

Diipofition war gut, und dern Terrain ſowohl als den Umſtaͤn⸗ 
den angemeſſen. Seren Abend ließ der General Ders, ber 
in der Geqend von Naugarten mit ſeinem Corps angekommen 
rear, und von dem Detachenent des Major Potfcharlu Nach⸗ 
richt erhalten hatte, felbiges recognoſciren, wobey die Cofas 
fen untere Vorpoften art<quirten, da man aber einige Cano⸗ 
nenfhüffe auf fie that, fo —* fie wieder ck De 
Maijor Potſcharly ließ den Zuſtand der Oache dem Oheriten 
Courbiere In Greifenberg melden, dieſer ertheilte ihm aber die 
Hrdre, ſtehen zu bleiben, um die Fouragieung, welche dee 
Oderſte Maßow mit den Pfettenbergifhen Dragenerregimnt 
den folgenden Tag in diefer Gegend mochen würde, zu decken. 
Das Detachement blieb alfo die Naht durch in oben beſchrie⸗ 
bener Stellung ſtehen. Gleich mit Anbruc des Tages zeigte 
fin der General Berg, und ließ auf unferer linken lanfe in 
der Gegend von Seuplaf eine Haubitzbatterie auſſahren, wo 
mit er die auf der Höhe hinter Weſentin aufmarſchlrte Infam 
terie enfillege, und mie einer Aberlegenen Anzahl Coſaken, Das 
faren (worunter ein Regiment gelber waren.) und Dragdhet, 
unterſtuͤgt von einigen Grenadier⸗ Conipagnien; warten DE 
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Borpoſten des Major Potſcharty zurüd. Er mukte ſich alfe 
darch das Dorf mit den Huſaren ziehen, befahl aber dem Of⸗ 
ftzier und Unteroffizier vorn Freybataillon, welche die Eingäns 
ge befeßten, ſich daſelbſt fo lange, wie nur möglich, zu hal» 
ten. Diefes fand aber der Unteroffizier, welcher an dem ei. 
nen Eingang fland, nicht rathſam, ſondern verließ feinen Pos 
ſten Bey Zeiten, daß alfe Die ruſſiſche Cavallerie bereinprellete, 
den Offizier, der den zwenten Ausgang des Dorfes beſetzt hielt, . 
abſchnitt und gefangen nahm, ja die In::ffeu vermiſchten ſich 
fon mit unfern Huſaren, ehe diefe zum Dorfe gang heraus: 
fommen konnten. Es blieb dem Major al;o nichts anders - 
Abrig, als fi fo aut er konnte, nad) Greifenberg zu giehen, 
und ſich auf den DObriften Maßow, den er im Anmarſch zu 
ſeyn glaubte, zu repliiren. Er gieng mit den Huſaren voran, 
and die Infanterie folgte. Der Haustmann Pelkowsky for» 
mirte von felbiger ein ſchmales länglichtes Quarre, ee nahm 
die eine Flanke, gab dem Lieutenant Tadden die andere, und 
dern Faͤhndrich Hennert die Arrierguarde zu führen. In fols 
cher Verfaſſung trat die Inſanterie ihren Marſch an. Die 
zuffifche Cavallerie drohete zumeilen einzubauen, alein wenn 
die Arcierguasde Front machte und auſchlug, fo zogen fie ſich 
aus der Schußlinie, und man ließ blos durch einzelne Leute, 
weiche man berauszog, auf felbige feuern, Ein paar mal 
ſchoß man auch mit Canons unter fie; allein da der Deichfel 
nad Droge deſſelben zerbrach, fo ließ die von dem Freyba⸗ 
taillon zur Bedienung deffelben angeftellte Mannſchaft die 
Canone ſtehen. Der Feind verflärfte fi) immer mehr und 
mehr , und drohete von allen Seiten einzubauen, verichledene 
euffifche Offiziere riefen, wie wohl gewoͤhnlich, dee Infanterie 
Pardon zu, woran man fi aber nicht Lehrte, fondern ben 
Mari mit aflee Eontenance bis auf den halben Weg nach 
Steifenberg fortſetzte. Die ruſſiſchen Dranoner - folgeten- 
Schwadronweiß unferer Infanterie auf dem Fuß, .balancirs 
ten aber noch Immer einen Chok zu wagen, bis endlich das 
Detadjemens eine Anhöhe, worauf eine Windmühle fand, 
heran marſchirte. Es konnte ſeyn, daß hiedurch die Infante⸗ 
tie etwas auseinander kam, und daß man um ſich anzufchlicfe 
fen, ſtaͤrker antreten mußte; dieſen Augeublick nahmen die 
ruſſiſchen Dragoner in acht, und drangen in die Inſanterie, 
was alfo nicht von den Pferden unter die Füße getreten wir⸗ 
de, wurde nieder gehauen, wobeh wir viel Bleſſirte, und eb 
nige Todte bekamen, Der Hauptmann Pelkowsky rd | 
. - DUB 
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durch die Bruſt geſchoßen, und farb an der Bleſſur, die am 
dern beyden Offigters und das Commando wurden gefangen ger 
nommen. Der Eavallerie gieng es nicht befier , fie wollte: 
fid) den Weg nach Greifenberg ofinen, allein die Ruſſen wa⸗ 
ren za ſtark, fchnieten ſelbige ab, and machten fie alle zu. 
Gefangnen. Der Oberfte Courbiere fchicfte erwas aus Grei⸗ 
fenherg entgegen, allein auch dieſes war nicht hinlanglich, weit 
genug vorzuräcen, Dem Oberſten Maßow mit dem Regi⸗ 
ment 'Diettenberg gieng es nicht befier, er konnte nicht durdhe., 
dringen, und verlor nech Haben einen Offizier (den Faͤhndrich 
Saͤbiſch) mit einigen zwanzig Dragonern, welche dem Feinde 


in die Hande fielen. Major Porfiharig, Lieut. SGänter, Core. ' 


net Derends von Belling, der Cornet Reddei von Wernes- 
und andere mehr geriethen in ruffiihe Sefangenfchaft. - Alle: 
Gefangenessurden nach Naugarten gebracht, wo der General. 
Berg fein uartier hatte, om 

&.286. Tagebnch des Hufaren » Regiments von Belling 
von1758 — 63. Iſt befonders‘ wegen der Eyrpeditions des 
Generals gegen die Schweden intereſſant. Das, was &. 373” 


® 
[2] 
* 


yon der Schlacht bey Freyberg angeführet wird, iſt ein gutir 


Beytrag zut Erzaͤhlung dieſer Schlacht. 


S. 373. Bericht der Unternehmung des Primen Heine. 


richs in Kranken 1759. - Einige wenige unrichtig geſchriebene 


Kamen ausgenonmen, haben wir. felbige mie der Urſchriſt 


übereinftimmend gefunden, und S. 400 nach den Worten: 


„(nad Pylgramsreuth)“ muB folgen, wo er fih bey Reau 


lagerte, Der verjiorhene Ingen. Oberfte Petti bat: diefem - 


Bericht zur Erklärung feiner Karte, welche er von dieſer E 
pedition herausgegeben hat, aufgefebet. Diefe Karte muß 
bey genenwärtigem Berichte zn Rathe gezogen werden, benz 
man finder auf derfelden ausführliche Beſchreibungen von der 

Vorfaͤllen bey Aſch Landeskrohn, u. am. (&. 402) Beſon⸗ 


dere Nachrichten von den Belagernngen von Schweidnitz und | 


o 


Ollmuͤtz, enthalten auch eine Dislocatlonsſiſte der Preugifchen 


Armee vor der Belagerung von Schweidnitz. Die Nachtich⸗ 
‚sen erſtrecken fid) großtentheils auf die Belagerung von Olls 


muͤtz. (S. 467) Tagebuch von den Unternehmungen des 


Gen. Werners in Oberſchleſien 1782 im May und Yung. — 


Der Verf. macht ſich anheiſchig, ferne beygefuͤgten Anmerkun⸗ 
gen zu rechtſertigen — Hauptſaͤchlich iſt er nicht zufrieden, 
GS. 30) dag z00 Mann ſeindliche Trappen dieſem Corps - 


die 
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die Gubſiſtenz erſchwerten, da es doc dem Feinde fo weit 
überlegen war. Zu wünfcen wäre es wohl, daß der Verf. 
die Dervegungeu und Anitalten von beyden Theilen in eis 
niges Licht geſetzet hätte, woraus der Leſer zu feinem Unter⸗ 
sicht die Urfachen und Folgen, woher diefe Chikanen enftans - 
den, bätte eiuſehen koͤnnen, welches diefe Erpedition, die fonft 
eben nicht: fehr viel wiſſenswerthes enthält, intereſſanter ges 
wacht haben würde. (S. 490) Geſchloſſene Konvention we⸗ 
gen ruhiger Winterquartiere der Kaiſerl chen, Preußifchens 
und Meichsarmee in Sachſen 1762. (S. 301) Bewilligte 
Meutralität der Feſtung Königitein 1756. (S. 305) An⸗ 
weifung von dem Commendanten diefer Feſftung — Schrei⸗ 
ben des Königs von Preußen an den Kommendanten, ale 
man erfuhr, daß die Defterreiher Königftein überrumpeln 
wollten. Antwort des Commendanten au den König. 


Vierter Theil. Noch wird diefe nüglihe Sammlung 
mit dem vierten Theil nicht befchloffen, es wird ein fünfter 
verſprochen. In gegenwärtigem Theile hat der Verf, Auffäs 

von dem General Sohr, Oberft Carlowitz und andern ab» 

rucken laffen, und verfpricht ine künftige glänzende Thaten eins 

jelner Negimenter, und eine Geſchichte der Grenadiers» Bas 
taillons zu liefeen. — 


(S. 1) Tagebuch des Major Maximil. von Bornſtaͤdt, 
Kommandeur eines Grenadierbataillons über die Kampaͤgnen 
von 1756 bis Anfang 1759. Gehoͤret unter die Beytraͤge, 
die wohl kein anderer, als ein muͤhſamer Geſchichtſchreiber 
mit Geduld leſen kann. (S. 47) Beſchreibung der Feldzuͤge 
von 1744 — 45 wieauch 36 — 63 von einem Officier des 
Sräfl. Anhaltiſchen Regiments, fo ehemals Jung Dohna hleß. 
Der Berf. fchreibt gut, und in feinen Beſchreibungen findet 
man manches brauchbares zur Geſchichte des Feldzuges 
- 27744. (S. 54) urtheilt er frepmüthig von dem. Ausmarſch 
des Sen. Finfiedel aus Prag, fo wie auch der Oberſte Cars 
lowitz in feinem Sournal, welches S. 200 in diefem Theil 
ſtehet, mandyen intereffanten Beytrag hierzu liefert. Zur 
Ergänzung diefer beyden Erzählungen kann folgendes dienen — 
Den ıoten Febr. brach das Corps des Sen. Lieut. Einſiedel 
von Gabel auf, , Die Difpofition wurde fo gegeben, daß fi 
das Corps theilen, und längft der fächfifchen Graͤnze nad 
Friesland durchzukommen ſuchen ſollte. Weil man aber gegen 
Mittag die Nachricht erhielt, daß ner Zeind Lie Wege na 
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Dher » Rrazau verbauen hatte, fo wurde das ganze Corps bey 
Mankeaz, eine Meile von Gabel, zufammengejogen, und 
mußte auf einen Umweg, den ganzen. Tag und die Macht 
dur), marſchiren, bis es des Worgens den zıten an, bet 
Boͤhmiſchen Graͤnze bey Ulbersdorf, eine halbe Meile von 
Zittau, anfam. Es bielt daſeibſt Rendesvous, und erwarte⸗ 
ge die Artillerie und Bagage. Gegen Mittag traf diefelbe 
ein, und der Marſch wurde über Sommeran, Lichtenberg, 
Wittig auf Hochwald, fortgefeger, man wollte alsdann ferner 
über Wuͤſt⸗ Ulberdorf die Straße nah Friedland gewinnen, 
Allein die Sachſen und einige oͤſterreichiſche Cavallerieregimen⸗ 
ter hatten fchen auf den Haben von Wuͤſt Wibersdorf Poſto 
gefaiht, und die Straße nach Friedland verfperret. SL ftans 
den dafelbjt folgendergeftalt: Das ſaͤchſiſche Grenad. Bat. von 
Pirch machte auf dem rechten Flügel eine Flanke, anf felbigem 
folgten die Bar. Dieten, Befug, a Bat. Garde, Alensped, 
Niſemeuſel, Sersdorf; und auf dem linken Flügel des erſten 
Treffens machte das Grenad. Bat. von Schlegel eitte Flanke. 
Im aten Treffen auf dem rechten Flügel ftanden bie oͤſterreichi⸗ 
fen Cavallerieregimenter Wirtemberg, Birkenſeld, und 
St. Ignon. Hierauf folgten die ſaͤchſiſche Tavallerie, Carabl⸗ 
niers, Prinz Gotha, Pich, Sondershauſen und Schlich⸗ 
eins. or dem linken Fluͤgel der Sächfiichen befand ſich ein 
moraftiger Grund, und diefer erftreckte ſich bis vor dem rech⸗ 
ten Flügel des Einſiedelſchen Corps, welches den ı zten feine 
Poſitlon bey Hochwald, in einer Sorge des Gebirges genom⸗ 
men hatte. Das Srenad, Bat. von Fink formirte auf dem 
echten Flügel eine Flanke; hierauf folgte das zweyte Bat. 
Braunſchweig, Grenad. Bat. von Treskow, 2 Wat. Prinz von 
Preußen, Grenad. Bat. von Buͤhlo, und das ıfle Wat. von 
Braunfchmweig nnd Muͤnchow flanden auf dem linken Flügel; 
das zweyte Dat. Prinz Heinrich und 2 Schwad, Rothenburg. 
formirten auf dieſem Flügel zwifchen dem erften Treffen, gegen 
Hochwald, eine Flanke, von Hochmald, mo das Hauptquar⸗ 
tier war, ſtanden rückwärts Infanteriepikets. Vom Bat. 
Fink bis an Hochwald, front gegen den Wald, war das 
Grenad. Bat. Brandes, 400 Commandirte von Maragraf 
Earl unter dem Capit. Hoffmann, nebſt dem.ıften Bas, Drinf 
Heinrich, und ı Schwadron von Rothenburg poſtirt. Die 
awey übrigen Schwadronen von Rothenburg campirten hinter 
dem erften Treffen von ber Bagage. Den ızten des Moer⸗ 
gens attaquirten bie Uhlanen den preußiſchen verhten —* 
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Des 
Corus ber Fri 
73 wird der Actien des Gencral Wunſch bev Torgau 
erwähnet,, ner et day davon rin yurer Mau 
m Kupfer geſtechen 
- ©. 74 faget der Verf. Gen. Belferederf habe den Com 
mendantenset:u in Leirjig anzunebinen, abgeſchlagen, well 
er die Empfindungen der wabren Mbre dem Egranup 
vorgezogen, und daß der Major von Keller an feine Otelle 
Commendant geworden. Wir feken binzu , daß dieſer ger 
wiß eben fo viele Empfindungen der wahren Ehre hatte, als 


©.82 det Schilderung von dem Tharakter des Oberfin 
Sent. Burgsdorf wird der Lefer gewiß nicht feinen Deyfall 


en, . 
ei 100 erzaͤhlet der Verf, die Affaire, welche der Sen. 
Geidlitz 1762 bey Toͤplitz hatte, und wundert ſich, dal) bey 
aller guten Difpofitions der Angriff fehl ſchlug. WWielleiche 
kann hierzu dasſenige, was wir oͤſterreichſcher Oeite davon ere 
abren haben, einige Erläuterung geben, 

Das Corps des Gen. Lieut. Seidlitz, welches Aber Tas 
tharinenberg in Böhmen eingedrungen war, wurde den ı len 
Auguft, durch den Gen. Kleiſt verſtaͤrket, welcher. feinen Weg 

über Einſledel in Boͤhmen genommen hatte) erfermm. nad 
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das Lager bey Angefter Heyda, und fegterer in einiger Ent⸗ 
fernung von Dur. Denfelden Tag wurden bie. Veranſtal⸗ 
tungen zum Angriff des Loͤwenſteinſchen Corps getroffen, mer 
bey der General Canitz nit einigen Truppen den Oberften Tier 
nöd, welcher ſich nach Caaden gezogen, obferviren follte. Als 
die Preußen anrücten, fland das Corps des Fürften von &br 
wenftein mit dem rechten Flügel an einem Kleinen Buſch vor 
@edens auf dem Wege von Oßeck nad) Toͤplitz, Hier campirte 
das Savallerieregiment Carabiniers, neben demſelben das In 
fanterieregiment von Lothringen, dann folgten die Cavalleri⸗⸗ 
regimenter Batiani und Benediet. Daun, welches wmit dem 
linken Fluͤgel an Huͤndorf ſtand. Hinter Huͤndorf campirte 
das Cavallerieregiment Stampach. Mit dem rechten Fiied 
an Huͤndorf fanden die Infanteriereglmenter: Okelly, : Que 
lay, Palavicini, Efterbafi, und au aͤußerſt auf dem linken 
Klügel gegen Stracke das Regim. Eavall. Paiſi. Die Dreuf 
fen unter dem General Seidlig rückten in zwen Colonnen an, 
die erfte ließ Soͤbriſchen links, und ben Faſanengarten rechts, 
Uhſchlapen auch hart links, und rädte gegen Kadrup. Die 
zweyte Colonne ließ die Teiche und den Faſanengarten bey Gb 
berfchen links, und marfeirte parallel mit der erften Colonne 
"gegen Kadeup. Vor diefem Dorfe-formicren ſich die Preuß u 
in zwey Treffen. Ein Theil der Preuß. Cavallerie hielt ih 
verdeckt Hinter den Höhen ven Strada, die Huſaren giengen 
Buch das Dorf, puffirten auf die Höhe jenfeit, und warfen 
die Flankenwacht der Raiferlichen Aber den Haufen .C vieleicht 
zu fruͤh), worauf erft im Lager Lärm wurde, da man. barte 
fo fange noch nichts von dem Anmarſch des Feindes gewußt, 
auch wegen der Menge feiner. Isichten Truppen, nis von - 
ihm erfahren konnte, Ein anderes Corps leichter 
Truppen ruͤckte uͤber Dur, klein Aujeſt in der Plaine gegen 
den Lowenſteinſchen rechten Flügel. Die Preußen unter dem 
General Seidlig hatten fhon eine Höhe hinter Kabrup ges 
wonnen, als der General Pelegrini mit dem linken Ftägel der 
Infanterie, unterftüget von dem Cavallerieregiment Palfi, is 
vollem Laufen auf der Höhe ankam, welche die Preußen eben 
erfteigen wollten; es gelung ihm die höchfte Höhe eher. als We 
Preußen zu gewinnen, und felbige herabwaͤrts zu treiben. Der 
Fuͤrſt Loͤwenſtein unterſtuͤtzete hierauf diefen Poften mit mehe 
Infanterie, und ließ noch eine dominante Höhe Hnks der . 
Salgenfchenke durch das Regiment Dfelly befegen , umb die 

Truppen, welche im Teuer fanden, durch feifche: sbläfes. 


von der Kriegewiffenfchaft. 29: 


Das Feuer dauerte drey Stunden. Unterdeſſen that auch das 
Dreng. Corps, welches über Elein Aujet kam, und in der 
Deine aufmarſchirte, einen Angriff auf ben Eaiferl. rechten 
Flügel, und trieb denfelben bis Toͤplitz zuruͤck. Als aber 
ber Fürft Lowenſtein ein Sinfanterieregiment zur Werftärkung 
ſchickte, fo ſetzte ſich die Cavallerie vor der Zigley bey Toͤplitz 
und verhinderte die Preußen weiter vorzuruͤcken. (War es 
möglich , daß dieſes preuß. Corps ſtatt an der Plaine von Toͤp⸗ 
Kg zu bleiben, als fie die K. Cavallerie zurückgetrieben hatte, 
Rh rechts durch den Eleinen Buſch auf die Hoͤhe von der Gal⸗ 
genichenfe ziehen fonnte, fo Eamen fie dem Feind in Ruͤcken, 
mb die Sache Eonnte ein anderes Anfehen gewinnen.) Da 
aber der Angriff des General Seidlitz bey Kadrup nicht glücke 
ee, fo zogen fich die Preußen auch hier zurück, und an Verſol⸗ 
gen wurde nicht gedacht, weil die Kaiferlichen zu wenig leiche 
te Cavallerie hatten. 


©. ı07. Tagebuch eines Oſſiziers von dem Graͤfl. Anbate 
dfchen Fuͤſelirregiment, fo die Keldjüge von 1756 — 63. ent⸗ 
hält. Seowohl dieles, als das &. 169 von den Feldzägen bee 
Grenad. Compagnien des Gräfl. Anhaltiſchen Regiments von 
1744 — 63. enthalten eben nicht merkwürdige Nachrichten. 
(8.191) Bericht des Oberften von Carlowitz von den Feld⸗ 
zägen feines Grenad. Bataillons, worin viele Lebensumftäne . 
de des Oberſten aufgezeichnet find. Won dem darin enthalte⸗ 
nen Deptrag zum Ruͤckzug des General Einfiedel, haben wie 
fon oben erwähnt. (S. 257) Tagebuch des verftorbenen 
Sen. Major von Sohr Über die oberfchlefifche Campagne 
1745. Die bierbey angehangenen Drdres und Difpefitiong 
find brauchbare Benträge zu der Sefchichte diefes Feldzuges, 
fie geben bis &. 416. 


S. 417. Nachrichten von dem verfiorbenen Foniglich 
yreuß. Feldmarfchall von Keith ; ein Auſſatz von deſſen Vetter, 
dem Dänifhen General: Major von Kelth, der 1754. ale 
Oberſter die preuß. Dienfte verließ; er twar Adjudant bey dem 
Feldmarſchall. Der Auffas iſt in franzoͤſiſcher Sprache. Fels 
gende Umſtaͤnde find die merkwuͤrdigſten: 1723 verließ er die 
fpaniichen Dienfte, und trat als Gen. Mai. in ruſſiſche, er 
« ward ein Freu:ıd des ruſſiſchen Feldmarfchalls Dolgorudy. Al 
diefer durch den Prinzen von Heſſen⸗Homburg in Ungnade 
Gel, fo betrug fich Reith gegen den Urheber von dem Ungluͤck 
feines Freundes, mit vier, Standhafrigkeit und Edelmuth, 

" . 3 23735. 
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1735. ſollte Keith unter dem Feldmarſchall Laſey nach dem 
Rhein marſchiren, da aber dieſes unterblieb, ſo wohnte er der 
Belagerung von Ozakov bey, mo er 1737 hart am Fuß ver⸗ 
wundet wurde, ohnerachtet deſſen uͤbernahm er doch das Com⸗ 
mando uͤber die Linien, welche die Ukraine von der Tartarey 
ſcheiden. 1738 mußte er aber nach Paris geben, um ſich 
von feinee Wunde beilen zu laſſen, wozu ihm de Kaiſerin 
scao Rubel ſchenkte. Durch die Bäder von Barge in dem 
Pireneiſchen Gebirge, wurde er geheilet, da man ſchon fein 
ander Mittel mehr wußte, als ihn den Fuß abzunehmen. 
1740 gleng er, hänslicher Angelegenheiten wegen, nadı England, 
Lehrte aber daſſelbe Fahr wieder nach Petersburg zuruͤck. Er 
wurde von der Kaiferin befchenfer, und erhielt dag Gouverne⸗ 
ment von der Ukraine. 1741 diente er gegen Schweden, 
und beſand fich bey der Einnahme von Wiburg. 1742 wur⸗ 
be er Gouverneur von Finnland, und befanı den &t, Annen 
Orden. 1743. gewonn er eine Seeſchlacht über die Schwe⸗ 
den bey Kropofund, und machte eine Landung in Schweden. 
Er wurde hierauf als Minifter am Schwedifchen Hofe zu den 
Friedensunterhandlangen gebraucht, wodurch er ſich aber bie 
Feindſchaft des ruffifchen Canzlers Beſtuchew zuzog, obgleich 
die Kaiſerin mit ihm zufrieden war. 1745 und 46 ſollte er 
ein Corps Truppen commandiren, welches die Rufen dem 
Kaiſer zu Hülfe ſchickten. Allein Beſtuchew mußte es dahin 
zu bringen, daß der Prinz Repnin, ber jingeree General 
war, bas Commando erhielt, worauf der Feldmarſchall Keith 
feinen Abfchied nahm, und in preuffifche Dienfte gleng. Bis 
dahin erjirecken fich die Nachrichten in diefem Auffag. 

&.433. Nachrichten, von Errichtung und den Thaten 
des Rönigl. Preuß. jung Platenfchen jebo Boſſiſchen Drago⸗ 
- ner Regiments von 1740 bis 63. Diefer Auffag it vom Gen, 
Maj. Sohr, worin man’ verfchledenes von dem Leben bee 
General Srafen von Naſſan findet... Die noch in dieſem Thei⸗ 
fe befindlichen Tagebücher als &. 452 von dem Sinfanterleres 


giment von Tauenzin von 1756 -- 63. (&.467) von ben . 


Feldzuͤgen des jetzigen Cjettritziſchen Hufarenregtmert von 1740 
—63. (8.567) von dem Infanterioregiment ſetzt 

von Braunfchweig von 1702 — 83, und (S. 394) von dem 
Knobelsdorſſchen Infanterieregiment von 56 6i663. find im glei⸗ 
hen Werth, und Eonnen wohl am meiſten nut Ihre Regimenter 
Intereffiven. Ig. 


16. Ber: 
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Dirtenbrief an die wahren und ächten Freymaͤurer ale 
ten Syſtems. Wer Ohren hat zu hören, der höre! 
— 1785. ohne Drudort, 16 Bogen in 8, 


Wir haben uns bieher enthalten, elgentlihe Sceymanurew 
ſchriften in unſerer Bibliochet anzuführen. Die meiſten find 
fehr inſipide, viele andere reden von Dingen, von welchen 
Winner, die Wiftenfchaften und gefunde Vernunft lieben, 
nicht reden mögen. Aber es fängt doch am noͤthig zu wer⸗ 
Ben, von einigen dieſer Schriften zu resen, befonders von fole 
Ken, woriune mir unerhoͤrter Unverfhämtbrit, Unfinn und 
Aberglauben unter dem Scheine von großen Gebeimniß 
fen fortgepflan;t , und noch dazu Katholicis mus unter einer 
verdeckten, feynfollenden gebeimnißvollen Sprache en 
pfoblen wird. Won diefer Art iſt Die gegenwärtige Schrift, 
wie wir gleich zeigen werden. Es muß jedem Freunde wahrer 
Aufttärung ſehr bedenklich vorfommen , wenn er bemerkt, daß 
Merfonen , die fo ſtark wirken, und alfo die Denkungsart ih⸗ 
res Zeitalters Eennen muͤſſen, durch‘ folchen ſchwaͤrmeriſchen 
Unſinn Eindruck zu machen hoffen, und ihn leider nur allzu 
fehr machen! Diefer fogenannte Hirtenbrief, der von ver» 
ftedten Woͤlfen herrüher, betrifft eine Verbruͤderung 
(man fage nicht, wo, wenn, wie fie anzutreffen ift. Dies 
alles wird im Dunkeln gelafien), welcher S. ı38. der wahre 
Jeſusorden genennt wird, und der aus Leuten befteht, wel⸗ 
he von der Welt abgefondert und zu Koͤnigen und Prieftern 
Jeſu geweiht werden (S. 4). 


Die unbekannten Leute, welche dieſen Hirtenbrief erfafe 
fen haben, find nach S. 7 die geiſtlichen Väter, welche zu 
Aausbältern Jeſu im Reiche der Natur und Gnade 
beitimmt werden, und in deren Kreisdirector Chriſtus 
wefentlich wobnet. Jeſus ift aud) nah S. 172. um kei⸗ 
nes andern Zweckes willen an Dee Spitze Des Ordens 
(Ordens fc.) als daß cr im Verborgenen lehendige Blies 
der feines Keibes, ein auf große immungen war⸗ 
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tendes Prieftertbum, ) ein faͤr die Beherrſchung des 
ganzen SErdbodens aufbewahrtes Eönigliches (Ge 
ſchlecht erzeuge. Der Hauptinhalt diefes KHirtenbriefes com 
centrirt ſich in folgenden ©. 175 befindlichen Worten: „ers 
„fer euch doch unbedingt in tie Arme eurer wahren Hirten, 
„eurer Vaͤter, eurer liebevollen Obern ıc.ıc.* C Woher 
kann man dann willen, daß fie Obern find? Jeder Eharlas 
tan kann fih dafür ausgeben.) „Sie find es, weldesden 
„wahren Tempel der Ehre, des Gluͤcks, des Werbienftes, 
„der Natur und Gottes allein kennen, weit fie ihn bein, 
„und immerwährende Priefter deſſelben ſind.“ (Womit ber 
weifen dann diefe unbekannten Leute ihr Geſchwaͤtz?) 


Nach der Vorrede zu urtheilen, führen dieſe Unbekannte 
eine Sprache, als ob eg ihnen vorzüglich um. den Glauben an 
die Gottheit Chriſti zu thun wäre, Aber later anguis in 
herba! Beyläufig wird auch von den Keinigungsitufen 
(purgatorio ) in den Gefilden der Ewigkeit gefprochen... Des 
fonders aber wird auch eingefchärft, daß dag. Fleiſch Jeſu eine 
wabrhafte Speife, und fein Blue ein wahrhafter Trank fey 
(8.149), daß man die om Kreuze getoͤdtete Menſchheit 
als das Behifel die Gattesfuͤllz genießen müßte, und zwar 
nicht blos durch Zurechnung ohne die Subſtanz (G. 
134). Das Sleifchb und Blur Jeſu iſt die Tinktur fie 
die Seele, und ihnen (nämlich. den geiftlichen Baͤtern * | 


Ein fehr hinterliſtiger Menſch, der im deutfiben Mer⸗ 
2, 1786 im März ald ein Srexmaurer auftritt, much 
der Welt weiß, ein Elericus hieße in ber 
nicht Prieit:r. Das heißt Staub in die Augen 
von einem Menſchen, der fich num nicht mehr zu Idugnen 
getraut, dab er ein Clericns geweſen ſey, und der doch 
Prieſter jenn il. Wenn er und armen Brolanen- 
Tagen kann, was dann Clericus bedeute, fo merden wir und 
tmmer wundern, warum dann Unbekannte Obern, die eb 
nen Farbeliichaewordenen befannten Obern (&.den am 
tinicaire, ) in bie Welt fehlten, eine fe. ganz Earholilde 
Sprache einfährten. ler in diefem Zirtenbriefe kommen 
num abermals eben die oder dhnliche unbekannte Betrager, 
welche fich Durch nichts zu aͤchten Freymaurern I 
ren, und fagen felbit, daß fie Priefter find,. daß ſie ald ſol⸗ 
ehe blinden Behoriam verlangen, Dad erkläre einmal der 
verfappte ſeynwollende Freymqurer, fo, daß es nicht Bas- 
tholiſch, nicht vechtiihaffenen Proteſtanten unanftäßig 
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Prieſtern) hat der oberfte Herr und Meifter die Gnade verlie⸗ 
ben ‚.bendes auf bie ihnen anvertraute kleine Heerde forte 
zupflanzen (8.140). Nah ©. 143 konnen fie es nicht nach⸗ 
drüdlich genug ſagen, daß Jeſu verklärtes Sleifch und Blut 
die Univerfallebenstinktur fey , und dieſe fi durch Mit⸗ 
selsinkturen oder Achte ProjekrionsEanäle nady und nach 
über denn Erdboden ausbreiten werte. Dep diefer Gelegen⸗ 
beit befeufjen fie, daß fie die bier einfchlageuden großen Ges 
beininiffe nicht offenbaren dürfen. Gern möchten fie nah 
©. 144 den Borhang nech mehr zurückziehen, hinter weichen 
die Schätze beyder Lichter verborgen liegen. Wem die 
Drdensgeheimnijfe (und den Brüdern, welche die noͤthige 
Stimmung) noch fehlen, dienen fie wie ein Meſſer In der Hand 
eines Kindes. &. 154 kommen fie wieder. auf die Mitteltink⸗ 
turen, und beklagen fih, daß ihnen abermals ein Geheim⸗ 
niß entſchluͤpft ſey. In der That kann man auch aus deu 
angeführten Stellen ganz dentlich abnehmen, daß die heili⸗ 
Väter der Geſellſchaft Jeſu es find, welche hinterli⸗ 

iger Weife die Freymanrerep zu einem. Jeſusorden, das heißt 
zu einem Inſtrumente der Jeſuiten zu machen fuchen, und 
welche barauf anfpielen, das nach Farbolifcher Art zu den, 
Zen, vermöge der Mitteltinktur (naͤmlich die Priefterweis 


be) in den Stand gefekr find, das zur Seliakeit unentbehrli⸗ 


che Sleifch und Blut Chriſti in der Subſtanz mitzus 
theilen. 


Welcher aufmerkſame Leſer muß unter ſolchen Umſtaͤn⸗ 
ben nicht deutlich ſehen, daß die unbekannten Obern den 
Mitgliedern des Ordens blinden Beborfam und Blauben 
‘an’ die Transfubffantiation, welche befanntermaafien die 
Iinterfcheidungsichre des Papſtthums ift, zur unerläß: 
lichen Pflscht madıen. Und darf man ſich wohl lange beden⸗ 
ten, um au finden, mas unter den Vätern des Jeſusorden, 
welche zu Rönigen und Prieftern geweiht werden, und die 
darin fo den Erdboden beberrfchen follen, (das heben 
Die Jeſuiten von jeher gefucht‘) eigentlich gemeint fu? Wem 
follte auch nicht der untrügliche Ordensgeiſt, teilen S. 38 
erwähnt wird, und der ganz den Jeſnitenorden ſchüdert, auf 
fallen? Die Abſicht diefer Heiligen Väter von ber Geſellſchaft 
Sefu, diefer Könige und Priefter, welche den Leib Chriſti in der 
Subſtanz mitteilen, und unbedingren Blanben und Ge: 
horſam fordern, iſt alfo wohl Elar genug; aber die Mittel, 
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deren fie ſich zur Ausführung derſelben bedienen, verblenen 
noch eine kutze Eroͤrterung. 


Es iſt merkwuͤrdig, daß fie zugleich die Orthodoxes 
und Spinoſiſten in ihr Intereſſe zu ziehen wiſſen. Laut det 
Vorrede ſoll es ihnen blos um die Gottbeit Chriſti zu thun 
ſeyn. Allein nach &.79 war Adam felbft ein Gott im voll 
kommenſten Sinne des Worts, und die erneuerte Sees 
fe wird nah S. ı 51 im firengiten Sinne Das wieder, web 
Adam vor dem Falle war. Alſo find wir Götter, und no 
dazu im vollkommenſten Sinne des Worte! O heiliger Op 
noza! bitte fir ung! Inzwiſchen muß man doch geftchen, 
daß die heiligen Väter fich beffer als Spinoza darauf verftes 
hen, allen gefunden Dienichenverfland aus ihrem Syſtem ıu 
verbannen, um ficherer über diejenigen, die Ihnen trauen wol 
len, zu regieren. Nach ihnen iſt Gott der geheimnißvolle Une 
geund ekler Dinae (S. 34). In ihrer geheimen Schule vers 
ſteht man die Kunft Körper in Geiſt zu verwandeln 
(8.47). (Das beige doch wohl Brodt und Wein fu 
fo wie ſich diefes die katholiſchen Priefter rühmen!) Ueb 
gens ift nod) zu bemerken , daß Adam anfangs ein Zwitter 
mar — ein aus ſich felbft gebaͤhrendes Weſen, vole Sort (S. 
82): Bey feinem erften Kalle verlohr er dieſe Eigenfchaft, 
un) fo entffand Eva. In der Folge überfchattete der Kraft 
feib des Allerhöchſten Mariens jungfräulichen Lichtgrund 
(8.122). Noch iſt zu bemerken, daß in der geheimen 
Schule des Ordens die zwey Ylarurgeifter, durch melde 
Gott die ganze Wiltregieret, mit leiblichen Augen zu ſehen 
find (©. 53). Bi 


Han ſieht wohl, daß alle diefe Abſurditoͤten ihren gebeb 
men Sinn baden. Wir wollen uns darauf weiter nicht ein⸗ 
laſſen, oö wir glei) manches darüber fagen’fonnten. Genug 
man ficht, wee leicht tie Menſchen dem erften dem beften des 
trüger zum Spiel dienen koͤnnen, wenn man fie nur erft das 
bin achracht bat, daß fie ſich des Bebrauchs ibrer New 
nunft entäußern wollen, Zmeifelfucht und Unglauben Eins 
nen mandes Unheil anrichten. Aber ale diefe Uebel find 
Kreiniakeiten, wenn man fle gegen diejenigen. hält, welche 
Aberglduben und Fanatismus über die Menfchen bringen 
können. . Wie wird es etwa fo ganz friedlid zugehen, wenn 
das auf große Beſtimmungen wartende Prieſtorthum uns 
bekannten beschgerifchen Vaͤter⸗ oder des für bie Beer | 


I 
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ſchung Des Erdbodens befiimmte Eönigliche Geſchlecht 
der Jeſuiten feine Entwürfe zum Ausbruche reif genug finden 
wird? Iſt es ung etwa gemäcdhlider, am langfamen Seuer 
zu braten, als Spöttereyen aber ung oder unfern Stand zu 
kfen? Sind die Bartholomäus⸗Naͤchte erwuͤncchter, 
eis neue Teufeleyen von Volsaires Schriften?! Undift 
nie feibit der Mißbrauch der Vernunſt, welder doch ms 
wer einigen Gebrauch derſelben vorausſetzt, weniger ſchaͤdlich, 
als eine gaͤnzliche Entaͤnßerung dieſes göttlichen Gefchente ? 
Schließlich kann Recenfent nicht unangemerkt lafien, daß ber 
Hirtenbrief, befonders wegen die Aftergeburten ihrer Lenden, 
de Alluminaten und Minerralen zu Felde ziehe (S. 244) 
und daß dieſer nicht nur mit dem ewigen, fondern auch mit 
dem seitlichen Verderben betroht werden, welches frenlich 
der Abſicht der heiligen Väter ter Geſeliſchaft Jeſu gemaͤß— 
gegen ſie in Bayern auch ſchon ausgebrochen iſt. 


Beym Schluſſe dieſer Recenſion koͤmmt ung eben folgen 
de Schrift, welche mit der vecenfirten in ber genauefien Ver⸗ 
bindung ſteht, zu Sefichte: 


D. Johann Salomo Semlers Briefe an einen 
Freund in der Schweiz, uͤber den Hirtenbrief der 
unbefannten Obern des Freymaurerordens alten 

Syſtems. Seipzig, bey Beer, 1786. 


Schon in der Vorrede bemerkt Herr S., der uͤbrigens von 
Freymaurerey keinen Begriff zu haben ſcheint, und alfo um des 
flo unparthenifcher ſeyn kann, daß der eben recenfirte Hirten⸗ 
Brief Die Unterſtuͤtzung der Hierarchie zur unverkenn⸗ 
baren Xbficht babe, und bemerkt zugleich, daß in demſel⸗ 
Sen die Väter Des Jeſusordens die nämlidye Melodie aufs 
ſpielen, welchein des 113. Maſius Religionsvereinigungs» 
rojekt, und in feinem apoftolifchen Tagebuch anzuttefs 
nit. Er nennt es eine vorfegliche Betruͤgerey der jer 
faltifiben Faction. Beſonders macht er” die Lefer cf die 
gefährliche Empfehlung der alten reinen Lehre aufmerf- 


Sin dem erften Briefe 6, 6 verſichert Hr. S., daß die 
fer Sirtenbrief in Breslau geſchrieben, und in Leipzig ge⸗ 
druckt worden ſey. Rezenſent zweiſelt zwar an Dun a 
on tande 
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ftande nicht; wenn aber Hr. G. &.7 darum enen Schleflee 
für-den Verfaſſer des Hirtenbriefes ausgeben will, weil darin 
gebeten flatt gebeten gefeßt worden, fo irrt er fi, denn 
eben die zweyte Sylbe diefes Worts wird In Schlefien ſehr ges 
dehnt. Daraus folge nun aber nicht, daß die Verfaſſer des 
Hirtenbrieies nicht in Schleſien anzutreffen find ; vielmehr ik 
bekannt, daß unter der katholiſchen Beiftlichkeit in Schles 
fien ein Accent berrfcht, der von dem proteftantifchen, ale 
weldyer meiftens mit dem fächfiichen übereinftimmt, ganz abe 
weiht. Wo nun aber auch der Hirtenbrieffchrifefteller anzu 
trefen ſeyn mag, fo: ift er fiherlich ein Katholik, und ſehr 
vermutblih ein Jeſuit. | 


Ueberhaupt läßt es fih Hr. S. angelegen feyn, in feinem 
erften und zweyten Briefe die Werfafler des. Hirtenbriefes 
Eenntlich zu machen. Er beiweißt ganz unwiderſprechlich, def 
der Hauptinhalt diefer Schrit katholiſch, und die Verfaſſer 
derielben Jeſuiten find. Was fie font von großen Geheim⸗ 
niſſen fhragen, iſt, wie Hr. 5. in feinem sten, sten unb 
sten Briefe zeigt, aus Jacob Böhmen, und andern theofes 
pbifhen Büchern entlehnt. Er bat fih die Muͤhe gegeben, 
Stellen aus diefen Schriften und den nebenbey gebructen 
Worten des Hlrtenbriefes zu vergleihen, um zu zeigen, daß 
die große Weisheit, deren fih die heiligen Väter ruͤhmen, 
viel beiler in längft bekannten Schriften zu finden fey. Das 
it auch ſehr richten. Nur von ſchon längıt gehbten jefuickichen 
Praktiken mit Wörtern, welche einen »hilofophifchen oder 
tbeofophifchen Sinn zu haben ſcheinen, einen gebeimen fer 
ſuitiſchen Sinn zu verfnüpfen,, fonnte Hr. S. nichts arg⸗ 
wohnen. Leuten, die gewiſſe Erfahrungen, zu ihrem Schaden 
gemacht haben, liege dies nur allzuiehr am Tage. In feinen 
übrigen Briefen zeigt Hr. S. ferner die bofe Abſicht und bie 
groben Betruͤgereien der irtenbriefficlier,, die fi um, 
‚verihämter weile ale Obern des Sceymaurerordens at 
kündigen , und fi doch durch nichts dazu legitimiren, 
und blinden Beborfam gegen ihre Befehle verlangen, den 
fein Achter Proteftant, und wenn er auch ein Freyman⸗ 
zer ift, gegen irgend einen Menſchen, am wenigſten Unbe⸗ 
Eannten haben muß. Er beweißt, daR fie die Buͤcher ber 
heiligen Schrift in der Srundfprache nicht verfiehen,, und daß 
auch die andern theofophifhen Buͤcher var Ihrem Gberuäfdge.ch 
wen großen Vorzug haben, . . ee une 
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Mit Bedauern bemerkt Recenfent von ber andern Seite, 
daß Hr. ©. den theofophifchen Unfinn fo lieb gewonnen bat. 
Allein eben desrorgen iſt er um fo wiel glaudwuͤrdiger, wenn 
er in einer Ro'enkteuzerihen Schrift Jeſuitismus bemerkt, 
Denn ſicherlich ift es nicht Abneigung gegen die Roſenkreuzereh, 
welche ihm die Feder führt. Wenn jedoh Hr. &. behauptet, 
der Hirtendrief enthalte, fo viel er ouch von entfchlüpften Ge⸗ 
beimniffen fpreche, dennod nichts, was richt ſchon länaft in 
alten Büchern viel näher offenbart worden, fo muß Recen⸗ 
fene ihm widerſptechen. Der Hirtenbrief hat nur die Spra⸗ 
che der Thesfopgen entlehnt. Sein Veiſaſſer hat gar nicht 
die Abſicht, uns ebeofopbifche Bebeimniffe zu offenbaren. 
Die geheimen Abfichten der Jcfuiten find es, welche daraus 
erhellen, und es ift dem Hirtenbrieſſteller in der That man: 
ches entfchlüpfe, was uns Proteftanten behutfam machen 
muß. Hoffentlich werden nun die Orthodoxen unferer Kirche 
einſehen, wozu man fie verleiten will, indem ınan fie zum 
Kampf gegen die Heterodoxen und Naturaliſten auffordert, und 
unfere Fürften werden. endlich aufhören, das die Beherr⸗ 
ſchung der Welt verlangende Priefliertbum der Jeſui⸗ 
sen zu beguͤnſtigen. Schon die Entjiehuing ihrer Gunſt wird 
binreichen , den Fortgang eines Uebels zu hemmen, welches 
durch gewaltfame Unterdruͤckung nur gefährlicher werben 
würde. | 

. ' xrxX 


Menſchenkenntniß, gefammlet von 3. G. Meißner. 

Erſtes Theilchen. Liegniz, bey Papyäfche, 8. 
" 1785. 16 Bogen. 
Die erften Blätter diefer Schrift fihienen dein Recenfenten 
Langeweile zu verfündigen , indem der Verf. um die Entſte⸗ 
bung feines Werkchens zu zeigen, etwas zu weit ausholt, 
Auch mit den Recenfenten fpriche cr zu viel, zwar in einem be⸗ 
fheldenen und faft demürbigen Tone, wobey er auch feiner 
Rränklichkeit gedenket, die ihn verhindert hätte, feiner Arbeit 
mehr Auſputz zu geben, twelche aber gar nicht noͤthig gemefen, 
da er feine Sache gar nicht fehlecht, aber ſreylich auch nicht 
vortrefflich, gemacht bat. Der erfte Abſchnitt diefes Baͤnb⸗ 
qhens euthaͤlt Borausfegungen; im zweyten will er jeigen, wie 
man Menſchen nahet kennen lerne, und im dritten cheilt ev 
.. allge⸗ 
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aflgemeine Bemerkungen uͤber den Menſchen und die Menſch⸗ 
beit mit. Wenn and) die meiften darunter nicht nen, auch 
zumeilen In einem etwas ſchleppenden Tone vorgetragen find: 
fo findet man doch darunter auch wiefe gute und richtige, fo 
daß das Buch immer werth it, gelefen zu werden. eionders 
gefällt uns die Treuherzigkeit und Beſcheldenheit des Verfaſ⸗ 
fers, mit welcher er feine Bemerkungen vorträgt. 

Te 


- Abhandlungen ber Gefellfchaft der Känfte und Wil 
fenfchaften in Batavia. Erſter Theil. Aus dem 
Holtändifchen überfegt, und mit Anmerkungen 
und Zufägen verfehen. Leipzig, in der Weygand⸗ 
fhen Buchhandlung, 1782. 263 Bogen, 8. 


Diefe Geſellſchaſt ift ein Zweig der hollaͤndiſchen Gefellſchaft 
der Wilfenfchaften, von dieſer aber Doch fehr getrennt. - Die 
Ausbreirung der näßlichen Künfte und Wiffenfchaften , die nd 
here Erlauterung der Geſchichte, Geographie, Naturgeſchich⸗ 
te, und die Beförderung der Kultur der rohen Sitten, der 
Landwirch'chait,, der Fabriken, und des ganzen Sandlungeges 
ſchaͤſis, und der Sefundheitspflege find die Gegenſtaͤnde, wo⸗ 
mit fih eine beträchtliche Anzahl gelehrter und würdiger Pas 
trioten in Indien gemeinſchaftlich befchäftiget. Aus ber 
Nachricht von dem gegenwärtigen Zuſtand Diefer Bes 
fellfchaft , welche am Schluß dieſes Theile in einem Nachbes 
riche der Batavlſchen Geſellſchaft fortgeſetzt wird, erfiehe man 
mit Vergnügen, mie fehr durch ausgebotene Belohnung bet 
Eifer redlicher Arbeiter unterftüßt, und bey den Uebrigen zum 
Fleiß ermuntert reird. Nicht ſpekulative, fondern gemeinnis 
Bige Priisfragen find vorgelegt, die nicht den Gelehrten allein, 
fondern den Landmann, Fabrikanten und Kaufmann intereffe 
ren. Lieber die ganze Einrichtung und den Endzweck findet 
man das Programm ausführlid in den erften Bogen dieſes 
Buchs. Die Abhandlungen ſelbſt find ı: Kurzer Abriß deu : 
Beſitzungen der bolländifch s oftindifchen Rompagnie, 
nebſt einer Sefchreibung des Rönigreichs Jokkatra 
und der Stadt Batavia vom Hrn KRodermacher, und 
ven Hogandorp. Wan lief ihn mit Vergauͤgen und Ueber⸗ 

zeuguug von der Wahrheit. a. Jakob von der 3 
a 


Bermifchte Nachrichten. 30 N 


Nachricht über die Befchaffenbeit der Kinderpocken 
in Batavia, wie weit man bier mit der SEinimpfung 
derfelben gelommen, und was tan dabey wahrge⸗ 
nommen bat. Die Europäer überftehen bier diefe Kranke 
heit leichter als in den Niederlanden, und haben felten fanlicy« 
te Pockenart, feltener aber werden mit gleicher Gelindigkeit 
de Sklaven und Eingebohrnen von diefem Uebel befreyet, ob 
fie gleich fonft andere Plagen leichter Überftchen als die Euros 
päer. Die Verfchiedenheit des Verfahrens, und der Haut, 
in der Krankheit ift hiervon der Grund. Die mit der Einims 
Impfung am 82. Kindern gemachten Berfuche, find glücklicher 
ausgefallen, als in Europa, 3) Ueber die Bereitung eis 
ner Baumwolle aus dem Pifangbaum, und noch von 
einem Bebrauche der Blätter deffelben. Auf bie jun 
gen Blätter kann gemahlt werden. 4. Verzeichniß der 
Befchlechter der drey Lrarurreiche, welche In Indien eins 
heimiſch find, nach den maliiſchen, deutfchen und Finnälfchen 
Namen. s. Jakob von der Steege Flachricht von 
den Verfuchen mit dem kuͤnſtlichen Magnet. Bey els 
nigen that bas Anlegen des Dragneten in Laͤhmniß Dienfte, 
bey andern machte es keine Veränderung, und bey noch ans 
dern verurfacdhte es unausſtehliges Brennen, welches nad 
Wegnehmen des Magnete gleich gefkille wirt. Die Kennzel⸗ 
den, wo es nutzen kann oder nicht, und wo es vergebliche 
Schmerzen madıt, find aus diefen an 33 Perfonen gemachten 
Verſuchen nicht zu beflimmen. 6. Verfcbiedenbeit der 
Seitrechnung bey den afiatifchen Völkern, von Xoder⸗ 
macher. 7. Anfang. einer Geſchichte von Java, wel⸗ 
che Sadjara Radia Djawa beißt, und ein heiliges Bud) 
der Javaer it, überfegt von Joſua von Iperen, welcher 
Die Veberfegung mit vielen technologifchen und philoſophiſchen 
Anmerkungen beygefügt hat. 8. Ueber dem gegenwärtis 
Suftand der Vekonomie in den Ländereyen um 
tavia, von Hooymann. Diefet Auffaß betrifft bios Zur 
dermühlen, und legt die Betreibung derfelben fehr umſtaͤnd⸗ 
lich vor Augen. 9. Ueber einige nützliche Verbeſſerun⸗ 
gen der bolländifchen Seekarten, nach der englifchen 
und franzöfifchen, vpu. Joſua von Iperen. Anzeigen 
&dler und wichtiger Fehler der hollaͤndiſchen Karteny: welche 
leicht verbeffert werben.fönuen, 10. Befchreibung dee 
Infel Timor, fo weit fie jetzt befannc.ift, von WO, von 
Bogendorp. Bir tft unterhaitınd und nach allın vorkom⸗ 
un mens 
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menden Gegenftänden genau abgefaßt. So welt biefetbe bier 
abgedruckt iſt, berrifft fie die Bewohner und Naturgeſchichte 
der Inſel. Zu mwünichen wäre es, daB der Verfaſſer mehr 
Keuntniß von dem einmal angenommenen Syſtem der Nature 
geſchichte angebracht hätte , um Die Maturprodufte den Aus⸗ 
laͤndern deutlicher zu machen. 11. Beſchreibungen eines 
weifien Negers von der Inſel Beli, von Joſua von 
Iperen, berichtigt ganz überzeugend die Irrthuͤmer, welche 
man noch in der Naturgeſchichte von einem Geſchleche weii« 
fer Neger, von Nachtmenſchen, von Drang Utang verwech⸗ 
felt, findet. Die weißen Neger find von braunen Eltesn ger 
boren, find wirkliche, ſtarke, gefunde, nicht monfröfe Men⸗ 
fchen , die außer der Farbe der Haut und weißen Haare 
durch rothe, ſtralende, ſehr empfindliche Augen von ihren uͤbri⸗ 
gen Landesienten ſich auszeichnen, und in leßtren den ſchloß⸗ 
weißhaarigen, feueräugigen Europäern gleichen, welcho von 
gefunden Eltern geboren, in feltenen Beyſpielen vorkommen. 
Mecenfent Eennt deren zwey, einen Knaben von 10, und. cis 


nen Mann. von 42 Jahren. Die guten Muͤtter glaubten, 


fi an Kaninichen verfeben zu haben. - 12. Ordnung der 
Palmen, vom Baron von Wurmb. Die Cycas circ- 
nalis und Zamia pumila wird hier unter Die Palmarten-ges 
zäble, welche bey Kinn. unter die Farrnkraͤuter ſtehen. Zwey 
Geſchlechter: Nypa undSaguerus find hier genauer beftiman, 
und in das Syſtem eingeſchaliet. | “E 

“ “. 


—* 


D. Joh. Sr. Glaſers Feuerloſchyroben, ober. "ai 
führliche Beſchreibung und practifche DB sefchläge, 
wie ein Brandjeuer leicht und am geſchwindeſten 
zu löfchen if. Marburg, in der Kriegeriſchen 
Buchhandlung, 1786. 72 Seiten ing. : 


Dis in fein hohes Alter: hort Kr. D. Glaſer in Sn nid 
auf, über Brandabhaltungs» und Lofchanftalten, : 
chen nad) dem andern in bie Welt zu ſchicken, —8* 
. E. daß er als elbitabgebrannter gu dieſer Art von Sch 
ſtellerey ein Recht babe, daß Feuersbtuͤnſte: vieles U 
ſtiften, und auf wie vielerley Art ſolche entſtehen u aa 
bergh., nis der Geſchwaͤtzigkeit oder Vergeſſenheit du dien 
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atmet wieder aufs Neue zu fagen, und feine vorigen Schrife 


gen, mit Beinen Zuſaͤtzen und Nachträgen, zu wiederholen 
und ansjufchreiben. Der Verf. Hatte 1783 Vorfchläge here 
ausgegeben, wie — Feuersbruͤnſte verbütet — und 
befler als insgemein geſchieht, geloͤſcht — werden 
Bönnen,, und darin zu diefer Abficht, heile ober träbe Hole 
afchenlauge zum Sprigen vorgeſchlagen; darauf ließ er 1734 
Beweisgrhnde folgen, daß — Dies von ibm vorges 
ſchlagene Köfchungsmittel viel wirkfamer, ‚und gapih 
fer als. die gewöhnlichen, fey: Dadurch veranlaßte 
die churſuͤrſtl. fächfifche Oberaufficht der Grafſchaft Henneberg, 
{hm den Auftrag zu thun, daß er zu Weftätigung feiner ange 
gebenen Loͤſchmethode, auf Koften der Steuerkaffe eine Pros 
be machen follte, (fo wie er 1773 -jur_Nechtfertigung--feines 
hbrandabhaltenden Holzanſtrichs, eine ähnliche Probe mit drep 
kleinen darzu erbauten Haͤuschen gemacht hatte). - (Es wurden 
demnach) von zwey Klaftern duͤrren, tannenen Scheitholz dreg 
Holzhaufen mit kreuzweiſe übereinander gelegten Holzſcheiten bee 
geitet, und mit Stroh und Reißig ausgefüttert , und einer 
nach dem atidern angezündet, und darauf ausgeſpruͤtzet; dex 
erfte mie geineinem Waſſer, der zweyte mit auge, die fogleich 
durch Sinmifhung zaregefiebter Holzafche in das Waſſer berel⸗ 
get wurde; der dritte endlich durch reine Gelfenfiederlauge ne 
Kuͤchenſalz vermiſcht. Der Erfolg war fo, daß er der Erwat⸗ 
tung des Verf. entfprach; die zweyte, und hauptſaͤchlich die 
dritte Loͤſchung waren weit gefihminder und daurenber, als die 
erfte mit gemeinem Waffer. Und wenn fi, gleich gegen Die: 
Einrichtung der Probe, und deren Anwendung auf die Loͤ⸗ 
ſchung eines brennenden Gebäudes einige Erinnerungen map 
den ließen: fo muß man doch in der Hauptfache feinen Gruͤu⸗ 
den für die Vorzäglichkeit des Laugen » oder Salzwaflere zum 
Brandloͤſchen Recht geben. Auch würde er wohl gethan ha» 
‚ben, wenn er den von dem Beamten feines Ortes an bie 
Dberaufficht zu Schleuflugen diefer Feuerproben wegen erſtat⸗ 
geten Bericht beygefüge hätte. Mit diefer Hauptprobe vers 
Band er eine Nebenprobe. Er ließ Terpenthin, Theer und 
Pech, von jedem drey ‘Pfund, In einer eifernen Pfanne zu⸗ 
fämmenfchmelzen, dann duẽch untergefchirtes Feuer flanımend 
werden, und fprüßte die Flamme durch dickliche Lauge aus; gr 
ließ Die Maffe aufs neue in Flammen gerarhen, fprügte reines 
Waſſer hinein, und ſah die Flamme fid) dagegen fträuben, 
größer und höher werden. Er wiederholt hierauf feine Vor⸗ 
». Bibl. LXVII. B. 19h, u ſchlaͤ 
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fhläge, daß man in den Sprigenhäufern immer Lange und 
durchgefiehte Afche bereit halte, audy jeden Hausbefitzer zu 
gleicher Worfiche anhalten fol. Zum Schluß antwortet er 
auf einige {hm dargegen gemachte Einwürfe- Deftere Wieder⸗ 
Bolungen und den hoͤchſtweitſchweifigen Otyl wollen wie nicht 
aufs neue ruͤgen. — 


Ag. 











Der ruſſiſch⸗ kaiſerlichẽ Etatstaih — us in St. 
Petersburg, hat den Herausgeber der A. D. B. 2 nach⸗ 
ſtehendes bekannt zu machen: Daß er feine Ideen uͤber Ein⸗ 
„rihtung der Nationalſchulen im ruſſiſchen Reihe, in einem 
„Briefe an den Herrn Hofrath Schiotzer, welchen derfelbe in 
„den 2sften Hefte feiner Staatsanzeigen Im Jahr 1,785 hat 
„abdrucen loffen, vollftindig., wenigſtens zureichend ausein⸗ 
„andergefegt hat, und daß er nur die in demſelben enthalte 
„nen Meynungen vom ‚Schulwefen, für. die felnigen er⸗ 


„eenne.* | Ä 
u * .. * 

Es wird unter dem Titel: Weimarſches Magazin, 
eine periodiſche Schrift angekuͤndigt, in welche Nachrichten kom⸗ 
men ſollen, die das verſchiedene Verhaͤltniß eines Landes mit 
dem andern, oder einer Stadt mit andern Staͤdten, in Ab⸗ 
ſicht auf Lie Wirthſchaft und Nahrungsgeſchaͤſte beſtimmen, 
erner allerley Policeh⸗ und andere Gefeke, und Nachrichten 
von Anſtalten, woraus auf das Verhaͤltniß der Poliecy einer 
Stadt zu der andern geſchloſſen werden kann.im dieſe Ans 
zeigen noch gemeinnügiger zu machen, fofoll alles, was einge 
fendet wird, unentgeldlich bekannt gemacht werden. Außer⸗ 
dem haben die Leſer ftatiftifche, üfonomifche, militairifche, mes 
thematifche, theatralifche ꝛc. Nachrichten zu erwarten, I 
chentlich fol ein Stuͤck von zwey Bogen niit getheilten Co⸗ 
.. ‚Iumnen erfheinen, und mit dem Jullas 1786 des Anfang 
gemacht werden. Ä te 


. >. 
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Ber patelotifch genug denkt, etwas zur Vervollkomm⸗ 
nung meines im Jahr 1778 herauchegebenen deutſchen Kuͤnft· 
lerlexikons und des beygefügen, hauprfächlic ſuͤr Relſende bes 
Kimmten Verzeihniff:s ſehenswuͤrdiger Bibliotheken; Kunſt⸗ 
and Naturalienkabinete beyzutragen beliebe mir die etwa dar 
zu beſtimmten Berichtigungen und Zuſaͤtze bald zukonmien zu 
leſſen, indem ich in meinen Nebenſtunden an einem betraͤchtlichen 
Dlachtrag zu grdachtem Buche arbeite. Auch zu einem: aten 
ODachtrag zur vierten Ausgabz des gelehtten Deurfihlandes, 
der zur Oftermeffe 1787 erſcheinen fol, erbitte ich mit —8 
Deytraͤge. "Erlangen, am i aten Juiy 1786. 
J Meüuſel. 

5 » ° . r “, * 

Ihro Mal. die Kaiferin von’ Rußland Hasen denn” Bas 
ruͤhmten Hettn Hofrarh und Leibatzt Zimmermann in Hans 
mover, Dere Buͤdniß mit::eiment. Adgenhändigen Schreiben 
Überfendet. Die Kaiferin iſt vorgeftellt, wie fie auf dem Als 
tare der Gerechtigkeit opfert. Das Bild ift von CLevitzky in 
Petersburg gemalt. 
u ar 


... x 
. ... e : 
Hert Schedel in Hamburg. will ein allgemeines Jour⸗ 
mal für Die Handlung herausgeben,“ er 
. nn“ PO VE 

Ar die Beförderer des Buten und Schönen. - 
Die Eeſellſchaft Pattioten und Derehrer großer, Mäns 
ner, welche bereite laut der Ankündigung von fen Su. 
1785 mit der Ereichtung eines HTonumenss, zum-2ludefen 
Leibnitzens, Lamberis und Sulzers, sa beshäfftigt, 
iſt nunmehr entfdloffen, die vierte Cie diefes aentlichen 
Dentmals mie dein Bruftbilde des verftordenen Welt:veifen 
Moſes Mendels ſobn auszufüllen. Aber die bisher einges 
lauſenen ums TUBTerisitten Wegträge And roch bey "weiteni zur 
Ausführung des Werks nad dem eriten Plane nicht hinrels 
end, und um fo teuiger zardeſſen Aneführung wach dem 
zreyten Plane. Es werden daher, tie ächten Parrichn und 
Schatzer wahrer Verdienfte, denen die aufmunternde U reiois 
gung großer Männer, die Dekefchland bervorgebradht ud ges 
bildet, feine gleihgältige: Sn, aochmals zur Theilneh 
2 mung 
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mung an diefem wichtigen Werke eingeladen und um hre Un⸗ 
terſtuͤtzung etſucht. Der künftigen Beſchreibung und Abbil⸗ 
dung des Denkmals wird die Lifte derer, bey weichen ihr Ge 
Kühl für das — ſich in Thaͤtigkeit geaͤußert, vorgedruckt 
werden. Man iſt auch fo frey, die unten benennte Männer, 
als vorausgeſetzte Freunde der erwähnten Weltweiſen und Be⸗ 
drderer des Guten und Schönen, auſzufordern, "Daß fie die 
übe des Colligirens Übernehmen und. die gegen. ihre. Quit⸗ 
tang eingehende Beytraͤge nebit genauer Benennung der Dey⸗ 
träger hoͤchſtens binnen fechs Monathe einem. ber unten anges 
zeigten Berliner Collecteurs zuſchicken mögen. . Dey einer fol 
en Wahl Deutfher Männer als die gegenwärtige iſt, bes 
darf es wohl einer Enrfchuldigung, baß man ihnen feine Aner⸗ 
bietung won merkantilifcher Proviſion für ihte Muͤhe mat? 
— Berlin ben.ızten- Febr. 1786. 


E — Nicolal, Bieſter. M. 
FD, Friebländer. vah> 


8 E — 


da man mein im Jahre 1789 gedrucktes Handbuch ber 
klaſſiſchen Litteratur in verſchiedene Gymnaſien und Schulen 
als Leitfaden des Unterrichts einzuführen gewuͤrbiget hat, und 
der auch dadurch beſoͤrderte Abſatz deſſelben zur. Oſtermeſſe 
kuͤnſtigen Jahkes eine zweyte Auflage hothwendig macht, fe 
werde ich mich allen denen Lehrern ſehr verbunden erkennen, 
die mie zur Ergänzung, Berichtigung and Verbeſſerung dieſes 
Buches, ‚die von ihnen bey Gelegenheit'des Unterrichts ges 
machten Bemerkungen mangelhafter, unrichtiger, oder ir⸗ 
gend einet Verbeſſerung beduͤrftiger Stellen, fo bald als moͤg⸗ 
lich, in Briefen mitzutheilen, bie Gefaͤlligkeit haben wollen. 
Drannſchweis d. 17. Juli 17930. 
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gröechiſchen Litteratue nach Gieſen berufen worden, und hat 
den Ruf angenommen. So auch Hr. Profeſſor Lamprechd 
in Halle, der an Schlettweins Stelle berufen wurde. J 


Der Kurfuͤrſt von Sachſen hat bey det Bergafadeniie Pr 
Brenberg eine beftändige Lehrſtelle der Bergrechte verordne 
und fie dem Hrn, Sekretait Böhler übertragen. - O 


Die. auf der Univerſitaͤt zu Tuͤbingen durch der, Tod des 
D. Hegelmater erledigte Stelle eines ordentlichen Profeflors - 
Ber Theologie und Superattendenten des Herzogl. cheolodifchen - 
Gelfts, it durch den Hrn. D. Bortlob Ebriftian Story 
Bisherigen außerordentlichen Profeſſor der Theologie und. Se 
yerintenbenten zu Tübingen, wieder befcgt worden. 


Der König von Preußen bat den Hrn. geheimen Rath 
Dohm zu feinem geheimen Kreisditectorialrath und bevoll⸗ 
mächtigten Geſandten im Nieberrheiniſch⸗ Werphälifchen Kreb 
fe, wie auch Nefidenten bey der Reicheſtade Kain, ernannt; : 


. , Zu dem buscch Strothe Höfterben erledigtem Rektorat an 
dem Symmafium zu Gotha, iſt der Hr. Rektor Doͤring bey 
dee Stadtfchule zu Naumburg, mit dem Charakter eines Die 


rektors, berufen worden, Er hat auch dieſen Ruf anges 


.. 
vı "na —X 





u Tobesfälte 

1786. Bu 

- Am soten April ſtarb in Leipzig Hr. Chriſtlieb Bene⸗ 
dikt Sun, ordentlicher Profeffor der Naturlehre, beftänbigee 
Adminiſtrator des Paulinerfollegiums, und Ehrenmitglied der 
Blonemifchen Sefelikkäft zu Leipzig, im zoſten Jahre feines 


Am'ı zten April ſtarb In Tuͤbingen r. Tobias Bott 
Ki Ken ee rofeflor der Ten u 
‚ des cheelogi t6 zweyter Superattendens 
drittet Fruͤhprediger, ale 36 Jahre. ra⸗ 
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Desgleichen verftarb an dieſem Tane Hr. M. Korenz 
Gtengiler, Prediger zu Sara auf der Inſul Ruͤgen, im 
aaften Jahre feines Alters. Er. dat einigen. Antheil an der. 
aD. Bibliothef ‚gehabt. 


. Am. 16ten April ſtarb in Erlangen Hr. Simon Bas 
Briel Sucow, Hochfuͤrſtl. Btandenburgiſcher geheimer 
Hofrath, ordentlicher Proſeſſor der Phyſik und Mathematik, 
tm 6ʒſten Jahre feines praktiſch/ phileſophiſchen Lebens. 


: Am aoftlen April farb He: Benedikt GOberhauſer⸗ 
Denediktiner im Kloſter Lambach in Oberbſterreich, Doktor 
der Nechte und Erzbiſchoͤfl. Salzburgiſcher geiſtlicher Rath, ale 

61 Jahre. Er war einer der gelebtteſten Ordencgeiſtlichen 
unfıre Jahrhunderts. 


Am aiſten. April Rab in Beipnig, einer der grins 
Rechtsgelehrten, Hr. D. Johann Gottlieb Seger, or⸗ 

dentlicher Profeſſor der Pandekten bey.hortiger Liniuerfität; 
Beyſitzer des kurſuͤrſtl. DSaͤchſiſ. Oberhofgerichts und der Juri⸗ 
ſtenfakultaͤt, wie au Domberr iu Rarnbutz, im aiſten 
Sabre feines Lebens...  .. 


1: Xn. asften Aprii for an einer. Engteiigte Sr. Yas 

guſt Friedrich Wilhelm Sad, erſter koͤnigl. Hofprebiger 
——— und Kirchentath im 8 aſten Jahre feines 
Alters, und. im ssften feines. Predigtamts. - Dutch. feine 
Schriften trug er zur ſtaͤrkern Auftlaruns und praltiſchen Froͤm⸗ 
migkeit nicht wenig bey. 


Am May ſtarb zu Berlin PR Sobann Bottfried Ju⸗ 
* 29ſten Jahre. Er war Verſeſtt v wieler ademiſchen 
riſten. 3* 


Im May ſtarb zu Zeankfutt au dee Der. he en 
Aug uſt Schulze, Doktor und ördentlidier Profeſſor ber 
Sheafogie bey dortiger Univtrfität, wie auch erſter reſormirter 
Prediger und Inſpector der reſarmirten Saul, im een 
Sapre feines Alters. J en 


Am zten May ſtarb in Sraunfäniele in einem Alter, von 
eigen 20 Jahren Hr. Georg Septimus Anderen von 
raun, 
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praun, Herzegl Bimuſchweig · Wolfendhůteeitſcher erſter gen 
—* —— Da und Kanzler. Ein, ‚in der Min. und Sig 
tunde großer: Name! 


Am aten May flarb in Fulda Hr. p Gotthard Sie 
beit, Benediktiner und Profeffor der: Erpetimentatphufit und 
Mashematit, im 63ften. Iehre feines Lebens, und im site | 
‚feines Lehramtes. tn 

Am sten Map flard Sr. Zeinrich Chriſtoph Nebel, 
Senior des evangel. lutheriſchen Miniſteriums zu Worms, 
Conſiſtorialls und’ Viſitator der dortigen Schalen, in feinem 

‚zıften Jahr. Er bat viel druden- laſen, wie aus dem sel. 
BDeutfpland erhellet. | 


Am oten May ſtarb in Breslau Hr. Karl Emann 
von Warnery, nit polnifcher Generalmajor, ehedem in 
@nrtinifhen- und Ruffifhen Dienften, hernach bis 1758 
Chef eines —8 Huſarenregiments. Er wat zu Mor⸗ 
ges im Pais de Vaud 1719 gebohten. 


Am ı6tem May ſtarb in Carlsruhe Hr. wilbelm Frey⸗ 
‚bett von Guͤnderrode, genannt von Kellner, Marfgraͤfl. 
Badiſcher Kammerherr, Hof, und Regierungsrath, im 31. 
"Jahre feines Alters, Ein berrägelißer Bett für bie Ge⸗ 
ſchichte Deutſchlands! = 


Am ıgren May Ras in Hamburg der, auch durch Her 
"Bibliothek vielfach vereipigte thealogifch-- palemiſche Polygraph, 
Hr. Johann Melchior Böse, Paflor zu St. Katharinen 
und Scholarch zu Hamburg, in einem: : Alter. von 63 Jahren, 
4 Monaten Ind 19 "Tagen, 


. Am iften Junius ſtarb in Heidelbetg si. philp Wil⸗ 
helm Ludwig Flad, kurpfaͤldiſcher Regierungs⸗ und Ober⸗ 
appellationsrath, Direktor dis reſormirten Kirchenraths und 
ordentliches Mitglied der kurfuͤrſtl. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
sen zu Manheim, im 7 sten Jahre ſeines Lebens, Die Mens 
ge feiner hiſtoriſchen und numifmarifchen Schriften findet man 
verzeichnet in Meuſels geh Deutſchland. 


am 
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va, Am rat Jamy ſtarb ebendaſelbſt Or. Karl Bartiag 


Haufen, erſter ord. reform. Profeſſor der Theologie, Epho⸗ 


rus des Sapienzkollegiums und Pfarrer bey der bertigen Ye 
‚ tersgemeine, im söften Jahr feines Alters. 


Am iaten Junlus farb In Gotha Hr. Karl Falls 
Schläger, Herzogl. Gothaiſcher geheimer Hofrath und Ober» 
auffeher des Muͤnzkabinets und der Bibliothek, im goften 


Jahre feines Alters. Seine Dienfte in Gotha hat er feit 


1744. verwaltet. 


Am zoſten Junius flarb in Halle Sr. Johann geies 


drich Seyfart‘, Aubitenre des Regiments von Leipziger, in 


feinem 5 9ſten Lebensjahre. Ein Verzeichniß feiner, meiftene 
nuͤtzlichen biforifgen Sammlungen findet man in Meeufels 
gel. Deutfcyland. 
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ich mid) anheiſchig machte, dieſes Werf in 
der A. d. B. anzuzeigen, fah ich nicht vor. 
aus, weiche wehmüchige Empfindungen dieſe 

Arbeit in mir erneuern würde. Ich dachte mir blos 
das Vergnügen, mid) mit einem Freunde von dem 
hellſten Verſtande und bem reinften wahrheitliebend⸗ 
ften Herzen über die wichtigſten Gegenftände des 
menfchlichen Geiftes öffentlich zu unterhalten, da mir 
meine Entfernung von ihm nicht mehr vergönnete, es 
in den Ergießungen einer vertraulichen Unterrebung 
zu thun. Die Leſer würden hiebey nichts verlohren 
peben: indem ich dabey gewonnen hätte. Allein die 
orficht hat es nicht gewollt; fie bat uns den Mann 
genommen, ber ſich um die deutſche Philofophle und, 
um die Verbreitung des philofophifchen Geiſtes unter 
aller Ständen Deutſchlands fo verdient gemacht hat. 
Anger dem allgemeinen Bedauern, welches fein Ver⸗ 
fuft ben allen Freunden bes Wahren und Guten erre⸗ 
gen muß, bin ich ihm den Teibur der innigften Dank. 
barfeit und. der. zärtlichften Sreundfchaft fchuldig, 
Diefe Empfindungen werden mich aber nicht ungerecht 
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gegen andere machen, die ihn in einem anbern Sichte 
ſehen. Derjenige würde ihn fchlecht geehrt haben, 
der ihn auf Koften der Gerechtigkeit hätte ehren 
wollen. 


Die wichtigen Materien, melde den Inhalt 
diefer Vorlefungen ausmachen, find zwar unendlich 
oft wiffenfchaftlich und populär, frocfen und angenehm 
abgehandelt worden; und dennoch ſcheinen fie unter 
unfers Verfaſſers Händen von fo vielen Selten neu, 
daß der Belehrte fo gut als ber Unbelehrte fie bey ihm 
mit aleich ſtarkem Intereſſe wieder durchdenken wird. 
Diefes Intereſſe erhalten fie bey ihm vorzüglich das. 
durch, daß er die dahin gehörigen Lehrſaͤtze fo. ftellt, 
wie fie auf einander folgen, wenn man von ben erften 
Wahrheiten des gefunden Werftandes ausgeht, daß 
er keine Lücke unausgefüllt läßt, welche die Ueberzeu⸗ 
gung erfchweren koͤnnte, und, indem er bie Gründe, 
worauf fich der gefunde Verftand ftüßet, deutlich aus 
einander feßt, ber tieffinnigen Vernunft die Anſchau⸗ 
ung des gefunden‘ Verſtandes und dem gefunden Ber 


fande bi Zuverläßigkeit der tieffinnigen Vernunſt 
giebt. Ba 


Das ganze Werf beftehr aus zwey Haupttheilen: 
7) Vorerfenntniffe von Wahrheit, Schein und Irr⸗ 
thum. Dieſer Theil enthält fieben Ahfchnitte, deren 
erfter von der Wahrheit handelt. Hr, M. bemerft 
richtig, daß die Erklärung der Wahrheit burch bie 
Uebereinſtimmung der Erkenntniß mit ben Sachen 
nicht fruchtbar genug fey. Er nimmt vor ber’ Hand 
an, daß die Liebereinftimmung ber Merkmale das 
Kennzeichen der Wahrheit für das bios Denkbare, 
und die Uebereinſtimmung der Sinne das Kennzei⸗ 
Sn da abe für da DL fr: Dep dem 


Find 
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Lestern fommen aud) bie Erfahrungsurtheile von Ur⸗ 
ſach und Wirkung, Grund und Kraft vor, Es 
fragt fih, worauf gründet fich die Gewißheit von 
bemjenigen in ben Ürtheilen über Urfach und Wirkung, 
was nicht reine Vernunfterfenntniß ift? Hr. M. bat 
Diefes bereits in feiner Abhandlung von der Wahre 
fcheinlichkeit fo vollftändig aus einander gefeßt, daß 
er es ‚bier nur zu wiederholen braucht. Wenn wie, 
fragen, mie es zugehe, daß der Menfh, nachdem 
er ein fo untrügliches Eriterium der Wahrheit in den 
Haͤnden hat, doch fo oft irre: fo läßt fih nur darauf 
antworten, daß ihn die Zuverläßigfeit diefes Kennzei⸗ 
chens und Maaßftabes, nicht vor der Unrichtigkeit 
der Anwendung deflelben ſichere. Diefe unrichtige 
Anwendung aber hat ihre legte Quelle in den Schran⸗ 
Een unferer Seelenfräfte: denn Irrthum und Sin⸗ 
nenbetrug haben einerley Quelle; der erfiere die 
Schranken des obern Erfenntnißvermögens, der letz⸗ 
. tere die Schranfen des unsern; benn der erftere ent⸗ 
fteht aus Begriffen ‚ die nicht die gehörige Deutlich« 
feit haben, der leßtere aus unvollftändiger Induktion, 
die zu Affociationen der Begriffe Gelegenheit giebt, 
welche in die Empfindungen einfließen und fie vera 
fälfchen. Diefe Betrachtung führt ben Verf, auf das 
ſehr fruchtbare Eriterium der Wahrheit und Falſch⸗ 
heit, womit er die dritte Vorleſung beſchließt: 
„ Wahrheit ift jede Erkenntniß, In fo weit fie das 
„pofitive Dermögen unferer Seele zum Grunde 
„bat; Unwahrheit Hingegen, in fo weit fie durch 
„das Unvermögen, durch die Schranken unferer 
„pofitiven Kraft eine Abänderung gelitten hat.“ 
In der vierten Worlefung, welche in der ächtplator 
nifchen Manier eingeleitet ift, vwoird die Unterfuchung 
über, Wahrheit und Taͤuſchung fortgefegt. Cs 
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könnte fcheinen, als wenn auch bie Vorſte llungen 
die Wirkungen poſitiver Operationen unſerer Sinne 
ſind, doch bisweilen falſch ſeyn koͤnnen. Wir ſehen 
das Bild eines Gegenſtandes im Waſſer eben ſo, wie 
wir ihn außer Waſſer ſehen, und doch iſt er nicht im 
Waſſer vorhanden. Das heißt aber nur, mit der 
Geſichtsvorſtellung von dem Bilde iſt nicht die Vor⸗ 
ftellung der übrigen Sinne verbunden, Wenn wir 
diefe auch von dem "Bilde erwarten: fo ſchließen wir 
aus einer unvollftändigen Induktion, und diefer 
Schluß kann allerdings falfch feyn; aber dann liege 
die Unrichtigfeit nicht in der Empfindung, fondern 
in dem darauf gebaueten Schluſſe. Bey der unmit« 
telbaren Erfahrung oder der anfchauenden Erkennt: 
niß und bey der Erferintniß des. Denkbaren, obet- 
demjenigen, mas nad) bem Sage des Widerſpruchs 
und den barauf gebaueten -logifchen Regeln aus ben 
erften Grundbegriffen gefchloffen wird, hat es feine 
Schwierigkeit, fich zu verfihern, daß die Erkennt 
niß eine Wirfung unferer pofitiven Denkkraft fe. 
Indem ber ®, bier auf diefe erften Grundbegriffe 
koͤmmt, made er im Vorbengehen (S. 73.) gegen 
des Helvetius Meynung, daß alle unfere Begriffe 
bloße Begriffe der äußern Sinne feyn, und daß es 
alfo feine allgemeine Begriffe gebe, eine fehr gruͤnd⸗ 
liche und fcharffinnige Anmerfung. KHelvetius muß⸗ 
te um dem wahren Saße, daß alle menſchliche — | 
Erfenntniß aus den Empfindungen entfpringen, ben 
ungereimten Sinn zu geben, annehmen, daß bie 
Wörter einer Sprache, . welche allgemeine Begriffe 
ausbruden, leere Zeichen und Symbole find, der⸗ 
‚gleichen die Rechenfunft ımd Algebra hat, die nichts _ 
anſchauendes mit fid) führen. Dagegen bemerft Hr, 
MR. daß vi Ungereimtheit fon dadurch widerlegt 
werdke / 
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werde, daß wir durch die Sprache Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen hervorbringen koͤnnen, welches ohne anſchau⸗ 
ende Erkenntniß unmöglich iſt. 


Mit unſerer Erkenntniß, als Vorſtellung, hat 
es, wie mir geſehen haben, weniger Schwierigkeit; 
aber als Darftelliing! Sind die Gegenflände unferer 
Erfenntniß des Wirklichen, oder, wie fie der Verf. 
auch nennt, ber Maturerfenntniß qußer uns wirklich ? 
oder haben die Sydealiften Recht, iſt alle unfere Er⸗ 
kenntniß nur Vorftellung? — Das unterfucht Hr. 
M. in der fechften und fiebenten. Vorleſung. Dee 
Verf. läßt die Dornen, die den Begriff des Daſeyns 
umgeben, unberüßrt, und. häft.fich an ein Kennzei- 
en des Dafenns, das von jedermann zugeflanden 
wird, und das fo leicht faßlich iſt, daß es fid) in der 
Etymologie der Sprachen, wenigſtens der beurfchen, 
erhalten hat. Was wuͤrkt und leider iſt solrklich- . 
‚Darnad) hat es zunächft mis dem Dafeyn meiner Vor⸗ 
ftelungen blos als fubjeftive betrachtet, und mit mel 
nem eigenen Dafeyn Feine Schwierigfeit; denn was 
denft, muß wuͤrklich feyn, - Einige.von meinen Bors - 
ftellungen. halte ich aber auch zugleich für Darftelung . 
von aͤußerlichen Gegenſtaͤnden. Woran unterfcheibe 
ich diefe legtern von foldyen Vorſtellungen, bieid 
niche für Darftellungen halte? Anden Ideenverbin⸗ 
dungen. Ich werde nehmlich in. mir einige. Ideen⸗ 
verbindungen. gemahr, bie nach. den Regeln einer 
fubjeftiven Ordnung, ber Einbildungskraft, des 
Witzes, ber Vernunft u, f. m. auf einander folgen; 
andere die nach einer objektiven Ordnung auf einan⸗ 
der folgen. Den Zuſtand, werin diefe letztern herr⸗ 
fchend find, nennen wir Wachen, fo wieden, worin 
die erſtern herrſchen, das Traͤumen; inſondader 
3 unte 
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koͤnnte man zu mehrerer Deutlichfeit Hinzufegen, wenn 
fie unwllkuͤhrlich, oder wenn wir uns feines eigentlis 
chen Vorſatzes dabey bewußt find. Mit diefem Zus 
Stande find noch) andere verwandt, bie ſich nur durch 
Ihre Grade von einander imterfcheiden, deren ſcharf⸗ 
finnige Entwieelung wie bey unferm Schriftfteller. 
nachzulefen äberfaffen müffen. | 

In diefem Zuftande des Zräumens hat jeber Pr 
ne eigene Welt; in bem Zuſtande bes Wachens 
pie vorftellenden Weſen eine gemeinfchaftliche Welt, 
deren Vorftellungen nur nach der verfchlevenen Pers 
fpeftive verfchieden find, Diefe Uebereinſtimmung 
muß entweder in der pofitiven Denkkraft ber Men⸗ 
ſchen ihren Grund haben, oder in. ihren gemeinfchaft- 
lichen Schranfen, Der legtere Fall wird Immer un⸗ 
wahrfcheinlicher, je mehr Weſen von Gerfchiebenen 
Schranfen der Borftellungsfraft die Dinge fo erken⸗ 
nen; wern fie die Thiere fo erfennen, ja wenn «6 
höhere Wefen gäbe, die fie ſich eben fo vorftellten 
In diefer Verfchiedenheit der Vorſtellungen muß ber 
Idealiſt mit dem Dualiften übereinfommen. Allein 
er hält fie für Taͤuſchungen der Sinne, weil er feine 
Förperlihen Subftanzen für.möglid hält. Beyde 
kommen darin mit einander überein, daß das mate⸗ 
rielle Urbild die Worftellungen von Ausbehnung, Be⸗ 
mwegung, Figur, Undurchdringlichkeit u. f. w. erregt; 
aber was ift es felbit, d. i. mas iſt es außer der Vor⸗ 
ſtellung? — Diefe Frage läßt fi nicht beantwor⸗ 
ten, und das wird in einer Anmerkung hinter dem 
Werke ©. XX. u. ff. auf eine einleuchtende Art gezeigt. 
Ein Haupfumftand iſt, daß der Materlalift eben dies 
fe Stage aud) an den Idealiſten thun kann, ber eben 
fo wenig im Stanbe ift, zu fagen, was ber Geiſt au⸗ 
Ber der Vorſtellung von feinen Wirkungen IR. m 
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Um die Borerfenntrife, bie zu dem Begriffe 
des Daſeyns gehören, vollftändig zu machen, ſchal⸗ 
tet He. M. bier noch eine kurze aber intexeflante "Bes 
trachtumg der Geelenvermögen ein, womit er die er⸗ 
fie Abtheilung des Werkes befchlieht. Man theilt fie 
nehmlich gewöhnlich in das Erkenntniß, und Begeh⸗ 
rungsvermoͤgen ein; er bemerfe zwifchen dieſen bey⸗ 
ben noch ein drittes, weldyes er das Billigungsver⸗ 
‚mögen nennt, Es iſt wahr, man pflegt dieſes unter 
dem DBegehrungsvermögen mit zu begreifen; allein 
Hr. M.verfteht unter dem Begehren,. was man fonft 
auch befchließen nenne, und von welchem fich noch 
das unbefchließende Begehren unterfcheiden läßt, Es 
trägt aber fehr viel zur Aufklärung der Sache felbft 
bey, wenn man das, was darin zu unterfcheiben iſt, 
auch durch befendere Namen unterſcheidet. Diefes 
Billigungsvermoͤgen gehet nur auf das Gute, fo wie 
das Erfennfnißnermögen auf das Wahre Wenn 
wir das erfte befchäfftigen wollen, fo wollen wir wife 
fen, wie die Sache befchaffen ift, nicht wie wir fie 
wünfchen; wir laffen ung von ber Sache beſtimmen. 
Wenn wir das Billigungsvermögen befchäfftigen 
wollen, fo fuchen wir bie Sache nad) unferer Vorſtel⸗ 


kung zu beſtimmen. Diefes wendet der Verf. auf 


einige fonderbax ſcheinende Handlungsarten des Men« 
ſchen ans melches wir aber ſelbſt nachzuleſen überlafe 


fen muͤſſen. 


Der zweyte Haupethelt enthaͤlt die übrigen zehn 
Vorleſungen von der achten bis zur ſiebenzehnten, und 
handelt die wiſſenſchaftlichen Lehrbegriffe von dem 
Daſeyn Gottes ab, Eine ſehr edle und philoſophĩ⸗ 
ſche Einleitung über die Erkenutniß von dem. großen 
Werthe dieſer Lehre, bringt den Werf. auf bie 
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Beurtheilung von Baſedows bekannter Theorie von 
der Glaubenspflicht. Wie geneigt der verewigte 
Philosoph immer geweſen ſey, den Gedanken anderer 
einen Werth zu. geben, und fie mit Beſtimmungen 
und Berichtigungen geltend zu machen, bie ihnen 
erit fein Scharffinn gar, davon ift aud) diefe Beur⸗ 
theilung ein Benfptel. So richtig er auch bemierft 
bat, wie Erkennmißgründe von Billigungsgründen 
verfchieden find, fo glaubt er doch, man fünne, wenn 
erft das Dafenn Gortes ausgemadjt ilt, von den Ei 
genfchaften Gottes Gründe, z. B. für die ewige 
Dauer der menfchlichen Sesle hernehmen, die eigent⸗ 
lih Billigungsgründe find Allein biefe Billigungse 
gründe find nur in Gore; fie machen, daß wir die 
ewige Erhaltung ber menfchlichen- Seele als moraliſch 
norhwendig in Gott anfehen müflen; und daraus 
folge nun nicht, daß es für uns Pflicht fey, biefe 
Wahrheit zu glauben; und das ift eigentlich der Sinn, 
in welchem Bufedom eine Glaubenspflicht behauptet. 
Nachdem er fieben Ariome vorangeſchickt, bie zum 
Theil aus dem vorigen klar find, beurtheilt er bie 
drey Merhoden das Dafeyn Gottes zu bemeifen. 
Die meiften Philofophen haben den Beweis a polte- 
riori aus unferm eigenen Dafeyn für den buͤndigſten 
und leichteften gehalten. Hr. M. rettet aber aud) 
ben aus dem Dofeyn ber.äußern Welt und fährt hier 
in der Beurtheilung des Idealismus, die ee im er⸗ 
ften Theile abgebrachen hatte, noch weiter fort. Der 
Idealiſt erfennt in fo fern eine wirfliche Welt, daß 
er die Ideen, welche nicht nad) den - Gefegen einer 
fubjeftiven Ordnung auf einander folgen, - von den 
übrigen unterjcheidet. In Anfehung dieſer legtern 
fommen die vorftellenden Wefen mit einanber über- 
ein,. und die Verſchiedenheit betrifft nur. das Ref 
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tive. Es iſt alſo in jeder Weltvorſtellung Wahrheit 
und Perſpektive. Die erſte iſt das, worin ſie alſo 
uͤbereinſtimmen, die letztere haͤngt von dem einzelnen 
Geſichtspunkte der vorſtellenden Kraͤſte ab. Wenn 
es nun ein allervollkommenſtes Weſen gaͤbe, ſo wuͤr⸗ 
de in feiner Vorſtellung von der Welt nichts Perfpela . 
tives fenn, fie müßte lauter Wahrheit enthalten, fie 
müßte alfo ein Urbild haben, und bie Welt, bie fie 
ſich als wirklich vorftelle, würde, als dieſes Urbild, 
exſiſtiren müffen. 2 


In der eilften und zwoͤlften Vorlefung geht num 

Hr. M. zu dem Beweiſe von dem Daſeyn Gottes a 
polteriori felbft fort, indem er bloß die Wirflichfeit 
von etwas Zufälligen annimmt. Diefes Zufällige 
mag nun mein eigenes Ich oder die äußere Welt ſeyn: 
fo muß es eine erfte-Urfach haben. Da es eben fo - 
gut ohne das Präbicat vorhanden feyn, als mit dem⸗ 
felben fann gedacht werden: fo muß der Grund feines 
Daſeyns nicht in feinem Materialen, wie es der B. 
vorher genannt hat, oder darin, Daß es nicht anders 
denkbar ift, fondern in feinem Formalen, weil es 
das befte ift, gefucht werden. Epikur felbft muß die 
Wirklichkeit von jeder Begebenheit durch eine vorher⸗ 
gehende Urfach annehmen. Nur wenn man weiter 
zurückgeht, fo muß man, wenn man nicht auf das 
nothwendige Wefen fommen will, den Örund ber 
zufälligen Dinge entweder in dem Ungefähr, d. i. 
einer Begebenheit, die ohne Vorſatz hervorgebracht 
iſt, in dem Zufall d. i. in dem Zufammentreffen von 
Begebenheiten, wovon feine die anderehervorgebrad)t, 
oder in einer Reihe von Urſachen ohne Ende haben, 
Die Unmöglichkeit des legtern Falles beweifet ver BD. 
ohne fich in die Deantoortung der fubtilen Srage über . 
. 5 die 
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men, wenn er außer Gott wirklich werben fol, — 
Er muß ein Gegenftand des Billigungsvermögens 
feyn, und diefer ift der Gegenftand, wenn er das 
heite fecundum,quid ift. Als folches beitimmt Gott 
feine höchfllebendige Kraft, ihn wirklich zu machen, 
aber nicht in fich ſelbſt, weil in ihm nur das abfolute 
Beſte vorhanden fenn fann. Go entfteht eine außer« 
goͤttliche Reihe zufälliger Dinge, eine objektive Welt. 
Was nun Gott zu feinen Vorftellungen bes Beſten 
bhinzuthue, daß fie außer ihm mwirflich werben, "davon 
tagt der Weltweiſe mit erhabner Naivitaͤt: Wer 
das zu fagen verfteht, der verftehr.es auch zu thun. 

Der Spingzismus läßt alfo endliche Weſen zu, 
nur daß fie als Gedanfen in dem göttlichen Weſen 
vorhanden feyn follen. Ich bin alfo, vermoͤge mei 
ner Eingefchränftheit des Glücks und Elends fähig, 
zum Theil durch meine eigene Handlungen. Ich 
kann alles Sure, das mir werben foll, nur von der 
Subftanz erwarten, deren Modification ich bin." Ich 
kann nur in dem Maaße glüclich feyn, als ich mei⸗ 
nen Denfer mehr oder weniger liebe. So wäre bie 
Sittlichfeit bes Spinozismus gerettet. Der Verf. 
würde alfo, aus Beſorgniß vor den praftifchen Fol⸗ 
gen, nichts gegen Leſſings Spinozismus haben. 
In ber fechzehnten und fiebzehnten Vorleſung 
fommen noch zwey Beweiſe von dem Dafenn Gottes 
vor; movon der erftere aus der Unvoliftändigfeit der 
‚Selhfterfenntniß neu ift. Er befteht kuͤrzlich Darin: 
allee Mögliche nicht allein, fondern auch alles Wirfli« 
‚he muß nicht nur in irgend einem Subjefte gedacht 
werden fönnen, fondern auch wirklich gedacht werben. 
Aus diefem Satze folger auf eine handgreiflicdye Wels 
fe, daß ein Wefen vorhanden feyn müfle, welches 
:alies, was zu meinem Daſeyn gehört, auf.das aller- 
| . deut⸗ 
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deutlichſte, reinſte und ausfuͤhrlichſte ſich vorſtellet. 
Jede eingeſchraͤnkte Erkenntniß aber wuͤrde nicht alles 
enthalten, was zu meinem wirklichen Daſeyn gehoͤrt. 
Dos Bewußtſeyn und die deutliche Erfenntniß eines 
zufälligen Weſens, ja aller zufaͤlligen Weſen zufams 
mengenommen, reicyet nicht ſoweit, als das Daſeyn 
. eines einzigen Sonnenſtaͤubchens. | BE 

Der andere Beweis, der in ber fiebzehnten Vor⸗ 
lefung vorkoͤmmt, iſt der befannte Beweis a priori 
aus dem Begriffe eines aflervollfommenften Wefens. 
Auch Diefen Beweis hat der Verf. fehr fcharffirnig 
verbeffert, daß er die Schwierigkeit, die man gegen 
feine Beweisfraft macht, indem man. den Satz bei 
zweifelt, daß alle Wirflichfeit überhaupt eine Voll. 
kommenheit fey, vermeidet, und flatt deffen, den 
unleugbaren Vorderfag annimmt, daß alle unabhan- 
gige Wirklichkeit eine Realität fey. 

Zugleid) mit dieſem merfwürbigen Buche er 
ſchien: | w 


Ueber die Lehre des Spinoza in Briefen an 
Herrn Mofes Menvdelsfehn. Breslau, bey 
Löwe. 1785. 8 14 Bog. 


und machte es noch merfwürdiger. Diefes Compen⸗ 
dium des Spinozismus enthält nehmlich einen Briefe 
wechfel zwifchen dem Hr. Geh. R. Jacobi und Mojes 
Mendelsfohn, der mit den Morgenftimden auf ge- 
wiſſe Weife in Verbindung ſteht. Es Hat zugleid) 
eine Controvers zwifchen beyden Schriftftellern veran- 
laßt, von der wir ımfern $efern einige Rechenfcyaft 
fhuldig find, Wir werben dabey mit ber ftrengfien _- 
Unpartpeplichfeit zu Werke gehen, und ungeachtet. 
bie Alten in dieſer Streitfache fchon ziemlich weiläuf 
a tig 
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tig geworden find, und viele kleine Umſtaͤnde enthal⸗ 
ten; ſo wollen wir doch mit aller Treue und Genauig⸗ 
keit aus denſelben referiren, um das gelehrte Publi⸗ 
kum in den Stand zu ſetzen, in dieſer Sache ein rechts⸗ 
beſtaͤndiges Urtheil zu faͤllen. 

Hr. Jacobi hatte im J. 1783. einige Tage in 
Leſſings Gefellfchaft zugebracht, und glaubte ſich aus 
feinen Unterredungen mit ihm überzeugt zu haben, 
daß Seffing ein Spinofift gewefen fy. Diefe Ent. 
deckung überfchrieb er'an ein ungenannfes Frauenzim⸗ 
mer, das eine freundin von ihm, von $efling und 
dem feel. Menbelsfohn war. . Die Freundin mußte 
dieſe Entdefung Mendelsfohn mittheilen, um ihm 
einen ſo wichtigen Beytrag zur Kenntniß von Leſſings 
Charakter, an deffen Schilderung fi) M. wie Herr 
Jacobi glaubte,*) machen wollte, nicht entbehren- zu 
laffen. Aus der Antwort der Freundin an Ben. J. 
erhellet, daß M. an der völligen Nichtigkeit ber Ent⸗ 
deckung gezreifelt, und daß er fie auf den Ausbrud 
der Hochachtung für Spinozas philofopbifches Genie 
und den Werth feiner Schriften, infonderheit feiner 

Ethik, eingefchränfe habe. Er wünfchte alfo den ges 
nauern Inhalt der Unterredungen, in welchen J. 
feine Entdeckung gemacht, felbft zu erfahren, um zu⸗ 

vVer⸗ 


*) Es hatte In verſchiebenen Zeitungen geſtanden, Kr, Dias 
fes Mendelsfohn wolle einen Charakter Leffings fchreiben, 
M. hatte auch wohl eine Idee gehabt, dies einmal zn 
thun, aber er te noch nicht ernftlih daran, fendern 
arbeitete an den für ihn wichtigeren Morgenſtunden. 
Hr. Jacobi bildete ſich ein, M. arbeite an dem Charab 
ter Leſſinge, und werde ihn naͤchſtens herausgeben. Dies 
Misverfländnig bat, wie man ſieht, auf Hrn. J. ſeht 
gewirkt, und ihn zu manchen fhiefen V a 
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verläßiger über ihre Nichtigkeit urtheilen zu koͤnnen. 
Hr. I. gemährte ihm feinen Wunfdy und fchrieb ihm 
den vierten November die Nachricht von den Unter 
redungen, die er mit $effing will gehalten haben. 
Beyde Unterredner Eommen zur Sache des Epi- 
nozismus vermittelt eines Gedichtes, worin Prome⸗ 
theus die Gottheit läftert, und das J. dem feel. & 
zu lefen giebt, indeß er felbft mit Verſiegelung einiger 


Briefe befchäftige ift: 8. gefälle das Gedicht. „Der - 


„Gefichtspunft, fagt er, aus welchem das Gedicht ge» 
„nommen ift, das ift mein eigener Gefichtspunft... 
„Die orthodoren Begriffe von der Gottheit find nicht 
" „mehr für mid); id) kann fie nidyt genießen. Ey» xas 
„zer! Sch weiß nichts anders. Dahin geht aud) 
„dies Gedicht, und ic) muß gefteben, es gefällt mir 
„ehr.“ Und fo waren die Perfonen des philofophis 
ſchen Drama mitten in ihrer Materie Wir müflen 
geftehen, daß uns ber Lebergang von bem Gedichte 

zum Spinozismus fo jähe Icheint, daß man beynahe 
fagen moͤchte, Leſſing habe die Gelegenheit vom Zau⸗ 
ne gebrochen, fein philofophifches Glaubensbefennt- 
niß anzubringen. Das Gedicht iſt doch weiter nichts 
als ein Gedicht, vermuthlich ein Stüf aus einem 
Drama, wie der Prometheus des Aefchylus, worin 
der Dichter, nach dem Vorbilde feiner Vorgänger, 
dem Prometheus Fäfterungen gegen feinen Jupiter 
in den Mund legt, Die fi) aus feiner Lage und feinem 
Eharafter begreifen laffen. Mon. dem alls einigen 
Syſtem enthält es nicht ein Wort, und wie fonnte 
es auch? Gleichwohl ſagt & der Gefichtspunft des 
Gedichts ift auch mein Gefichtspunft, sv za, may, 
u. ſ. w. Konnte das ein !efling? Es müffen bier. 
einige Süden in beim Geſpraͤche ſeyn. | 


| Nach⸗ | 
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Nachdem $, feine Credo abgelegt: bat, verlangt 
er ©. 12. von J. zu hören, mas er für Den Geiſt 


‚des Spinozismus hält; ‚und dieſer theilt ihm feine 
- Meynung darüber ‚mit, erklärt aber zugleich, daß er 


eine verſtaͤndige perfönliche Urfache der Welt glaube, 
(5. 15.) daß er feibnigens Determinismus fuͤr wah⸗ 


. zen $atalismus halte, und glaube, daß die Philofos 


phie Diefes Weltweifen dem Spinozismus Fein Ende 


‚mathe, (5. 23.) daß er ſich aus „einge Philofophie 
:„zurüchziehe, bie den vollfommnen Sfepticismus 


„nothwendig macht, und zwar dem Lichte nach, von 
„dem Spinoza fagt, daß es ſich felbfl und aud) die 


„Finſterniß erleuchte.“ (S. 29.) Am Enbe des 


Briefwechſels erhellet, daß dieſes Licht der Glaube 
fen, in den ſich Hr. J. wie er (S. 17.) ſagt, aus dem 
Sinozismus durch einen Salto mortale wirft. Wie 
ſehr $. an dem Spinozismus ſoll gehangen haben, 
davon giebt Hr. J. noch folgenden Beweis, (©. 35.) 
den wir mit feinen eigenen Worten hieherſetzen müffen, 
„Bey Gleim, da, während wir am Tifche faßen, 
„unverfehens ein Regen fam, und Gleim darüber 
„jammerte, weil wir nad) Tifche in feinen Garten 
„follten, fagte !efing, der neben mir faß: „Yacobi, 
„„Sie willen, das thue ich vielleicht.“ ch ant« 


„worte; „Oder ih. *“*) Ä 


Der 


*) Sollte L. nicht beſſer gewußt Gaben, Haß er, als ein 

Accidens nicht den Regen als ein anderes Accidens bet» 
vorbringen koͤnne? daß er nicht die unendliche Subftanz, 
fondern fo gut, wie der Negen, nur ein Accidens fen. 
Diefe Frage war offenbar Spott, dergleichen :Leffingen, 
Fa in feiner Laune war, nichts ungewöhnliches zu 
eyn pflegte. | 
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r Der Briefmechfel ward hierauf fieben Monat 
unterbrochen, in welcher Zeit Hr. J. einen franzd 
ſchen Brief an Hemſterhuys fchrieb, worin er das 
Enflem des Spinoza in feiner größten Stärfe darzu⸗ 
ftellen fuchte, Endlich erhielt er Durch die ungenann⸗ 
te Freundin die Nachricht, daß Hr. M. den Some 
mer von 1784 dazu anwenden wolle, das Syſtem 
des Spinoza einer genauern Prüfung zu unterwerfen, 
Diefe Nachricht erteilte ihm M. in der. Folge felbft, 
und überfandte ihm einige Erinnerungen gegen feine 
Unterredungen mit $. Hr. J. theilt ung diefe niche 
mit. Statt ihrer finden wir fein Schreiben an Hem⸗ 
fterhuns nebft einer deuefchen Ueberſetzung von ©. 
56 — 113. In dem ‘Briefe, mit welchem er diefes 
begleitete, hatte er nod) eine beföndere Antwort ver⸗ 
fprochen, dieſe erfolgte aber erſt, wegen einer dazwi⸗ 
fchen gefonımenen Krankheit. im April 1785. und fie 
enthaͤlt eine neue ausführlichere Darftellung des Spi⸗ 
noziftifchen Sebrgebäutes, von ©. 117 — 156. 
Eine Darftellung von diefer Art hatte Hr. J. vor, 
naͤchſtens befannt zu machen; er hielt diefes In den 
damaligen Zeitläuften für ungemein nuͤtzlich. Aus 
diefer Darftellung giebt er uns dann bier. einige kurze 
Eäße, als: (S. 170.) „Spinoziemus ift Atheis⸗ 
„mus. — Die $eibnis » Wolfifdye Philofophie ift 
„nicht minder fataliftifch, und führt den-unabläßigen 
„Sorfcher zu den Grundſaͤtzen der leßtern zurüd. 
(Dieſer Satz ſteht Hier als ein bloßer Machtſpruch. 
Mit welcher Stirne kann man eine ſolche Behauptung 
niederjchreiben, die der ausdruͤcklichen Proteftation, 
bie ſich z. B. in Wolfs Com. luc. de Diff. nex. ſap. 
$, XI. befindet, ‚geradezu entgegen ift, ohne die Ar⸗ 
“ gumente, womit dieſe Proteftation unterftüße iſt, im 
geringften wicerlegt zu haben? Außerdem hat Wolf 
D. Bibl.LXVIII.B. IS. — D dem 
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bem zweyten Theile feiner Theol. nat. eine cock 
Widerlegung des ‚Fatalismus und Spinocismus bene 
gefuͤgt. — So feiht und doch fo abfprechend 
wird jeßt über philofophifche. Materien: gefchrieben! 
So ſchnoͤde werben die großen Männer behandelt, 
denen die. deutfche PBilofophie fo viel zu verdanken 
bat, daß man fie ungehört verdammt!) „Jeder 
Weg der Deimonftration geht in den Fatalismus 
aus. (Auch der aus dem Principio Optimi?) „Wir 
„Eönnen nur Aehnlichfeiten demonftriren, (mathemos 
tifch demonftriren? Den Begriff von Demonfiration 
mag Hr. J. bey den Matbematifern verantwors 
„ten.) und jeder Ermweis ſetzt ſchon Etwas Ermiefe 
„nes voraus, wovon das Principium Offenbarung 
„ii. (Beym Fuftides find diefe Offenbarung feine 
Grundfäge und Poſtulate. Wenn die Philoſophie 
dergleichen aud) hat, fo müffen fie auch für Diefe ihre 
Dffenbarung feyn, und es wird Dann darauf anfoma . 
men, ob diefe Offenbarung aͤcht fen, und man aus 
‚ihren Glaubenslehren richtig argumentirt Babe.) 
„Das Element aller menfchlicdyen Erkenntniß und 
„Wirkſamkeit ift Glaube.“ Hier haben wir das Ziel, 
zu welchem Hr. J. feine ganze Darftellung des Spi⸗ 
nozismus angelegt hat: „bie menichliche Vernunft, 
„fich ſelbſt überlaffen,. fann den Spinoziemus nidyt 
„vermeiden.“ Was hat-uns dann aber die (unmit⸗ 
telbare) Offenbarung geoffenbare? Selbft nah Hr. 
J. nichts anders, als etwas, das feinen Vernunſt⸗ 
beweis bedarf und auch Feines fähig ift; alfo die erften 
Ariomender menfchlichen Erfenntniß; 3.38. den Satz 
. bes Wibderfpruchs. Iſt der in der Bibel oder in ir⸗ 

gend einer andern Offenbarung mehr offenbart, als 
in jedem andern Buche? Beruht feine Evidenz auf 
dem Ölauben an eine Offenbarung? Has ihn Spino⸗ 


Morgenſtunden. Erfter Theil. 329 


za verworfen? und hat er deswegen geirrt, weil er 
ihn verworfen, oder bios weil er aus demfelben uns 
richtig argumentirt hat? Muͤßte alfo nicht die Offen⸗ 
barung, nachdem fie uns die erften Grundfäße des 
menſchlichen Erfenntniß offenbart bat, auch alle riche 
tigen Definitionen und alle Kegeln der Syllogiſtik ofe 
fenbaren, und uns durch eine übernatürliche Mitwir⸗ 
fung in ihrer Anwendung unfehlbar machen, wenn fie 
ung ſicher zur Wohrheit führen follte? Ich fage nicht 
‚umfonft uͤbernatuͤrliche Mitwirkung ; denn unter. Ofe 
fenbarung muß Hr J. eine ibernatürliche Offen⸗ 
barung verfteßen, wenn er überhaupt etwas -fagen 
will, das in den Principien der $eibnisifchen und Wol⸗ 
fifchen Philoſophie nicht enthalten ift, oder wenn er 
nicht mit Worten fpielen, und unter Offenbarung 
und Gkuben bald dies bald jenes, fo wie es ihnen 
gefaͤllt, verfichen will. Verſteht er aber Darunter, 
das was Lavater in der unter ben Terte ©; 172. 
173. Antuitionsfinn nenne, oder die anfchauende 
Erkenntniß der erften Grundwahrheiten: fo frage . 
ich, wo haben Leibnid und Wolf je geleugnet, daß - 
diefe das Principium aller menfchlichen Gewißheit 
fen? Allein dann Fönnen wir, (um das zu anticipie 
ren,. was Ar. M. in feinem Schreiben an !effingd 
Freunde ©. 37. fo mahr und ſinnreich fagt,) in Hrn. 
Jacobi Einne mit Recht behaupten: „daß Ariftoten 
les Dffenbarungen hatte, und Spindja ein Glau⸗ 
bensheld war.“ *) — . 
" . Y 2 Hr 


*) Man bat Ken. Jacobl verſchiedentlich damit rechtferti⸗ 
gen wollen, daß man gefagt batı Es fen ein bloßen 
Misverſtaͤndniß, wenn Hr. M. den von erfterm gee 
brauchten Ausdrud: Offenbarung auf eine unmittel⸗ 
base gössliche Offenbarung bejogen habe. un I 

| | jwar 
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‚Hr. J. wird bewogen, feinen erſten Vorſatz von 
neuem uͤber den Spinozismus zu ſchreiben, aufzuge⸗ 
ben, und lieber den Briefwechſel daruͤber ſelbſt dru⸗ 
cken zu laſſen. Man hoͤre feine Biwegungsgruͤnde 
hiezu. He. M. harte ihm geſchrieben, „er hoffe (in 
feinen Morgenftunden) „den Statum. Controverfiae 


feſtzu⸗ 


zwar auch richtig, daß dad, was Hr. Jacobi ©. 165 
- and 163. von Glaube und Offentarung fagt, fi nur - 
- auf die Erfahrung und die Geſetze unſrer Denkkraft, von 
welchen die erſten Grundſaͤtze aller Erkenntniß abhängen, 
Beziehen koͤnne. Allein eben diefer ungewoͤhnliche Sprach⸗ 
gebrauch mußte nothwendiger Weiſe den Verbaht erre⸗ 
gen, daß Hr. Jacobi durch eine ſolche gefliſſentliche 
Verwechſelung der Begriffe den Glauben an eine 
übernatärlihe Offenbarung erfdhleichen wolle. Dieſe 
Wahrſcheinlichkeid wird zur morallſchen Gewißheit, wenn 
man auf den ©. 164 befindlichen Uchergang von Liefer 
fogenännten: Offenbarung der Vatur zur Offen⸗ 
varung in der Bibel Achtung giebt. Ohne tie Abs 
ficht, uns nach und nach mit dem Worte: - Dffen- 
2Pbqxrang zu familiarifiren, damit der dftere - Gebrauch 
dieſes Wortes der Abſicht es in zweverley Verſtande zu 
brauchen, dos Auffallende und Anſtoͤßlae benehmn m 
te; ohne diefe Abſicht, fage ich, laͤßt fich nicht begrenen, 
warum Hr. Jacobi den gemeinen und überall vew 
ftändlichen Sprachgebrauch verlaffen habe. Sein 
3 rtheidiger,, der Verfaffer der Reſultate, hat bieles 
auch wohl eingefehen , und eben deswegen gegen: biejenl 
gen, welche diefes Wort in dem zweydeutigen inne 
des Hrn. Jacobi nicht brauchen wollen, folche barte 
Ausfälle gethan. Allein wer fhader der chrifktichen Re⸗ 
ligion mehr! Ein Jude; der geradezu fage, daß er kein 
Chriſt fey noch werden wolle? Oder ein Chrift, der ſeinen 
Slauben genen einen Mendelsſohn durch beruleichen 
elende verächtlihe Runftgriffe zu verrheidigen unternimmt ? 
Hr. Jacobi ſucht doch nicht das Chriſtenthum im Ge 
braud) gewifler Worte, denen ein jeder einen beliebigen 
Siun unterfhieben kann? | ' 


2 
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„feſtzuſeßzen, und dadurch den Streit gehörig einzu« 
„leiten. Wenigſtens würde es ſich zeigen, woran es 
„liege, daß ibm manches fo fehlechferdings unver. 
„ſtaͤndlich vorkomme, und ſich feinen Bliefen immer 
„mehr entziche, jemehr Erläuterungen ich ihn zu ges 
„ben bemüht fen.“ Dieſen Statum Controverfiae 
zu beftimmen, fagt Hr. J. ©. 176. fonnte ic) un. 
moͤglich Hrn. M. überlaffen;*) „mo eg mir anheim 
„fällt, den Advocatum diaboli gewiffermaßen vorzus 
„fteien, wenn man nicht zugleich Die ganze Verans 
„laffung des Streits, welcher eingeleitet werben foll, 
„befannt machte. Es war höd;ft wichtig für mich, 
| "daß man genau erführe, in welchem Derftande ich 
„die Parthey des Epinoga genommen hatte.“ 

‚ Hier miüjfen wir etwas ſtehen bleiben; denn auf 
die ‚Gültigkeit dieſer Bewegungsgründe beruhet die 
Eutfheidung des ganzen Streits. Alfo erftlich, 
wenn ber. leßtere Bewegungsgrund etwas gelten fell, 
fo mußte er beforgen, daß M. ihn als einen Mann 
vorſtellen werde, ber das Soflem des Spinoza für 
wahr halte. Wie groß müßte die Stupiditaͤt besje- 
nigen ſeyn, ber nicht einfehen Fönnte, daß er die 
Schwierigkeiten deffelben nur verftärfer, um die 
Nothwendigkeit des Glaubens defto-fühlbarer zu mas 
hen, und wie groß die Unredlichkeit besjenigen, ber 
dergleichen ihm wider den klaren Augenfchein Schuld 

geben wollte, da alle feine Verhandlungen über ne 
| 3 gs 


*) Hr. I. ſcheint geglaubt zu haben, Hr. M. werde Im 
Charakter Keſſings diefen Statum controverfiae ſeſt- 
ſetzen, und ſcheint nicht gewußt zu habn, daß M. an 
einem ganz andern Werke, an den Morgenſtunden ars 
beite, in welchem einge Mepaung nur berläufs et⸗ 
ſcheinen konnte. 
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Materie, von einem Ende bis zum andern bas Ge 
gentheil beweiſen? Was hatte er für Gründe, einen 
Mendelsfohn diefer Stupidicät oder diefer ſchamloſen 
Unredlichkeit fähig zu halten? — Hieraus folgt zwey⸗ 
tens die Nichtigkeit des erftern Bewegungsgrundes. 
Billigte Hr. J. nicht felbft das Syſtem des Spinoza, 
wie fonnte es ihn beleidigen, daß es unrichtig vorge⸗ 
ftellt wurde? Er wurde in Feinem alle der Advocatus 
diaboli. Und wenn ein wirichtig vorgeftelltes Sys 
ſtem widerlegt wäre, fo hätte er ja nody immer das 
Wahre im Hinterhalt gehabt, mit dem er zur De 
muͤthigung der Vernunft hervorrüden konnte. War 
es nicht widerlegt: um deſto beffer: fo wurde die Nie- 
berlage der Vernunft noch vollftändiger ; fie fcheiterte 
an zwey falfchen Syſtemen. Aber freylich der Fall 
war auch möglich, daß die Kenner der Philoſophie 
des Spinoza, die Daritellung derfelben von M. 
wahr und feine Widerlegung gruͤndlich gefunden haͤt⸗ 
ten; das würde die Eigenliebe des Hrn. J. auf-eine 
Doppelte Arc gekränft haben, daß er ein Syſtem nicht 
beſſer verfianden, worüber er einen Mendelsſohn ber 
lehren will, und daß er etwas für unmwiberleglich ges - 
balten, deffen Widerlegung feinen ganzen Plan zer 
ruͤttet hätte, Der Rec. appellirt hier an das Urtheil 
aller unbefangenen und competenten Richter, ob fie 
der Entrüfiung des Hrn, J. über die Darftellung des 
Spinozismus, und feiner Unruhe, womit er biefom . 
Streiche auszumweichen ſucht, eine andere Triebfeder 
geben koͤnnen. Ob er durch die übereilte Bekannte 
machung des Briefmechfels dem Srreiche wirklich 
ausgewichen fen, ob er die Leſer uͤberzeugt, daß er 
den Spinoza verſtanden, das iſt noch eine andere 
Frage, deren Beantwortung wir wiederum ben Le⸗ 
fern überlaffen müflen, die nun bie Aften vollftändig 
vor 


⸗ 
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vor fich Haben. Wir verläffen vor der Hand feine 
Schrift; denn das übrige in berfelben find homiletis 
ſche Tiraden, bie der Rec. auf ihrem Werth muß be⸗ 
ruhen laflen, da ihm bas meifte darin dunfel und 
hoͤchſt unbelehrend iſt. Wir fahren in der Gefchichte 
des Streits felbft fort. Wie fer der Schritt des 
‚Hin. J. den feel, Mi, affieirt habe, wird folgende 
Schrift lehren: \ 


Mofes Mendelsfohn an die Freunde Leſſings. 
Gin Anhang zu Hrn. Jacobi Brieſwechſel 
über die Lehre des Spinoza. Berlin. 1786. 

bey Voß. 8. 54 Boy. 


Die Streitigfeit hatte erft ihren Anfang mit Leſ⸗ 
fings ©laubensbefennmiß genommen. Allein fie 
hatte bald die Wendung erhalten, daß von $efling 
nicht mehr die Rede war; fie hatte ſich ganz aufdie Frage 
über, den Inhalt und fpefulativen Werth der Lehre 
des Spinoza gelenkt. Beydes gründlich zu beurtheis 
len, fchien dem feel. M. von der erften Wichtigkeit; 
der ‚Streit. über Leſſings Glaubensbefenntniß Fonnte 
alsdann leichter und fürger werden. Er fand Gele 
genheit, das erftere in feinen Morgenftunden zu thun, 
mit deren Endigung und Bekanntmachung er ohnes 
dies befchäfftige war. Der Briefmechfel, den wir 
‚eben angezeigt haben, nöthigte ihn, die Sache wies 
ber perfönlich zu mad;en, Durch deffen Befannts 
machung war den ganzen Publikum fehr unnöthiger 
Weiſe Das gefugt worden, was bisher nur drey Mens 
ſchen gewußt hatten, Wir müffen unfere $efer bite _ 
ten, diefen Umstand ja nicht zu überfehen. Es fällt 
in die Augen, daß M. in feiner Freundſchaft für Leſ⸗ 
fing ein eben fo ftarfes Intereſſe hatte, das Publikum 
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nicht übereile zu bem Vertrauten diefes Geheimniſſes 
zu machen, als Hr. 5. in der Sorge für feinen eige 
nen Ruhm, Micht als wenn M. eine von den Berir-- 
rungen, die bey einem fo unerfchrocfenen Forſcher, 
wie Leſſing, fo natürlich find, verhehlen zu müflen 
geglaubt Härte. Er hatte vielmehr felbft gegen Hrn. 
J. erklärt, daß man „bie Nachricht davon nicht un⸗ 
terdruͤcken müffe, indem es nöthig und nuͤtzlich ſey, 
bie Siebhaber der Spekulation treulicy zu warnen, 
“und ihnen durch clatante Beyſpiele zu zeigen, wel⸗ 
cher Geſahr ſie fich ausfegten,, wenn fie fid) derfelben 
‚ohne allen Jeitfaden überließen,“ (Jac. über die $.des 
Sp. ©. 49. 50.) Allein ehe man der Welt: diefes 
belehrende Schaufpiel geben durfte, mußte die That 
fache ſelbſt fowohl in Nichtigfeit gebracht ſeyn, als 
auch der fittliche Werth des Spinogismus genauer be 
ſtimmt werden. Ohne bag erftere würde man einen 
großen Mann unnöthiger Weiſe bloßgeftellt, und 
ohne das andere bey eingenommenen Gemüthern ſei⸗ 


nen fieelichen Eharafter in ein falfches Licht geſtellt 
N | | 


en. 

Daß Hrn. J. diefe fo natürlichen Betrachtungen : 
entgehen, oder daß er ohne alle Schonung, ohne alle 
LVeberlegung darüber wegfpringen fonnte, das mußte 
dem Freunde Leſſings, das mußte dem Freunde ber 
Wahrheit, der das Vorurtheil bes Anfehens bey fo 
vielen ſchaden kann, nicht anders, als fehr empfinde» 

lic) fern. Hierzu Pam noch ein Umftand, ber bed 
verewigten M. Perfon und Charakter felbft betraf. 
Es mußte nehmlich feine Empfindlichkeit um ein gro⸗ 
Bes vermehren, daß Hr. J. ihm diefe Delikateſſt 
nicht zugetrauet hatte, daß er, ohne afle Urſache 
bafte glauben Finnen, M. wolle aus elender Rechtha 

beren ihm den Rang ablaufen, und das Publitum - 
Zr zum 
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zum voraus gegen ihm eimmehmen; wech mehr: daß 
er hatte glauben feunen, er werte feiner austrüdii 
dien ‘Beriicherung entgegen, mit dem Geheimniſſe 
— und von Hen. J. Brieſen einen Ge⸗ 
brauch machen, worin derſelbe nicht gewilligt haͤtte; 
abgleich Hr. J. ſich dieſes mit den Papieren des Freun- 
des von £, erlaubte. 
Mun mußte M. freplich ohne weitere Umſtaͤnde, 
die Glaubwu digfeit von Hrn. Jacobis Erzaͤhlunq in 
genauere Prüjung nehmen. Wir geſteben gern, daß 
Hr. J. eine fehr fonderbare Fiqur macht, wenn ciu 
wieijähriger verfrauter Freund teffings mit fo ftarfen 
Gründen eine Erzählung bezweifile, die er mit fo. 
vieler Zuverficht für zuverläßig ausgegeben hat. Mit 
welchen Rechte Eonnte aber Hr. J. verlangen, daß 
man ibm Ddiefe unangenehme Empfindung erfpare, 
woenn e8 den Leumund eines dritten betrifft, für ken 
noch dazu Die Welt ein fo großes Worurtheil bat? 
ge M. Fann der Ölaubwürdigfeit von Hrn. J. 
Erzählung freylid) nur innere Gruͤnde entgegenſetzen; 
er felbft iſt dabey nic)t gegenwärtig gewefen. Allein 
Diefe innern Gründe find fo ſtark, daß fie Die Kritif 
der Geſchichte bey der Prüfung von jeder Tharfache 
„würde gelten lafſen. 1) Die elende Rolle, die 8. bey 
Ber ganzen Unterredung ſpielt. „So ıwie er in Diefer 
Unterredung ericheint, (&, 14.) in er nicht der Pühne, 
- entfchloifene Denker, der feiner Vernunft folge, und 
von ihr auf Irrwege geführt. wird; er iſt ein fchaler 
Atheiſt, nicht aus der Schule. des Hobbes oder Spi⸗ 
noza; fondern irgend eines kindiſchen Wiglings, der 
fid) eine. Freude made, das mit Füßen von fh zu 
ſtoßen, was ſeinem Rebenmenſchen ſo wichtig und 
theuer iſt. — Mur findet man (S. 15.) in allem, 
wos . vorbeingt „nicht einen gefunden Gedanken.“ 
Y5 3) Die 
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2) Die Bewunderung, womit er von dem elenden 
Gedichte ſpricht, das ihm Hr. J. zu leſen giebt, und 
Leſſing gar nicht ähnlich fieht. _3) Daß er feinem 
feiner übrigen Freunde, felbft nicht M. dem innigften 
philoſophiſchen Freunde, den er je gehabt, feinen 
Spiugziemus entdeckt hat; indeß er gegen Hrn..$. 
den-erften Tag ihrer Bekanntfchaft damit hervor 
geht. Wollte man fagen, daß er feinem fo alten und 
geliebten Freunde Mofes darum feinen Spinozismus 
verhehlt, um feiner Gemüthsruhe zu fchonen, wie 
will es Hr. J. verantworten, daß ihm bie Gemuͤths⸗ 
ruhe deſſelbigen Mannes ſo wenig werth iſt? — 
Am unbegreiflichſten iſt, wie der Herausgeber der 
Fragmente, der Verfaſſer des Nathan, der große 
bewunderte Vertheidiger des Theismus und der 
Vernunftreligion, dieſer Spinoziſt, Atheiſt und Got⸗ 
teslaͤſterer ſeyn kann. „Am alle dieſe Schwierigfak«. 
ten und anſcheinende Widerſpruͤche zu heben, ſagt 
Hr. M. S. 21. weiß ich nur einen einzigen Weg, 
wir den Verlauf der Sache vorzuſtellen; und ſo ſehr 
dieſer Weg von meiner Seite Hypotheſe ſeyn u 
fo fcheint er mir bed), wenn ic) die Abſicht ſehe, die 
Hr. J. zu erfennen giebt, ſehr natürlidy) und dem 
Charakter der interefjirten Perſonen angemeffen 
ſeyn.“ Dieſe Hypotheſe beſteht darin, daß Hr. & 
Leſſingen für einen irrigen und in feinen Subgilitäten 
verlohrnen Sophiften hielt, den er ſich von feiner 
Krankheit zu heilen entfchloß, und den er, um ihn 
defto ficherer furiren zu Fnngn „um ihm den einzi⸗ 
gen Ausgang aus den Irrgaͤngen des Spinozismus 
recht angenehm zu machen, in dieſe Irrgaͤnge erſt 
noch tiefer bineinzuführen fischte. „Unſer Freund, 
faͤhrt Hr. M. ©. 24. fort, der die ehrliche Abſicht 
des Hrn. Jacobi gar bald mochte ‚gewittert haben, 
war 
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‚wear fchalfhaft genug, ihn in ber Mernung, die er 
von ihm geiaft harte, zu beſtaͤrken. Iheils audı kann 
- ran dem Scharfſinne Vergrügen gefunden haben. * 
Dieſe Hopotheſe, fo fehr fie immer Hrpotheſe ſern 
mag, hat doch fehr viel Wahrfcheinlichkeit, fonderlich 
‘ben denen, bie Leſſings Laune kennen, und es fcheint 
ıms, man hate es von ter Billigkeit ſowohl, als der 
"Klugheit des Hrn, J. erwarten koͤnnen, fie nicht fo 
gan; wegzumerfen. Die Zikiigfeit erforderte, jedem 
Hittel, Las mir feiner cinenen Ehre bejichen konnte, 
die Hand zu bieten, wenn er dadurch einen Schritt 
wieder zurüc thun Durfie, Der dem guten Freunde 
eines verftorbenen großen Miannes ſchaden konnie; 
und die Klugheit mußte ihm rathen, dieſen Weg ver 
-Billigfeit, um feiner feltji willen, einzufdjlagen, ba 
er doch, fo fehr er freylich von fich eingenommen ifl, 
‘es für möglich halten wind, daß er fid) mit feinem 
Urtheile über $. konnte geirrt, ſtine Aeußerungen uns 
recht gedeutet haben, zumal da ſich ohne Zweifel ein 
geheimer Wunſch mit in das Spiel gemiſcht und ſein 
Urtheil, ihm ſelbſt unvermerkt, gelenkt hatte, Daß 
‘er endlich, nad) einer fo langen Zwiſchenzeit, den 
:&ang des Geſpraͤchs nach einer vorgefaßten Mey⸗ 
"nung konnte aufgezeichnet Raben. So würde er des 
Ruhms eines großen Mannes am beften geſchont und 
ſelbſt den feinigen im geringften nicht bloß gefiefle Ha« 
ben. Wir müffen hier unfere Leſer auf das ſchonende, 
liebende Herz des verewigten Weltweifen auſmerkſam 
machen; es war ihm nur um die Rettung feineg, fo 
ſehr verehrten und fo verehrungewürdigen Freundes, 
und gar nicht um die Beſchaͤmung feines Gegners zu 
thun; er bauete ihm eine goldene Bruͤcke, auf der er 
ſich mit Ehren hätte zuradziehen koͤnnen. Wie er 
ihm das verdankt har, wird ſich in der Folge zeigen. 
| Was’ 
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Was bes Hrn. J. Darftellung bes Spinozis 
mus betrifft, fo hat uns Hr. M. hier feine Gedanken 
darüber mitgetheilt, nemlich von ©. 36. feine Erins 
nerungen über diejenige, welche in dem Gefpräche 
mit $. enthalten ift, und von ©. 56. die Anmerkun⸗ 
gen über feinen franzöfifcdyen Brief an Hemfterhuns 
und den darauf folgenden beutfchen Aufſatz. Wir 
würden zu weitläuftig werben, wenn wir alle gründ« 
lichen und fcharffinnigen Bemerkungen, die Hr. M. 
bey diefer Gelegenheit fo lichtvoll als es die Schwie⸗ 
tigkeit der Materien zulaflen fann, vortraͤgt, ſtuͤck⸗ 
weife anführen wollten. Wir begnügen ung bios das 
Refultgt derfelben hieher zu fegen. (S. 74.) „War 
mir der franzöfifhe Spinoza unerreichbar, fo war 
mir der deutfche vollends wie in Mebel und Wolfen 
verhuͤllt. Ich Eonnte feinen Gedanken fefthalten ; 
kaum wagte id) es, einen zu erhafihen, fo mußte ich 
ihn in der folgenden Periode fdyon wieder fahren lafe 
fen; bald ſchien cs mir, als wären, nach dem Spis 
noza des Hrn. Jacobi, alle veränderlicdye Dinge blo⸗ 
6: Gedanken und Vorstellungen des Unveraͤnderli⸗ 
hen; bald ſchien er doch auch dem Veraͤnderlichen 
objetrives Dafenn zuzufchreiben, gleichwohl ward 
proteflirt, Daß das Unendliche fein Aggregat des Ende 
lichen fen, daß uͤberhaupt durch Zufammen’egung klei⸗ 
nerer trade fein hoͤherer Grad erhalten werde, und 
alto unendlich Vieles nicht Fin Unendliches ausmas 
chen fönne. Dielen allen unbefchadet, follte doch 
altes, Veränderliche mit Dem Unveränderlichen Eins 
und diejelbe Subſtanz ſeyn. Sodann verftand ich 
wieder an einem andern Orte aus feinen Worten, daß 
fein Unendlicyes ein bloßes Abſtractum quid, ein all» 
gemeiner Begriff fey, der nur Deswegen ewig, uns 
endlich und unveränderlich fey, weil er. in allem Ende 
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lichen und Veraͤnderlichen anzutreffen fenn, und ihm 
jum Örunde liegen muß. Auf folhe Weife hätte 
blos das Endliche ein fonfretes Dafenn; das Unend⸗ 
liche aber wäre ein Begriff, der von dem Endlichen 
abgefondert werden kann. Die abfolute Einheit ſelbſt, 
die er feiner einzigen möglichen Subftanz zufchreibt, 
ſchien an mandyen Stellen eine bloße Einheit der Ab» 
ftraction zu feyn, wie etwa bie Thierheit in allen Thie- 
ren, die Menfchbeit in allen Menfd;en Eins iſt, dem 
‚Begriffe nad); der Sache nad) aber jedem Einzelnen 
befonders zukoͤmmt. Diefelbe Kraft Ber Schwere ift 
es, bie dort die Himmelsförper und hier das Pendul 
on der Uhr bewegt. Dem Begriffe nach, iſt es alfo 
eine und eben diefelbe Kraft; allein der Sache nach, 
muß biefe Kraft in jedem fonfreten Einzelnen wieder 
Wr und vervielfältiget werden, wenn fie fo mancher⸗ 

Veränderungen hervorbringen ſoll. Se fchien 
mir auch die Einheit des Spinoza bloß dem Begriffe 
nad; genommen werden zu müflen, weil Dasjenige, 
worin alles Weränderliche übereinföomme, dem Be⸗ 
griffe nad) Eins und immer Daffelbe ift; ob eg gleich 
der Sache nad in jedem Einzelnen wiederhohlet wird. 
Mit dieſem Begriffe Eonnte ich gleichwohl wiederum ( 
andere Stellen nicht in UWebereinftimmung bringen. 
Mit einem Worte, ich war wie im Cirkel herumge⸗ 
: seieben und Eonnte nirgends feften Fuß ſaſſen.“ 


Was einem jeden bey Durchlefung diefer Meinen ’ 
Schrift am meiften auffallen mußte, ift der daſelbſt 
©. 58 bis 60 abgedrucfte Anfang eines Briefes des 
Hr. Jacobt an Hrn. M. Es berrfcit darin ein Ue- 
bermuth, den fid) der größte Mann gegen den 
ſchwächſten Gegner in einem gelchrten Briefwechſel 
zu zeigen ſchaͤmen würde, Und nun denfe man ſich 
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Was bes Hrn. J. Darftellung des Spinozig 
mus betrifft, fo hat uns Hr. M. hier feine Gedanken 
barüber mitgerheilt, nemlich von ©. 36. feine Erin 
nerungen über diejenige, welche in dem Gefpräche 
mit $. enthalten ift, und von ©. 56. die Anmerkun⸗ 
gen über feinen franzoͤſiſchen Brief an Hemſterhuys 
und den darauf folgenden beurfchen Aufſatz. Wir 
würden zu weitläuftig werben, wenn wir alle gründ« 
lichen und fcharffinnigen Bemerkungen, die Hr. M. 
‚bey diefer Gelegenheit fo lichtvoll als .es die Schwie⸗ 
tigkeit der Moterien zulaffen kann, vorträgt, ſtuͤck⸗ 
weife anführen wollten. Wir begnügen ung bios das 
Reſultat derfelben hieher zu fegen. (©. 74.) „ War 
mir ber franzöfifche Spinoza unerreichbar, fo war 
mir der deutſche vollends wie in Nebel und Wolken 
verhülle. Ich konnte feinen Gedanken feftpalten ; 
kaum wagte ic) es, einen zu erhaſchen, fo mußte ich 
ihn in der folgenden Periode ſchon wieder fahren lafe 
fen; bald ſchien cs mir, als wären, nad) dem 
noza des Hrn. Jacobi, alle veränderliche Dinge blo⸗ 
fi: Gedanken und Vorstellungen des Unveraͤnderli- 
hen; bald ſchien er doch guch dem Weränderlichen 
objettives Dafenn zuzufchreiben, gleichwohl ward 
proteflirt,. Daß dag Uneudliche fein Aggregat des Enbe 
lichen fen, daß überhaupt durch Zufammen’egung klei⸗ 
nerer Stade fein höherer Grad erhalten werde, und 
alto unendlich Vieles nicht Ein Unendliches ausmas 

chen fönne Dielen allen unbeſchadet, fellte doch 
altes. Weränderliche mit dem Unveränbderlichen Eins 
und diejelbe Subjtanz ſeyn. Sodann verftand ich 
wieder gn einem andern Orte aus feinen Worten, daß 
fein Unendliches ein bloßes Abſtractum quid, ein alle 
gemeiner Begriff fey, der nur Deswegen ewig, un. 
endlich und unveraͤnderlich er weil er, in allem Ende 
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lichen und Veraͤnderlichen anzutreffen fenn, und ihm 
zum Grunde liegen muß. Auf folche Weife Härte 
blos das Endliche ein konkretes Dafenn; das Unend⸗ 
liche aber wäre ein Begriff, der von dem Enblichen 
abgefondert werden kann. Die abfolute Einheit ſelbſt, 
die er feiner einzigen möglichen Subſtanz Zufchreibt, 
ſchien an mandyen Stellen eine bloße Einheit der Ab» 
ftraction zu feyn, wie etwa die Thierheit in alten Thies 
ren, die Menfchbeit in allen Menfd,en Eins ift, dem 

Begriffe nad); der Sache nach aber jedem Einzelnen 
befonders zukoͤmmt. Diefelbe Kraft der Schwere ift 
e8, bie dort die Himmelsförper und Hier das Pendul 
an ber Uhr bewegt. Dem Begriffe nach, iſt es alſo 
eine und eben dieſelbe Kraft; allein der Cache nach, 
muß biefe Kraft in jedem fonfreten Einzelnen wieder⸗ 
pobtt und vervielfältiget werten, wenn fie fo mancher⸗ 
y Beränderungen bervorbringen ſoll. Ge ſchien 
mir auch Die Einheit des Spinoza bloß dem Begriffe 
nach genommen werden zu müflen, weil dasjenige, 
worin alles Weränderliche übereinföommt, dem Be⸗ 
griffe nad) Eins und immer Daffelbe ift; ob es gleich 
der Sache nad) in jedem Einzelnen wiederbehlet wird, 
Mit diefem Begriffe konnte ich gleichwohl wiederum . 
andere Stellen nicht in Uebereinſtimmung bringen. 
Mit einem Worte, ich war wie im Cirkel herumge⸗ 
trieben und konnte nirgends feften Fuß ſaſſen.“ 


Was einem jeden ben Durchleſung dieſer kleinen 
Schrift am meiften auffallen mußte, ift der daſelbſt 
©. 58 bis 60 abgedrucfte Anfang eines Briefes des: 
Hrn. Jacobt an Hrn. M. Es berrfcit darin ein Ue⸗ 
bermuth, den ſich der größte Wann gegen ven 
ſchwächſten Gegner in einem gelchrten Briefmechfel 
zu zeigen fhämen würde, Und nun denfe man fich 
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einen Jacobi gegen einen Mendelsſohn! Den Urhe 
ber einiger fliegenden “Blätter gegen den Verfaſſer 
des Phaͤdons und der Briefe über die Empfindungen!‘ 
. Einen Mann, ber mehr wegen deffen, was er allenfalls 
hoffen läßt, als wegen des fchon geleifteten geſchaͤtzt 
werben fönnfe, gegen einen ehrwuͤrdigen angefehenen 
Schriftſteller von entfchiedenen Werdienften ! 

Alles diefes wird denen noch auffallender,, welche 
den edlen Mann perfönlid) gekennet, und oft Gelee 
genheit gehabt haben, bes verewigten Mofes Mens 
delsſohns Befcheidenheit näher zu fennen. Er, der 
fich feiner übermiegenden Vorzüge in Gegenwart: bee 
rer, die geringere Anfprüche auf Ruhm hatten, fo, 
gern entäußerte, fo willig andern Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren ließ, und jungen aufblühenden Genieen durch ſei⸗ 
ne Aufmerffamfeit auf.ihre Verſuche Zutrauen zu 
ſich ſelbſt einzufloͤßen ſuchte. — Er, diefer nicht we⸗d 
niger beſcheidne als beruͤhmte und allgemein verehrte 
Philoſoph ſieht ſich auf einmal der ſtolzen Verachtung 
eines Mannes ausgeſetzt, der ſich zu ihm draͤngte, der 
mit ihm einen freundſchaftlichen Briefwechſel eroͤffnen 
zu wollen ſchien, und ſich dabey auf eine ſo unverant⸗ 
wortliche Weiſe auffuͤhrte. Faſt ſollte man-glauben, 
Hr. Jacobi habe mit kindiſcher Eitelfeitnurin Moſes 
Mendelsfohn den Juden, und in fid) felbft den gehei⸗ 
men Rath gefehen. : a 

Damit derjenige, welcher die recenfirte Schriſt 
nicht eben bey der Hand haben möchte, felbft davon 
urteilen könne, fo foll hier die angeführte Stelle. 
des DBriefes zur Beſchaͤmung ihres Verfaſſers 
mit abgedruckt werden — Kin jeder unbefange: e 
Mann urtheile, ob cs überhaupt einen beſcheidenden 
unb wohldenfenden Gelehrten gezieme, an einen an⸗ 
dern unabhängigen Öelehrten in foldyem jtolzen und 

weg · 


Morgenftunden. Erfter Theil. 341 


wegwerfenden Tone zu fehreiben.- Es ſcheint faft, 
Hr. Jacobi habe ganz vergeſſen, Daß er als Gelehr⸗ 
ger fich doch wahrhaftig mit Mofes Mendelsfohn 
gar nicht meſſen darf. 

Die Stelle des Briefes lautet, wie folget: 


Bu „An Be 
Herrn Mofes Mendelsfohn, über deffelben 
mir zugeſchickte Erinnerungen.“ 


„„Ehe man nach Bloͤße ſuchen darf, muß des Gegners 
„Klinge erſt geſunden und gehalten ſeyn. Sie ſuchten die mei⸗ 
„nige, und ſchwangen Ihr Geweht in Kreiſe, ohne Wider⸗ 
„ſtand zu finden, denn dagegenuͤber war ich nicht. Ich will 
„in dem geraden ſtillen Wehre, worin ich ſtand, vor Sie bins 
„rücden, und mireinem nur geraden Stoße in Ihren Kreis 
„den Ausfall wagen. Fänge ihr Kreis meinen Stoß auf, 
„dannerft find wir im Gefecht. 

- „Ohne Allegorie. Ihren Erinnerungen liegt von Ans 
„fang bis zu Ende eine Irrung zum Grunde, die Sie unerörtert 
—58— Da Ihr Begriff von der Lehre des Spinoza mit dem 
„Mieinigen nicht uͤberein kam, fo mußte wenigſtens einer von 
„ung diefe Lehre unreche faffen. Wenn es nun auch nicht an 
nfüch, der Muͤhe werth wäre, zu unterfuchen, oder vielnieht, 
„wenn es ja nicht die Frage feyn Eonnte, wer von uns bepden 
„der. Irrende fey, fo mußte die Stage doch geliehen werden, 
„fohald mir die Ehre wiederfahren follte, daß &ie In dieſe 
„Materie fi mit mir einließen. Diefe Srage zu leihen, wäre 
„um fo billiger und unverfänglicher geweſen, da Sie über dem 


„Leſen des gegenwärtigen Auffares fich gewiß erinnern werden, " 


„wie fehr ihnen die Schriften des Spinoza aus dem Gedaͤcht⸗ 
„niß gekommen find, wovon eignes Bewußtſeyn Ahnen doch 
„auch damals ſchon beywohnen mußte. Genug, Indem &ie 
„unterließen, durch eine Vergleichung mir der Urkande Ihren 
„Begriff von dem Epinozismus gegen den Meinigen zu waͤ⸗ 
„sen, umgiengen Sie die Sache felbſt. Alles mußte nun im 
„uUnbeftimmten ſchwanken, an keiner Seite Eonnten Sie recht 


‚gäangtelfen, viel weniger durdjfehen. Der Nachdrud fehlte, 


„weil den vechte Widerſtand gebrach. Und mit wie er 
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wauf einmal fommen &ie nicht Ins Gemenge? Mit der in⸗ 
„nerlichen Unwabrbheit Ihres eigenen Begriffes, oder mit dein 
| „Falſchen i in der Sache ſelbſt, nach ihrer Vorſtellung dovon; 
„unit der innerlichen und mit der angenommenen aͤußerlichen 
„Unwahrbeit des Melniaen; hernach mit dem, was Pefing 
„und mir befonders zugehoͤrte, oder.fo genommen twerden moch⸗ 
„te. So vielerley und fo verfchiedenes, und da es unauſher⸗ 
„lich in einander ſich verlieren mußte, Eonnte ihre Streitfchrift 
| ” nicht anders, als fehr verwickelt erden laſſen. Darum je 
„laͤuget u. ſ. w.“ 


M. erlebte uͤbrigens den Abdruck dieſer Schrift 
nicht, und den naͤchſten Anlaß zu dieſem Tode gab 
eben das, was den Anlaß zu dieſer Schrift gab. So 
ſagt Hr. Engel, der dieſe Schriſt mit einer Vorrede 
begleitete, in welcher er ſeiner Freundſchaft fuͤr den 
Verſtorbenen ein wuͤrdiges Denkmal errichtet. — 

„Ich geſtehe frey, ſagt er S. IV. daß an dem Orle, 
wo ich lebe, mich kein Schlag empfindlicher haͤtte 
treffen, kein Unfall tieſer haͤtte verwunden koͤnnen, 
als der Tod Diefes Edlen.“ | 

Nun diefen Edlen, dieſen verftorbenen Edlen, 
wie behandele den Hr. Jacobi? Das wird fein Un- 
partheyiſcher in folgender Schrift ohne Unwillen leſen. 


Friedrich Heinrich Jacobi wider Mendelsſohns 
Beſchuldigungen, betreffend die Briefe über 
die eebre des Spinoza. Leipzig, bey Goͤſchen. 
1786. 8. Ä 


Hr. M. hatte in feiner legten Schrift gegen Leſ⸗ 
fings Spinozismus, den Hr. J. aus feinem Gefpräche 
mit ihm geſchloſſen, fo wie gegen feine Darſtellung 
ber Lehre des Epinoza, Einwürfe gemacht. Wie hat 
Hr. J. dieſe Einwuͤrfe widerlegt? Wir finden aud) 
nicht einen einzigen Grund, ber fi fie entkraͤftete, ſtatt 
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deſſen eine ſtoize Entrüſtumg, eine Bitte keit um 
| ‚ dıe ich kaum rerhrfertigen fteffen, mer 
Hr. % tie ſchnoͤdeſte Behantlung wen M. efıtrım 
bite. Wo iſt aber u M. Schrift nur eine Er ur 
von einer ſelchen Behandluna? Er begegnet Hm. J. 
. mit einer Schonung, deren nur ein Mann fähig ii, 
der fich large in der "Beberrfchung auch feiner gerech⸗ 
teften Empfindlichkeit geübt tet. . Man kann chue 
Bedenken einen jeden Leſer der Menvelsfohnifchen 
Schrift auffodern, auch nur eine Stelle zu zeigen, 
womit Hr. J. feine unerhörte Bitterkeit entfchuldigen 
Eönnte, felbit alstann, wenn er feine Zweifel austem 
Grunde gehoben hatte, 
Der erften Beſchuldigung, wiees Hr. J. nennk, 
„daß er nehmlich die Nachricht: L. ſey ein Spinoziſt 
gervefen, Hrn. M. zugenöthigt, und zwar dergeſtalt, 
daß M. wohl geſehen, man ſey geneigt, Leſſingen auf 
dieſe Weiſe den Proceß zu machen,“ — dieſer 
Beſchuldigung begegnet Hr. J. damit, daß er zeigt, 
die Nachricht fen demſelben erſt durch die ungenannte 
.Sreundin, die hier Emilie heißt, zugefommen. — 
Aus der angeführten ©. 8 und 10, der Mendeleführ 
nifhen Schrift, erbellet nur, daß M. die Nachricht 
von Leſſings Spinozismus für eine gewagte Anekdote, 
nicht aber, daß er die Mittheilung derſelben, falls ſie 
zuverlaͤßig geweſen waͤre, fuͤr eine Zunoͤthigung ge⸗ 
—* — Der zweyten Beſchuldigung: daß „die— 
ſe Nachricht bloße Anekdotenkraͤmerey ſcheine, weit $, 
in der Unterredüng eine Rolle fpielt, bie feiner fo we⸗ 
nig würdig ift“ — fege Hr, J. entgegen: daß fie 
ein gewiſſer ungenannter Freund ‚von 8. und M. nidye 
für fo unwahrſcheinlich gehalten, als M. felbft, „weil 
die Neigung zur Paradorie endlich Zweifelſucht eingen 
wurzelt und das Flare Iudicium veri et ſalſi verlieren 
2 Bibl. LXVIILS. LS 3°. mw 
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machen Fönnen.“ Dieſes beweiſet weiter nichts, ala 
Daß diefer ungenannte Freund, Seffingen nicht fo gut 
gekannt, oder daß er fid) weniger infereffirt geglaubt, 
in.die Wahrheit ber Nachricht tiefer einzubringen, ober 


daß er gegen Hrn. Jacobi gefälliger fenn molten, als 


M. Die übrigen Auszüge, die Emilie aus M. 
Briefen macht, und die beweifen follen, daß derfelbe 
von Seffings Spinozismus überzeugt geivefen, find 
allgemeine Berficherungen, „daß aus Hrn. J. Ges 
bäude, das er fich auf eigene Koften errichtet, fo vie 
pbilofophifceher Scharffinn hervorleuchte, daß er gar 
wohl begreife, wie L. habe dafür koͤnnen eingenonimen 
werden — daß er feinen Fragen vor der Hand vo 
kommen Genüge gethan. (5. 20.) — Allein nah 
allem dem heißt es noch, (©. 21.) daß „er fich über 
eines und das andere in Hrn. J. Auffaße noch Erlaͤu⸗ 
terungen ausbitte, ehe er über Leſſings Charakter 
ſchriebe.“ Mer fann aus diefen allgemeinen Aus 
deücen, die die Befcheidenheit des Schriftftellerg noch 
höflicyer und verbindlicher gemacht, als uͤrden ge 
weſen ſeyn, wenn er Zeik und Gefundf tge "thäb- 
te, die Sache auf der Stelle zu ergründen, ı 
nach (S. 21.) *) nicht hatte, — wer kann dar 
gefegt daß fie Emilie aus Mendelsfohns Briefe tr 
lic) in den ihrigen übertragen hat, ben Schluß ı 
aur erzwingen, daß M. von 8. Spinozismus 
von der Richtigkeit der Darftellung der Lehre des 
noza durch Hr. J. überzeugt ‘gewefen ? " 

_ Sn der Beantwortung der dritten Befchuldi, 
iſt dem Hrn. J. infonderheit die Verficherung, a 


*) „duͤr jeßt fen es Ihm ganz unmöglich, weder an! 
„no an Spinoza anhaltend zu denken ·· 


Ar 
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Big, M., habe ihn im Grunde nicht gefannf., (&. 
39.) Er ſagt: M. habe ihn nur zu guf gefannt; und 
feßt den feichten Spott hinzu „es fey von Seiten eines 
fo wahrbaftigen Mannes zu verwundern, Daß er am 
Schluſſe feiner Fragen die Schmeidyelen anbrachte: 
er fe von mir.(den er im Grunde nie gefannt hatte) 


feft überzeugt, daß ich ſowohl $ ganz verftanden, 


als auch von einer fo wichtigen Unterredung jeden Um⸗ 
ſtand im Gedaͤchtniß behalten haben würde. * Eben 
weil M. den Hrn. J. nicht genug kannte, Fonnte ce 
anfänglich das, inſonderheit das erfte glauben; nach⸗ 


bem er aber Hrn, %. durch die Bekanntmachung des 
Privarbriefmechfels näher als einen feichten, eiteln, . 


J 


ftolzen, vorfchnellen Menfchen Fennen lernte, mußte 
fic) diefe Meynung, daß er Leſſingen recht'verftanden, 


freylich ändern. — Aber Hr. M. hatte doch, (S. 


33.) des Hrn. J. Etwas was Leffing gefagt bat, ger 
lefen. Als wenn man den fennen müßte, deſſen 


Bücher man gelefen hat! „Er hatte dem Verfaſſer 


Nichtigkeit des Urtheils und felbft Tieffiun beygemeſ⸗ 


fen.“ Allein M. fagt, wie ihn Hr. J. felbft anfuͤhrt, 


er habe von Hrn. J. Verdienften als Schriftſteller ges 
wußt, aber im metaphyſiſchen Sache Habe er nie 
‚etwas von ihm gefehen. — Gehört dann fein Et⸗ 


was in das metaphufifche Fach)? Kann man einem 
nicht Richtigkejt des Urtheils und ſelbſt Tieffinn bey⸗ 


meffen, ohne ihn für einen Metaphufifer zu halten? 
— Auf dieſe Gründe, die die Wahrheit von Hrn. J. 


Meynung über Leſſings Epinozismus, ja felbft Men 


beisfohns Ueberzeugung von ihrer. Wahrheit außer 
alem Zweifel. fegen follen,. glaubt alfo nun Hr. I. 
- bie Hypotheſe, woraus fi) M. den Vorgang, fo 


wie ihn Hr. J. erzählt, zu erflären geſucht, nicht ane _ 


nehmen zu dürfen. M. babe ſich felbft nur geſtellt, 
on 3.2 als 
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als wenn er baran zweifelte. — Inſonderheit fcheine 
Hrn. J. Leſſing durch Mendelsſohn erniedrigt. „Und 
wie nichtswuͤrdig, ſagt er S. 52. „geckenhaft und 
buͤbiſch muß er feinem loſen Muthwillen zu Gefallen, 
durchaus handeln? — Einen folchen Leſſing hätten 
wir, wenn eine von den beyden angeführten Hypo⸗ 
thefen Mendelsfohns beftehen follte? Und zw einem 
fdichen & was für einen M.? Einen M. der das alles 
gar nicht für uͤbel fände; fich ein ähnliches auch wohl 
erlauben dürfte? Da M. feinen Freund $. gewiß ge⸗ 
‚nauer fannte, als ihn Hr. Sy. kennen fonnte, fo muß⸗ 
te er willen, daß zu dem Benehmen, das Hr. J. 
für Bekenntniß des Spinogismus hielt, eben. feine 
große Verſtellung gehörte. Es iſt fhon von M. 
‚felbft bemerfe worden, daß & immer beglerig war, 
‚ouch eine verworfene Meynung geſchickt verkheidigt 
zu fehen; er fonnte alfo fehr wohl begierig ſeyn, zu 
bören, mit welchen neuen Gründen Hr. J. dem Spi⸗ 
nozismus einen neuen Schein geben wuͤrde, welche 
neue Wendungen fein Beftreben, ihm denfelben uns 
widerleglich zu machen, und ihm hernach das Bes 
Lürfniß des Glaubens fühlen zu laflen, geben würbe. 
Das ſtimmt mit feinem litterarifchen Charakter, fo 
wie er allen aufmerffamen Beobachtern in die Augen 
fallen mußte, befonders denen, die $eflingen etwas ges 
hauer Fannten, als ihn Hr. J. fannte, genugfam - 
überein. Leſſing befchäfftigte fi mit den Wiſſen⸗ 
ſchaften vorzüglich, fofern fe den Berftand üben; er 
behandelte fie felbft fo für das Publifum. Daher 
kam es ihm nicht immer darauf an, etwas auszuma⸗ 
hen. ‚Er glaubte ſchon etwas nuͤtzliches gethan zu 
haben, wenn er die Gründe und Gegengründe einer 
Mennung mit aller möglihen Schärfe durchgedacht, 
und hiezu auch feinen Sefern durch feine Unterfuchun. 
——— gen 
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. gen Gelegenheit gegeben haft. Die Sache war auf 
diefe Art immer einer richtigen Entfcheidung näher 
gebracht, und am Ende waren fo die Berftandesfräfe 
te am beften geübt, ber Geiſt am meiften veredelt, 
Daher maren ihm aud) alle Wiffenfchaften gleich ſchaͤtz⸗ 
bar; denn, wenn fie philofophifc) behandelt werben, 
find fie alle ein gefchichter Stoff, an welchem fich bee 
Nerftand üben kann. Es war ihm eben ſo wichtig, 
das Raͤthſel eines griechifchen Epigrammatiften zu er⸗ 
rathen, wenn es nur finnreich war, und den Berftand 
fchärfte, als ein noch fo praftifches Problem aufjuld« . 
fen, Wie wenn ihn Hr. J. in diefer Laune, bie bey 
ihm die Herrfcyende war, getroffen hat, und wenn 
‚er feinen Beytrag zu bem Gefpräche nach dem Tone 
dieſer Laune gegeben, wenn er von Zeit zu Zeit durch 
aufmunternden Benfall das Geſpraͤch im Gange zu 
erhalten geſucht? War denn das ein fo abfcheulicher _ 
$efjing ? Und bätte ihn Hr. J. nicht laͤngſt von der 
Seite kennen follen? Sein ganzes fehriftftellerifches 
geben war ja fo geführt; und einem ſolchen Manne 
wollte Jacobi den Glauben durch die Verzweifelung 
an der Spekulation empfehlen, und an diefer fullte 
er verzreeifeln, weil fie zum Spinoztsmus. führte? 
Sah Hr, J. darın nicht, daß ein L. wenn er nicht feie 
nen ganzen bisherigen Charafter verläugnen follte, 
ben ſich felbit fagen mußte: und mas dann mehr, 
wenn die Vernunft zum Spinozismus führt? Allein, 
führt fie dann auch dahin? Aus der Schwierigfeit, 
worin mich meine heutige Spekulation verwickelt, 
fann mid) vielleicht meine morgende wieder heraushel⸗ 
fen. Wie wenig hat H. %. den ganzen Umfang von 
Leſſings großem Geiſte gefannt! Eben ſo wenig ift ihm 
Mendelsſohns Geiſt bekannt. Er faßt die feine 
ächtfofratifche Ironie des Weweiſen auf, ‚in weicher 
| "23. | 
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er bereifs in der Vorrede zu feinen Morgenſtunden 
die Aufforderungen einiger neuern Schriftfteller von 
ſich ablehnt, ihre ffeptifhen Knoren zu föfen. Ich 
bir in der Reibnisifchen und Wolfifchen Philoſophie 
aufgewachſen, das ut fein Sofratifhes Ich weiß 
nicht, ich kann den Sophiſten in ipren felfinnigen 
Reden nicht folgen. Heiße das, Moſes wußte 
nichts, als was ihn Leibnis und. Wolf gelehrt? 
Her kann es nicht heißen: er habe fid) an ihre. Philos 
ſophiſche Sprache gewöhnt und lege die Grundfäge, 
die fie mir mehren Menicyen von gefundem Verſtan⸗ 
de gemein haben, in feinen Unterfuchungen zum 
Grunte, die ihn in den vornehmften Stücen auf 
die nehmlichen Refultate führen, worauf $eibnig und 
Wolf gefommen find, Heißt das ein fleifer Leib⸗ 
nitzianer fenn? Es find ficherlicy wenige philofophifche 
Köpfe gefchmeidiger geweien, als M. Wenige has 
ben fich in die Eigenheiten eines Syſtems tiefer hin⸗ 
eindenfen fönnen, als er, wenige haben die unter⸗ 
fcheidenden Eigenheiten eines noch fo unverftändlichen 
Syſtems fo genau und deutlich angeben Finnen, als 
er, wenige die Punfte, mo fid) das fremde Syſtem 
mit demjenigen, das er für wahr hielt, begegnen 
würde, beffer beftimmen, und einer fremden philor 
fepbifchen Sprache einen richtigen Sinn unterlegen 
koͤnnen, alser. Won diefem allen hat er felbft in ſei⸗ 
ner Beurtheilung bes Spinozismus Beweife. gegeben, 
Die Renner werden fie immer für die richtigfte erken⸗ 
nen, fie werden e8 bewundern, mit welchem Scharfe 
finn er die Richtung angedeutet hat, wonach diefes 
ESyſtem in das Scholaſtiſche übergehen würde, wenn 
die Gedanfen feines Urhebers über gewiffe Fragen, 
worauf fie führen, wären beſtimmt, und von da bis 
zu ihrem Ausgange in ihren Schlußfolgen verfolge 
wor⸗ 


” 


Morgenſtunden. Erſter Thel. 349 


worden. Kann man ben einen fteifen Anhänger eis 
nes Syſtems nennen, beffen Philefophie mit den Urs 
theilen des gefunden Verſtandes fo übereinftinmt, 
und ſich diefem gefinden Verftande fo faßlih zu mas _ 
chen weiß, als Mendelsfohns Philofopbie? — der 
feine Philofophie durch fo viele richtige und Fieffinnige 
Theorien fruchtbar zu machen weiß, als M. die feinie 
ge durd) ihre Anwendung in der Moral und den ſchoͤ⸗ 
nen Biffenfchaften, wovon er in feinen philofophifchen 
Schriften Proben gegeben bat, durch welche er ber 
deutfchen Philofophie auch bey ben Fremden Achtung 
verfchafft har? Wenn Hr. J. einen ſolchen Kopf fteif: 
und unbiegſam nennt, fo kann ihm nur berjesige ges ' 
ſchmeidig ſeyn, der nichts aus eigener Meberzeugung 
für wahr hält, fendern jedesmal das nachbetet, was 
ihm vorgebetet wird, auf ben feine überwiegende 
Gründe einen Eindruck machen, ber die Gründe von 
allen Spftemen für gleic) ſtark häle, weil er die ‘Bes. 
weisfraft von feinem einfieht. Wer das, was er als, 
wahr annimmt, aus eigener Ueberzeugung als wahre _ , 
annimmt, ber Fann fein fteifer Syſtematiker feyn, ee- - 
mag feine Meynungen ändern oder behalten, der iſt 
Fein fteifer Anhänger eines Syſtems, er mag fein 
Syſtem gelernt oder felbft erfunden haben. Sind die 
neuern Aftronomen darum fteife Kopernifaner, weil 
fie fich von dem Ptolemäifchen oder Tnchonifchen Sys 
ſtem nicht überzeugen fönnen, ober weil vor ihnen 
ein Mann, der Kopernifus hieß, diefes Syſtem er⸗ 
funden hat? Außerdem vergißt Hr. J. daß er durch, 
einen eben angeführten Machtfpruch Die Leibnig- Wol⸗ 
fiiche Philoſophie für Spinoziſtiſch erklärt hat, So 
wäre ja M. auch ein fpinoziftifcher Fataliſt; oder iſt 
er in dieſem Punkte von Leibnig und Wolf abgewi⸗ 
hen; that. er bies, wie ift er Dann ein Leibnißianen, 

| 84 - ober 
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oder Wolfianer? er if ja von diefen Männern abge: 
gangen, wenn er Gruͤnde dazu fand; oder ift er ihnen 
nur blindlings gefolgt, wenn er mit ihnen aus Ueber⸗ 
zeugung eins war? | | 
Dod) wir fehren zu Seffingen zuräd. Hr. M. 
‚batte gegen feinen Spinoziemus auch feine Bekannt 
madjung der Fragmente eines Ungenannten und feinen 
Nathan angeführe., Die Stärfe des erjtern Argu⸗ 
ments hatte er ohne Zweifel darin gefeßt, daß !, diefe. 
Fragmente, die überall den reinften Theismus ath. 
men, ja auj ben reiniten Theismus gebauet find, mit 
einem Benfall und Lobe in die Welt cingeführe hat, 
bas in dem Munde eines Pantbeiften nur Perfiflage 
fenn koͤnnte. Der Pantheift würde fü viel Zubereis 
rung nicht nöthig haben, um die Offenbarung umzu⸗ 
ſtoßen; wenn es mit feinem Syſtem feine Richtigkeit 
haͤtte, jo fällt fie von felbft. — Und der Nathan? 
— ber ift dem Hrn. J. nur ein Gedicht. „So 
Fönnte ja wohl auch Doltaire, fagter ©. 7%; wegen 
feiner Alzire und Zaire, als ein Eiferer und Zeuge 
für die chriſtliche Keligion herausgeftrichen werben,“ 
er find dann aber die Helden des franzöfifchen Diche 
ters, Zamore ode Don Gusman? Drosman oder , 
Mereftan? Und mer ift der Held des deurfchen Dich« 
ters, der hierarchiſche Patriarch oder der weife Nas 
Chan? Oder ift es Feiner von beyden? Diefes letztere 
ſcheint Hr. J. zu veifteben zu geben. „Die Abficht 
dieſes Gedichts liegt ja fo klar zu Tage, heißt es, daß 
fie jedem Leſer von ſelbſt entgegen kommt; die Abſicht, 
den Geiſt aller Offenbarung verdächtig zu made, 
und jedes Syſtem von Religion, ohne Unterfcyied, 
als Syſtem, in einem gehäfiigen tichte darzuftellen, * 
Hr, J. irrt fich fehr: das Syſtem von einer rei 
\ ung, 
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‚hung , die mit Weisheit und Güte die Welt regiert, 
foll im Nathan gewiß nicht in einem widrigen Licht 

“ vorgeftelle werden. Denn aus biefem fließt die ganze 
erhabene Tugend und Seelenruhe des meifen Nathan. 
Er ift mit der Vorfehung zufrieden, er findet allen 
feinen Muth wieder, fobald ber herzerhebente Ge⸗ 
Danfe an eine gütige Vorſehung wieder fein Herz ges 
ftärfet, und er in der chriftlichen Recha wiederum eis 
nen Öegenftand feiner väterlichen Siebe gefunden hat, 
dem fein liebendes Herz, des durch den Verluſt feiner 
Kinder verwundet war, wohlthun konnte. Kann 
dieſe Stelle, die fAywerlich nod) ein Auge ohne Thräs 
nen gelefen hat, aus einer andern, als einer uͤberzeug⸗ 
ten Seele gefloffen feyn? Und was foll man von einem - 
Manne ſagen, der, um feine eigne Webereilung zu 
entfchyuldigen, das dem Dichter nicht will für ein 
Befenntniß feines Glaubens an die Vorſehung gel⸗ 
‚ten laflen? — 

| Hier fönnte Hr. J. feine Vertheidigung geendige 
haben. Er Fönnte zufrieben feyn, wenn er gezeigt 
bätte, daß er Leſſingen recht verftanden, und man wuͤr⸗ 
de es ihm glauben, daß für ihn felbft kein anderer 
. Weg kbrig fen, um ſich aus den Irrgaͤngen des Spis 
nozismus heraus zu finden, als der Glaube, So. 
hatte der feel. M. den Streit felbft fir geendiget ers - 
klaͤrt. Er batte erflärt, daß feine Vernunft mit ſei⸗ 
nem gefinden Verftande bjefen Ausgang gefunden ha« 
be, und es vem Hrn. J. überlaffen, fich einen Ays- 
gang auf feine Art zu fuhen. Aber auch barin foll 

er nicht recht haben; die Vernunft foll auf feine Weis 
fe die Gründe für die Wirklichkeit des Höchften Wefens 
zu erfennen im Stande ſeyn, der Theismus, wovon 
fie fid) überzeugt, foll Feine wahre Erfenntniß Got. 
85 M. dat: 
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M. hatte in feinem ganzen Briefmechfel, er hate 
te in feinen Morgenftunden die Vernunftmäßigfeis 
des Theismug behauptet, Indem Hr, J. nicht ihn 
widerlegt, fendern nur gegen ihn eifert: fo entſetzt er 
ſich bepläuftg darüber, daß er fich Seffingen zu beleh⸗ 
ten herausnehme, indem er in ber Lehre dee Spinoza 
verfchiedene Widerfprüche zu zeigen fucht, und zwar 
nicht einmal eigentlich, £effingen, wie Hr. 5. meynt 
‚fondern nur bey Gelegenheit von Leſſings Spinozie« 
mus. Warum aber nicht auch $efjingen felbft? Das. 
findet Hr. J. fo — wir wiſſen felbft nicht wie?. — 
Fur; fo, daß er nicht anders, als ausrufen Fannz 
(5. 81.) „Männer! dürft ihr mid) beftrafen, Daß 
mir die Feder in der Hand vor Unmillen bebt, indem 
ich diefes fehreibe? Ich unterdrüce ihn ja, dieſen 
bittern Unwillen; fag es ja nicht heraus, was mein 
Inwendiges in dieſem Augenhlicke umwendet.“ ie⸗ 
ſen unbeſonnenen Unwillen moͤchte der große Leſſing 
Hrn. J. ſchwerlich verdankt haben, Leſſing machte 
gar kein Geheimniß daraus, daß er ſich nicht ſchaͤme, 
von feinem Freunde Di-ıdelsfohn zu lernen, und ſelbſt 
fid) über feine gedachteften Werke von der tieffinnigen 
und felbft fchulgerechten Beurtheilung deffelben beleh⸗ 
ren zu laffen. ec. weiß diefes zuverläßig, und fee . 
fings und Mendelsſohns gemeinfchaftliche Freunde, 
Ramler, Yicolai,*) Engel fönnen es bezeugen. 

| | a6 


4) Sch glaube bier, unter meiner Namensunterſchriſt, beye 
läufig, ein paar Worte über zwey Stellen diefer Schrift 
(5. 99 und 124.) fagen zu mäffen, in weldhen Hr. Jar 
cobi, bey fehr gefuchter Gelegenheit, mich anzugreifen, 
für gut gefunden hat. Er bilder fih ein — wie denn fein 
ganzes Werkchen von Finbildungen voll iſt — man werde 
viel wider ihn [chreiben, man werde ihn überfähger 
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Was ift barin fo entfeglicyes, daß zwey gleich graße 

änner fich einander belehren? DBeurtheilt etwan 
Hr. %. Leſſingen hier nach feinen eigenen ftolzen Em⸗ 
‚ pfindungen, die er in diefem Buche leider fo fehr an 
den Tag legt? Leſſing fand es nicht zu ſchlecht fuͤr ſich, 
daß er von einem Mendelsſohn lernte, weil er Mendels⸗ 
ſohnen kannte, und weil er, ſo groß er war, ſich doch 
ſelbſt zu gut kannte, um ſich fuͤr unfehlbar zu halten. 
Warum haͤlt es Hr. J. ſo ſchimpflich , von andern 
ſich belehren zu laſſen? 


In ſeinem Eifer gegen die Bermunftreligfon hebt 
Hr. J. damit an, daß er ihren Gebrauch zur Ver- 
ſtaͤrkung und Ergänzung unferer natürlichen Verbind⸗ 
lichkeit tadelt. Zwar iſt der feel, Moſes nicht der eins 
zige, der behauptet hat, daß ohne Religion ſich keine 
Harmonie in den menſchlichen Pflichten denken laſſe. 
r. 
ben. Ich denke, er hat das gar nicht zu befürchten, . 
“denn wer wird mit einem aufgebrachten Dann einen uns 
nuͤtzen Streit führen wollen. Er afjektitt tm voraus, 
und fagt, daß dieß-befonders in der allgemeinen Deuts 
fdyen Bibliorbek „ben jeder Selen nheit, we es paßt 
„und nicht paßt,“ geichehen werde, "und ich denke, er 
wird ſich ganz irren. Er haͤtte ſich daher eine Zeile er⸗ 
ſparen koͤnnen, worin er die allgemeine deutſche 
Bibliothek, ein Werk, woran Über hundert der wäre 
digften Gelehrten Deutfclands arbeiten, und das feit 22 
Jahren doch wohl den unftreitigften Nuͤtzen geſtiftet hat, 
zu einem paraphraſirten Meßkatalogus des Hrn. 
Nicolai herabwürdigen mil. Ach glaube, Hr. Jacobi 
ſchadet niemand als fich felbft, twenn er von einem Mans 
ne, wie mein verewigter Freund Moſes Mendelsſohn, 
Sder wenn er von einem Werke, wie die allgemeine 
deutfche Bibliothek, ſchnoͤde zu urthellen affettirt. 
- Daneben glaube ich auf, daB Hr. Rant ein gu oßer 
Philoſoph iſt, und ein Philoſoph, mir dem Er Micha 
. Men 
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M. hatte in feinem ganzen Briefwechſel, er hate 
te in feinen Morgenftunden die Vernunftmäßigfeis 
des Theismug behauptet. Indem Hr, J. nicht ihn 
widerlegt, fendern nur gegen ihn eifert: fo entſetzt er 
fid) beyläufig darüber, daß er fich Leſſingen zu beleh⸗ 
ten herausnehme, indem er in ber $ehre dee Spinoza 
verfchiedene Widerfprüche zu zeigen fucht, und zwar 
nicht einmal eigentlich Seffingen, wie Hr. J. mens, 
‚fondern nur bey Gelegenheit von Leſſings Spinozis« 
mus. Warum aber nicht auch $efjingen felbft? Das. 
findet Hr. J. fo — wir wiffen felbft nicht wie?. — 
Fur; fo, daß er nicht anders, als ausrufen Fannz 
(5. 81.) „Männer! dürft ihr mid) beftrafen, daß 
mir die Feder in der Hand vor Unwillen bebt, indem 
ich diefes fchreibe? Ich unterdrüde ihn ja, dieſen 
bittern Unwillen; fag es ja nicht heraus, was mein 
jrmerdiges in diefem Augenhlicke umwendet.“ Dies 
en unbefonnenen Unwillen möchte der große Leſſing 
Hrn. 5%. ſchwerlich verdanft haben. Leſſing machte 
gar kein Geheimniß daraus, daß er fi) nicht ſchaͤme 
von feinem Freunde Mendelsſohn zu lernen, und felb 
fid) über feine gedachteften Werke von ber tieffinnigen 
und felbft fchulgerechten Beurtheilung deffelben beleh⸗ 
ren zu laffen. Rec. weiß diefes zuverläßig, und Lefe 
fings und Mendelsfohns gemeinfchaftliche Freunde, 
Ramler, Yicolai,*) Engel fönnen es bezeugen. 
| | . Ä as 


%) Sich glauhe Bier, unter meiner Namensunterſchriſt, beye _ 
laͤufig, ein paar Worte über zwey Stellen diefer Schrift 
(S. 99 und 124.) fagen zu mäflen, in weldhen Hr. Jar 
cobi, bey fehr gefuchter Gelegenheit, mich anzugreifen, 
für gut gefunden hat. Er bilder ſich ein — mie denn fein 
ganzes Werfchen von Einbildungen voll it — man werde 
viel wider ihn ſchreiben, man werde ihn überfähre! 
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goes ft darin fo entſetzliches, Daß zwey gleich große 

änner fich einander belehren? Beurtheilt etwan 
Hr. J. Leſſingen bier nach feinen eigenen flolgen Em⸗ 

‚ Pfindungen, die er in diefem "Buche leider fo fehr an 
den Tag legt? Leſſing fand es nicht zu ſchlecht für ſich, 
daß er von einem Mendelsfohn lernte, weiler Mendels⸗ 
ſohnen fannte, und weiler, fo.groß er war, ſich Doch 
ſelbſt zu gut fannte, um ſich für unfehlbar zu halten. 
Warum hält es Hr. J. fo fhimpflid), von andern 
ſich belehren zu laſſen? 


In feinen Eifer gegen die Bernunftreligion hebt 
Hr. J. damit an, daß er ihren Gebrauch zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung und Ergänzung unferer natürlichen Verbind⸗ 
Hichfeit tadelt. Zwar ift der feel, Moſes nicht der ein⸗ 
ige, der behauptet hat, daß ohne Religion fich Feine 
Harmonie in den menfchlichen Pflichten denken ee 

r. 


"ben. Ich denke, er hat das gar nicht zu befuͤrchten, 
x denn wer wird mit einem aufgebrachten Dann einen uns 
. üben Streit führen wollen. Er aſſektirt im voraus, 
und.fagt, daß dieß-befonders in der allgemeinen Deuss 
ſchen Bibliothek „ben jeder Gelegenheit, wo es paßt 
„und nicht paßt,“ geichehen werde, "und ich denke, er 
wird ſich ganz irren. Er bätte ſich daher eine Zeile ers 
fparen fünnen, worin er die allgemeine deutfche 
Bibliorbef, ein Werk, woran Über hundert Der wir: 
digften Gelehrten Deutſchlands arbeiten, und das feit 22 
Jahren doch wohl den unftreitigten Nutzen geftiftet hat, 

zu einem parapbrafirten Meßkatalogus des “rn. 
Nicolai herabwürdigen will. ch glaube, Kr. Jacobi 
ſchadet niemand als fich felbft, wenn er von einem Mans 

ne, wie mein verewigter Freund Moſes Mendels ſohn, 

Hder wenn er von einem Werke, wie die allgemeine 
deutſche Bibliothek, ſchnoͤde zu urtheilen affektirt. 
Daneben glaube ich auch, daß Hr. Rant ein großer 
Philoſoph iſt, und ein Philoſoph, mit dem ſich — 


en⸗ 


Lo 
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M. hatte in feinem ganzen Briefmechfel, er hate 
te in feinen Morgenftunden die Vernunftmäßigfeih 
des Theismug behauptet, Indem Hr. J. nicht ihn 
widerlegt, fondern nur gegen ihn eifert: fo entfegt er 
fid) beylaͤufig darüber, daß er ſich Seffingen zu beleh- 
ren herausnehme, indem er in ber $ehre des Spinoza 
verfchiedene Widerfprüche zu zeigen fucht, und zwar 
nicht einmal eigentlich £effingen, wie Hr. J. meynt 
fondern nur bey Gelegenheit von Leſſings Spinozis⸗ 
mus. Warum aber nicht auch Leſſingen felbft? Das. 
findet Hr. J. fo — mir wiſſen felbft nicht wie?.. —r 
Eur; fo, daß er nicht anders, als ausrufen Fannz 
(5. 81.) „Männer! dürft ihe mid) beftrafen, daß 
mir die Feder in der Hand vor Unmillen bebt, indem 
ich dieſes fehreibe? Ich unterdruͤcke ihn ja, dieſen 
bittern Unmillen; fag es ja nicht heraus, was mein 
Inwendiges in diefem Augenhlicke umwendet. “ ie⸗ 
ſen unbeſonnenen Unwillen moͤchte der große Leſſing 
Hrn. J. ſchwerlich verdankt haben. Leſſing machte 
gar kein Geheimniß daraus, daß er ſich nicht ſchaͤme, 
von feinem Freunde Mendelsſohn zu lernen, und ſelbſt 
ſich über feine gedachteften Werke von der tieffinnigen 
und felbft ſchulgerechten Beurtheilung deffelben beleh⸗ 
ren zu laffen. Dec, weiß diefes zuverläßig, und Leſ⸗ 
fings und Mendelsfohns gemeinfchaftliche Freunde, 
Ramler, Iicolai,*) Engel fönnen es bezeugen. 


4) Sch glaube hier, unter meiner Namensunterfehrift, bepe 
läufig, ein paar Worte über zwey Stellen diefer Schrift 
(5. 99 und 124.) fagen zu mäffen, in welchen Hr. Jar 
cobi, bey ſehr gefuchter Gelegenheit, mic anzugreifen, ' 
für gut gefunden hat. Fr bilder ſich ein — mie denn fein 
ganzes Werfchen von Einbildungen voll it — man werde 
viel wider ihn [chreiben, man werde ihn überfähret 


‘ 
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Was iſt darin fe enrfegliches, daß zwey gleich graße 
Männer ſich einander belehren? Beurtheilt etwan 
Hr. J Leſſingen hier nach ſeinen eigenen ſtolzen Em⸗ 
pfindungen, die er in dieſem Buche leider ſo ſehr an 
den Tag legt? Leſſing fand es nicht zu ſchlecht für ſich, 
daß er von einem Mendelsſohn lernte, weil er Mendels⸗ 
ſohnen kannte, und weil er, ſo groß er war, ſich doch 
ſelbſt zu gut kannte, um ſich fuͤr unfehlbar zu halten. 
Warum haͤlt es Hr. J. ſo ſchimpflich , von andern 
ſich belehren zu laffen? 


In feinen Eifer gegen bie Bermunftreligfon hebt 

Hr. J. damit an, daß er ihren Gebrauch zur Ver⸗ 
ſtaͤrkung und Ergänzung unferer natürlichen Verbind⸗ 
lichkeit tadelt. Zwar iſt der feel, Moſes nicht der ein 
zige, der behauptet hat, daß ohne Religion ſich keine 
Harmonie in den menſchlichen Pflichten denken 0 
| | r. 


ben. Ich denke, er hat das gar nicht zu befuͤrchten, 
denn wer wird mit einem aufgebrachten Mann einen uns 
nuͤtzen Steele führen wollen. Er aſſektirt im voraus, 
und.fagt, daß dieß-befonders in der allgemeinen Deuts 
ſchen Bibliothek „ben jeder Gelea-nheit, wo es paßt 
„und nicht paßt,“ ‚“ seichehen werde, "und ich denke, er 
wirb fid) ‚ganz irren. Er hätte ſich daher eine Zeile er 
fpaten fünnen, worin er die allgemeine deutfche 
Bibliothek, ein Werk, woran Über hundert der wäre 
digften Gelehrten Deutſchlande arbeiten, und das ſeit 22 
Jahren doch wohl den unſtreitigſten Nutzen geſtiftet hat, 
zu einem paraphraſirten Meßkatalogus des Hrn. 
Nicolai herabwuͤrdigen will. Ich glaube, Hr. Jacobi 
ſchadet niemand als ſich ſelbſt, wenn er von einem Man⸗ 
ne, wie mein.verewigter Freund Moſes Mendelsſohn, 
Hder wenn er von einem Werke, wie die allgemeine 
deutſche Bibliothek, ſchnoͤde zu urtheilen affettirt. 
Daneben glaube ich auch, daß Hr. Rant ein großer 
Philoſoph iſt, und ein Phlloſonh, mir dem Rh "den 
| en» 
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Hr. Rant, den boch Hr. J. fonft für einen unbefan⸗ 
‚genen Unterfucher gelten läßt, und feine Keitif der - 
ern. mit Beyfall anfuͤhrt, wenn er ihre Autorität 
‚gegen die Demenftrationen, der Vernunfttheologie ge- 
braucht, — eben diefer Kant, läßt diefen Nutzen 
der Erkenntniß Gottes, als ‘Bewegungsgrund, Das 
Daſeyn Gottes für wahr anzunehmen, zu. Gegen ei« 
ne Stelle aus Mendelsfohns Jeruſalem S. 70. — 
» Ohne Gott und Fünftiges Leben ift Menfchenliebe ei⸗ 
ne angebohrne Schwachheit und Wohlwollen nicht 
mehr als eine Geckerey u. ſ.w. — bemerft Hr. J. 
erſtlich: „er: habe mit dieſer Aenßerung von Men- 
dels ſohn nie reimen Fönnen, daß er vorhin zum Behuf 
feiner Theorie des Rechts, ſich auf ein natürliches 
Wohlwollen und den Sag ftüßt: ‚durch dieſes Wohle 
Ä wollen 


Mendels ſohn fehr leicht wuͤrde verſtaͤndigt Haben, und 
daß Hr. Jacobi wenigftens nicht ein großer Philoſoph 
if. Sollte Hr. Jacobi über Glauben und Vernunfts 
gründen, ganz eben der Meynung feyn wie Hr. Kant, 
(rie es doch faft nicht ſcheint,) fo iſt wenigſtens offenbar. 
zu fehen, daß Hr. Kant, nebit vielen andern großen Vore 
zuͤgen vor Ken, Jacobi, auch den Vorzug einer fer prä 
ciſen philoſophiſchen Schreibart hat, und ich glaube das - 
her, wenn Hr. Jacobi fo präcis gefchrieben hätte, wie 
Kant, ohne ganz unphiloſophiſcher Weiſe, die Woͤrter 
Glauben und Vernunftgruͤnde, in zweyerley Bedeu⸗ 
tung zu nehmen, ſo wuͤrde gar kein Streit geweſen 
ſeyn. Dieß iſt mein Glauben hieruͤber; glaubt jemand 
etwas anders, fo kann ich es ihm wohl gönnen. | 

Kr. J. nimmt mir es fehr uͤbel, daß ich einfließen ließ : 
„Ich koͤnne am gewiffefien fagen, daß er in der bes 
„fannten Unterredung, 2 ffingen ficherlich nicht verftan. 
„den habe.“ Er findet für gut, den Grund wegzulaſ⸗ 
fen, den ich daben anfuͤhrte: „Weil ich mit Kefjing und 
„Moſes zugleich fo oft über diefe Materie diſſerirt 
habe.“ Ich denke, ein vichähriger Freund Kefjings, 
‚ der 
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mollen werde alles wiedergegeben, was der Eigen 
nuß verliehre.“ Aber M. fagte- diefes unter den . 
Vorausſetzung, daß die Seele nad) dem Tode forte 


Bauret, welches ohne das Dafeyn eines höchften We⸗ 


N 


der oft mit demfelben uͤbee eine Materle gefprochen Bat, 
darf wohl verfihern, daß er Leſſings wabre Mennung 
von folhem Gegenſtande, beffer wife, als ein Mann, 
der nur ein paar mal gelegentlich mit Zeffing gefprochen 
bat, und ber Leffingen und deſſen Art Argumente aufs 
zunehmen und zu verfolgen, nicht kannte. Da ih nun 
ſah, daß Hr. Jacobi fo ungemein ſchief über Keffing 


urtheilte, den id) ficherlich Durch vieljährigen vertrauten 


„Umgang beffer fenne, als Hr, Jacobi,‘ fo glaubte ich 
ſehr gelinde zu urtheilen, wenn id) dieß „Mißverſtaͤnd⸗ 
„niffen zufchrichr, und daß Hr. Jacobi, vielleicht, ebe 
„er Die Materie genug Durchgedache hatte, ein 
„Buch über Leffing und Epinoza gejchrieben babe." Ich 
glaube neh, Hr. 3. hat zuweilen das Unglück gehabt, - 
etwas zu fehreiben, ehe vr den Begenftand recht durch" 
Dachte und überlegte. Selbſt in der mich angreifen 


den Stelle find Beweiſe, daß er in Kleinigkeiten, fo tie. 


fonft in wichtigen Sachen , davon nicht frey iſt. Er fuͤhrt 
3. B. mit Emphafe „folgendes Sinngedicht des 
Hrn. Nicolai an, weldyes feiner Meynung nach, nach 
mals verdiene aelefen zu werden, weil es gerade von ges 
dachtem Hrn. Nicolai ſey.“ — Ungläflicher Weife . 
babe ich uͤberhaupt frit vielen Jahren, gar Fein Sinnge⸗ 
dicht, und olſo auch Diefes Sinngedicht, nieht ges 
macht, Nun ficht Bas arm: Sinngedicht In\ Ken. J. 
Scchrift, und niemand kann fehen, wozu es da fteht. 
Es ift eine Kleinigkeit, daß Hr. Jacebi fo pofitio mir 
etwas zufchreibt, das nicht mir zugehoͤrt. Er kann aber 
doch aus diefern kleinen Beyfpiele fehen: Tr onne, wenn 
er in Hitze it, etwas fchreiben, che er ee recht durch⸗ 
gedacht und zecht überlear hat. Vielleicht kommt 
eine Zeit, da Jein Eifer fih abfühle, und dann wird er 


vielleicht ſelbſt Äberhaupe näher einfehen, was er genug . 


durchdachte, und was er mit Mebereilung [drieb! 


| Er. Nicolai, 


no 
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ſens nicht erkannt werden kann. Ohne dieſes verliehrt | 
derjenige, der ſich am uneigennüßigften dieſem Tries 
be überläßt, gerabe am meiften. Wenn daher andes 


re, denen diefer erhabene Wahn nüglich ift, ihmdell 


„ felben einzureden fuchen, fo haben fie ihn augen. 
ſcheinlich zu ihrem Vortheil zum beften; und wenn 
er ſich dem angebohrnen Triebe zum uneigennügigen 
Wohlthun überläßt: fo iſt das eine Synconfequenz, 
welche eine genauer rechnende Vernunft Schwathheit 
nennen muß. Um das Berhälmiß der Erkenntniß 
Gottes zu unferer natürlichen Verbindlichfeit.in einem 
noch gehäßigern dichte zu zeigen, fagt er ©. 34.85. 
„Was ift Euer Gott, Ihr, die Syhr öffentlich. bes 
. kennt, es nicht genug zu wiederholen wißt: Meli- 
sion , das iſt Gottes Erkenntniß und Verehrung fey 
nur Mittel (wozu? zur Veredlung der menfchlichen 
Natur, oder zur Verpflichtung zu andern Pflichten? 
— Nur zu bem Letztern. Gegen diejenigen, die das 
behaupten, mag Hr. J. flreiten. Allein dann kann 
er nicht gegen M. ſtreiten. Zu dem Erftern? Wer 
wird das leugnen? Giebt es einen höhern Bewegungs⸗ 
grund für den Menfchen, als die Weredlung feiner 
Natur?) „Zweck allein dem Thoren, dem Schwär« 
mer.“ Aber das ift ihm noch nicht genug: „Was 
kann er ſeyn, Euer Gott, als ein todtes Werkzeug, 
eine dumme Kraft zu eurer Seele, um fiezum Dien⸗ 
fte des Leibes nur willigee und fähiger zu machen? 
Wahr lich am Ende find esnurdie äußern Beduͤrfniſſe; 
Euer Fleiſch und eine Eluge Oekonomie feiner Luͤſte 
und Begierden, was die Summa Eurer Philofd« 
pbie, Eurer jo hoch gepriefenen Weisheit des geſun⸗ 
den Menfchenverfiandes ausmacht.“ Man weiß 
wahrhaftig. nicht, wo man eine fo gehäffige Conſe⸗ 
quenzenmacheren zuerft angreifen fol, ob von der 
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Eeite ihrer Grurdlofigfeit, oder von ihrer bamifchen | 


Ecite, Sollte man nicht Denken, der fr1. M. habe 
ſich die Religion, als eine Triebfeder zum Gebraud) 


einer machiavelliftifchen Politif gedacht. Davon bes 


weiſen nun alle feine Schriften überall das gerade Ges 


gentheil. Er bält die Aufopferung für Vaterland, 
Gerechtigkeit, Tugend, Wahrheit und Religion füe , 
Pflicht, und für eine Pflicht, die nur in Verbin⸗ 
dung mit der Religion eine vernünftige Verbindlich“ 
Feic hat. „Das Verdienſt, fagter in feinem vortreffe . 


lichen Phaͤdon, (S. 168.) mit fo vieler Selbftverleug- 
nung das Gute befördert zu haben, giebt feinem We— 


fen einen unausfprethlichen Werth, ber zugleich von 


unendlicher Dauer feyn wird. Sobald mir der Tod 
das gewährt, was das Leben nicht gewähren fann, fo 


* 


iſt es meine Pflicht, mein Beruf, meiner Beſtim⸗ 


mung gemäß zu ſterben.“ So verſtehen dieſe Ver⸗ 
bindung zwiſchen Religion und Sittenlehre andere 


Philoſophen; fo verſteht fie Kant gegen das Ende der 


Kritik der reinen Vernunft. Doch es iſt unnoͤthig, 
über eine ſolche gehäflige Vorſpiegelung mehr Worte 
zu verliehren. E | 


Da wir oßnedem ſchon befuͤrchten müffen, zu 


mweitläuftig zu werden, ſo fehen wir uns genöthige, 


mehrere von Hrn. J. unverartwortliche Verdrehun. 


gen zu übergehen, um uns noch etwas bey einer Haupt: 


frage aufzuhalten, Und diefe ift: Warum eifert Hr. 
J. fo heftig gegen alle Erfenntniß Gottes aus der 


Bernunft? Er gebt fo weit, daß er diejenigen ©.: 


17. Phantaſten nenne, Die fie für möglich halten, 


daß er „ihnen jene Aengfllichfeiten des Aberglaubens. 

vorwirft, die, naͤchſt der Eitelfeie und Selbſtſucht, 

bie unmittelbaren Urſachen der Intoleranz und De 
Ä 10 


fol- 
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folgung find." Was iſt das für eine Vernunft, bie 
diefe Aengſtlichkeit fühle, die fo intolerant und verfol- 
gend ift? Iſt es die Vernunft an fich felbft, die ric)« 
tigfte, aufneflärtefte Vernunft ? Ober ift es die Ver⸗ 
nunft des Sofrates, Plato, Ariftoteles, des Dis. 


Cartes, Eocke, Leibnis, Wolf, Reimarug, Sul. 


zer, Mendelsfohn. Engel? Gefegt daß diefe großen 
Männer ſich durch ihre Vernunft zu der Idee eims 


vollkommenſten Wefens erhoben haben, ift diefe Idee 


darum unrichtig, weil fie glauben, daß fie fie ihrer 
Vernunft verdanfen ? Und was ift darin unridhtig ? 
— Haben fie etwa darin geirrt, daß fie ſich aus Ver 
nunffgründen von der Wirklicdyfeit dies Weſens 


- überzeugt glauben? Aber fie find doch eben fo ftürf 


davon überzeugt, als Hr. J. ohne Vernunft; wenn. 
auch ihre Weberzeugung eine finnliche iſt, die fie aus 


Irrthum fuͤr vernünftige halten, fo wie bie Meber- 


zeugung des Hrn. J. aud) eine finnliche iſt, die ee 
auch für nichts mehr halt. Worüber ftreitet er, war 
um verunglimpft er würdige Männer, die, wenn fie 
auch geiret haben, doch Zierden der Menfchheit find, 


- und was das fonderbarfte ift, in den Refultaten ihrer, 


feiner Meynung nad), vergeblihen Bemühungen, 
am Ente mit ihm bey einerley Ziele zufammentreffen ? 
Aber find fie dann auch wirklich fo vergeblich, Diefe 
Bemühungen? Sind fie wenigftens fo vergeblich für 
die Veredlung der Natur derer, die ſich ihnen untere 
ziehen? „Der Verftand will ja, wie L. in einer Stel- 
fe fagt, die Hr. J. felbft ©. 93. anführe, „ſchlech⸗ 
terdings an geiſtigen Gegenftänden geübt feyn, wenn 
er zu feiner völligen Auftlärung gelangen foll, die 
uns die. Tugend um ihrer felbftwillen zu lieben fähig 
macht.“ Wie viel haben die Wiffenfchaften, und die 
eigentlichen philofophifchen infonderheit, dadurch ges 

- | z 0 Won⸗ 
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wonnen, daß man ihre wichtigſten Wahrheiten zur 
Aufklärung einer vernünftigen Erfennmiß von Gott 
für unentbebrlic) hielt * In welchem erhabenen Lichte 
erfcheint von der andern Seite wiederum die Erfennta 
niß Gottes, daß fie allen wiſſenſchaftlichen Kenntnife 
fen eine Einheit, einen Aufichluß, eine Harmonie 
ertheilt, die fie nur von ihr erhalten koͤnnen; fo wie 
eine Würde, und ein Syntereffe, das ihnen Feine ir. 
difchen Bedürfniffe geben Finnen? Hat nicht Leibnig 
die erſton Orundfäße der Dioptrif und Katoptrif aus 
den Endurfachen, aus dem &efe des Beſten herge⸗ 
leitet, und welcher Mathematiker hat ihn noch wider⸗ 
legt, welcher hat noch etwas Beſſeres gezeigt? Iſt 
das alles moͤglich, wenn man fich nidyt beſtrebt, die - 
er enntniß Gottes zur Vernunfterkenntniß zu er 
beben | W 
So wenig Grund hat der derbe und unguͤltige 
Eifer des Hrn. J. Wenn man ihn hier durchge⸗ 
hends in einer ſolchen Gemuͤthsfaſſung ſieht, ſo kann 
es nicht befremdend ſeyn, daß er ſich gegen den ver⸗ 
ewigten Welimeifen,, der eine ſolche ſchnoͤde Begeg⸗ 
nung durch nichts veranlaßt hat, bie bitterſten Bern 
höhnungen erlaubt. Er fagt gleich In der Vorrede 
©. IV. „daneben wurden alle Zeremonien feiner So⸗ 
kratiſirung und Vergoͤtterung nachahmend wieder⸗ 
gi und zwar auf eine Weiſe, die nur zu viel won dee 
etriebſamkeit jenes Demetrius von Epheſus verrierh, 
der voll Zoen wurde, ſchrie und fprady: Groß ift die 
Diana der Epheferl* Er ſchaͤmt ſich nicht unwuͤrdi⸗ 
gerweife ihn den jüdischen Sokrates, den Iſraeliten, 
in dem fein Falſch ifE,*) zu nennen — Edler 
| | | Men⸗ 
#) Sn. bie * weht. J. den fabe Eau braucht, 
t, wie wenig Hr. J. er Keſſing und 
—*— LXVIII.B.ISG J Ya ſing wie 
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| J. in dieſer Schrift giebt. O! es iſt eine gute Sa⸗ 


che um die Kenntniß ſeiner ſelbſt! 
Wir übergehen das Titelkupfer und die Schluß⸗ 


vignette, weldye auch fehr redend fcheinen, weil wir 
, Inder Wahl ihrer Bedeutung nicht gern einen Fehl- 
griff thun moͤchten. Will Hr. J. unter dem Straus 


ßeney in der Schlußvignette den Spinozismus des 
Spinoza veritanten ‚willen, fo ift fehr befremdend, 

Männer wie Leibnig, Wolf, Clarke. Relmarug, 

die fich alle mit der Widerlegung des Spinozismus, 

und, nad) dem Urtheile mehrerer verftändiger Män« 

ner, gluͤcklich befchäfftigt haben, durch einen in Ku⸗ 

pfer geftschenen Machtſpruch des Hrn. J. zu dem 

ignavum pecus der Kraͤhen und Dohlen herabgewuͤr⸗ 

digt zu ſehen. Oder, wenn die Bemühungen diefer 

großen Männer gegen den Spinozismus des Spino- 

za nicht ungluͤcklich geweſen find, hat diefe Lehre erft 

durch Hrn: J. Darftellung eine folche felfenharte Fe 

ftigfeit erhalten, daß fie nun den Angriffen aller les 

benten und verftorbenen Weltweifen witerftehen fann ? 

In diefem Falle würde er befler feinen Spinogismus 

als ein Felſenſtück haben zeichnen laſſen, das felbft den 

Gähnen des Loͤwen widerfteht; das Kompliment, das 

er ſich ſelbſt macht, würde aufdie Arc für ihn ſchmei⸗ 

cherhafter und für die Gegner des Spinoza weniger ben 

leitigend feyn. — in dem Titelfupfer fann man 

nicht recht fehen, ob der Kopfmefier in feiner‘ Des 

fhäfftigung beunruhigt wird, meit er unrichtig mißt, 

oder weil er überhaupt mißt. Diefe legte Auslegung 
mürdedarum nicht pajfen, weil man den Hrn. J nicht 
barüber getadelt hat, daß er Leſſings vermeynte ge 
Heime Religlonegrundfäße öffentlich befannt gemadıt, 
fondern daruͤber, daß er fie ieider! unrichtig gefaßt 
bat. Wie dem aber andy ſeyn mag, fo würde ber 
u Wider: 


. . 
% 
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Widerſpruch, den er daruͤber erfahren, durch 
eine Furie, die ihre Schlangen auf ihn ſchie⸗ 
ßen laͤßt, noch immer viel zu hyperboliſch vorge⸗ 
ſtellt ſeyn. 

Vor der bisher angezeigten Schrift des Hm, J. 
war bereits erfhienen: W 


Zwey Recenſionen x in Sachen der Leffing, 
Moſes Mendelsſohn, und Jacobi. In 
Commiſſion bey Bohn in Hamburg. 1786. 
8. 2 Bog. 


Ungeachtet dieſe kleine Schrift vor der vorherge⸗ 
henden herausgefommen ift, fo haben wir es doch 
bis hieher nerfpart, Davon zu reden, um Die Uinferrebung 
zwiſchen ven beyden Hauptperfonen nicht zu unferbuee - 
hen. Mach der Unterfchrift, die wir am Ende de® 
felben finden, hat fie den Hrn. Claudius zum Berk 
ben jeder deutſche Leſer als Asmus kennt und liebt, 
Er ſucht den ganzen Streit Hrn. Jacobi zu gefallen, 
mit bem Schleier naiver und philanthropifcher Laune 
zu umhuͤllen. So entzog einft die Göttin der Siebe ih⸗ 
ren Liebling durch eine Nebelmolfe aus dem Streite 
mit den Griechen; und auch Asmus würde feinep 
Freund auf eine ähnliche Art davon gebracht haben, 
wenn diefer nicht freywillig in. den Streit zurücigebebtt 
wäre, . Die Hülle der Philanthropie ſollte indeß billig 
ausgebreitet genug ſeyn, um nicht nur einen Streifen, 
fondern. beyde zu umfaſſen. Wir wollen fehen, ob 
der gute Asmus der ſeinigen einen ſo großen Umfang 
gegeben hat, In folgender Stelle fcheint es nicht. 
Er ſagt ©. 19. „Und nun ift jemand, fey es auf 
„welche Art es: wolle, darüber fo wenig unbekuͤmmert 
„geblieben, daß es feinen, Rob veranlaffet hat. — 

a 3 » n 
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heit verſtanden hat. Wer war alsdann Urſach an 
bem ganzen Streite über dieſen Punkt? Hr, J. kann 
es in allen Logiken leſen, im Ariſtoteles ſo gut, als 
im Locke, Wolf, S’Gravefande, Lambert u.a. 
daß man bie anfchauenden Urtheile (judicia intuitiva) 
fo wie die eigentlichen Axiomen von jeher mit zur Ver⸗ 
nunfterfenntniß gerechnet bat, fofern fie der Dffens 
barung entgegengefest wird. Verſteht man aber 
unter der DBernunfterfenntniß den Inbegriff diſcur⸗ 
fiver Urtheile, dann ift fie. Feine Erkenntniß ewiger 
Mahrheiten oder Lehren, fondern hiſtoriſcher oder 
Zeitwahrßeiten nad) der Meynung Liefer Männer, 
Nun aber widerfpricht Hr. J. einem Manne, welcher 
behauptet, wir Fönnen etwas aus der Wernunft erfen«. 
nen, und ſetzt ihm entgegen: Mein! alle unfere Ges 
wißbeit berubet auf Ölauben und Offenbarung. Denn: 
wir erfennen doch Wahrheiten, won denen wir eine 
unmittelbare Gewißheit haben. | 
Wenn die Sache fo ift, wenn das, wovon nur 
unmittelbare Gewißheit haben, nur die erften Axio⸗ 
men der menfchlichen Erfenneniß und die anſchauen⸗ 
ben Urtheile, und Die Wahrheiten, vondenen wir buch - 
Indukrion überzeugt werden, find, wenigfteng fo wie 
-fie eg dem feel. M. nur fenn Fonnten: fo wird ber gu« 
te Asmus nun wohl einfehen, daß ſich dieſer ſchatf⸗ 
ſinnige Weiſe gar nicht widerſprochen habe, wenn er 
geſteht, daß er ſich orientire, ſobald er ſeine Speku⸗ 
lation mit dem geſunden Menſchenverſtande im Wi⸗ 
derſpruche finde. Denn alles dieſes thue die Vernunft 
ſelbſt. Sie iſt es, Die aus den Axiomen und anſchau⸗ 
enden Urtheilen fernere Folgen herleitet, und die ſinn⸗ 
liche Erkenntniß zur vernünftigen erhebt; fie iſt es, 
welche bie MWiderfprüche der Reſultate mit ben Arie 
men, ben anfchauenden Urtheilen unb ben ie 
.. j tion 
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duftion berußenden Wahrheiten entdeckt; fie iſt es, 
| welche urtheilt, daß diefe Widerfprühe aus Fehlern 
in Deu Bernunftichlüffen, in ihrer Spefulation miffen 
entflanden feyn, mie ein falidyes Produft aus einem 
Rechnungsſehler; ſie iſt es endlich, welche dieſe Feh⸗ 
ler im Schließen, ſo wie ihre Rechnungefchte—- ent⸗ 
deckt und zu verbeſſern ſucht. | 


Die Mefultate der Sacobifchen und Mendels. 
fohnifchen Philoſophie, kritiſch unterfucht von 
einem 5: eywilligen. Leipzig, bey Goͤſchen. 
2786. 8 


Das Nefultat, das der V. zieht, befteht darin: 
(&. 184.) „Daß das Dafenn Gottes eine Thatfache 
„ſey, d. i. daß mir nicht anders Davon gewiß werden 
„fönnen, als durd) Erfbeinung, Begebenheit, Dfs 
„ fenbarung und Zeugniß * Hr. M. hatte erklärt, 
daß er Eeine andere Ueberzeugung von Lehren und 
evvigen Wahrheiten Eenne, als die Ueberzeugung 
durch Dernunftgrunde. Um den erftern Sas zu 
beweifen, und den feel, M eder die, weiche gleicher 
Meynung find, in Anfehung des legtern ihres Irr⸗ 
ehums zu überführen, zeigt dieſer Verf. daß nicht 
alle Gewißheit des Menſchen eine vernünftige fey, 
daß es auch eine finnliehe Evidenz’ gebe. Wir müffen 
bier unfere Sefer bitten, ſich an das zu erinnern, was 
wir eben erft bey Gelegenheit von Asmus Echrift ber 
merke haben, Wenn nun der V. ſagt: (©. 19.) 
„Aber find fiedann, fragt J. aus Vernunftgruͤnden 
„überzeugt, daß fie einen Körper haben ?* — ſomuͤſ⸗ 
ſen wir antworten: dieſer Satz: ich habe einen Koͤr⸗ 
per, iſt, wuͤrde M. ſagen, iſt eine hiſtoriſche Wahr⸗ 
heit, wenn 4J mich durch die Erfahrung d davon uͤber⸗ 
| Aas ‚Inge; 


370 Moſes Mendelsſohns 


„aus dem Znſammenhange allgemeiner Wahrheiten 
„und Verhaͤltniſſe entſpringt? Ober doch? Iſt die 
„Evidenz des gefunden Menſchenverſtandes eine anbes 
„re, als die der Wergunft — eine andere, als die, 
„welche aus’ der Einf in den nothwendigen Zuſam⸗ 
„menbang der Wahrheiten entfpringe: fo hat ſich Hr. 
„Mendelsſohn in der That fehr uneigentlid) und ſchwan⸗ 
„kend ausgedruckt, wenn er fagt! „Daß er in Abfiche 
„auf lehren und ewige Wahrheiten feine andere Ue- 
„„ berzeugung fenne, als die Ueberzeugung-aus Vers 
„„nunftgruͤnden.““ | 
( Die Evidenz des gefunden Menfchenverftanbes 
berubet auf Vernunftgruͤnden, darin ift er der Ver⸗ 
nunfe ahnlich; allein diefe Vernunftgründe ſtellt .er 
unentwickelt vor, darin iſt er von ihr verfchieben. 
So, dünft uns, fälle der Widerſpruch, worin ber 
B. den feel. M, mit fi felbft glaube, weg. Er 
fennt feine andere Ueberjeugung als aus Dernunfte , 
gründen; dieſe mögen nun durch den gefunden Men» 
fchenverftand unentwickelt, oder durch) die Vernunft 
deutlich vorgeftelle werden. ) u 
Wenn nun das Dafenn Gottes auch durch den. 
gefunden Menfchenverftand vermeintlich nicht koͤnnte 
erkannt werden, fo bliebe dann freylidy nichts weiter 
übrig, als daß ung Glaube und Offenbarung davon 
überzeuge. Und dahin entfcheidet unfer WB. am Ende 
die Sache. So verftehe ic) ihn, wenner S. 194 
ſagt: „da uns num das Verhältniß eines Gottes zur 
„Welt gänzlich unbekannt ift, fo fehle uns die Be⸗ 
„dingung zum Erweiſe feines Daſeyns, fo fönnen 
„wir von dieſer Thatfache nicht gewiß werden, als fo, 
„daß fie für uns Thatſache wird, d. i. durch Er 
„feheinuna, Begebenheit, Offenbarung und Zeuge 
„niß.“ Berner S. 196. „Und wie wollet ihr diefe 
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„hoͤchſt fonderbare Erfcheinung in der Geſchichte er. 
„klaͤren, wenn ihr nicht annehmet, daß eine Gottheit 
„fi den Menſchen geoffenbaret, daß von dieſer Of- 
„fendarung ber, der erſte Anſtoß unſerer Erkennt⸗ 
„niß gekommen, und fo in Geſinnung, Verfaſſung 
„und Erfenntniß des Menfchen übergangen ift?* — 


Es wäre die verächtlichfte Nabulifterey, wenn 
ein Schriftiteller fi) nod) hinter der Zweydeutigkeit 
eines Wortes verbergen, und nachdem er alle Ber 
deutungen deffelben verworfen hat, fid) doch nod) auf 
den Fall der Noth einen Ruͤckzug unter feinem Schuß 
unvermerft vorbehalten wollte... Wenn aber unſer V. 
in Anfehung ber einzigen möglichen Gewißheit vondem 
Daſeyn Gottes durd) Offenbarung feiner Sache fo ges 
wiß ift, fo geftehen wir gerne, daß wir nicht einfeben, 
warum er dem Hrn. J. eine ganz andere Bedeutung 
des Wortes Offenbarung, Glauben unterfchicbt, 
warum es bey dieſem eine jede andere unmittelbare 
Gewißheit bedeuten fol, nicht blos die, von der es 
gerodhnlich bisher von allen Menfdyen genommen 
wird, wenn cs der Natur. und Vernunfterkenntniß 
enfgegengefeßt roird, wie er es fo beleidigend finden 
fann, daß er es fogar haͤmiſch nennt, wenn He, 
Mendelsfohn den Worten des Hrn, 5. einen Sinn 
benlegt, dem ihnen ein jeder Menfch beylegt, und 
den der V. ſelbſt für den erklärt, in welchem er eine 
Offenbarung und Glauben annimmt. Ayo von dem - 
Dafeyn Gottes werden wir durch den Glauben über: 
zeugt, d. i. wir halten den Gags es iſt ein Gott, für 
wahr, ‚weil wir Das Zeugniß irgend eines Weſens für 
wahr halten, Bas dDenfelben beſahet. Nachdem diefer 
Glaube ein Mat da gewefen ift, fo bat er ſich durch 
Tradition fortgepflanzt. „Wenn es die Östcheit auch 

nicht 
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hova. Dieſe Gottheiten bildeten fie nach Ihrem Bil⸗ 
de, mit allen Borzügen des Menfchen in feinem ur. 
fprünglichen Zuftande, wenn er nicht darin verwil⸗ 
dert ift, aber aud) mit allen feinen Mängeln und Bes 
pürfniffen. Je weiter wir zuruͤckforſchen, deſto we⸗ 
niger finden wir bier für die unmittelbare Offenba⸗ 
rung zu thun; bis wir endlich auf-einen Zuftand-fom- 
men, wo bie Got:heit nichts ale belebende Kraft der 
Natur iſt. Und da würde der Offenbarung nichts 
übrig bleiben, als die von jedem finnlichen Menſchen 
gefühlte Wahrheit befannt zu machen, daß die Wir: 
fung einer Veränderung, die ihm auffällt,‘ und des 
ven Urfach er nicht wahrninamt, eine unfichtbare Urs 
ſach habe. 

Mir haben den V. nur in den Hauptzügen feines 
Epftenis verfolgen Fönnen; unfere Anzeige feines 
Werkes würde die Grenzen, bie wir uns bier vor- 
ſchreiben müffen, zu weit überfchreiten, wenn wie 
altes prüfen wollten. Zudem macht das Unbeſtimm⸗ 
te feiner Deklamation es nicht felten dußerft ſchwer, 
feinen Sinn zu faffen. Hr. J. Fündigte fehr gefäls 
ligerweiſe biefen ihn vertheidigenden Schriftfteller als 
einen Selbſtdenker vom erften Range an. In dies 
fer Schrift zeiat er wenigftens nicht, daß er es fen. 
Vielmehr Deklamation, Witzeley, Springe der- 
Einbildungskraft, als gründliche Denkungskraft 
finder man bier. Ä 

Wir wollen nur noch etwas nachholen. Der V. 
leugnet die Endurfachen in der Welt. Wir Fönnen 
es nur aus feiner Unmiffenheit erflären, daß er S. 
87. dirch einen bloßen Machtſpruch behauptet: „Hr. 
„DM. argumentire alfo: wenn e8 Endurſachen giebt, . 
„fo giebt es Endurfachen.“ Wenn er im Stande 
geweſen wäre, ben Weltweifen zu verftehen, fo würde 

Ä er 
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er nicht ungereimt genug ſeyn, ihm eine folche Unges 
reimtheit Schuld zu geben, M. fagt (an die Fr. Leſſ. 
&.68.) „Wenn es indem Menſchen Endurfachen 
„giebt, wenn der Menſch welche hat und. ausführt, 
„und wenn durch feine Kräfte, Beſtandtheile und 
„Gliedmaßen welche ausgeführt worden find, fo koͤn⸗ 
„nen aud) die. Endurfachen in der Natur nicht geleug« 
„net werden.“ Das beißt: Ich fege voraus, daß 
es einen unendlichen Verſtand giebt „ und das leugnet 
Epinosa felbft nicht; denn der unendliche Gedanke ift 
daseine Attribut feiner unendlichen Subſtanz. Dies 
‚fer unendliche Verftand muß Abfichten haben; denn 
der unendliche Verſtand hat dergleichen; ich mag den 
fegtern nur anfehen als ein Accidens der unendlidyen 
Eubftanz oder als ihre Wirfung. Undda der Menfch 
auf andere Theile der Matur wirft, fo müflen bie 
Wirkungen in diefen auch Abſichten Gottes ſeyn. 
Da endlich aud, die übrigen Theile der Natur auf 
den Menfchen unmittelbar und mittelbar wirken, fo 
müffen alle Wirkungen Abfichten des höchften Were 
ftandes fon. Das Heißt kurz: es giebt überall End» 
urfachen in der Natur, weil ein jeder Menſch erfahe 
ren kann, daß es deren irgendwo giebt. Iſt das 
nun der ungereimte Schluß: Es giebt Endurfachen, 
weil es Endurſachen giebt? Wie faun ber V. num 
©. 88. fagen: das ift eben die Frage: „ob irgend» 
„10 inder Natur Abſichten ausgefuͤhrt find.“ Ich 
erſahre, daß ich Abſichten ausfuͤhre, und bin ich nicht 
ein Theil der Natur? Sind alſo nicht irgendwo in 
derſelben Abſichten ausgefuͤhrt? Und find dieſe nicht 
auch Abſichten des hoͤchſten Weſens, ſowohl in dem 
Sinne des Spinoza als des Theiſten? 
Hierbey koͤnnen wir eine haͤmiſche Perſonlichkeit 
nicht vorbeygehen. Spinoza Bot die Meynung, daß 
D. Bibl. XViu B. I. St. Bb es 
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Ihr Gegner von der andern Seite des Streits if! vor 
den Ausfprüchen des gefimben Menfchenverftandes 
ausgegangen, um biefe in vernünftige Erkenntniß zu 
verwandeln, oder ſich die Gründe feiner Ueberzen⸗ 
gungen dentlich aus einander zu feßen. Zu dem En. 
de bat er ſich feine Begriffe fo weit zu gergliebern bei 
firebe, als es möglich ift, um ſich mit benfelben und 
den erſten Grundfäßen der menfchlichen Vernunft ein 
Sehrgebäude zufammen zu fügen, bas nıit den Aus 
forüchen des bon Sense harmonirt. Um ſich diefes Ges 
fchäfft zu erleichtern, Hat er fich mit.den Syftemen 
feiner Vorgänger befannt zu machen, fie zu verſte 
ben, und ſich aus ihnen zu unterrichten gefucht,, ohne 
fich weder zu erlauben, etwas ohne Pruͤfirng anzur 
nehmen, noch auch fich zu ſchaͤmen, wenn er es nach 
genauer Pruͤfung richtig befunden, es ſeinem eigenen 
Gedankenſyſtem einzuverleiben. Wenn er über dieſes 
Lehrgebaͤude in den Theilen, welche die Religion und 
Moral betreffen, angegriffen wurde, hat er fich mit 
der Feſtigkeit, dem Geiſte und der Würde eines Man, 
nes vertheidigt, ber feiner Sache gewiß: ift, aber 
euch mit der Echonung, dem Zuvorfommen, . der 
Nachſicht und der Geduld, der Beſcheidenheit und 
oft der Demuth eines Mannes, ber feinem. Gegner 
nüglich ſeyn, nicht ihn befehämen will; fohald aber 
irgend ein Umſtand hinterte, daß der Streit nicht 
ferner zur Aufklärung ber Sache konnte fortgefegt 
werden, fobald fich Zeidenfchaft und Rechthabereh 
Darin zu mifchen angefangen; fo hat er denfelben auf 
einer dem Gegner am wenigften unangenehme Art 
abzubrechen geſucht. | Ä u 
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So mar deine Helle und fanfte Philoſophie, ver⸗ 
ewigter Mendelsſohn! Dein Tieſſinn iſt von einigen 
deiner Gegner verlacht, weil fie ſelbſt weder Tieffinn 
genug beſaßen, -dem beinigen nachzufolgen, noch 
Beſcheidenheit genug, ihren Kräften nicht alles zuzu⸗ 
frauen. Es wird aber eine Zeit fommen, wo mas 
gerechter urtheilen, und bir unter ben großen Mäns 
nern, denen ihr Vaterland feine Aufflärung zu vers. 
danken hat, einen Platz anmweifen wird , den dir bei⸗ 
ne Bemühungen für die Wahrheit verbient haben; 
wo man deinen Tieffinn bewundern und feine Leiben⸗ 
ſchaft dir den verdienten Tribut der Dankbarkeit für 
Das, was du zur Ausbreitung der Waprpeit gethan 
baft, ferner verfogen wird! 


Gb. 
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Kurze Nachrichten 
. 1. Gottesgelahrheit. 


Vertraute Briefe, dieReligion betreffend, Breslau, 
bey Loͤwe. 1784. 8. 180 Seiten. | 
Vertraute Briefe, die Religion betreffent. Zweite bes 
richtigte und vollftändige Auflage Breslau, bey 
- $öwe, 1785. 8. 298 Seiten. 


'ey ber anonymiſche Verfaſſer diefer Briefe wirklich ein 
Weltmann, der ſich mit einem andern Manne von - 
Stande, welcher am Hofe lebt, uber die Religion, 

die öfters ein Gegenftand ihrer Sefpräche geweſen war ſchriſt⸗ 
lich zu befprechen fortfährt; oder hab’ er, welches mir wahr⸗ 
fheinlich dünft, aus ihm voichtigen Urjachen, nur den Cha- 
rafter eines Weltmanns angenommen, — es thut zur Sache 
nichts, .er wird jedem Wahrheitliebenden, der ihn bereits ge⸗ 
lefen bat, willkommen geweſen feyn, und der Nee. dankt ihm 
mit allen Verehrern einer erleuchteten Herzensreligion für 
diefen neuen Beitrag zur Behauptung ihres unſchaͤtzbaren 
Werths, und gar zu fühlbaren Einfluffes in die menfchliche 
Gluͤckſeligkeit. Man Hört darin durchgehends einen Dann 
von Geiſt, Scharffinn, Einfiht, Erfahrung , ausgebreiteter 
Welt und Menſchenkenntniß, mit fo vieler Lebhaftigkeit und 
Innigkeit für die Sache Gottes bey dem gegenwärtigen Zus 
ftande der Meligion, befonders in den höheren Ständen, fpree 
chen, daß ich mic, nicht ermwehren kann, mit mehrern Lefern 
dabey auf einen allgemein verehrten Sotteegelehrten zu rathen, 
ber diefe Briefe wohl fennte gefchrieben haben, weil, wenn 
er fle nicht geichrieben hätte, feine kaum zu verfennende Denk⸗ 
art mit einiger Weränderung des Style von einem andern 
fehr treffend müßte nachgeahme feyn. Doch, wie gefagt, es 
liegt ung weniger an dem Namen des DBriefftellers, ale an 
den wichtigen Inhalt der Briefe, ben denen es dem V. nicht 
aufs Dogmatifiren über Glaubenslehren hriftlicher Kirchenpar⸗ 
theyen, fondern auf aflaemeine Wuͤrdieung deſſen, mas ei⸗ 
gentlich wahre Gottesyerehrung, und in-fofern fie Dart 
| | ni 
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niß der vernünftigen menſchlichen Natur, reine Duelle un 
ser moraliſchen Wohlfarth ift, ankam. . IIIB 
Gleich der J. Dr. trifft eine gewiſſe Klaſſe von, vorneh⸗ 
men Leuten, die keine Gottesleugner find, aber doch bie Rex 
ligion und deren Unterfuhung, welche, ihrer Meynung nach, 
feine Herzensangelegenheit für Perfonen ihres Standes fenn 
dürfe, fondern nur für die Theologen gehöre, dahin geſtellt 
‚feyn laſſen. Der Freund des ®. an den die Briefe gerichtet 
find, dehoͤrte auch einmal in feinem Leben zu denen, welchen 
ihre Beziehung auf Gott in dem Kreife von Beſchaͤftigungen 
‚und Zerſtreuungen, ‚womit fie umgeben find, fehr gleichgültig 
if. Aber da feine Seele von Natur edler und großer Em» 
pfindungen ſaͤhig war, fo ſtimmte ihn der V. durch freyr-üs 
thige Vorſtellungen daruͤber bald gaͤnzlich um, und, legte da⸗ 
mit den Gruͤnd zu dem Geſchmack, den jener hernach einer 
groͤßern Religioſitaͤt abgewann, auf deren Befeſtigung dieſe 
Briefe abzwecken. Rec. würnfchet, daß das Leſen der Briefe 
mehr aͤhnliche Gemůther aus ihrer Falten Gleichguͤltigkelt ges 
gen kie Religion wecken moͤge, und zeichnet nur ein paar tref⸗ 
Ihe Stellen wegen der darin fo gut gefagten Wahrheit aus: 
©. 20, 21. heißt e8 von der Seuche der falſchen Empfinds 
ſamkeit, die feit geraumer Zeit fo anſteckend, und für vernünfs 
tige Sefelifchafter und Lefer ſo eckelhaft und quälend gewor⸗ 
den it: „Das menfchliche Herz will einmal befchäftiget, mit 
„Theilnehmung gerührt und in Bewegung ge'Tse'fenn. Und 
„wenn wir uns denn durch unfere zufammengekhrumpfte er⸗ 
„niedrigte Denkungsart das wahre Große und Erhabene, wel 
„es eigentlich. die Seele hätte erweitern, und mit viel ums 
„täffender nenusthuender. Empfindsing , auf-eine rolirdige Art 
„ausfüllen koͤnnen, völlig ausdem Auge weggerüct haben, 
„fo müflen wir ung mit angeftrengter Einbildungstraft in die 
„Rleinheiten der Natur oder Kunſt bineinarbeiten, und. de 
„bangen bleiben, da ſeufzen und fchmelzgen fernen, und To 
„dem leeren. ermattenden Herzen durch Taͤndelwerk einige 
Koͤrnchen von Nahrung -zu ſchaffen ſſuchen, damit es nicht 
„gar verfhmachte: Der zaͤrtliche Blick eines Schooshundes, 
„oder das ſanfte Geraͤuſch eines Gartenbachs, oder das be⸗ 
paeiſterte Anſtaunen eines Stücks Bildſaͤule und Gemaͤhlde, 
„oder eine Unterredung mit dem Monde, ſoll dadurch die das 
„raus erzwungenen Ruͤhrungen alles das erſetzen, was uns 
„durch ben Verlnſt des herrlichen Gefuͤhls von einer anerd⸗ 
uenden und ·ſegnenden . Shttpiib ab dehet. Was ſagen Sie 
u; 4 


nit 


386 | Kurze Nachrichten: - B 


Soche noch erſt ruhiger und ernſthafter unterſachen und worum 
fi dann daraus doch zuletzt die nnausweichliche 

in ‚ „daß die Freude an Gott ein Traum, bie | 
wäu feiner Meglerung ein Dimtwert, das Verändrrliche in der 
„Welt ohne alle Höhere Ausſicht, unb das Leben ein pl 
„des abfichtlofen Zufall, oder ber eben fo abſichtloſen Due 
aroendigleit fey“ fo möchten wit uns dann nach biefee Ext 
ſcheidung fo gut zu troͤſten fuchen, als wir Könnten, und eg 
Ne Welt durch die Erfahrung der Folgen inne werben laſſen, 
volenle fi dabey gewenuen oder verlohren babe. (&, rs 


An dem IV Sr. ärt der V. den Ouellen nach, 6 

welchen eine fo ungebundene Herabwuͤrdigung und 
der Religion, die fid von ernfihafter, wah 
- Beywrifelung fo fehr untesfcheidet, herfliehen Fann. nn eh 

nigen erklärt er folche aus der Mißkenntniſt deſſen 
wirklich Religion iſt, und daher entfichendes ri 
Vermengung derſelben mit offenbaren. Ungereimtheiten, eder 
mit unfruchtbaren zweiſelhaften Spekulationen, die dem gps 
fünden Wahrheitsgefuͤhl durchaus. freind bleiben, (EG. Ham 

97.) — Bey andern aus der Aufgebrachtbeit ihres Bier 
—* gegen jedes religtöfe Som weiche Aurch ein uͤbles 
Verhalten derer, die Glauben und Gottecfurcht 
oder gar lehren, veranlaft wird (S. 98, 99.) — aus eu 
üdel verftandenen Begierde die Weltauftlären gu wollen, un 
dye man Aufklaͤrungsſucht nennen möchte, mit bee: Auf 
Modes Nichtglauben, Beſtreitkn des Geglaubten, 
Miederreißen, Wegwerfen deſſen, was bisher für 
gehalten worden, hinauslaͤuft, und die daher von der 
chen Begierde Licht und Wahrheit auszubreiten, 

zu beftteiten, Woruetheile au vertilgen, und alfo dem 

Yen Sefchlecht mehr. Freyheit und Gluͤck zu verſ⸗ 
verichieden iſt, welcher Unterſchied auch Hier, wie 
bemerkt wird. Der V. bat dabey befonders unfere ® 
and Juͤnglinge im Auge, „welche in aller Fruͤhe ſich 
„nen oder gewoͤhnt werben, mit mächtiger Betedtſamkette 
„ihrer Art von Aufklärung und Toleranz zu 
„fie es ſich Haben lehren * daß das eine ganz etwas andere 
„it, als allgemeines Wegleugnen, und das andere ganz eb 
„was anders, als allgemeine leichtfinuige Gleichguüͤltigkeit.“ 
(8. 100— 104.) — aus: dem teägen “ange zu 
Gegenfihnden dee Sinne, dem man dat mehr, als — 
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ein philoſophſſches Kleid und die Geſtalt eines durchgedachten 
Syſtems zu geben fucht, (©. 105.) In der zweyten Aus 

it (8. 106— 114.) ein Raifonnement über den feltfas 
‚wen Gedanken eingefchalter: „daB das Chriſtenthum eine ganz 
„ungleiche Wirkung auf einzelne Dienfchen und auf Staatsver⸗ 
„foflungen hätte; daß jene Dadurch an Tugend und einem zus 
„friedenen Leben allerdings gewonnen, diefen aber daraus kein 
Vortheil, fondern vielmehr mancher beträdytlicher Schaden 
„zumwächfe, und daß davon das Schidfal des römifchen 
„Staats bey dem Aufkommen der chriftlichen Religion 
„einen ſehr deutlichen Erfahrungsbeweis gaͤbe.“ (ch mochte 
es gern ganz abfitreiben, wern es ter Raum verſtattete; fo 
Mar iſt der Ungrund davon nueeinander geſetzt) — Wenn 
die Politik nur auf die Außenſeite des Gluͤcks wirkt, und, 
ihrer Natur nach, wirken kann, aber auch dadurch ſchon Ve⸗ 
dienſt genug um Volk und Buͤrger bat, fo:bleibe fuͤr den 
Menſchen noch von einer gayy andern Seite etwas zu thun 
übrig — eine Sorge, die für Ihn die aͤußerſte Wichtigkeit, 
aber auch ihre eigenthämlichen von jener ganz verfchiebenen - 
Regeln bat; und das ift Die, für die innerliche Dekonomie 
der Seele. (&. 114.) — Am Schluß ein Paar Worte 
über den Werth der Bibel, und den ehrwuͤrdigen Charafter 
Jeſu, deffen Religion „das, was vorher bey dem Philoſophen. 
„eine vhyſiſche Spekulation und bey den Geſetzgebern eine 
„Maſchine der Herrſchkunſt war, nehmlich die Lehre von dee 
„Gottheit, aus der Phoftk in die Moral, und aus den Tem⸗ 
„pela in das Leben herüber bringt, und die daher in ihrer vers 
„nunfrmäßigen Popularität fo fehr geichieft war, zugleich Dies 
„lirton des Welferen und des Einfältigeren,, alfo Religion der 
„Völker zu werden.“ (©. ı20.) 


Der Vre Brief betrifft die Frage: wie welt man In der 
Freyheit über Religionsſachen oͤſſentlich zu reden und zu fihreie 
Ben, gehen darſ. Der 8. iſt mit feinem Korsefpententen 
uͤber die Grenze, wie weit fle eigentlich gehen fell, nicht ganz 
einig. Der letztere will die großen Fundamentallehren, die 
der Tugend bauptfählih.zur Stäbe und der Beruhigung. 
hauptſaͤchlich zum Grunde dienen, natürlicher. Weiſe durchs 
aus unbeftrirten und ungeſchwaͤcht erhalten willen; dasegen 
ader auch in Weftreitung der übrigen irrigen Vorftellungen. 
von der Religion ferner gar keine Grenzen dulden. Er meint, 
die Chriſtenwelt konne nicht cher durch Die Wirkungen ihres Fr 
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„wahre bürgerliche Tugend, wie fie jeder weiſe Regent fs 
„roünihen muß, entſteht viel lauterer und völliger aus wahe 
„ren Ueberzeugungen und Srundfäßen.* (©. ı41, 248.) — 
Eden jo fehr mipfälle dem V. das bebalten 

tes Irrthuͤmer und unrichtigee Vorurtheile is der Religion, 
wenn damit gemeint iſt, fle, wider eigene Ueberzcugung, doch 
der Menge als wahr und ausgemacht vorzutragen, anzudrin⸗ 
gen, und mit ſcheinbaren Gründen als erwieien darzuthun, 
da alles proviforiiche Beybebalten voriger Meynungen, bödy 
tens auf ein blos leidentit &6 Stebenlaffen und Vichtbe⸗ 
ſtreiten einzuſchraͤnken wäre, wobey die Menſchen jene Mey⸗ 
nungen allmaͤhlig vergeſſen, dagegen mit der beſſeren, ihnen 
immer möslichft klar dargeſtellten Wahrheit, immer vertrau⸗ 
ter, und auf ſolche Art zubereitet werden würden, dieſe ende 
lich aanz in die Stelle von jenen zu fegen und ihre Kraft zu 
empfinden. — Nicht weniger mishillige er die doppelte Re⸗ 
ligion, eine für den gemeinen Haufen, die andere für deu 
Denker. — Die Vertheidigung annatbrlicdher Zwang 
geferze, nadı welden Las Denten in.den iErkenntniffen won 
Worz freygelaſſen, aber das Keden bürgrrlihden Vorſchriſten 
unterwerfen ſeyn, ja fogar ausdruͤck ich as landesgeſetzmaͤßige 
Segentheil davon gelehrt werden fol. (&, 144 — ı 30.) — 
Den fe beſtimmten Acußerunaen des U. uber & : Materie 
sonndert mich, tie einigen Lefern bey der @tele , 295. 
„Es fey Für einen jeden, ber die Lehren dere Retialen ı | 
„nänftig deukbar vorkellt, eben ſo febe heilige DI — 
„vor wegiwerfender Verachtung und Verdbammung b 

„zu hüten, welchen fein vielleikt ungegrändeter, ı 
„woidriger Kirchenglaube dennoch in feinem übe 

„Sfühl von Gore und Gewiſſen gar keinen Eintr 

haben ftugig werden und fagen Finnen, der I. | N 

ein wenla. und nähme mit der einen Sand wieoer, u 
mit dee a an gäbe. Hier ift ja gar nicht die Rede vom Som 
fiteiten ex:.5 foldhen vernunfewidrigen Glaubens, vom Auf 
decken deſſen, was Larin der Verunuft geradezu widerſpricht 
wozu ein weiter Rel gionshehrer [don am rechten Dre, und „. 
techter Zeit der Gelegenheit wahrnehmen wird; fondern won 
veraͤchtlichen Behandeln und Berdammen folder Perfonen, die 
derglelchen vernunftwidrigem Kirchenglausen, in guter eith⸗ 
cher Meynung, daß er ſich auf Wahrheit gründe, zugethan 
find, ſich aber dabey als gewiſſenhafte und gottſelige Menſche⸗ 


-f 
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betragen. Und der Verfaſſer darin Unrecht Hal 3. 
Di nlntt nie der Derfoſſer barta Untecht haben 


„Der Kern der Wahrheit liegt in aller Völker Glau⸗ 


x „Und trägt bey allen gleiche Feucht; | 


fang lesthin ein neuerer Dichter. *). Und iſt dem fo, warum 
folle’ ich dann wohl irgend einen rechtfchaffenen Menſchen ſei⸗ 
nes Glaubens wegen verachten oder verbammen? Bill und 
kann jemand den Kern ber Wahrheit nicht anders genießen, 
als in die raube, harte Schale, die mir unverdaulich ſeyn 
würde, eingewicelt, fo mag ers thun. Sch werde ihn zwar, 
wenn er mich hören. will, begreiflih zu machen füchen, daß 
ibm der Kern allein, ohne die harte Rinde, viel gefunder 
ſeyn wuͤrde. Kann ik ibn aber davon nicht überreden, oder 
ſchmeckt ihm wohl gar der Kern, mit der Rinde zugleih, bes 
fer, als ohne dieſelbe, fo will ich ihn weder als einen Narren 
verlachen, noch ihm die Schale mit Gewalt zerichlagen, weil 
er mie dann doch gewiß den einen mit der andern wuͤrde unges 
noffen liegen laflen. Ich babe noch nie geliehen, daß man 
bey Leuten, die fih in der Religion mehr auf dunkle Gefuͤhle 
einſchraͤnken, als mit dem Verſtande darüber denken, durch 
alles Eontrovertiren über das Vernunftwidrige in Ihrem 
Glauben zum Vortheil der reineren Wahrheit etwas ausge 
richtet Hätte. Aber das babe ich oft erfahren, wie ſich vers 
nunitwidrige Religionsbegriffe allmählig aus den Köpfen der 
Menſchen von ſelbſt verliehren , wenn man ihrer beym Öffentlis 
hen oder Privatvolksunterricht gar nicht ermähnt, ſondern 
nur auf gefunde, wahre Vorftellungen in Glaubensſachen bey 
ihnen: binzuarbeiten fortfaͤhrt, obne fich mic dem Beſpoͤtteln 
sder Berunglimpfen der gegentheiligen Ideen dabey hbzugeben, 
Welches gemeiniglich ganz und gar keinen Nutzen bringe, 

‚Sn dem VIDBr. iſt von der rechten Gemuͤthsfaſſung bie 
Mebe, in welcher ſich allein mit einem nuͤtzlichen Erfolge über 
Beligten (prechen, ſchreiben, ſtreiten läßt, nehmlich ‚der, daß 
man, in dem ganzen Lmfange des Worts, gut feyn, und 
Die bloße Wahrheit zu feiner Richtſchnur haben will, oder 

Zr moxra⸗ 


®,.%erubard Better in Burland (Berlin. Monatbefheift, | 
"2786. © VII. G. 41.) in ſeinem Gedicht an, Eliſa. 
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moralifcher Sinn. Iſt zu deſſen aflgemelnerer Aucbreis 
tung wohl Hoffnung ? Und wodurch Eonnte die befördert wer, 
den? — Durdy genauere und offenherzigere, Verbindung meh⸗ 
rerer Perfonen und Familien, die in Abfiht auf ächte Gottes 
verehrung beffer, als andere, denken. Jedoch will der Verf, 
role er ausdrädlih &. ı 70 anmerkt, damit feine foͤrmliche ges 
felifhaftlihe Vereinigungen mit Geſetzen, b:ftimmten Zuſam⸗ 
menküuͤnften und auffallenden Abfonderungen, gemeynt wiſſen, 
womit es am Ende mehrentheils nur auf mechanifche Pedans 
terep und oit noch etiwag aͤrgeres hinauslaͤuft — Dusch unge 
fehmälerte Erhaltung der entichiedenen Rechte, welche der Be. 
nunft im Prüfen und Unterſuchen deſſen, was Wahrheit und 
Irrthum iſt, zuſtehen (S. 178— 186.) — durch mehe 
Einſchraͤnkung des zu willkuͤhrlich ausgedehnten nnd zu under 
mmiten Umfanges der Lehren, die ein Menſch nach vielen 
rtheil glauben fol und muß, wenn er Religion baden und 
durch dieſelbe glücklich werden will. (&. 186 — 192.) Zum 
großen Nachtheil der Neltgion vermindert man die Zahl ih⸗ 
rer Freunde, wenn man fo manche mwürdige Menfchen ale 
Dlichtrechtgläubige verurtheilt und von ſich weoftößt, weil fie 
nicht alle Lehrfäge, meldye die Theologen in Ihe Syſtem ayfı 
genommen baten, und die zum Theil auch In den Geker ntniß⸗ 
buͤchern der hriftlichen Parthenen ſtehen, als Wahrheit unters 
ſchreiben. — Da die Sereligioniften in dieſem Stuͤck eine 
garz entgegingefeßte, ned unruͤhmlichere Maxim befolgen; 
und fih allenfalls mit den unfitlichften Leuten verbunden, 
wenn dieſe nur mit ihnen gemein chaftlih auf Beftreitung des 
Chriſtenthunms lozarbeiten, fo nimmt der ®. dafuͤr Gelegem 
beit, von beyder Betragen eln fehr Eontraftirendes Bild aufzu⸗ 
ftellen. (&. 193 — 206.) Das Gemälde der Letzteren har bes 
ſonders ein lebhaftes Kolorit bekommen; es iſt aber treu und 
fleißig, nad) der Natur gemalt, 


. Im VIBr. verſpricht fih der B. mit gutem Grunde 
von keiner Methode fo viel nüslichen Erfolg zum Dienſt des 
Religion, als von der, daß man immer das erſte und hanpts « 
ſachlichſte Geſchaͤfft darans machte, das eigentliche Innere Tr 
fühl des Wahren und Guten überhaupt bis zur lebendigen 

herrſchenden Empfindung in den Menfhen aufzuwecken. — 
Es find zwey ganz verfchiedene Dinge, die Wahrhrir ſehen 
und fie genießen, fie in ihrer ganzen Kraſt tief und Tebandig " 
fühlen. — Damit ift es nicht lauter Schwärmerey, ve 


— 
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es einige nennen. — Es iſt vielmehr Beduͤrfniß der vernuͤnf⸗ 
tigen menſchlichen Natur, nicht blos zu erkennen, ſondern 
auch zu empfinden, nicht blos erleuchtet, ſondern auch 
erwärmt zu werden. — Viren redlichen Chriſten wird 
durch das unaufhoͤrliche Beſtreiten, auch wohl Verlachen deſ⸗ 
ſen, was ihnen bieher belebende, erfreuende Wahrheit war, 
eine Quelle der empfindungsvollen Liebe und deſſen aufmun⸗ 
ternden Troftes nach ber andern verftopft, aber Feine zum Er⸗ 
fat dafür fonft wieder eröffnet, die ihnen eben fo viel Staͤr⸗ 
kung und Erquickung gäbe. Bor fo einer todten Leerheit dir 
Seele, vor einer ſolchen Beraubung alles Ruͤhrenden und Ers 
wedenden in dem Glauben an Gote, erſchrecken ſolche Gemuͤ⸗ 
ther. Da fallen ſie dann deſto eifriger guf jede ſinnliche Re⸗ 
ligioſitaͤt, von der ſie in dieſem Stuͤcke mehr Beſriedizung 
erwarten, und werden Schwaͤrmer, um nicht ohne Empfin⸗ 
dung von Gott zu leben. — Warum beobachten doch dieje⸗ 
nigen, welche die Religion der Natur zu glauben vorgeben, 
und auf eine eigentliche reine Vernunftreligion auch nur 
bey andern hinarbeiten, ein fo durchaus todtes Stillſchweigen 
von den großen Empfindungen der Freude an Gott, der Zue 
verſicht und Hoffnung zu ihm, welche die menſchliche Seele fo 
ſehr erheben und veredlen? Warum fagen fie, unter dem ewi⸗ 
aen Aufräumen, DBefttelten und Wegfchaffen wirklicher oder 
eingebildeter religibſer Vorurtheile, nie ein lebendiges Wort 
von jenen feligen Wirkungen der Erkenniniß Gottes, von 
unferer Beziehung auf Gott, welche doc dem gefunden Mens 
fhenverftande und Menfhengefühl fo angelegentlid), aufmuns 
terud und irjreulich dargeftellt werden kͤnnte. — „So lan⸗ 
„ge dies nicht geſchiehet, fo lange die Religion, die gereinige 
„beißen fol, nicht mit Lebhaftigkeit un: Ernft von ihrer antrei⸗ 
„binden, traftenden und erfreuenden Seite vindringend darges 
nftellet wird, fo lange find die Bekaͤmpfer der Vorurtheile in 
„einem hohen Grade felbft Schuld daran, daß religiofer Far 
naticismus fih immer weiter aussreitet, und immer tiefere 
„Wurzel ſchlaͤgt.“ (©. 225. 226.) — Der ehemalige Kou⸗ 
traft, der neben einander fortlaufenden: trockenen Scholaſtik 
and empfindelnden Myſtik der mittleren- Zeiten, hat etwas ähm 
fiches mit den Phaͤnomenen unferer Zeit n. Die a—iſtoteliſch 
metophnfifche Theologie der grübelnden Köpfe that dem Her⸗ 
zen der Chriften, die etwas wahrhafteres verlangten, Eiine 
Genuͤge. Dieſe warfen fich alfo in die Myſtik und glaubten 
ſich nicht weit genug von aller rhätigen Arbeit des forſchenden 
Cx 2 Ver⸗ 
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Verſtandes entfernen zu können, um Gottes und ihrer ſelbſt 
deſto volliger zu genießen. — auch bey und. Die ſpe⸗ 
kulative Philoſophie der kaͤlteren Denker wirkt nicht anf das 
Gemuͤth, auf die Empfindungsträfte dee Menſchen. Dis 
Beſtreiter des Chriſtenthums unterlaffen jeder geglaubten zelle 
ginfen Wahrheit auch Intereſſe für das Herz zu geben, und fo 
Erfenntniß und lebendige Gefühle mit einander zu verweben. 
Diele Kälte iſt dem gefuͤhlvollen Andächtigen unerträglich, 
Darf man ſich wundern, daß er nun in das gegenfeitige Ep 
rem fällt, und zur erhitzten Schwaͤrmerey übrgeht? (GS. 
237 — 230.) — Am Schluß des Brieſes wird die Trage 
beantwortet: Ob die Geiſtlichen für und durch die Religion zu 
etwas nügen? ' 


Das meifte in biefem Briefe, wie vieles in den vorher 
gehenden, find neue Zufäge, weiche bie erfte Ausgabe nicht 
‚bat. Der VII Br. ift ganz neu, — zuerft ein Paar Wor⸗ 
te darüber: ob Angriffe gigen Reliaton und Chriftenehum nothe 
wendig eine willführliche und vorfäglidhe Feindſeligkeit gegen 
die Wahrheit zum Grunde Haben müffen, weiches der Korre⸗ 
ſpondent des ®. und er mit ihm natürlicher Weiſe werneinet, 
Wenn fie gleich, durch mancherley dabıy begangen werdende 
und bier angezeigte Fehler, dennoch tadelhaft und ſehr unmes 
raliſch werden fönuen. — Und dann erklärt ſich der Brief 
wechfel etwas umftändlicher gegen feinen Freund, mad er von 
dee Mode gewordenen Affektation einiger neueren Bellen, 
nicht mehr Chriſten, ſondern Verehrer Gottes nach der Ber 
nunft beißen zu wollen, von ihren Bemühungen, die Idee 
und den Namen des chriftlichen Unterrichts zu verdrängen, 
halte, und eröffnet ihm feine Gedanken über den RBorfchlag, 
einen eigenen öffentlichen Gortesdienft für die Bekenner Der 
zeinen Vernunftreligion zu errichten. — Der R:um ven 
ſtattet mir niche, mehr davon zu fagen. Ich empfehle dem 
Brief zum eigenen Lefen, deffen er fo werth ifl. 


Im IX Br, erzählt der V. die kurze Geſchichte feiner 
Religionserkenntniffe und Nieligionsgefinnungen. Er iR ein 
unveränderter Abdruck des VIten Driefes der erfien Ausgabe, 
bis auf die einzig: ©. 296 eingerüdte Stelle: „Ich Taffe inte 
„merhin die Dalemberre über das allgemeine Unglück yes 
„feyn — welch ein ungeheurer Sedanfe! — witzig ſeuf 
aund freue mich bes, daß ich bin, doppelt, weil auch Gott if. 


s 
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Wenn dieſe Brieſe, wie zu erwarten ſtehet, noch wieder 


eine neue Ausgabe erforderten, fo wuͤnſchte Nec. daß ſich ber 
wuͤrdige Verfaſſer vorher die kleine Muͤhe geben moͤchte, meh⸗ 
rere ſehr lange Perioden, etwas abzukuͤrzen. So viel Ver⸗ 
gnuͤgen mie die Leſung der Briefe verfebafft bat, fo hebe ich 
doch gefunden, daß fich aud ein im Denten ganz geübter Lefer 
nice wenig anftrengen, auch wohl manche Erellen mehr alg 
einmal lefen muß, wenn er alles behalten, und am Schtuß 
des Perioden die vielen Gedanken in ein Ganzes zufammens 


faffen will, | 
Dr. 


Die chriftliche Lehre von der Seligkeit ber Auser⸗ 
wählten im ‚ewigen $eben erläutert Baltha⸗ 
far Peterſen, Konſiſtorialrath und Kırdyens 

- probft der Stabt und des Amtes Tondern, und 


erftev $ehrer der. genannten Stadt. Erſter Theik 


Im Verlage des Waifenhaufes zu Huſum. 1784 
gr. 8. 2 Mph. 5 Dog ZZ 


Dr begluͤckte Zuftand der tugendbaften Seelen jenfeit des 
Grabes ift der einzige Troft in den Widerwaͤrtigkeiten diefes Les’ 
bens und der ftärkite Grund zur Uederwindung der ungluͤckli⸗ 
chen Degierden, die uns und unf:re Neifegefäbrten auf dem 


Wege diefes Lebins fo oft ungluͤcklich machen. Vernuͤnftige 


Heiden haben fie gehofft, und es ift das größte Gluͤck des Chris. 
fien, eb fie von dem Stifter ihrer Religien davon völlig übers 
nd. . » | | 

Aber es if jenfeit des Grabes eine ganz neue Welt, von 
welcher wir , die wir nach A:bnlichkeiten zu denken gewohnt 
find, uns feine deutliche Vorſtellung zu machen im Stande 
find. Wir werden von allen Beſchwerlichkeiten diefes Lebens 
befreyet , eines volllommenen Vergnuͤgens an Leib und Seele 
geniehen, Dies iſt zu unferer Beruhi ung, zu unferer Freu⸗ 

genug. | 


men, ob der Berfaffer ein neues Licht hierüber verbreiten 


werde, daran zweifeln wir. Er iſt ſehr weitlaͤuſtig und bat ſchon 
über ein Alphabeth ohne aut Haugſase zu kommen, geieieben. u 
Du 3% & 
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Ei find ſchon manche Sqhtiſten hletaber berauegelsm⸗ 
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Er ſucht alles zufammen, was in der heiligen Schrift von 
der Seligkelt jener DB It gefage wird; und dies iſt allerdings 
der einzige Weg zu richtigen Einſichten zu gelonsen. Er ſucht 
Vorbilder und Bilder der Vorbilder auf, aber Dilder fiad 
nur Dilder, 


Wir bitten den Verfaffer in dem folgenden Theile, von 
welchem er den Inhalt ſchon mitgetheilet hat, ſich nicht mit 
bloken Muthmaßungen und underſtandlichen Vorſtellungen 
zu beſchaͤſftigen. Zum Beyſplel in ter ıoten Betrachtung 
will er zeigen, daß der Tag des Todes der erfie Tag fey, da 
die Seele Sort firher, da fie ſich ſelbſt unmittelbar ſiehet. 
Dies iſt ung unverfiäntlih. Ferner, die Seele höre: ey du 
frommer und getreuer Knecht! Blos am Ende begnadigte 
Sünder können dieſen Zuruf nicht hören. Ferner, die Seele 
fährer durch den großen Weltbau, und fi ehet den ımermeßlis 
Ken Raum und alle große Weltkorper da im Umkreiſe. Der 
Menſch ſiehet zugleich die unfichtbare Verfaſſung, Sort, Ens 
gel und die Auserwählten. Da ſehen ſich alle Frommen, die 
einander fi zuvor Eannten, Daß diefes alles am erften Tage 
Des Todes gefchehen werde, wie will der Verf. dies beweiſen? 
Wir wünfden, daß er uns viel Sründliches und Gewiſſes 
vortragen möge, wir werden es mit dern ‚größten. Vergnügen 
lefen. Denn wit freuen uns ſowohl ale der Verf. auf jem 
Herrlichkeit. 

Rf. 


Predigt , gehalten ben ber Einweihung bes,proteflai 
tiſchen Bechuuſes in der Hauptſtadt Mährens am 
Pfingfifeft 1783. Nebſt einem Anbang' auf‘ den 
erften Wiedergedaͤchtnißtag. Deffau, in der. 
Buhbandlung der Gelehrten, zum Beſten des 
Bethauſes in Brünn. 1784. 92 Bog. in. 8. 


Einzʒelne Predigten llegen ſonſt außer dem Bezirk der. d. % | 
Aber die gegenwärtige verdient eine Anzeige wegen ihrer me 
würdigen Veranlaſſung, der Einweyhung einer proteftantifchen 
Kirche in der Hauptitade des Fatholifhen Mähren, und der Abs 
ſicht ihrer Herausgabe, Man war [on vorher aus nn 


- 
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richt eines. Reiſenden In den Schlozerſchen Staatsanzeigen, 
Heft 17. von dieſer Predigt fo wie von der vernünftigen und 
erbaulihen Einrichtung des ganzen Einweyhungsfeftes, auf 
eine vortheilhafte Art, eingenommen, Und nun, da beydes, 
Predigt und Gebete. im Druck erfchienen- find,. kann man - 
fidy defto mehr überzeugen, daß jener Ungenannter zum Lobe 
derfelben nicht zu viel gefagt bat. Beyde find fo fehr ihrer 
Abſicht und der Würde und Feyerlichkeit dieſes Tages ange⸗ 

meſſen, erſchoͤpfen Yo fehr alles, was nur ein Mann, der die 
Mid:tigkeit feines Berufs fühle, an einem folchen Tage einer 
gerährten und zur Antacht aufgefchlojfenen Gemeinde, aus 
vollem Herzen fagen kann, daß der Rec. diefe Predigt in dies 
fer Gattung von Cafnalpredigten für muſterhait haͤlt. Sie 
handelt den Text Wattb. 18, 20. „wo zwey oder drey“ ac. 
in zweyen ſimplen Sragen ab:. ı) wem verheißt Jeſus feine 
Segenmart? 2) mas ſchließt tiefe Verheitung in fi? Nee. 
hatte kurz nach Lefung diefer Predigt, auf einer Darchreiſe n.ch 
Stanfen, Gelegenheit gehabt, der Einweyhung der nach den 
großen Drond wieder aufgebaueten Kirche zu Hildburghauſen 
beyzuwohnen, und hoͤrte da eine Predigt ableſen, worin auch 
nicht ein Wort von dem enthalten war, was er und unſer 
Verf. bey einer Gelegenheit, wo alles zur Ruͤhrung einlaber, 
und die rinen mittelmägigen Mann zum Redner machen müßs 


te, vor einer der Andacht fo. empfängliden Gemeinde gefage ° .- 
haben wuͤrde, umd dargegen ganz aus trocknen ‚altteftamentlie . 


chen prophetifhen Worten zufammengewebt war. Hier lernte 
er den Werth diefer Brünner Einweyhungspredigt doppelt 

fhäßen. Gebete und Predigt werden zumellen auf eine ſehr 
ſchickliche Art durch Antworten und Lederftrophen ter Gemein⸗ 
de unterbrochen. Außer dem Hauptgebet zum Schluß der 
Predigt, folgt auch ein anderes voll Geiſt und Salbung, wo⸗ 
mit die erfte Abendmalsfeyer vorb reitet wurde. Mur einige 


‘wenige Stellen haben wie vorgefirihen, bie. wir ale feine I 


Flecken weggewiſcht wuͤnſchten. S. 34. — So oft wir ſei⸗ 
ne Verdienſte ums Menſchengeſchlecht anſtaunen werden ı% 
wenn wir.am Altar fine Öpferblutes — fo fellte doch 
wohl kein proteflantifcher Lehrer den fogenannten Altar unſrer 
Tempel nennen. S. 54. Schwere Verpflihrungen! werde 
ich fie gewiß entrihten? Nicht meineidig vor. deinen Flam⸗ 
menayugen werden? Der B. bedachte wohl nicht, mas für, 
eine widrige Idee von Gott dieſes Wort erweckt! ‚Sunderbar 
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ft es uͤbrigens, daß auf dem Titel einer Einyepbungsprebigt 
weder det Dre noch der Prediger genenut if! 30 


Der Evangelift, Won J. Todler. Zirich· 1784. 


Eine Erbauungsfchrift, deren Fortſetzung von ihrer günftigen 
Aufnahme abhangen wird. Die Betrachtung über den Titel 
der Schrift iſt etwas froftig und gedehnt. | a, 2 

Neue Predigten von Johann goachim Spalding. 
Zepter Band. Berlin, bey Voß und Sohn. 
1784. 548 Seit. $. 


Warum der würdige Herr Verf. diefe Predigten new nennt, 
weiß Rec. nicht, wenigſtens find die fechs erflern ſchon lange 
einzeln im Drud, und in vielen Händen geweſen. 
abermalige Bekanntmachung und Sammlung entfchulbige er 
in der Vorrede mit der gereihten Atficht, eine fremde Dienſt⸗ 
fertigkeit, die ihm fchon einmal unangenehm und nadıtheillg 
geworden, zu verhüten. Er bat daher gu jenen ſchon bekann⸗ 
ten fechs Predigten noch das Brauchbarſte, zur allgemeinen 
Theilnehmung, aus den Arbeiten feiner letzten zeun Jahre 
ausgernählt, und kleinere Betrachtungen, die dort jaͤbelich 
unter die Jugend vertheilt werden, hinzugethan. 

Wir wollen unſre Leſer mit dem Inhalte bes ganzen 
Bandes bekannt machen. Die erfte Predigt ift gehalten am 
Dankfeſte wegen des Tefchenfchen Friedens. - Die 
zweyte: Zum Bedächtniffe der Prinseffin Louife, Ama⸗ 
lie, verwitwerten Prinzeffin von Preußen. Die dritte: 
Bey der Jubelfeyer des Berlinifhen Bymnafiums 
Die vierte handelt von dem, was erbaulidh iſt. N iefänfte: | 
von der falfchen Bekehrung. Die ſechſte: von der. vers 
Derblichen Begierde nach Vergnügen. (So weit bie ein⸗ 
zeln gedruckten, woran nichts verändert if.) Die flebente: 
von Bewahrung der Bottfeliateit in großen Staͤdten. 
Die achte: von der ewigen Dauer des Reichs Jeſa 
Die neunte: von der. Freude an der Tugend anderer 


⸗ 
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Menſchen. Die zehnte: von der Unpartheylichkeit in 
der Freude an der Tugend anderer Menſchen. 

eilſte: von der Verbindlichkeit, daß man Religion zei⸗ 
gen müffe, wenn man Keligion bat. Die zwölfte: von 
der chriftlichen Redlichkeit im gefellfchaftlidhen Leben, 
Die dreyzehnte: Das freudige Lob Gottes im Alter, 
Anbang kleiner Auffäne. (Vermuthlich bey Einfegnung 
der Kinder.) 1) Dieeontfchloffene Wahl, 2) Warnung. 
vor Bleichgültigkeit in der Religion 3). Die Religion 
der Bindbeit. 4) Der grofie Werth einer frommen 
"jugend. 5) Was von der frommen Einfalt 3u als 
sen fey. Aus allen diefen vortreiflichen Abhandlungen ziehen 
wir feinen einzigen Perioden aus, well die Predigtart des 
Hrnu. Verf. befannt genug iſt, es auch ſchwer werden moͤchte, 
bey Arbeiten, bie fo ſehr das Gepraͤge des fleißigen und gründe 
lichen Nachdenkens an fidh tragen , eine Auswahl zu machen. . 
Dank fen dem frommen Greis, daß er mit berzdringenden 
Ermunterungen zu alledem, was Ehriftentugend und Lob heißt, 
fi) um dauerbaftes Wohlleben von Kind und Kindeskind ver 
dient machen wollen, Wer bey Predigten der Art den Kopf 
ſchuͤtteln, und fie als überläftige Ware zuruͤcklegen wollte, 
mit deſſen moralifhem Verfall mäßte es ſehr weit gekommen 
feyn. Wie ein fanfter Strom rubig binfließt, ſo gehet die 
buͤndige Belehrung, und unausbleibliche Ueberzeugung, bey 
ausgefuchten treffenden Ausdrücken und Wendungen ihren ru⸗ 
bigen fihern Bang. Der Lefer darf nicht beſorgen, gewalt⸗ 
fam fortgeriffen zu werden, Beyfall und Zuftimmung verbanft 
man bier nicht der Deklamation und den Seufzern, deren 
Kraft und Wirkung nur einem Werterleuchten gleicht, das 
nie erwaͤrmt. Meine, gefunde,-lautere und. ungekuͤnſtelte 
Wahrheit nimmt unvermerfe und unmiderfiehlic ihren Die 
in des Lefees Seele, und wohnt und wandelt mit Gott ‚darin. 
Keinen Paragraph, keine Zelle hat Mecenfent .gelefen ,- und 
ein unbefangener Lefer kann es anders Iefen, als vom 
Gefühl der Vernunft ganz. durchdrungen, zu befennen: 
Sa, wahrhaftig dem iſt alfo; nur das giebt Rube, Freu⸗ 
de und Friede, . und auf keinem andern Wege koͤmmt ber 
Menſch zu Gott. Es iſt alſo auch fehr uͤberfluͤßia zu erinnern, 
daß bier kein Fuͤnkchen unfruchtbarer Subtilität, keine dem 
Menichenfinn und der Innern Kraft des eigenen Nachdenkens 
läftig werdeude feholaftifche Formel ‚mit unterlaufe, die mus 
Verdacht und Unwillen Wien, und der Neberzengung * 
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walt anthun wuͤrde. Biel zu wichtig Ift des Verfaffere Aus 
genmerk, an dem Orte, wo er das Volk zur reinſten Wohl⸗ 
farth anleiten foll, hat er mehr zu hun, ale Srübeleyen auf» 
zuſtreuen, und die, in ihrer Lauterfeit und Geſundheit fe 
willtommene Lehre mit Menfchenfagung zu durchweben und 
dergeſtalt zu entftellen. Gute Menſchen will’er machen, ih⸗ 
nen brauchbare, das ganze Leben leitende Wahrheit zeigen, 
fie duechaus redlich und edelmüthig machen, jeden Greuel im 
Verhaͤltniß ihrer Lchenspflichten verhüten, ihnen in Hoffnung 
eines fünftigen Lebens und Verſicherung eines gnadenvollen 
Gottes troͤſtende Ruhe zuwenden, und mit der größten. Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit auch den beften Segen der Neligion über Tie 
verbreiten. Alles dies gefchiehet auf eine fo Errnhafte gebruns 
gene Weile, daß didjenigen Prediger, die den Verf. zu ihrem 
Muſter wählen wollen, zuvor wohl prüfen moͤßten, ob’ auch 
die Uebung des Nachdenkens bep ihrer Gemeinde einen merkli⸗ 
chen Grad bereits erlangt hat. 


Predigten an den Sonn⸗ und Feſttagen bes ganzen 
Sjahres, Ueber Die gewöhnlichen Abfchnitte aus 
den Lebensgeſchichten Jeſu Chriſti. Von D, 
Wilhelm Ab/aham Teller, Oberconfiftoriarath, 
Probſt und Inſpektor zu Coͤlln an. der Spree ih 
Berlin. Erſter Band. 31 Bogen in groß 8: 
Zweyter Band, 27 d0. Berlin, bey gell 
17835. 


Mecenfent ift mit den gelehrten Schriften und der ganzen 
Denkungsart des Hrn. Probſt ſehr genau bekannt, er konnte 
alſo ſchon im voraus vermuthen, daß dieſe Predigten keine 
alltägliche gemeine Waare ſeyn würden. Du willſt alfo, dach⸗ 
te ih, einige derfelben achtſam durchftutieren, und fobann el 
nen erlausren Schluß auf die Llebrigen machen, zumal dir um 
Zeit und Muße bange fft. So dachte ich, aber ih hielte nicht 
Mort. Die, mit (0 vieler Weisheit ausgefuchte, und mit fo 
meifterhaftem Geſchick bearbeitete Materien ‚sieben den Lefer 
unwiderſtehlich an fih, er kann eg nur mit Zwang über ſich 
erhalten, das Buch aus den Händen zu legen, und fo kann 
ich bezeugen, ich habe den gagjen Sapıgang ee = 
um | 


\ 
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Zuwachs an Einfihten, mit erwärmten Trieben zur chriſtli⸗ 
chen Tugend, mit wahrer Erbauung und Freude ihn Durch 
ſtudiert. Aus innigfter Ueberzeugung kann ich jedem Lefer, 
wenn er nur nicht ganz ungebildet it, dirſen vortrefflichen 
Jahrgang als Nahrung der Berle empfeh:.n. Niemand bes 
forge, daß ihm Sophifterey und unbrauchyare Menfchengrille,, 
die fo ofe für Religionslehre verkauft voorden, den Kopf wuͤſte 
machen, und das Herz. irre leiten werse, Keine Spur von 
alle dem. Mas nicht zum Edelmuth in allen Staͤuden, zur. 
Wehlfarth des Pilgerlebens auf Erden beytragen Eonnte, das 
ſucht man bier vergeblih. Die Predigten find Eurz, und - 
dod) möchte man fagen , fie find mit Realitaͤt Üb.rlaten, und 
fordern des Leſers unausgeſetzte geſpannte Achtſamkeit. Sie 
belohnen aber auch reichlich den Fleis, der auf ihre Durchs 
forfd:ung gewender war. Recenſent iſt ſonſt Fein Freund der 
Predigtlectuͤre, man koͤmmt gar zu oft Fälter vom Werk zu⸗ 
ruͤck, als man daran gegangen war. Bey der großen Menge 
von Predigten, die jede Meſſe liefert, Fann man dem Gedan⸗ 
fen von Makulatur nihe widerfiehen. Ks ift daher eine 
fanfte Erfcheinung, wenn fo eine Sanımlung, wie diefe, den 
Lefer verfohnt. Auszüge, zum Beweis unfers Urtheile, lies 
fern wir nicht. Wer vernünftige Erbauung liebe und fucht, 
wird das, mas Teller ihm in diefer Angelegenheit zu fagen. 
bat, nicht ungelefen laffen, und dann wird fichs finden, dog 
unfer Lob gegründet war. Dur einige, mit vorzuͤqlicher Ges 
ſchicklichkeit gewaͤhlte und bearbeitere Materien wollen wir abs 
ſchreiben, um den Lefer aufmerffam zu machen. 


Im erfien Bande Am $efte Epiphanias. 
Wie viel es werth ep, in Umſtaͤnden zu leben, Bey melden 
man nicht viel zu fürchten hat. Am erfien Sonntage nach 
Epipbanins. Bon der Pflicht, gern da zu feyn, wo man’ 
nad) Stand und. Beruf feyn fol. Am Dritten Sonntage 
nach SEpipbanias.. Wie fehr ss das Her; beruhiget,, dag 
menichliche Elend mit dem Guten zunleidh zu denken, das das 
mit in Verbindung ſteht. Am fechfien Sonntag nach Epi⸗ 
pbenias. Von der Zufriedenheit mit dem Orte unfers pflicht⸗ 
mäßigen Aufenthalts... Am Sonntage Seragefimi.. Was 
ung ermuntern ſoll, nÄßlidy zu ſeyn, wenn auch wenig damit 
ousgerichter wird, Reminiscere. Won der Achtung, die 
man .gegen Leidende jeber Art haben fol. Charfreytag. 
Bon dem Trof des Chriſten, daß er fi an dem Eriben und 
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ode Jeſu nicht wuͤrde ſchuldig gemacht haben. Am zweyten 

Oſtertage. Ueber das Angedenken an Verſtorbene zur Be⸗ 

lebung des Troſtes und der Hoffnung der Ewigkelt. Am 

ſechſten Sonntage nach Trinit. Von der Bewahrung 

einer enhoſten Empfindung deſſen, was Andre wider 
uns haben. _ | 


Sweyter Band. Am achten Sonntag nach 
Trinitatis. Regeln der Weisheit und Frömmigkeit in Abs 
ſicht der wahren Menſchenkenntniß. Am neunten Sonntag 
nach Trinit. Die gewiſſenhafte Bewerbung um menfchliche. 
Gunt. Am zehnten Sonntag nah Teinit. Ben der 
eigentlichen Würde gottesdienftliher Käufer. Am eilften 
Sonntag nach Trinit. Bon der falſchen Beruhigung, die 
‚man in der größten oder gleichen Ver darbenheit Anderer fucht. 
Am vierzebnten Sonntag nach Trinit. Wie ein wohl⸗ 
geordnieter Glaube auch in irdifteh Umftänden Hilf: Am. 
funfsebnten Sonntag nach Teinit. Wie Jefus Chriſtus 
Die Bernunft geehre wiffen wollen. Am fiebzebnten Sonns 
sag nach Trinie. Won der hriftlihen Weisheit, mit wel⸗ 
cher man die Rangordnung in der menfchlichen Geſellſchaft bes 
urtheilen fol. Am ein und zwanzigſten Sonntag nach 
Trinit. Wie man dem, was in der Religion begfaflswärbig . 
iſt, alauben fol, ohne Zeihen und Wunder zu ſehen. Am: 
fünf und swansigflen Sonntag nach Trinit. Die Welt 
{ft kein Jammerthal. Am ſechs und zwanzigſten Sonn⸗ 
tag nach Teintt. Don der gewiſſenhaften Ueberlegung des, 
uns In der Welt verbergen bleibenden Werthes oder Unwer⸗ 
thes unfers Verhaltens. Mariaͤ Reinigung. Ron bee 
weifen Maͤßigung des Wunſches Eins und das Andere noch 
erleben zu wollen. Johannis Feſt. Von dem, was in Aus 
Fhuns der Anhänglichkeit an das Alte, und der Liebe im . 

euen unſre Pflicht it. — Wer durch diefen Inhalt niche 
zum Lefen gereizt wird, ber muß wohl felbft ‚nicht wiſſen 
was er In Erbauungsbuͤchern zu fuchen bat. Noch merken 
wir an, daß die Evangelien immer. vollftändig vorgedruckt 
Mad, welches freylich einigen nicht recht feyn wird, bie das 
ungerne mit bezahlen; Andere, denen Bequemlichkeit lieb ik; 
. werden es gerne fehen: | 


! 
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Gebethuch für chriſtliche Landleute. Herausgegeben 
von Raymund Dapp, Prediger zu Kleinſchoͤne⸗ 


bek, Schoͤneiche und Muͤnchehofe. Berlin, bey 


Voß und Sohn. 143 Dog. in 8. 


Der Verſaſſer gehoͤrt zum edlern Theil der Lehrer der Land⸗ 
leute, die Ihre Gemeinden Zeit und Kraft zu lieb haben, als 
daß fie ihnen unnuͤtze Scholaſtik vorſagen ſollten, wobey ge⸗ 


meiniglich der hoͤchſte Zweck, die wahrhaſte Ausbefierung 


uͤberſehen, und verfehlt wird. . Es iſt ihm ein Ernit, 


Leuten zu faden, was zum olüickfeligen Menſchenleben ih, | 


©ein Augenmerk geht immer auf die Pflichten, deren Erfuͤl⸗ 
tung in jedesmaliger Lage des Dienfchen Beruhigung und Troft 
ausmacht. - Wir zweifeln alfo nit, Daß fein Buch viel Se⸗ 
gen und Nutzen ſchaffen werde. Er hat ſich auch zur niedrig⸗ 


ſten Claſſe der Zuböret und Lofer herabzuſtimmen geſucht, 7 


muthlich hat er aber, mehr als fonf jemand, ‚die 
keiten, die hierbey vorfommen » gefühlt. 

Die Poefien find zum Theil aus dem neuen Berlintfchen 
Geſangbuche. Wir hören, daß der Verf. Predigten fuͤr 
Candleute herausgeben will, und zweifeln, nach dem Wer⸗ 
the dieſes Gebetbuchs, am Ihrer vorzäglichen Brauchbarkeit 
nicht. Der Landmann wird gewiß In diefes Mannes Schrife 


ten Erhauung finden. Die Gebete find auf Sonns und Are . 


beitstäge, angenehme und unangenehme Schickſale, und bey⸗ 
nahe auf alle befondere Verufcheſchafſte des Sandmanns ein· 
gerichtet. 
| Bm. 
Di Caſualbibliochek ober Sammlung heiliger 
Reden bey Taufen, Eopulationen, Begraͤbniſſen 


u. ſ. w. Erſter Band. Mebit einem Anbange, 


welcher die wichtigften bey Einrichtung der Rigi⸗ 
fhen und Revalſchen Statthalterfchaft gehaltenen 


Reden enthält, herausgegeben von Chr. Ad. Ludw. 


Dingelftädt. — Riga, bey buvoq. 1785. 
03 S. in 8. 


” 
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Bey der bereits vorhandenen großen Menge von Kaſualreden 
darf man doch keinesweges die gegenwärtige Sammlung für 
äberflüßig erklären. Es kommen darin Aufſaͤtze vor, welche, 
wenn man fie auch nicht den Muſtern beyzaͤhlen will, doch ei⸗ 
ner öffentlichen Bekanntmachung würdig waren, und Redner 
verraihen, die mehr als von gemeinem Schlag find. Siergu 
koͤmmt noch der beföndere Umſtand, daß in Liefland, Ehſt⸗ 
land und Pitersburg, als aus weichen Gegenden diefe Gamm⸗ 
Inng ihren Urſprüng genommen bat, ben Taufen, ehelichen 
Finiegnungen u. dgl. In angıfehenen Käufern feyerliche Reden, . 
gehalten werten. Dann findet der offene Kopf unter den ba» 
figen P- edigern, mehr als in mancher andern Provinz, Ges 
legenheit fine Gaben zu zeigen; es iſt der Mühe werth und 
ermuunternd, eine von ihm wohl ausgearb.itete und mit Bey⸗ 
fall abgelegte Nede aufzubewahren, und hierzu giebt eine nor⸗ 
difche Kufualbibliorhef das bequemfte Mittel an die Hand. 
Dann finden and) Männer, deuen es noch an Uebung fehlt, 
Anleitungen, wie fie bey ſolchen Vorfaͤllen mit Anſtand auf 
treten, und der Erwartung entipredien kͤnnen. So wird 
Dies Buch den einheimiſchen Nednern auf zweyfihe Art nutz⸗ 
Bar, theils als Anweiſung, theils als Mittel ih bekannt zu 
machen und dabey Andern-zu dienen; der hiefige Gelehrte aber 
lernt daraus einige nordiſche Redner, nd Ihre Art des Bor 
trags kennen, doch vorausgefeßt, dafi der Herausgeber, wel⸗ 
her Danf und Ermunterung, ſonderlich von feinen Lande 
leuten, verdient, nicht jeder Ihm mitgerhiilten Rede ohne 
"Mahl und Prüfung einen Piatz einräumet, fondern Im 

nur von gefchichten Männern Depträge annimmt. ° 


Der Anbang wird den meiften, ſonderlich hieſigen Lefern, 
Befonders willkommen ſeyn, toeil er einen feltenen Segenftand 
bereifft, und foger Reden enthält, welche zween vornehnme 
ruſſiſche Geiſtlichen, auch einige angefchene Männer von dem 
fogenannten weltlichen Stand, gehalten habenz folche Tiefl 
man wenigftens um der Seltenheit voillen, welches dennod 
nicht von einer darunter befindlichen langen Predigt gilt. 


Eine weitläuftige Beurrheilung der fämmtlichen Neben 
wird niemand erwarten. Kinige lieſt man mit Vergnügen; 
andre find etivas geringhaltiger. Die Taufrede &. es. uf. 
würde mehr gefallen, wenn nicht Saͤtze darin vorfämen, über - 

welche der Verf. der Übrigens eine gute Anlage zeigt, uni 
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lich felb kann nachgedacht haben, So verſichert er S. 29. 
daß das Kind in der Taufe von ter angeerbten Suͤndlich⸗ 
keit und Strafbarkeit (it es mönlich, daß man eine Straf⸗ 
barkeit erben kann?) durch das Blur Jeſu abgewafchen 
werde. Ohne abermals über die Art und Moͤglichkeit tes 
Abwaſchens Fragen anzuftellen, moͤchte dach Rec. wiſſen, in 
welchem bibliiden Spruch eine foldye Kraft der Taufe gelehre 
werde. Nur in alten Katechismen und Kirchenliedern, die 
jeßt kein aufgeflärter Menfc mehr brauchbar findet, fichen 
fotche unerwieſene Unbegreiflichkeiten. Eben fo frage der Red⸗ 
ner ©. 32. den Vater des Kindes: „wie mar Ihnen, als fie 
„die Theilnchmerin ihres Lebens — — unter dem Sluch 
„der erſten Suͤnderin in Schmerzen ſich kruͤmmen ſahen?“ 
Da die erſte Sünderin oft eben ſoviel heißt als die groͤßte 
Suͤnderin, fo iſt die ganze Stelle zweydeutig, und fonnte vom 
der Wöchnerin als eine Beleidigung aufgenommen werden 53 

blog weil der Redner die uralte Eva nicht bey ihrem Namen, 
ſondern mit einem Blümchen, bezeichnen wollte. Aber viel 
leicht hat .mancher Denker dabey die Adieln. gende, wenn 
ihm einfiel, daß viele Weiber, ohne fih in heftigen Geburts⸗ 
fehmerzen zu kruͤmmen, ihre Kinder zuf Welt bringen; da 
hingegen manche Thiere, wenn fie ihre Jungen werfen, ſich 


heftig kruͤmmen, ohne unter dem Fluch der erfien Suͤnderin 


zu ftehen. oo. 
Einige eingeſchlichene Druckſehler find auffallend. Hhne 
Baran zu denfen-, daß der vor einiger Zeit verſtorbene rigiſche 


Oberpaſtor, der den Gelehrten nicht unbekannt war, nicht 


Eften, wie S. 141.-fteht, fondern Eſſen, geheißen bar; fo 


iſt es unerklaͤrbar, wie der Metropolit von &t. Petersburg , 


anf dem Titel &. 437 den Nemen Innocentius erhalten 
fonnte, da man doch aus dem Verzeihniß ©. 420, nııd aus 


dem Zufanımenhang fieht, es auch aus effrntlichen Nachrich⸗ - 
ten weiß, daß er Gabriel heilt. Durch einen Eleinen Druck⸗ 


fehler S. 441. mo Beerdigung anſtatt Beeidigung ft-br, iſt 
ein aufjallender Sinn eniftanden; es heißts „P edigt am 
„Tage der feyerlihen Beerdigung der Rirterfchaft Ebſtlands.“ 
Ein ſchwermuͤthiger Menſch Eonnte hieraus leicht mancherley 
Gedanken fhopfen. u | — 

Ä Ik. 


Gedan⸗ 


>» 
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Gedanken über und bey Werbeflerung einer Liturgie 
in einer Unterredbung zwifchen Geron und Kritas. 

Frankfurt und Leipzig, auf Koften der Verlage 


caſſe, 1784. 8. 62 Seit. 


Bu Vertheidigung der alten Liturgie und des alten Lehrges 
udes {ft lange nichts fo fehlechtes aus der Preſſe gefommen, 
als die kleine Schrift, deren Titel wir eben hleher geſetzt ha⸗ 
ben. Die Gedanken find insgeſammt alltäglih; und einem 
großen Theile nach Blog halbwahr, oder auch gang falſch. Die 
bie und da eingeftreueten Einfälle follen wigig und ncu ſeyn; 
find aber weder jenes noch dieſes, fondern höchft plast 
und*) verbraucht. Der Dialog (denn das Buͤchelgen iſ 
in der Form dreper "Befpräche adgefaßt) iſt äußert elend, 
fteif, Hölzern, und die Sprache durchaus incorreet. Iqh 
bate, gabe ic), zur Konfrärie gienge ich zuerſt, er hinter: 
ließe mir, ich lafe fort, fcbliche id mid, trage ich, tru⸗ 
ge Ich vor, der Verſammlung trate das Blut in alle Adern, 
zoge ich, Ferney ware das Paradies des Hrn. v. Vofraice, 
anttettet, erettet, die Sauren, demungeachtet, Som 
mulen, da ihm eben ein, Huſte fam, babe ſchon gehoͤrt, 
anſtatt babe ich ſchon gehört; und andere Sprachfehler dies 
fer Art mehr kommen auf jeder Seite vor. A u 


Sechs Predigten über den Brief des heiligen Pau⸗ 
Ius an den Philemon, von J. C. Lavater. Ep 
fer Theil. Gt. Gallen. 1785. — — 


Die Innerliche, praßtifche Ehriftenreligion | 

dings mir mancherley hiſtoriſch dogmari nnd cu 
ſchen Begriffen und Beſtimmungs⸗ uns 

Derfeiben. Der Boͤhmiſt, Mennonit, Herr rer, ı 
ebolifche, und warum nicht auch der lar 

kann an feine Privatideen praktiſche Chri 


N 


. B. was S. 13. „von dem jungen Arephal 
3 won unb zu Eunbr Enter Ah on Ä 


l 


ho. 
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auch nice in der hoͤd ſten Reinigkeit und Vollkommenhelt 
anknuͤpfen. Aber keiner von dieſen ſollte dies fein Vehiknl 
chriſtlicher Religlon andern als Weſen, als Kern derſelben 
aufdringen. Dieſe Bemerkung konnte R. ſich nicht enthalten 
hie und da waͤhrend dem Leſen dieſer Predigten zu machen, 
wo L. fo oft dasjenige Vertrauen zu Chriſtus Perſon, 
‚das ſich auf die von ihm ſelbſt beſtimmten Begriffe von Jeſus 
 CHrij.e, und feiner Sendung ‚gründet, ausſchließlich Glau« 
ben an Ebriftus nennt, und wider die anders denken⸗ 
den polemifirt. Lernten foldye Chriſten und Chriftenlchrer, 
was Duldung it, (eine freylich Ichwere Lection!) fo würde 
derjenige Lehrer, der chriftliche Denkart überall, unter welcher ' 
Huͤlle er fie auch ausbreiten ſieht, erkennen und hochſchaͤtzen 
kann, ſich mit dem Gedanken beruhigen koͤnner: Wenn nur 
Chriſtus verkuͤndiget wird! Wenn nur chriſtliche Bes 
finnung, chriſtlicher Wandel befördert wird! Alein 
‚warum follten wir von dem Partheygeiſt und blinden Reli⸗ 
gionseifer unferer Denkensfrepheit Feffeln anlegen, warum: uns 
fern Bemühungen in der Erkenntniß ju wachſen Graͤnzen 
ſetzen laffen! Muß nicht jede Bemuͤhung diefee Art Mißfal⸗ 
len ‚erregen ? | 


— 


Juͤdiſche Brieſe, Erzaͤhlungen, Dialogen u. f. fi 
um bie Zeit Jeſus von Nazareth, oder eine Mesa 
fiade in Profe von J. K. Pfenninger. 3tes und 
4tes Bändchen. Deffau und Seipzig. 1785. 


Der Verfaſſer bleibt feinem Plane getreu, die Geſchichte Je 
fu auszuſchmuͤcken, und für zärtliche, tweichgefchaffene Seele, - 
Die fonft aus Siegwart und Minneliedern Wonne faugen, 
recht genießbar zu machen. Auch das gehoert mit zu feinem 
Milan, das Zeichen: und Wunderfordern (das fonft im 
den Evangelien als jüdifchee Hartfinn vorgeftellt wird,) zu 
einer lebenswürdigen Schwachheit, wo nicht gar zu einer Tu⸗ 
gend’ zu erheden, nnd die Lehre vom irdiſchen oder phyſiſch 
politifchen Ebriffusreiche in ein vortheilhaſtes Licht zu flela 
"Jen. Auch In diefen 2 Bänden wechſeln Freunde Jeſu Driefd, 
führen Jünger Jeſu Gefpräche, räfonniren Pharifder und 
Sadducaͤer. Aber Näfontiement, Handlung, alles iſt fo 
modern, daß man ſchwoͤren ſollte, die Geſchichte waͤre in 
D. Bibl. LXVII. B. ILS Mb Deutſch⸗ 


/ „ 


— x 
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Grundſaͤtze darin find überall aus Achten Quellen des. Wölfen 
rechts geſchoͤpſt, und nicht blos für die Schüler, fondern füt 
Die große Welt und offentlichen Gefchäffte brauchbar. Auch 
iſt überall fo viel nuͤtzliche Nachweiſung auf die gebrauchten 
Duellen und Schriften, die zu weiterer Belehrung dienen fin 
zen, angebracht, daß es auch für jeden als Hındbuch brauch 
Bar wird, der Beine Vorlefingen darüber dort. Der Plan 
des Werks iſt folgender. Zuerft werden allgemeine Veirach⸗ 
tungen über bie europäifchen Volker felbit, deren Rechte ‚bier 
abgehandelt werden follen, voraus gefickt, und infondeiheit 
gezeigt, in wiefern fie zufammen als ein befondered Corpus 
politikum betrachtet werden kennen; Desgleichen rolefern Dicht, 
Regierungsſorm, Religionsverfaffung den Grund. rines Um 
terfchiedes unter fetbigen enthaͤlt. Die Nechte und Verbinde 
Nichkeiten der Völker felbft anbelangend, fo wird hicxauf zuerſt 
> ausgeführt, wie fie ertoorben werben oder: entfliehen: fodammn 
weiches die Gegenſtaͤnde derfelben find; und endlich, wie fe 
wieder aufgehoben werden. Grundſaͤtze des natürlichen und 
practiſchen Voͤlkerrechte find ſonſt uͤberall neben einander bey 
jeder Materie aufgeſtellt, welches ohne Zweifel der nmuͤtzlichſti 
Meg zu wahrer Aufklärung dieſes wichtigen Theils der Rechts: 
gelahrheit ift. Ohne dieſe Verbindung wird alles Voͤlkerrxecht 
entweder zu einer leeren Speculation der Schule, oder in eh 
nem grundlofen Geſchwaͤtz über Staatsangelegenbeiten- un 
Stantsbegebenheiten, wobey man allenfalls lernt, quid’Be 
mae faltum, non quid fieri debuiſſet. Fk... 

. ”, . „= € en 


Johann Heinrich Freyherrn von Harpre — 
Gecſchichte des Kaiſerlichen und Reihe» ı 

gericht von den Sfahren 1545 bis 1558 a 

Sortfegung des Cammergerichtlichen € na 
chivs. Ulm, 1785. In Commisfion 
tiniſchen Buchhandlung. — 


Der feüfe Theil des Cammergerichtlich a 
welcher 1768 in der Andraͤiſchen Buchhandu ;3 
erſchien, hat hier nur ein neues Titelblatt, ais oo 
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Grundſaͤtze darin find überall aus aͤchten Quellen des Voͤlker⸗ 
rechts geſchoͤpſt, und nicht blos für die Schüler, fondern fät 
Die große Welt und öffentlichen Gefchäffte brauchbar. Auch 
iſt überall fo viel nüßliche Nachweiſung auf die gebrauchten 
Quellen und Schriften, die zu weiterer Belehrung dienen fon 
gen, angebracht, daß es and für jeden als Hındbuch brauch 
bar wird, der Leine Worlefungen darüber hoͤr. Der Plan 
des Werks ift folgender, Zuerft werden allgemeine Verlag: 
tungen über die europaͤiſchen Volker ſelbſt, deren Rechte hier 
abgehandelt werden follen, voraus geſchickt, und: infondei heit 
gezeigt, in wiefern ſie zufammen als ein. befonbered Corpus 

politi kum betrachtet werden Eennen; desgleichen wiefern Macht, 
Regierungsſorm, Religionsverſaſſung den Grund eines Um 
terſchiedes unter feibigen enthaͤlt. Die Rechte und Verbind 
ichkeiten der Voͤlker ſelbſt anbelangend, fo wird hiexauf zueril 
aAusgefuͤhrt, wie ſie erworben werden oder entſtehen; ſodanm 
weiches die Gegenſtaͤnde derſelben find; und endlich, wie fü 
wieder aufgehoben werden. Grundfäge des nakuͤrlichen und 
practiſchen Völkerrechts find fonft überall neben einander hey 
jeder Materie aufgeftelle,, swelches ohne Zweifel der‘ nügkichkı 
Weg zu wahrer Aufflärung diefes wichtigen Thells der Rechts 
gelabrheit iſt. Ohne dieſe Verbindung wird alles Voͤlkerrech 
entweder zu einer leeren Speculatlon der Schule, oder in db 
nem grundlofen Geſchwaͤtz über Staatsangelegenbeiten un 
Stantsbegebenhetten, wobey man allenfalls lerne, quid Ro 
mae fattum, nen quid fieri debuifler, FL. 

.. u . wre. - 


Johann Heinrich Freyherrn von Harprechts 
VGVecſchichte des Kaiſerlichen und Reichs⸗Cammer 
gerichts von den Jahren 1545 bis 1558 als ein 
Fortſetzung des Cammergerichtlichen Staatser 
‚bios. Ulm, 1785. In Commisſion der Stet 
tiniſchen Buchhandlung. nn 


Dr ſechſte Theil, des Cammergerichtlihen. Gtaatsardkut 
toelcher 1768 in der Andräifchen Buchhandlung zu Frantiin 
erſchien, hat hier nur ein.neues Titelblatt, als ob es ein fü 

ch beſtehendes Werk wäre, erhalten. Zu welder Abk 
iſt nicht wohl zu errathen. Denn wenn es auch die. Kit 
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eäufchen ſollte, ſo waͤre die Sache ſehr grob angefangen, weil 
man auch die alte Vorrede und Regiſter mit den Webers und 
Unterſchriſten vom a kopen Theile unverändert gelaffen.bar: 

\ J I ⸗ 


Ueber die Mittel, Dabtethen vorzubeugen. Frey⸗ 
burg i im Breisgau. 1784- 118 ©. in 12, | 


Diete tleine rift, wovon in der uUnterſchrift der Dedita⸗ 
tion ein gewiſſer en Schafheitlin und Michael Kam⸗ 
merer als die Verfaſſer angegeben ſind, enthält zwar nicht. 
viel Neues, aber viel Gutes In einer guten Ordnung vorgetras. 
nen; und zeigt auch von einiger Bekanntſchaft mit der hier 
einſchlagenden neuen Literatur. Nach einer kurzen Einleitung. 
vor dem Urfprung' ber Verbrechen und Strafen, von deren: 
Verhaͤltniß u. f. ſwebey die Todesſtrafen aus längft wider⸗ 
tegten Gründen misbilligt werden, ftellen die Verf. folgendes 
Syſtem auf. Die Reizungen zum Verbreähen perſchwinden, 
wenn ter Menſch keinen Grund zu ſchaͤden hat; dies geſchieht 
entweder aus Tugend, oder weil ‘er keinen Mangel‘ leidet; , 
jene alfo muß befördert, dieſem abgeholfen werden ;. erfteren zu 
bewirken find die beſten Mittel Befoͤrderung der Meligion, . 
welche bier kuͤrz abgefertigt, und eine gute Srsiebung , welche _ 
ſehr weitläuftig abgehandelt roird. Dem Mangel' zuhelſen, 
ſoil jedem Arbeit verſchafft, der, ſo nicht arbeiten kann, hin⸗ 
laͤnglich verpflegt,, Theurung und allgemeiner Mangel verhü⸗ 
tet werden; mit all dieem ſoll eine kluge Polizey, weſche 
vornehmlich auf Muͤßiggang, Trunkenheit, Spielfscht und 
Rottirgeiſt ihre Aufmerkſamkeit richtet, und Gewißheit der 
Straſe verbunden und um letztere zu erhaften, muͤſſen Free 
ſtaͤtten und Eee nicht. mehr xdoldet werden. * | 
Ä —— Im. 
D. Car. Ferd. "Homme ii, Ordinarii Lipfi enfi is, 
Opufcula.univerfi juris et inprimis elegan- 
tioris Selecta. Pars J. collegit,, N lis 


auttoris ipliüs auxit [13 curavit editionem 
Carolus Gottlob. — — publ. Lipf. — . 
| Ba. 
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Baruthi, apud Lübeccii Heredes. 1785. in8. 
552 Seit. | 


Wenn Hr. Roͤßig ſich nicht ausdruͤcklich auf dem Titelblatt 
als der Veranſtalter und Beſorger diefer Sammlung der Hom⸗ 
meliſchen Eleinern Abhandlungen genannt hätte, fo würden 
wir eber diefelbe für das Werk des Wuchverlegers gehalten ha 
ben. Er hat mit fo weniger Ueberlegung und Fleiß gefammelt, 
daß man die beyden Abhandlungen de facultatibus juridicis 
etc. und hiftoriz proceflus judiciarii , welche von ihm fchet 
dem sten Band der kürzlich herausgekommenen Rhapfodien 
als die 705f€ und 723fte Obfervation eingefchaltet find, bier 
. nochmals abgedruckt findet. Auf ſolch eine Weife das Put 
kum in Contributlon zu fegen, iſt unverzeihlich, und wenn ein 
Sammler niche einmal fo viel Mühe auf jein fo ziemlich me 
chaniſches Gefchäffte verwenden will oder kann, daß er nach⸗ 
fiebt, ob nicht diefe oder jene Abhandlung fhon In eine andere 
Sammlung eingerückt ift, fo würde er beffer daffelbe andera 
uͤberlaſſen. Der Notularum ipſius auctoris, womit Hr. Roͤßig 
ſeine Sammlung bereichert zu haben ſagt, ſind außerdem 
wenige, daß ſie in gar keinen Betracht kommen. Auch 
die Bequemlichkeit der Leſer — welche doch allerdings bey 
gefammelten Werken mit in Anfchlag kommen muß — bat 
ber Heraus zeber fo wenig geforgt, daß man weder am Ende 
noch zu Anfang des Wuchs ein Negifter über die in demfeiben 
enthaltenen Abhandlungen mit ber Seitenzahl finder. Ws 
nigftens follte über einer jedtweden der Selte der Titel der Abhand⸗ 
lung ſtehen, damit man in vorfommenden Fällen nicht Immer 
das ganze Buch durchzublättern nöthig hätte. u 
Die Abhandlungen felbft, weiche diefer erfte Theil zutı 
haͤlt, fchlagen übrigens faſt alle in die elegante Jurisprudenj, 
und gehören meiftentheils mit zu den erftern Arbeiten: bed 
verſtorbenen Hommels. Sie find folgende: ı) De Apolline 
Jurisperito. 2) Grammaticae obfervationes ius civile illu- 
‚ firantes. 3) De principalt caufla diffenfionum: inter Le 
beonem et Capitonem. . 4) De fingulari am 5) 
J.egibus novis condendis modeſtia. 5) De religiofis. 6 
de ipnsa@lione ſuper pmittenda criminis capitalis: accul® 
tori licita. 7) de facultatibus juridicis et titulo ordinarii. 9) 
proceflus judiciarii hiftoria. 9) Cuf actiones prastoria® 
annales ſint? 10) paradoxon pro fummo jure pe; 
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aequitatis defenfores. 11) Elector Anguftus Legislator 
Saxonie. ı2) de Legibus naturälibus et eivilibus., 13) 
de origine rerum divifionis in mancipi etjnec mancipi. 
34) de mero imperio. ob. 


Materialien und Beytraͤge zur Geſchichte der Rechte, 
uud deren Sitterafur, herausgegeben von D. Carf 
Friedrich Häberlin, ordentlichen öffentlichem Lehrer 
der Rechte zu Erlangen, Erſtes Stück, bey 
Palm, 1784. Zweytes Stuͤck, ebendaſelbſt 
1785. 


Die Asfıcht des Heraug bers wat anfänglich nicht bog el 
ne Sammlung von eigenen und fremden Auflägen über ver⸗ 
ſchledne Rechtsmaterien und anderer zur Auftlärung der Od 
ſchichte und Nechte dienenden noch ungedruckten und ſeltnen 
Aetenftiicken zu liefern, und welche nunmehr den Inhalt beb - 
gegentoärtigen Schrift ausmachen, fondern auch von allen 
auf dem Reichstag und den Neichegeriiten erſcheinenden 
©öriften,_ingleichd von merkwürdigen Reichs + Cammerger 
richtlichen Erfenneniffen, Nachricht ja geben. Bekanntlich - 
Bat aber der Herausgeber diefen leztern nachher eine Befondre 
Quartalſchrift gewidmet, wovon ſchon mehrere Stüde ers 
ſchienen find, und diefe getroffne Abfonderung důnckt ung weit 
bequemer, weil einestheils diefer Plan für eine Quartalſchrift 

zu weitlaͤuftig geweſen feyn möchte, und auf der andern Geite 
die mannichfaltige Verfhiedenheit der Lefer dieſelbe gleichſam 
unothwendig macht. - Was aber nunmehr die gegenwärtigen 
Beytraͤge betrifft ,_ fo werden folche unftreitig. eine gute Auf⸗ 
nahme zu erwarten haben, und wenn. die folgenden Stuͤcke 
diefen beyden erſtern entfprechen, fo. kann der V. zuverläßig auf 
fernern. Benfall. rechnen... Den Anfang macht eine Relation 
von 1875, welche der damalige. Schwediſche Gefandte. am 
KRayferlichen Hof, Eſaias von Puffendorf, feinen Monarchen 
erftattet hat, die Ratification des Baferodifchen Traktate, 
den Zuftand der Proteftanteh in den Kayſerlichen Erblanden, 
und die Oldenburgifche Succeffionsfache betreffenp; mebft einer 
Schilderung des Rayferlichen Ho fs und. Nachrichten von den 
Finanzen , dem Kriegsſtaat, 2 den Mitteln, die der 5 
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fer zu Unterdruͤkung der deutſchen Freyheit in Händen bat. 
Gewiß wird diefe Relation jedem Freund und Forſcher der 
Geſchichte ein angenehmes Geſchenk feyn. II) Ein Verleich 
niß deſſen, was das Land Schlefien im Jahr 1673 verwilligt 
hat. Die ganze Summe beläuft fih auf 1,272,489 Gulden. 
Im Illten Aufjag beantwortet der H. die Frage: Ob bie ges 
gen eine eidliche Specification zu führende probatio .majgris 
ubftantiz ein Beweiß oder Gegenbeweiß ſey? — Da die 
eidliche Specification für einen Beweis zu halten if, fo macht 
die prohatio majoris fabftantie einen Hauptbeweiß aug, und 
folglich muß auch wider diefelbe der Gegenbeweis ftatt finden 
Sonnen. IV) Unterfuchung der Frage: Woher es komme, 
daß die Beendigung eines bey dem Reichs C. G. anhängigen 
Prozeſſes fo ſchwer halte, und wie denen hieraus entſpringen⸗ 
den Klagen abgeholfen werden Eonne? Negreifliher Weile 
giest der V. als die Haupturſache die außerordentlich große 
nzahl der beym C. ©. anhangigen Procefje an. Mach defe 
felben Berechnung werden jährlich ein Drittel mehr angenoms 
men, als abgeurtheft werden Eonnen, und folglich beläuft ſich 
nach dieſem Maasitab die Zahl der unentichieduen und unver 
glihnen Proceffe von der Errichtung des €. G. an, auf 
20000, welche Summe mit jedem Jahr vermehrt wird. Er 
‚trägt alfo vorzüglich auf die Verringerung der Projeſſe an, 
und mil zu dem Ende mehr Behutſamkeit bey Erkentung 
derſelben angewendet wiſſen; man folle in allen und jeden 
Faͤllen Schreiben und Bericht erkennen; babey wird nummehe 
von dem ®. bemerfg, wie cin folcher Bericht befchaffen feya 
folle. Jedoch hält er faft die Einfendung ber Aften noch Tür 
befler, die allenfalls auf: Koften des Appellanten kopirt werden 
Tonnten, twelcher alsdenn bey erfahnten Projefien nichts vers 
liehrt, und im Fall folche abgefchlagen werden, nit Recht ges 
aüchtige_ wird. Außerdem: tabelt der V. mit Recht die weite 
laͤuflige Reſerir⸗ Methode am €. G., und will den Akteney⸗ 
trakt durchaus abaefchafft haben. Ein Correferent foll das von 
dem Referenten übergangene :und auf die Enticheidung Ein⸗ 
fluß habende bemerken. Endlich müßten, feiner Meinung nach, 
auch die Akten mehr eingeſchraͤnkt werben, weil doch 
lich die Zwoͤlfduplik nicht mehr enthalte, als in der Quadtu⸗ 
plik fchon gefage worden. Im Veen Auffaz nieht Hr. Dokt. 
rießer imugsburg von einem »ten Exemplar bes Anton 
incncci#’de Prato veteri Librorum VI de fendis cum 
gloflis lacobi Columbini aliorumque Nachricht. Der De 
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ſitzer haͤlt ihn nicht lange nad) des Mineuceii Tgb gegen das En⸗ 
de des ısten Jahrhunderts geichrieben. Nur mare zu wunſchen 
geweſen, daB Hr. Prießer uns durch Vergleihuug mit der 
Schilteriſchen Ausgabe etwas näher mit demielben hätte be: 


kannt machen koöͤnnen. Der Vite Auffag enthält den von .- 


dem Collegio camerali an den Kayſer erfiatteren Bericht vom 
gıten Juli 1782, welcher zwar anch einzeln gedruckt, jedoch 
etwas felten iſt. Er betrifft befanntlich die damals aufgenoms 
menen 8. Beyſitzer, und bie neuere Einrichtung des C. ©. 
Am Ende diefes. Stuͤcks erhalten wir ned einige Nachricht 
von verfchiebnen Peutingerifhen Handſchriften, die der N. 
aus Briefen feines, Freundes D. Prießer genommen. Kon« 
rad Peutinger , defien Leben noch vor kurzem der Buchhaͤnd⸗ 
lee DVeith zu Augsburg beichrieben, war Kapferlicher Dach, - 
farb in der Mitte. des ı6ren Jahrhunderts, und wird mit 
Hecht unter die Wiederberjteller tet gründlihen Gelehrſam⸗ 
keit gerechnet. Wenn Hr. Prießer fein Weriprechen halt, fo 
haben wir bald diefe Peutingeriſchen Handſchriften mie feinen 
Anmerkungen im Drucd zu erwarten. 
Den Anfang des aten Stuͤcks macht die Fortfekung des 
im vorigen Stück abgebrochnen Werichts des Reiche €. Ges 
richte. . Sodann folgt VII) reiſerwognes Staatskedenten, 
voie beyde Kronen, Frankreich und Schweden, unter dem 
Praͤtexrt, der im Inftrumento pacis ihnen überlaßnen Garan⸗ 
tie.dem Kom. Reich hoͤchſt nachtheilige Dinge foviren, wie 
ſolche durch ihre Entreprife fattfam erkannt, und mit mas für 
Raiſon und Glück fie bisher werkftellia gemadt, und fortge⸗ 
- Fegt worden. . Gntworfen von Pbilslerben Archiftor. 
1X) Eberhard Blos , Stadtamtmanns zu Ulm, Abfodrungs⸗ 
und Selobebriefan Johann Hardenberg, Freygrafen zu Neu⸗ 
enſtatt auf die vom Weſtphaͤliſchen Gericht an Ulm geſchehe⸗ 
ne Ladung vom Jahr 1460. X) Vorſtellung des C. G. 
Procuratoren, die Beferdrung der Extrajndicialſachen Bes 
trefiend vom zten Juni 17384. XI) Königticher Wecker, 
oder Koͤniglicher Majeſtaͤt zn Daͤnnemark Vermahnungsſchrei⸗ 
ben an Herzog Friedrich Uhich zu Braunſchweig vom 2 ıtem 
Dec. 1620. XII) Lorenz Berchelmanns treuherzige Erin⸗ 
ncrung, Herzog Friedrich Ulrichs Kammer betreffend vom 
roten Dec. 1613. XIII) Etwas über eine nothwendig; 
treffende.Aendrung der dermaligen Senatsverfa am. 
C. Gericht. : Das Reſultat von bes B. Vorſchlag if folgen⸗ 
bed ; Die Eimfeilung In been Qanpefenate Einen * 
RFV $ te 
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ten werben, bagegen die jederzeit regelmäßig uͤberſchießenden 
Beyſitzer wieder emen Senat-bilden, und fich mit Ertrajudie 
cial: Sachen befchäftigen; und, wenn deren mehr feyn ſoll⸗ 
ten, als nach den Sefegen zur Eroͤrterung einer Sache erfor: 
dert würde, fo möchten jedesmal die vom Referenten in dee 
Votirordnung entfernteften zum Beſcheidtiſch gewieſen, un⸗ 
ter den uͤberſchießenden aber ſelbſt ein Turnus gehalten wer⸗ 
den. Im XIVten und letzten Aufſatz unterſucht der V., 
wie nach der reformirten brandenburgiſchen Gerichtsord⸗ 
nung das Verbrechen der Blutſchande beſtraft werden 


muͤſſe. 
" 26. 


Ueber die Profurazionen der Kirchenvififatoren, bes 
fonders in dem Mainzer Erzftifte. Frankfurt 
und Leipzig 1785. 8. ©.61. | 


Es waͤre eben fo unrecht nicht, wenn bey den Katholiken die 
biſchoͤflichen Wifitationen wieder in Gang kaͤmen: nur muͤſſen 
fie nicht auf ärgere Misbraͤuche gezogen werden, als die ſind, 
denen damit gefteurt werden foll. . Einen großen Misbrauch 
trieb man. in alten Zeiten damit, daß die armen Lanbdpriefter 
in unerfchwengliche Kontributionen gefeßt wurden, uub bar 
über noch mehr verarmten. Diefem Bifitationsunfune ward 
zwar nachher durch die deutlichſten und heilfamften Geſetze gt⸗ 
fteuert; nachdem es aber bey ſolchen Viſitationen, deren Pro⸗ 
kurationen nun ein geſetzlich Maas und Ziel geſteckt war, 
nichts mehr zu ſchwelgen und rauben gab, fo kamen ſie im⸗ 
mer mehr in Abgang. Bey dem jetzigen löblichen Reforma⸗ 
tions» Enfer dürfte- wohl auch die Reyhe an die Kirchewifi⸗ 
tationen kommen? aber unmaglich im wahren Reformation» 
geifte konnten die Hochwuͤrdigen Herrn Verfafler der 297: 

3er Monatſchrift von: geiſtlichen Sachen,- Heft IV. 
©. 408 die Sache gemeint haben, wenn fie die Procuratio⸗ 
‚nen für „die Viſitationsgebuͤhren ‚gehalten ‚haben wollten, 
die den Kommiflasien und ihrem Aktuar für ihre tägliche große 
Demühung gereicht: werden müßten.“ Gegen folhe Bilie 
tatoren waͤre es wahrlich keinem arımen Dorfpriefter, auch 
den getreuſten Hirten feiner Schaafe, zu verargen, wenn er 
fi) Ereugte und ſeegnete. Aber den unwiderſprechlichſten Po 
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ſetzen nach, koͤnnen und ſollen die Vifitatoren:von dem Viſt⸗ 
tanden durchaus nichts weiter als ihre bloße Verpflegung 
oder dafür ein Aequivalent am Belde fodetn: und nad jes 
Bigen Umitänden, und dem Berhältniffe der Einkünfte unferee 


teutichen Reichsbifchofe gegen das Färglich zugefchnittene -Eine 


tommen fo mancher Dorfpriefter, — iſt wohl aud) dirfe uns 


ter ganz andern Umſtaͤnden und Verhältniffen zugelaſſene Pros. 


turationsfoderung unbilfig genug, fo fern fie nur allein durch 
den Buchitaben der Geſetze gerechtfertiget werden Eunn. Der 
B. obenangezeigter wenigen Bogen, der Kopf und Herz am 
rechten Orte, und dabey viele Gelehrſamkeit hat, übernahm 
nun die Mühe, den hechwürdigen Herrn zu Maynz hierüber, 
und bey diefer Gelegenheit auch noch üb:r ein und.andere Punfte 
den Text (der Gefege) zu verlefen, worauf fie wohl die Ant⸗ 
wort fchuldig bleiben werden. . , hr ' 
m. 


Frider. Aug. Schmelzer Dif. inaug. de exocta 


æqualitate inter utriusque religioniseonfortes 


per imperium Germanicum. Gœtt. 1785. 
4. ©. 84. 


Der V. fuͤhrt den Satz aus, daß nach der Negel, fo wohl 
die R. Stände und- übrigen R. Unmittelbare als auch die 
fämmtlichen mittelbaren Bürger und Unterthanen des Reiche, 
roelcherlen ber beeden im Reich recipirten Religionen fie zuge« 
than find, nicht nur allein gleicher Juſtizpflege, fondern auch 
durchaus eines gleihen Genuſſes fammtlicher Reichsrechte, 
ciu jeder nach feinem Stande, ſich zu erfreuen baben. :Den 
Beweiß nimmt er vornemlicd aus dem 6. 1. und 6. 35; 
Art: V. das W. Fe. J. über welche beyde Stellen er um⸗ 
ftändlich und In einer guten Ordnung fommentirt, und am 
Ende jeinen Sag gegen die Einwuͤrfe einiger -katholifcher 
Schriftftellee, vornehmlich die Rieffelifchen , verthendiget, 
Er ift meift der Doktrin feiner dortigen beruͤhmten Lehrer ge« 
folgt; erklärt daher auch den’ $. 35. Art. J. P. O. von 
einer tolerantia nece/ſaria; und will ſich in der Vergleihung 
des $. 34. mit dem’$. 36. durch die Diftinftion helfen, zwi⸗ 
ſchen denen Unterthbanen, „qui in loco remanen? * und denen, 


gui Sponte; [, mecafbtsie aluerint, gerade als. ob der Unter: 
.4. U 


than 


- 
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than gegen den Landesherrn, auch in dem Falle wo ihm die⸗ 


ſer die Emigration anbefehlen kann, noch gegen denſelben, 
das Recht haben koͤnnte, von ihm die Toleranz und ein gewif⸗ 


fes Maas derſelben zu fordern. Ueberhaupt bar dem Rec. 


dee Verfaffer in diefer leßtern Materie und in den &tellen 
des W. Fr. die nach defien Rubricirung, bey den Fe. Vers 
handlungen von der Autonomie der Unterthanen handeln , kein 
Genuͤge gethan. Um andere Schriftfteller über diefe Mates 
vie hat er ſich, twenigftens dem Anfcheine nach, nicht viel be⸗ 
kuͤmmert, ob fie gleich, verdient hätten, von ihm angeführt 
und genugt zu werden. Nk 





. 1 


3. Arzneygelahrheit. 


D. William Saunders Beobachtungen Über bie’ 


vorzüglichen Heilkraͤſte der rothen peruvianiſchen 


Rinde. Aus dem Engliſchen, nach der dritten 


Ausgabe. Nebſt einem von H. Bergrath Buch⸗ 


holz mitgetheilten Zuſatz die Mahagonyrinde be⸗ 


treffend. Leipzig, bey Fritſch 1783. 8. 112S. 
. ohne die Vorrede des Ueberſetzers Hrn. D. Lude⸗ 


wig, und bie Einleitung des Verf. zu dieſer zten 


Ausgabe. u 


Es iſt eine allgemeine und gar nicht ungegruͤndete Klage, daß 
die Mode eben ſo viel Einfluß auf die Wahl der Arzeneien 


als auf den Schnitt der Huͤte und Haarbeutel habe, und 


viele geſetzte Aerzte tragen um deswillen billiges Bedenken, 
manche neue, allgemein auspoſaunte, und von ben modi⸗ 


fchen Aerzten gebrauchte Mittel anzuivenden, ans Furcht ihre . 


alten oft geprüften Arzneien gegen minder, und vielleicht ganz 


unwirkſame zu vertaufhen. Diefen würdigen Verehrern des , 


erprobten Alterthums wird es gewiß nicht unangenehm ſeyn 


zu erfahren, daß die feit einfgen Jahren fo fehe empfohlene - 


rothe Chinarigde kein neuer unthätiger Rekrute in der phare 
masevtifchen Armee, fendern wirklich der alte Besen (e. 


\ 
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der in den erften Zeiten des Gebrauchs diefes Mittels fo au - 
Ferordentliche Dienfte geleifter hat. Der V. beweißt nehm⸗ 
lid) aus vielen triftigen Gründen, daß die rethe China, fo 
wohl als die gemeine, von der Cinchona ofheinali genem⸗ 
men werde, nur mit dem Unterſchied, daß, da lejtere von den 
jangen Zweigen komme, erftere das Product der Etämme, 
ader groͤßern Aefte fey. Sie ik fehwerer, mehr harzig, und 
sffenbar gewuͤrzhafter und bitterer als die gemeine, welches 
aus den hier angeführten hemifchen und pharmacevtifchen Ver⸗ 
fuchen ferner erwiefen wird, indem daraus erhellt ı) daß der 
falte Aufguß der. rothen Ninde ftärfer fey als der Abſud der 
gemeinen, 2) daß eine gleiche Menge rother Rinde beynahe 
nod) einmal fo viel geiftiges Ertract gebe als die gemeine, 
3) daß fie mehr zufammenzichend ſey, und 4) au) weit mehr 
der Faͤulniß widerſtehe, auch in ihrem Aufguß und-Abfud fich 
beſſer Halte als die gemeine. Es beftehen demnad) die Vor⸗ 
zuͤge der rothen Rinde hauptfächlich darin, daß fie in gerin: 
gerer Merige, vielleicht kaum. zur Hälfte gegeben, eben fo, 
ja noch Etäftiger wirft als die gemeine, und daß man fie ber 
quem im falten Aufguß, oder im Abfub geben, und dennoch 
der volllommenften Wirkfamkeit verſichert ſeyn kann. — 
Von der Wirkung der Rinde auf den menfchlichen Korper 
überhaupt. — Bon ihrem Gebrauch bey Wechfelfiebern,, wo⸗ 
bey bey endemifchen und anſteckenden Fiebern diefer Art, fehr 
auf den zeitigen und reichlichen. Gebrauch derfelben gedrungen 
wird. — Fälle, welche diefes beftätigen, befonders folche, wo 
die gemeine Rinde ſchon fruchtlos gebraucht worden war. 
Selegentlich gute Cautelen über die Anwendung der Rinde 
bey nachlaffenden Fiebern. Auch bey dem hitzigen Rhevma⸗ 
Kismus wird ihr Gebrauch fehr geruͤhmt, und ihre Wirkfamfeit 
in diefem Fall, aus der Verwandfchaft diefer Krankheit mit 
Weechſelfiebern erklärt. — Dr. Linde Methode, durch) Mohn⸗ 
faft die Anfälle der MWechfelfieber zu verfürzen, wird durch die 
Besbachtungen des V. beſtaͤtigt, und enpilen; man giebt 
zu Anfang der Hitze zo Tropfen thebaͤiſche Tinktur, oder eis 
nen Gran Mobnfaft, es foll die Heftigkeit des Anfalls ſchwaͤ⸗ 
chen, deflen Dauer vermindern, und den Kranken gegem 
nachfolgende aufälle von Waſſerſucht, Gelbſucht, und d. gi. 


en. 
Es folgen hierauf eine Menge, von andern ersten 
dem Verf. mitgetheilte Beobachtungen über den Gebrauch der 
rothen Fieberrinde, wovon wir nur das Mrertibrbigf: ber 
on - | ruͤhren 
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rühren. Hr. Eduard James (Jacob Heißt es in der Ueberſ 
:da aber bier der Name James Geſchlechtsname iſt, fü 
ann er eben fo weuig durch Jacob Überfegt werden, als Dr, 
Hunters Name durch Dr. Jäger) — alfo De. James von 
Invensham bat: wegen ber in dortiger fumpfigen Gegend 
ſehr gemchnlichen, und ‚außerordentlich hartnäfigen falten 
Fieber in Sahresfrift über 6o Pfund rothe China verbraucht, 
und damit viele durch die gewoͤhnliche China.unheilbare Fie⸗ 
ber gehoben. Dafielde H. Brys von Sandwich, er empfielt, 
wie die mehreften englifchen Aerzte; große und fchnell aufeinans 
: der folgende Gaben derfelben, „ein Kranfer nahm einsmals 
„3 Unzen in ı2 Stunden, und' befam ein ſehr hartnaͤckiges 
„ataͤgiges Fieber nicht wieder“. Hr. Nigdy giebt eine Unze 
zwifchen zwey Anfällen , und hat nicht gefehen, daß der zwei⸗ 
te toiedergefommen fey, und fo lagen auch die andern einftims 
mia, daß das Mittel in -gehöriger Menge gegeben fait nie 
mals fehl fchlage. Dr. Fothergill ermeißt, daß die rothe 
Rinde fhon zu Anfang diefes Sahrhunderts in Engeland mit 
vernfelden. glüdlichen Erfolg gebraucht worden, welches ® 
aus einer Stelle im Liſter beſtaͤtigt, die zu enticheidend ift, um 
fie nicht auch Hier anzuführen: er fagt nehmlich „propria ex- 
„perientie teftor,; me ante XX annos Cortice tzunci fzpe 
. „ufum æſſe ad craffitiem & laritudinem volz manus, nis 
. „guis & profandis fuleis & filluris confpieno, velut in 
. „vetufta arbore, imo eundem aliquando carioſum, -& 
„olim , &nunc, vix unquam fruftravit eventa optimo & 
„defiderate maxime, fi eius modus & tempus exhibitio- 
„nis riteobfervantur“, . Es {ft alfo wohl außer Zweifel, daß 
die große Wirkſamkeit der Rinde, wie fie Morton-und Syden⸗ 
ham befchreiten, blos un deßwillen hey den: Neuern nice 
. mehr beobachter worden, weil Exftere die Rinde des Stammi, 
d. i. dierothe, und. Leztere die Rinde der Zweige, d. & die 
gemeine roͤhrige China gebraucht Haben, Dr.. Simmons 
führt. die Bemerkungen des H. v. Jüßien an, wilder up - 
Hauptgattungen von Cinchona beobachtet hat, die eine mit 
glatten Blättern und geruchlojen Blumen, deren drey Abaͤn⸗ 
- derungen die rothe, die gebe, und die Fnotige Rinde fiefern, 
wovon erfbere die vorzuͤglichſte ſey, die auch zuerfk in Europ 

angewendet wide, und’ fo vieles und verdientes Bob erhielt, 
Die Blätter der andern von Füßen besbachteten Art find 
mit Haaren beſetzt, und die Blumen wohlviechendz bey dei 
vier Abänderungen diefer Gattung iſt die Rinde weiß, Seh 
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zweyen durchaus fo, und diefe find ganz unwirkſam, und bey 
den beyden übrigen find die innern Schichten der Rinde roth, 
und dieſe befigen noch, wenn fie frifch find, einige. fiebertrei« 
bende Kraft. Der angehängte Brief des Apotheker Wilfon 
an H. Hofr. Loder enthält eine Empfehlung der Rinde des 
Mahagoniholzes, als ein Succedaneum der Fieberrinde, wel⸗ 
he fich auf die Beobachtung des Schiffs « Wundarztes Tauder, 
der fich derfelben, in Ermanglung des Chinarinde, bey einem 
epidemifchen Wechfelfieber, und zwar zu nicht größerem Ge⸗ 
wicht, mit dem beften Erfolg bedient Bat, und auf einige in 
Londen bey periodifhen Kopf» und Geſichtsſchmerzen ange⸗ 
ftellte Erfahrungen gründet. Die Ueberfegung, iſt gut ge⸗ 


rathen. 
Wem. 


N 


D. B. L. Zralles nothwendige Vertheidigung feiner 
kleinen Schrift, vonder Ehre und Unſchuld des 
‚gemeinfchaftlichen Kelches ben dem h. Abendmahl, 


gegen die harten Angriffe Hrn. D. C. ©. 
ners. Breslau, bey Kom 1785.. 107 Seiten 
. In Octav. . Ä ur 


So mancher Schriftſteller unſrer Zeit, laͤßt ſich, durch ſeine 
Laune hingeriſſen, zu glauben verleiten, daß alles, was ſeiner 
Privatexiſtenz behaglich iſt, oder mißhagt, auch dem leſenden 
Publicum intereſſant ſey. Dieſen Fehler begeht unſer Ver⸗ 
faſſer gleichfalls, indem er, in ſeinem gewoͤhnlichen Stil die 
Angriffe des Hr. G von ſich ablehnt, und uns zum Gegen⸗ 

beweife einige Lobſpruͤche abſchreibt, mit welchen ein Swies . 
sen, Haller, Tiffor und andre Aerzte in Privatbriefen ihn 
beehrt Haben. — Nachdem fih Hr. T. gegen diefe Vorwuͤr⸗ 
fe vertheidigt hat, -behanptet er noch einmal, den großen 
Borzug des gemeinfhaftlihen Kelchs vor der Privatcommus 
nion, welche Hr. G. aus Ekel, oder Furcht vor Anſteckung 
binlänglich und vorzüglich glaubte. Hierauf kommt der Verf. 
zur mediciniſchen Unterfuchung der Frage, in wie ferne man 
Anſteckung durch den. gemeinfchaflihen Kelch fürchten dürs 
fe? — Obgleich‘ e6 nicht zu leugnen iſt, (melches der Verf. 
gleichfalls eingeftehe) daß das gemeinfchaftliche Trinken das 
veneriſche Gift fortzupflanzen vcrmoͤge, wenn der Mund des 


⸗ 
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zuerſt Trinkenden von biefem Gifte angegriffen iſt, mb es 
freilich auch wohl ſich mag zutragen koͤnnen, daß ein fo tief 
davon Angeftetter ſich in die Gemeinſchaft feiner reinen Bruͤ⸗ 
der zum Abendmahl dränge; fo wuͤnſchte Recenſent doch von 
ganzem Herzen, dab Hr. ©. diefen, manden fo furchtbaren 
Gedanken, entweder gar nie geäußert hatte, oder es doch we⸗ 
nigſtens in einer Sprache moͤchte gethan haben, welche nur: 
Studirten verftändtich it. Denn da felbft Hr. G. keine Ers 
fahrung anführen kann, wehhea pofteriori es beweiſet, daß 
auch nuc eine einzige Perfon durch den Gebrauch des 
gemeinichaftlichen Kelchs beym Abendmabl fich nur 
den geringiien unreinen Zufall 3ugesogen ‚hätte: fo 
bleibt es doch nur möglich und nicht wahrfcheinlich, daß 
durd; das. gemeinfchaftliche Trinken fi) diefe Seuche unter 
reine Communicanten verbreiten fünne, Und diefe. mögliche 
Auſteckung wird alsdann gewiß vollig twegfallen, , wenn bie 
Saugeröhren der Kelche, welche leider! in fo manchen Staͤd⸗ 
ten noch gebraucht werden, aller Orten abgeſchafft wuͤrden. 
Allein hiezu kann Necenfent weiter nichts als feinen frommen 
Wunſch beitragen. Der felchreihende “Prediger würde, 
wenn der Becher Feine Saugeroͤhre hat, ihn leicht fo drehen, 
daß der Mund jedes Trinfenden cine reine Stelle deſſclben be⸗ 
ruͤhrte, und wenn er ihn völlig herumgedreht Hat, und er 
noch nicht fees wäre, einen andern, ihm zur Hand ſtehendes 
Kelch nehmen, oder auch den Rand des erfteren ganz ſchick 
lich abwiſchen Eonnen. Und da zu unften Seiten diefe üöſe 
Seuche allgemeiner zwar, aber lange: nicht fo tief einge 
wurzelt ift, als fie es vormals war, da man in ber " 
derfelben noch fo viele Erfahrungen nicht hatte machen fhnnen, 
und man auch von jedem Communicanten verhoffen muß, def 
er nicht nur reines Herzens, fondern teines Mundes au 
fen: fo ift es, dündte und, eben fo übereilt, bey fo manchen 
ſchwachen Tommunicanten diefe Furcht der Anftekung zw es. 
regen, ols ee unanfländig iſt, bey einer fonft ver 
Mahlzeit,. alle die Sudeleien mit lebhaften Farben zu 

dern, welche ein unſauberer Koch mit den aufgetragenem 
Epeifen zu begehen fähig if. — Auf den legten Seiten dieſer 
Echrift legt der Verfafier noch fein Glaubensbekenntniß über - 
die Lehre vom H. Abendmahl ab. Breplih der gute Mann 
ift ale, ſchwatzt alfo gern, und koͤmmt von einem aufs andere, 
wobey er denn freilich manches ſaget, was hieher nicht gehört, 


* 


⸗ 
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Iſt die Waffer - Lungen ⸗ Probe richtig? entworfen von- 
J. ©. Kühn, der Arznengelahrheit und Wund⸗ 
arznepfunft Doctor. ‘Breslau, bey Korn dem äls 
tern 1786 44 Seiten. 8. \ 


Daß die ſogenannte Lungenyrobe, wenigſtens für ſich allein, 
nie einen ſichern Beweiß dem gerichtlichen Arzte an die 
Hand geben koͤnne, ob das Kind lebendig zur Welt gebohren 
fey oder nicht; iſt eine Wahrheit, welche ſchon vielfältig, 
ainter andern noch ürzlich von dem feeligen Hunter, auf eia 
ne ihm fo würdige Art bewiefen ift, und nie laut genug zum 
Beſten der Menſchheit gefagt werden Fan. — Kinder Eins 
nen, auch nachdem fie ſchon geathmet haben „ dennoch in der 
Geburt erſticken. (Ein Fall, der bey‘ verheimlichten Gebur⸗ 
sen, aus Mangel nöthiger Hülfsleiftung am öfterften eintres. 
gen may). ind zroeltens wird auch die fpecififche Schwere 
der Lungen bey Neugebohrnen nicht nur durch Krankheit, 
sutd bereits anfangende Faͤulung, ſondern auch durch das Ein⸗ 
blaſen der Luft Coielleicht um fie ins Leben zuruͤckzurufen, 
durch Mutter ‚;. oder Umftehende veranftditet) fo verringert, 
daß fie ſtuͤckenweiſe, oder auch ganz auf dem Waffer oben 
(&roimmen. Herr Hofrath Metzger hat beobachtet, daß ber 
untere Flügel der rechten Lunge fih bey Neugebohrnen am 
eheften auszudehnen anfange,, und alfo auch am leichteften 
ben ſchwimme. — Nachdem der Verfaſſer gleichjalls das 
Schwimmen der Mungen einer verheimlichten Geburt 
für Eeinen Beweißdes Kindermordes erklärt hat, fuͤhrt er 
Die Kenngeihen an, welche eine verheimlihte Schwanger⸗ 
haft, und (vielleicht) auch Kindermord argwoͤhnen laffen, 
und zeigt uns zugleich die Merkmale Neugebohrnen zugen 
fägter Sewaltthätigfeiten anz unter welchen er des Nadels 
liche in die Fontenellen ebenfalls Erwähnung thut. — Schade 
nur, daß des Verfafiers Stil nicht gedrungener, der Gang 
feiner Gedenken nicht lichtvoller iſt. So hielten wir es für. 
äberflügig anzumerken, daß „bey einem Mondfalbe der Vera 
„dacht des Mordes wegfalle,“ und eben fo unrichtig in unfe 
sen. aufgeflärten Zeitalter. noch behaupten zu wollen, da 
„eine todte Frucht allezeit eine ſchwere Entbindung verurfache, 
„weil fie fich eelber a pelfen tönne. Daß wie 

‚ ftatt die Milz, der Kahlkopf fuͤr das Kinderhaupt zwey⸗ 
Pe DIbL LXVIU, 2.11.64, Ce ’ mal 
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Schoͤn iſt es, mit jedermann in Friede und Einfracht. 
zu leben, Mur Schade, daß man es nicht länger 
kann, als der. Nachbar will. Mit beher Obis. 
keitl. Erlaubniß. 1 Dog. in 8. 


Iſt eigentlich eine plumpe Bertheibigung. aegen eine Ree— 
in der Strasb. Gel. Zeit., deren Urheber die fehlerhafte Ord⸗ 
nung, die fonderbaren und viderfprechendeu Zuſamm 
gen, die elenden Kühlfaamen in den Milchen u. ſ. w. getadeld 
hatte. Dagegen Erümmt fich der Berfafler fo gut er Tan, 
und fagt dem Rec; ein paar Srobheiten, davon: wir ihm bie 
Rüge aus Höflichkeit erlaften wollen. Noch un hgrnee # 
das folgende Scherflein: | 


Anhang zu Here Profeffor Gruners Arnd fie 
Aerzte und Nichtärzte, auf das Jahr —5 
Herausgegeben von D. Joh. Friedr. Ch 
Pichler. Strasb. auf Koften des Gef Ä 
1785. kl. 8. nebft dem Motto: Die 

macht ſich jederzeit an Männer von befondern 
Gaben; Wer viele Neider hat, muß auch * 
Gutes an ſich haben. 


Hr. Gruner hatte in dem manch von ms den 
Hern Pichler ſein Plagium vorgeruͤckt, und daſſelbe mit dem 
erſten beſten Belegen verfehen. Dafür fälle der letztere Äber 
ihn mit her, und macht fo gar elende Verfe, wie einft Tode: 
in feinem Zorn, Er ift fo unverfhämt, die woͤrtliche Probe 
wieder abdrucen zu laffen, und das Plagium zu (dugrien, 
weil ee — etwas weggelafien Bat, legt ihm die Recepte zus 
Laft, wovon Feines feine ift, und ſchwatzt fo viel mebichnifchen . 
ns daß man wohl fieht, daß er ſehr geringe. Benmeni 
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8* fuͤr ausuͤbende Aerzte in alphabetiſcher 
nung ausgearbeitet von einer Geſellſchaft von 


Aerzten. Dritter Band; Nürnberg, in der 
Raſpiſchen Buchhandlung, 1785. 8. 2106 Geh 
in geſpaltenen Kolumnen. 


Doſer Band gebet vonL bis P. Von Ihm gilt das Lob und 
her-Tadel,-der die vorigen Theile traf. Der Verf. bat, viel 
‚ und ift bisweilen fogar zu Äbernollftändig, zu weit⸗ 
„ voo.er kürzer feyn konnte, mit unter etwas gefchrode 

auch Wohl —* wo der Leſer ihm das Ganze geſchenkt 
Woꝛn Fe die en pe um gebongt Fe 

fannkelt bey ten, die den Practiker vicht intereſſiren 

48. Labeo, Lenos, Nonnula u. f w 

-. Bon die Menge von (ateinifchen. Stellen, da es für 
den Anfänger und Senner hinreichend war, das Weſentliche 
»enefch anzuführen , and bie meiſten Aerzte —5 nicht der⸗ 
—* Wozu die Wiederholung ſo mancher Maͤhrchen, Sa⸗ 
gen und Schwaͤnke, die Niemand in einem ediciaiſchen | 

Börterbuce erwartet? 3. B. Licinus, Lotium, Lupus, 
Macipus, Magdalium, Paraphimofis, Pollutio, Polpa, 

Privilegie u. f. w. 

ozu die vielen Necepte, die noch dazu nicht immer 
muſterhaft fi find? Dadurch wird der Käufer mehr a 

als zufrieden. Dies abgerechnet, fo ſind auch manche Artifi 
mit victem Fleiße ausgearbeitet. 3. B. Lepra, Letalitas 
wulnerum, Lingua, Lithiafis, Magia, Magnetismus, Ma- 
lgniras, Malum bypochondriacum,. Mania, Medicina 
mechanica, Medicati fontes, Melancholia, Metaptofis, 
Metaftafis, Miafma, Mola, Morbi, Morbus comitialis, 
Nelocomium, Nofulogia, Onania, Ofteofarcofis, Ofte- 
atoma, Peflis, Petechiae, Phrenitis, Purpura x ſ. m. 
Deshalb koͤnnen und wollen wir manche Auswüchfe überfes 


be. Por dan Bat 8 
r. 


Efhenbachs vermiſchte mebiehifihe und cieurgiſche 
Bemerkungen. Zweyte Sammlung mit Ku⸗ 
Ee 3 pferun 


436. Kurze Nachtichien 


Terpentingeiſt vermifchten Witriofächere , widert die von folden 
fteinigten Verhärtungen hervotgebrachten Kollken der Leber, 
Erwähnte gleichtheilige Miſchung erflärt Datande fuͤt das 
wirkfamfte Mirtel, die Gallenſteine aufzulöfen. Er da⸗ 
von feinem Kranken jeden Morgen ein Quentchen mit Molken, 
nachdem er fie vorber erſt eine Zeitlang Bäder und Kroͤuter⸗ 
die batte gebrauchen laffen. 4) Verfierl Mittel wider ben 

laferftein. Es beſteht aus venetiantiher Seiſe und gebranns 
ten Auftrfhaalen. Ein ı2jähriger Knabe wurde damit völlig 
von diefer Eankheit befreget. 5) Einige Vemerkungen von 
en weiche die faͤuintzwirrige Wirkung der flren Luſt 

. Por 


Johann Weich Bllguers — Praftifche Ampeiſimg 

- für die Feldwundaͤrzte, mit angehängtem Diſpen⸗ 
fatortum. Erſter Thell. Berlin, hey Heſſe. 
1783. in gr. 8. auf 326 S. wovon bag Regiſter 
40 Seiten beträgt, ne 


In der Vorrede ſchmeichelt ih der Verf. vermäge feiner cn 
und vierzigjährigen Erfahrung und feiner refflichen Meberlenung 
aller ihm vorkommenden Säle, eine ſolche Anleftung geren zu 
tönen, wie fle bie Feldiwundärzte bedürfen, und, neie-erdlaut, 
nos nicht Haben. Der Verfaffer Hefert in diefer Schrift keine 
eingelnen Beobachtungen, fondern Reſultate feiner wi gen 
Erfahrung. Eine umftändliche Anzeige des Jtibalte wärejegt 
wohl zu (pärz es Mi natirikh,, daß ein Mann nie Silguer 
manches elgne und neue fagen kann und fagt, aber er milht 
auch fo vieles unausfürliche, haibwahre alte und undeutlie 
the mit ein, dafi es dem R. der font dem allerdings verdienten 
Grels feine Achtung nicht verfagen kann, weh thmm märde 
wenn er alles aufäbten und durch Wenfpiel betueffen Tollte; 
er verweiße auf Richters chirargifche Bibliotbet. De 
ste, ate und ste Abfnitt von den Schußwunden iſt al 
dings lehrreich und praktiſch, und-teägt die Merkmale eine 
reichen Erfahrumg an fi. Das bengefünte Difbenfatorlum 
für das Feldlozareth ſcheint dem Rec. faft zu mager, auch ſh⸗ 
ken ihm alle neuerlich erprobten Heilmittel, — — 


Carol 
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Caroli de Mertens Obfervationes medicae. 70 
mus II. Vindobonse, typis Wappler. 1784 
“auf 175.6. in 8. ohne Die Vorrede. 


m Jahr 1778. gab der berühmte Verf, obfervat. tried, de - 
ibus putrid., de pefte nonnullisque alits morbis he&s 
aus, bie ben verdienten Beyſall und auch einen vortrefflichen 
erläuternden Verdeutſcher erhielten. Der Verf dachte zu jener 
Zelt nicht, daß er noch, mehr Beobachtungen bekannt machen 
waͤrde allein die ruhigen Zwiſchenzeiten, Me Ihm die Praris 
zuweilen ließ, veranlaßten fhn , daß er zu: feiner Ehre und zu 
nunſerm Nutzen noch dieſen zweyten Theil herausgab. Das 
erſte Kapitel des erſten Abſchnitts enthaͤlt eine Geſchichte 
"des 1762 zu Wien beobachteten epidemiſchen Katarrhfiebets; 
das zweyte bie Gefchichte einer Ruhr, die 1763 in Wiek 
hertſchte. Wenn der Unterleib bey der leichteſten Berührung 
ſchmerzte, fo war dieß dem Verfaſſer ein Kelchen der vorhan⸗ 
denen Endzuͤndung, und folglich Anzeige sum Aberlaß, (Nee, 
ſah vlele Ruhrkranken, denen der Leib bey der: mindeften Be⸗ 
taſtung ſchmerzte, und wo ber Aderlaß ‘den Schmerz; und 
‚auch bie andern Zufaͤlle erhöhte, hingegen Poßblutterabſud im 
Mellch Huͤlfe ſchaffte) ‚Die Zuckiſche Wachsfolution, Die 
auch Pringle rühme, that auch unſerm Verf. zur Einwicke⸗ 
lung der Schärfe und Wefänftigung ber Schmerzen Die beiten 
Dienſte. (Eben Diss kann Nec. von.der Aofmannifchen 
a ). Deistes Rapitel. Die epfdemifhe Konſtitution 
ver Jahre 1774 — 1783. Die Stationärfranfheit war ein 
entzuͤndiiches, rhevmatiſches Fieber im Winter, wo die Ente 
zändung bey verſchiedenen Kranken auch verfchledene Einges 
weide beflel, am gemeinften über die Lungen oder das Ribben⸗ 
fell. Der Verf. empfiehlt fehr den Aderlaß auf dem Arm bee 
"leidenden Seite, doch iſt er auch nicht dagegen, wenn bey 
Gerannahender Periode des Monatsfluffes, oder bey deſſen, 
wder des Soldaterfluffes Unterdruͤckung, nach der gemeinen 
Meynung, die Ader am Fuß geoͤffnet wird, ohngeachtet er 
mehrmals geſehen, daß auch ein Aderlaß am Arme bey Volla 
- Hlhrigen ſtockenden Monats odet GSoldaderfluß wieder herges 
"elle und in Ordnung gebracht bat. Lungenengändungen lafs 
fen oft auch nach der beften Scheidung eine fo groß Relzbars 
keit der Luſtroͤhre und der Lufebläschen zuruͤck, daß die Kran⸗ 
Sen Nacht und Tag von einem don Huſten beſchwert wer- 
1 e den 
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den, Gier gab der V. Abends beym Schlafengehen einige 
Gran Styrarpilien, mit dem beften Erfolg. Viertes Capi⸗ 
sel. Die ruſſiſche Krankheit oder die Influenza 1782. Ein 
rrefflicher Beytrag zur Geſchichte biefer fo allyenteiiten fe 
ie. Auch unſer Verf, haͤlt den ploͤtzlichen Ueberſall, 
hertigen· Gliederſchnerzen in den erſten Tagen und eine anal 
erde Müdigkeit und Schwere für. die. eigenthümlichen Zeichen 
dieks Katarrhfiebers. Er hält es nicht für die Folge der in 
bie Sinne fallenden damaligen. Euftbefchaffenheit ſondern e 
nimme ein gewiffes unbefanntes. Miasme im Dunſtkreiſe an, 
wodurch dies Fieber erft in den nördlichen Gegenden und her⸗ 
nach durch ganz Europa erzeugt worden ſep. Fuͤnftas Kapi⸗ 
sel. Das Gichtficher im Winter 1782 und 83. Mohnſaft 
des Abende gegeben, erregt einen fp unangenehmen ſtumpfen 
betaubenden Schnerz, daß die Kranken das Mörtel nicht wies 
der nehmen, fonkern licher die heftigen Gichtſchine rzen ertrgs 
gen wollten. Kampfer, Kermes, Goidfchwefel, Eiſen⸗ 
huͤt xtract, Aletten» und Saſſaparillwurzelabſud, Ehinarinde 
u. f. w. helfen nichts; endlich ließ der V. zur Heilung, der ſaſt 
unausſtehlichen Schmerzen die Kranfen täglich, erft eine und 
bernach zrerg. Drunden, in ein warmes Bad feken,. das aus 
einem Theil Schwefel und zwey Theilen ungelöfchten Kolf be 
ſtand, die über gelindem Feuer unter beftändiger Umruͤhrung 
in eine Bchiyerlleber verwandelt worden waren, und- wovon 
ev andeıthald Phund in einer zureihenden Menge Waſſer aufı 
loßte; dies Dad, das nach der Analogie der Badifchen Waſ⸗ 
fr zufammengefeßt und, verordnet war, half fiher und früßs 
zeitig. . Das erſte Kapitel vom zweyten Abfchnite ent 
haͤlt eine kurze Sefchichte der Pocden, Das zweyte banbelt 
‚von der Pocfenimpfung. Ber Verf. bält die Vorbereitung 
für unnsthin und einpfiehlt den Genuß einer fühlen Luft und 
den Impfſtich. Er bat mehrere Jahre nach einander die ges 
impften Waiſenkinder mit den an natürlichen gut» und boͤsar⸗ 
tigen Pocken darniederliegenden in einem Haus Nacht und 
Tag einen ganzen Monat bleiben laffen, ohne daß. irgend ein. 
Impiling im gerinaſten wieder angeſteckt worden waͤre. Auch 
hat er in ſeiner 25ſaͤhrigen Praxis Niemanden geſehen, der 
die natuͤrlichen Pocken zweymal gehabt baͤtte, Er ſpricht nur 
ſolche Smpflinge von einer Fünftigen Auſteckung frey, bey 
vo Ichen fich die Impfſtelle den fünften oder fechfien Tag ent⸗ 
zündet und bernach das Anfehen einer großen Pocke bekom⸗ 
men hat, die gegen den achten Tag Fieber und eudlich eine 
oder 
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oder die andere Pocke befommen, und wo die Impfwunden 
gehoͤrig in Wereiterung übergegangen find; der frieıglyafte Aus⸗ 
ſchlag (raflı) ſelbſt, wenn eg den ganzen Körper einnimmt, 
ſpricht nicht von den Pocken frey. (es. erinnere ſich bier eis 
ner Weimarſchen Impigeſchichte, die vom Superintendent 
Jacobi zu Kranichfeld auf einigen Bogen, deren Tirel main 
jetzt nicht einfallen will, bekannt gemacht wuide, wo die 
geimpiten Kinder des jetzigen Seneralfuperintendenten Schnei⸗ 
der zu Eiſenach einen folden frieſelhaſten Ausſchlag mit 
Fieber bekommen, der den Arzt und die Eltern verfeitete, die 
Kinder für ficher vor künftiger Anfterfung zu halten, die eben 
- einige Zeit hernach von den natürlichen Pocken befallen wur⸗ 
den und taft daran flachen, Die Eleine Biochuͤre machte zu 
jener Zeit in der Grgend einem der Inokulation ſehr nadztheilie 
gen: Ciudruck und hielt viele Eltern von dem heilſa nen Ente 
fehluß ihre Kinder impfen zu laſſen, at, Die Bekanntma⸗ 
«ung der Geſchichte war Meberellung, und jeder, zumal ein 
Geiſtlicher, ſollte fih hüten über Sachen etwas druden au 
laffen, dig außer. einem Keunctnißkteis kiegen, er ſchadet dem 
Guten und ſich ſelbſt) RDrittes Kapitel. Die neue und 
beſie Heilart der natuͤrlichen Pocken. Gutartige, natürliche 
Moden, muß man wie die kuͤnſtlichen behandeln; hey boͤsar⸗ 
tigen rühme der Verf. Ehinarinde im Abſud, Witriolfaure une 
friſche Luft. Dritter Abſchnitt, erſtes Kapitel. Von 
Ber. Kuſtſenche. Den Gebrauch des Queckſiiberſublimats 
m: Brandtwein oder im Waſſer aufgelbt, Hält unſer Verf. 
fuͤn unſicher, er verſichert, daß er bey Schwaͤchlichen die 
Meryen des Magens, der Gedaͤrme und des ganzen Körpers. 
zu heftig reize, fo daß er Nervenkrankheiten, Durchfaͤlle und, 
die Lungenſucht veranlaffe, audy heile:er den hoͤchſten Grad 
der Seuche nie gruͤndlich. Nach dem Gebrauch der Aofmans 
niſchen Sublimatpillen hat M. fo heſtiges Leibgrimmen und 
numaͤßiges Purgieren geſehen, daß er ihn für ſehr gefährlich, 
haͤlt, und alle Aerzte bittet ſie nie mehr zu brauchen. (Der 
BVeif. iſt hier wohl etwas zu aͤnqgſtlich, Pier. bat dieſe Pillen 
eff und anhaltend ohne den geringſten uͤheln Erfolg yeroröner, 
geſchirht die Zubereitung gehorig und mit doppelter Menge 
yon Semmelkrumen, fo find fie gewiß nicht fo bedenklich, daß 
man ihren zweckmaͤßigen Gebrauch widerrothen müßte, Der. 
giebt jetzt diefe Pillen mic Mohnſaft yereinige, nehmlich eu 
loͤßt eben fo viel Gran Mohnſaft als Sublimat in abgezoges 
nem Maoͤnzenwaſſer auf und heſchwaͤngert eine gehörige Menge 
oo SDem⸗ 


+ 
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Semmelkrumen damit, es ſcheint als wäre dieſer Zuſatz eni- 
rigens und adjuvans des Sublimats, fie fcheinen alsdans 


früher und unmerflicher zu wirken) Unſers Verf. leichte 


und ficherfte Heilart der Auftfeuche befteßt in ber Ein 
telbung einer Salbe aus einem Theil reinen Queckſilber und, 
zroey Theilen frischen Schweinfett, ‚die achtzig Stunden lang. 
In einem Marmormoͤrſel untereinander gerieben worden; die 
Einreibungsiveife diefee Salbe wird von dens- Verf. umſtaͤud⸗ 
lich angegeben, er verfichert von feiner mühfamen Salbe, def 
fie hoͤchſtſelten den Speichelfluß errege, und ſchreibt Dies dem 
langen Untereinanderveiben zu, wodurch die Quecdfilberkägeb 
chen fo fehr zertheilt würden, daß fie leichter: durch "bie Ficine 
fen Befäße durchgehen, nirgends ſtocken und “leichter wieder 
ausgebünfter werden. Die hartnädigen deneriſchen Bauteu 
ſchlaͤge, die Knochenauswuͤchſe und den angeerbten Winddorn 


Beilte dee V. fihneller, wenn er mit den Quedfilberinäitehe, 


folgenden Abfud verband: zwey Unzen Bafaparilimuigd, 
ein Loth rohes in’ ein Beutelchen gebundenes Spiesglas wet 
den mit einem Pfund Waſſer bis auf die Häffte — Die 
Meynung, daß diefee Abſud allein die Luſtſeuche geheilt Gabe, 
wogegen das Queckſilber nichts neholfen, erklaͤrt dee V. daher⸗ 
daß in diefen Fällen -das Queckfüber entweder wegen falfcher 
Anwendung, oder ſchwacher Leibesbefhäffmihelt des Kranken 
oder wegen Diätiehler todt und unwirkſam im Könner geble⸗ 
ben und durch dleſen Abſud ehätig gemacht werben ey. Dusi 
Verf. erzähle auch eine Augenentzändung von-ias.Aug ges 
brachter Trippermaterie; ein Student zu Parts wellte verfar‘ 
chen, ob das, was aus ſeiner Harnroͤhre tropfte, nicht ble 
reiner Saame ſey, der; wie er In den phyſiolegifchen Kolle⸗ 
gien gehört hatte, fo mild iſt, daß er im Auge feinen Re 
made, er brachte alſo etwas von der ihm abgehenden Materie 
in den eine Winkel des rechten Auges, allein ben breite 
Tag entitand die heſtigſte Ophthalmie, und aus dem 
floß beitändig eben eine ſolche gelbgrüne Feuchtigkeit, wie fl 
ihm hernach aus der Harnroͤhre tropfte; bie hlogiſtiſche 
Heilmethode, erweichende Umſchlaͤge aufs Auge und heinach 
Queckſilbermittel, heilten den unbeſonnenen Verſucher. 
Zweytes Kapitel. Vom Seorbut. Mertens erzaͤhlt, er 
habe vor 17 Jahren den in Dienſten des engliſchen Geſandten 
Stormont befindlichen Englaͤndern Kenglois und Preftes 
den Vorſchlag gethan, Verſuche mit Sauerkraut zur Verhaͤ⸗ 
tung des Seorbuts auf den Schiffen anzuſtellen, er habe 8 
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hernach mit Vergnügen den gluͤcklichen Erfolg diefes Bor. 

fchlagd in den Zeitungen gelefen. Er bemerkte, daß in Ruß⸗ 
land der Scorbut die Vornehmen häufiger und heftiger ben 
falle, als-den Möbel, und fand, daß die Urſache davon in 
ben Epellen des gemeinen Mannes, nehmlich im Genuß dee 
Eoen Zwiebeln, des Lauchs, Nettigs, Rüben und der Erb⸗ 
fenfdyoten liege; er fchlägt alfo vor, außer dem Sauetkraut 
auch Nettige, Rüben, Zwiebeln, fo viel möglich mit in die 
Schiffe zu nehmen, fie da an einem fihern Orte, im Sand 
. aufzubewahren und fie den Scorbutfranken zur Heilung im 
Verbindung mit den Malzabſud, roh efjen zu laſſen. Auch 
ſoll man, wenn die Schiffe mit den Scorbutkranken ang 
Land kommen, diefen die Gemuͤſe noch eſſen laffen. Vierte» 
Abſchnitt. Erſtes Kapitel. Eine durch die Electricitat 
geheilte Hemiplexie. Zweytes Bapitel. Ein anfangender 
ſchwarzer Staar von einer Druͤſengeſchwulſt am Hals. Die 
Druͤſengeſchwulſt lag auf der Droſſelader, und wenn man 
dieſe Geſchwulſt drückte, fo ſah die Kranke die Gegenſtaͤndo 
bänkfer und minder. Gebrannter Schwamm verkleinerte die 
Drůſengeſchwulſt und verbefferte das Geſicht. Gelegentlich. 
merkt der Verf. an, daß der gebrannte Schwamm bey ena 
pfindlichen reizbaren Perfonen, wenn er anhaltend gebraucht 
“ würde eine fo heftige Nervenſchwaͤche und Empfindlichkeie 
verurfacht habe, daß die Kranken hernach ein fehr elendes Le⸗ 
ben fähren ınußten, Drittes Rapitel. Ein Todenkrampf 
£tetanus) der untern Öliedmaßen mit darauf folgender Lähs 
mung. Kine.lehrreiche Betrachtung, die aber keinen Auszug 
verttaͤgt. Dec. würde zur Urfache fchleimichte Infareten angen 
ben. viertes Kapitel. Eine paralgtifche. Bräune, Dee 
Kranke hatte einigemal Halsweh gehabt, wogegen ihm der 
Wundarzt allemal Goulardiſches Bleywaſſer eingeſpruͤtzt 
hatte; unſer Verſ. glaubt, daß dieſe bleyiſche Einſpruͤtzungen, 
De zum Schlingen noͤthigen Muskelngelaͤhmt haͤtten, und 
neth deswegen die Eleetrieitaͤt an, allein er hat nicht erfahren, 
ab fein Mach befolgt worden und auch geholfen babe, 
.. ı ." m, 


Raphael Steidle, der Chirurgie Doktors! — — 
Lehrbuch von dem unvermeid(ent)lichen Gebrauch 
ber Inſtrumente in der Öeburtshülfe. Neue um. 


gear» 


Fee der —X en 
Hunejodsky Anweifung zu chleuegſchen Opera 
für feine. Vorleſungen beſtimmt. Wien 
OSräffer. 1785. 328. in. - % 


undert und einige fünfzig Hand und 

nen find hier auf 20 Bogen abgehandelt; ob “ 
dich kutz oder weitläuftig, braucht dabey wohl nidge 
pr chen a ce ee 
gebrauchen will / dem es , was hundert 
Lehrbücher gerwöhnlier Art leiften; Das heißt, er Papp.m 
tauſenderley dabep erinnern, er kann ftets beym Deckel 
einer gerolffen Ordnung bleiben, und, wenn er tar 
es Zrihen macht, Immer gan) gman willen, wo ee 
teremal ftehen blieb. en 












Dr. John Quineys Pharmacopoeia officin 
extemporanea, Oder, volitändiges englifli 
Apothekerbuch. Zweyter Theil. here 
und praktiſch. Aus dem Engliſchen. ai 
vermehrten 15ten Sonder Ausgabe Yon 178 
Mit litterarifcgen zub chemiſchen Anmer 
bes Ueberfegers. Leipzig, bey Schwickert. N. 
R Zwey Alphabeth · en: 


von der Arzneygelahrheit. 439: 


6 n dſchon 15 Auflagen erlebe 

es: ‚© daraus ſeine vorzuͤgliche 

09 rden rann. eEs iſt noch voll von alter 

eur v  Dd pobarmasentiicher Weisheit, und 

« u dieſe nene Auflage ju verans 
. we m dat ar hin und wieder gründliche 
1 * veygeſuͤgt, aber es hätten derer. 


I r 
Zk. 


4. Schoͤne Wiſſenſchaften, 


das Jahr 1785. oder: Poetiſches Taſchen⸗ 

x für Freunde der Muſen. Erſtes Baͤnd⸗ 

. Herausgegeben von Heinrich Wilhelm 

ied. Hamburg, bey Matthieſſen. 246 
Seit. in 12. 


e. Ach in dieſer Flora nach irgend einem Blümchen, 
Ah 1 ch Barbe und Wohlgeruch ergoͤtzen koͤnnte, müs 
yet, aber in der That eines gefunden, das des Aufbes 

ns wuͤrdig wäre, Ob der H. in der Auswahl gluͤcklich 
m. ob er die ©telle eines Sdeerführers verdiene, (e6 

ntheils Junge Studenten, die diefe Flora angelegt 

, vas fo ein vernünftig denkendes Publikum entſchei⸗ 

) and von deſſen Entſcheibung die Fortſetzung abhängen, 
m es damit ernſtlich gemeynt wäre, fo wollte wohl Nee. 
Probe des H. dem Publikum zur Entſcheidung 


n® 
— Wenn unter dieſen Bluͤmchen hier 
u Charlotte eins nur pfluͤckt: 
Eo {ft dies großer Beyſall mir, 
Und ich bin gan; begluͤckt. 


Johann Gottlob Kruͤgers Traͤume. Mit einer Vor⸗ 
‘rede von Johann Auguſt Eberhard. Neue ver⸗ 
D. Dibl..xVIi. IIl.Si. Sf befa 





440 Kurze Nachrichten, 


beſſerte Aufl. Holle, in der Hemmerdiſchen Boch⸗ 

handlung. -1785. 604 ©. ing.  '- u 
ber Vorrede beſtimmt Herr ©. den Werth bee 

I Träume, und geht die Fehler unferer pe 

Sentarifen durch, wovon auch Krüger nit ganz frey blick, 
tan hat diejenigen Stüde, die ohne diefe Bebler. gar mike 

erhalten werden Fonnten,, in diefer Ausgabe. ganz ausgemerit, 

und die Flecken in denjenigen, die des Aufbewahreng werih 

waren, fo weit weggefeilt, ale es, ohne bas.gan; 

des Stůckes zu verwiſchen, gefhehen onnte; " 

befonders den fehleppenden Vortrag und felbft eingehneizüfehe 

s:fünftelte Adegorien rechnen möchte. Wenn, auch bon ein 

seine Traͤume zum Theil in Erfüllung gegangen, zum Theil 

auf unfer gegenmärtiges Zeitalter hicht mehr ‚fo.recht paffen 

Pllten , fo farın doch der ehrliche Krüger in feiner alien 

wohl noch einmal mit Ehren vor dem Publikum 

ynd bey Leuten, die mehr auf innern Gehalt, ‘als auf den 

— Slanz neumodiſcher Rechenpſennige ſehen Eingang 


—1 





Ltterariſche Chronik. Erſter Band. ' Wein, I, 


der Hallerfchen Buchhandlung. 1785. 408 © 
in groß 8. en 








Laut dir Vortede fhränfe fc die Iiteratifhe‘ Chromlk/a 
ſchoͤne Wiſſenſchaſten, Philoſophle und allgemeine J 
beiten ein. Der angenannte Herausgeber will Eleinere,, 
Zufall Überlaffene, Auffäge, intereffante Abhandlungen 
Fügtige Skizzen, bie im einzelnen oder pertodiichen Bi 
verlohren geben, und doch des Aufbehaltens würdig | 
fammeln, und insdeföndere auf ältere, in atöBern Werken 
zerſtreut liegende, und zur deutschen Literatur gehörige Oki: 
glnale fein Augenmerk richten, und bitter fich zu, dl Untere 


nehmen die gemeinfhaftlihe Mirhütfe mehrerer Gefeheren ; 


aus. Seder Band zeefälle in zwo Abtheilungem, und jebte 
derſelben wird eine Drukicrift auf einen berühmten: Mann, 
der ſich um die allgemeine Litteratun verdient‘ gewacht bat 
vorgeſeht. 
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- "Yan dleſem erſten Band ſiud folgende Kuffäge etichalcen, 
Seſte Absheilung. 1. Lobfhrift auf — 
Fan Heyne, TI. Usber die deutſche Sprache und Littetatur. 
% Abt Jerufalem, HIL’Ueber die deutſche Sprache 
und tr. Bon J. Möfer, IV. Ueber dem Einfluß el 
niger befondern Umftände auf die Bildung unferer Sptach⸗ 
a a Sarlefung von am Sag — 
Nationalerzichung der alten Deutſchen; Yon . 
VE. Ueber die deuſche Geflchtes Yon * Möfer, VII. 17 
Ber deu Einfluß der ſchoͤnen in die hoͤhern Wiſſenſchaften vom 
3 G. Hetder. VIII Ueber die Kritit der Empfindungen y 
wonsee, (Aus der Dibliorhet der fhänen Whrfenl,)_ IX, 
Weber die Ziderfgrilche in der imenfchlichen Statut / von A. ©, 
“ee. (Kusdem Merkur) SwoteXbrheilung, X, Lods 
Fieift auf Michael Neandet. Cine Worlefüng von Herr 
Volorth· XI. Bor dem Fugen und Der Schönheit det 
gi Litteratue. Eine Rede von Hrn, Prof, Bolla, 
U. Galöger über bie Gefhictsverfafung: XL, Meter 
die oͤſſentlichen Srjiehungsaniftalten; von Saljntanti.,. XIV, 
Allgerneine Detrachtungen _ tiber. dern Geſchmi von’ Kühk, 
XV. Rede Über eine wichtige Nationalangelegenheitz sol Krk, 
Kektor Seybeld. XVI. Epherneriden zur Warnung nid Lehe 
de. Mein Iageregifter vo ©. 375 — 468. 

Von dem Tageregifter mettt det H. art, daß er hier zur 
Probe den Anfang fees Eycerptenbuche, durchaus deüt⸗ 
fchen Beiftes und deutſchen Sinnes, gebe, Es foll ver⸗ 

inuthlich nebft Ben Ephemeriden zur Warnuing and jur Lebre 


allgemeine. Lehrwahrheiten enthalten, welche in dem 
dr Üitter. Chronit liegen. Bir übertafen € dent H. biefen 


Vriſchmeſch van wahren, halbwahren, falſchen, glänzenden, 
mus dem Zufmmengang geriffenen und In einer zurt Theil 
affefeitten Sprache vorgettagenten. Satzen bey den deutſchen 

ft zu wrautwotten, und wänſchten für unſern Theil feine 
Epgemeriden, Tageregiſtet, Efcerptenbüder und aligernelnd 


Sehrrunheheiten ans Ber. littecarifchen ehem med. In Anfes . 


bung der Auffäge wuͤnſchen wit auch für dleZukunfe eine ſtren⸗ 


gere Auswahl; die Abhandlungen Do. XXL XIV. u. . 


Waren getoiß nicht des Aufbehaltens waͤrdig. Und warum 
fe man die Garvifhe Abhandlungen, ba fle zuſammenge⸗ 
Bruce and allenthaiben zu haben find, nochmals in dieſ⸗ 


ng race? 
Sr a He 


N 


3 KRurje Nacrichten 


Der Schlaftrunk. Ein Suftfpiel in drey 
von G. €. Leſſing. Zu Ende gebracht vom 
fafler der Jugendgeſchichte Rarl und ao 
Regensburg, in der Montagifiren Duhfanblung 
1785. 8. 104 © 


Yıs wir Leffin 8 theatraliſchen Naele⸗ a meigten, 
ten wir, daß "jemand ſich an die Volſendung — 
wagen wuͤrde, und wir bekennen freymuͤthig, daß, wenn wol 
blerzu Einige Hätten vorfchlagen ſollen, wir ar nen Verfa 
der Jugendgeſchichte Karl und Sopbie, wenn wir fi. 
an ihn aedache hätten, ganı zulegt gedacht Gaben würden 
Wir fehen nicht ein, warum wir dem Suendebringer uufere 
wahre Meynung vorenthalten follen? Seine Norrede Hat 
uns überzeugt, daß vole mie einem freywuͤthlgen Manne a 
chun haben.” Er fagt darin, daß er ih Faͤhlgkelten fie fe 
dramatiſche Zach zufchreibe, und feiner j- — Arbeit ſeinch 
.. sigenen. Beyfall nicht verfanen köͤnnc. Was will man mehr? 
Schlimm für ung, dag wir mic feinen Faͤhigkeiten wicht ber 
kahnter waren; daß er felbft es uns fagen muß, was er ver 
mag. r fängnen daber auch nicht, daß wir uns 2 Ä 
da welter zu lefen, wo Zefling aufgehört bat. . — 
gen wir Herz, und nun ſahen wir, daß er fi) an pr 
Beil, Witz und Dialog mit elner Schnelligkeit zu ſch 
weiß, wie — Doktor sanft 1 muß ung bier helfen — ba 
Uebergang vom Guten zum Bbſen. Was Leſſing 4 
Schlaftrunk niederſchrieb, darin hat der V-rfaffer der’ 
gendueſchichte nichts aͤndern wollen; wahrſcheinlich aus 
tung für die fibrigen Verdienſte des Verſtorbenen. Dantu 
e6 aber ter Herausgeber dem Zuendebringer Inimer gi 
daß er die Kinder feines Pruders fo zur Rüde dringt. 


Gibraltar und bie karibiſchen Inſeln ein Hebeu- 
dicht. Erſtes Buch in zwoͤlf Geſaͤngen von X 
Fanod. Londou und Paris, 1785. 4. 34 

ogen. ee en 


Ein aanz Di Zeichner mag Hr. R. f fein Gom | 
(iu Osnabrück) ſeyn, aber ſcher iſt er ein ſchlechter poern 
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Maler. Pie erinnert ſich Ree. einen ſolchen Zuſammenfiuß 
ber abenthen:rlichften alegoriſchen Dichtungen, des ungeheuer⸗ 
fen Bombaftes in Gedanken und Merten, des ſtaͤrkſften Noen⸗ 
enfe, der peſſlerlichſten Züge ganz im Geſchmack ber beruͤch⸗ 

tigten Nimrodiade gelefen zu haben. Die ganz vernünftig 
obwohl etwas zeitungsmäßig und zu mager geichtiebene Ge⸗ 
fehichte der Feſtung Gibraltar ließ nicht verrmuthen, daß der 
Bert. fo fehe in die dußerften Nenionen des’ Unſinns beruns 
ſtreiſen und fo gänzlich gegen die Regeln verftoßen würde, die 
sr in feiner Vorrede, woraus fi fchon freylich groͤßtenthells 
erglebt, wes Geiſtes Kind er iſt, den Epopaͤendichtern ertheilt. 
Die Maaßſtaͤbe, um das Urbild in voͤlliger und wahrer Größe 
leidenſchaftlich und ſittlich wieder darzuſtellen, fagt ec ange 
Vhrten Orts, Mögen nun hergenommen ſeyn, too fie wollen, 
wenn Anſtrich, Ton und Wahl nur nicht disharmo⸗ 
niren, wulſtig aufſchwellen oder falſch kolorirt find. 
Und hlermit hat er ſich ſelbſt den Stab gebrochen, denn alles 
Sreyes iſt bey ihm der Fall. Der Genius des gefunden 

Menfchenverftendes bewahre ung vor der Bertfekurg. 


Kofpar der Thoͤringer. Ein hiſtoriſches Schauſplel 
in fuͤnf Aufzuͤgen. Klagenfurt), 1785. bey Wals 
liſer. 8. 134 ©. : J 


Die Handlung fällt in bie erſten Jahre des funfiehnten Jahre 
hunderts unter der Regierung Heinrichs des Reichen Herzogs 
zu Wnieen » Landshut. Cie hat vorzüglich den damalige 
Daͤrgeraufruhr zu Landshut zum Gegenftand. Wir babem 
in diefem Schauſpiel manche poetiſche Sconhelt und gang 
vertreffliche Situationen und Charakterzuͤge angerroffen, die 
Des Verf. der Agnes Bernauerin nit unmärdig find. Da 
es nur für Freunde gefchrieben war und ohne bes Verfaſſers 
Vormiffen gedruckt worden, fo enthält ſich die Kritik mancher 
Erinnerung. Die delutſche Buͤhne würde es aber dem Verf. 
Dank wiffen, wenn et dieſe dramatiſche Arbeit zur Vorſtel⸗ 
kung einrichtete. | 
FE . 7x. 


LJ ? ‘ 


er "rag 


46. Kurze Na hrichten 


fuͤr den koͤnnt es oin ſehr volkftändiges Cowpendium abgeben. 
Wis kann man von einem Dichter ſagen, welcher nicht ein 
mal grammatiſche Nichtigkeit, nicht Oylbenmaas und Reim 
in feiner Gewalt hat, nichts von Pochie der Sachen und der 
Sprache weis, und, wie man deutlich genug ſieht, weder 
alte noch neue Muſter feiner Dichtart geleſen, geſchweige ſtu⸗ 
diert hat? Und wenn man demohngeachtet einen großen 
bes fuͤrſtl. graͤfl. und adlichen Wiener Publikums an der Dat 
Be in dem Berzeichniffe der Pränumeranten prangen ſieht, fa 
Tann man fiche micht anders erklären, als daß fie viellriche 
Burch ihre —— ein gutes Werk thun wollten. Ein Paar 
Strophen muͤſſen wir ſchon abichteiben, um unſer Urtheil zu 
beweiſen. Nachdem er in einer Anrufung von. Scrophen 
an die Polyhymmia fich langer und befonderer Bertraulichteh 
gen mit diefer Muſe geruͤhmt bat, ſo ſagt er auch von ihr: 


Zwar bellen gegen dich unzaͤhl'ge laute Rasch; 
Der nennt Fi ein Geſchoͤpf vi Mine 


Ein andrer fpricht: du ſeyſt a "und n⸗ 


Des dritten Tadel fallt auf deinen Reben 
Der kann den Glamz, den du verbteiteßt, 7 


Und jenem wird bey bir oft Zeit und Belle lang, 
Bisteilen heißt es gar: dein goͤttlicher Geſang 
on — eine Pferdekur für einen kranken Dem. 


Des fungen Gilbert Leidenſchaft wer bie So. Sn 
geriet Derfaffer. in folgender Strophe ſehe ſchön 22 


Doch Gilbert liebte nicht, e 
Disweilen mı eo! | q 
Bey Kart | 
Sich Dänen; Tage lang bus J 
Bald Hinter einer dicken Magd 


ei fahren, (hin 6 Kamugge Cu 
den, 
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Nud über dieſen Sieg ſich heimlich Hoch erſteun — 
Zu feinen Zeitvertreib erwaͤhlt er ſich Die Jagd. 


Darauf macht er elas philoſophiſche Digreffion, welche 
en fo beſchließt: 


Dergleichen Neiqung, die man herrſchende benennet, 
Beſteht gemeiniglich im Wahn. | 
Wer ſolche nicht bezaͤhmen kann 
wie ein Pudel, der nach jebem Braten rennet; 
. Oklave, dem Gebot der Sinne untertbänig, 
Der keinen Willen hat, nur was fein Herrſcher will 
Vollbringt — drum merke man: zu reichlich und zu 


ı u wenig, 
1. (le jenes —— * beißt) iſt aller Waaren Ziel. 
| Det wieder. ns Sckis! = 

So fahre dann fort unter deinem eignen Geleite, mb | 
woenn du cher, oder ſpaͤter mit dem zweyten Theile dies Ser 


dichts befrachtet, wiederkoͤmmſt, fo wollen wir gern und ul» 
angehalten dich unfer Gelels umfahren laſſen. 


goach | in Chriſtian Blums neuere Gedichte. Zuͤl 
AUlcheu, 1785. 1968. in 8. 


CB keder ein angenehmes Geſchenk, weiches ber Werf. ben 
nden ſeiner Diufe macht. Bekanntlich ift der V. ein 
chter vom philoſophiſchen Geiſte, richtigem Geſchmack, ware 
mer Empfindung und guter und edler Geſinnung. Ueberdem 
zeichnen gegenwaͤrtige Gedichte ſich durch guten und leichten 
, Correktheit, Harmonie und gefaͤllige Laune aus. Des 


riders ſcheint die mittlere und niedre Ode das. eigentliche 


Vach des Verfaſſers zu feyn. Im der hoͤhern Ode 5. B. in 
deu Zueignung an den Prinzen von Preußen, fcheint die Be⸗ 
geiſtrung erzwungen und der Schwung nicht natürlich genug 

fepn. Beſſer iſt ihm die Karullifche Laune gelungen. 
Zn twenigften beftiedigten R. die Cinngedichte, wovon ae 
Die , welche nicht Nachahmungen oder Ueberſehungen, fons 
dern eigene Erfindung find, größtentheils ſtumpf fand. In 
der didaktiſchen Pia iſt der V. mehr Philoſoph und Mes 
nei, als Dichter, ſo wie Berne dieſe Gattung de 

5 . 
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Kurze Nachrichten 
Du Glaͤckbringendos Zeichen , ih ſchinaͤbe dich nick, 
willkommen, 


Zreudengeberin ‚geil! Sefellin des Tanzes de Schmam 


Dich fand ich zur gluͤcklichen Stunde! weher, o du 
Spielwerk, 
Bergbewohnerin, ,mit buntem Schilde bewaffnet? 
Aber du ſollſt, ich trage dich heim, en, Nutzen gu 
ren; 
Traun! dann will ich dich ehren; bed 5 onen ſollſt du 


zuer 
Komm, es iſt beſſer zu Hauſe, denn —* drohen 


efahren 
Drn blſt ein lebendiger Schild, wenn —* An⸗ 


Uns bedroht, und wenn du et Try ſingeſt tm: 
ieblich. 


Sprachs, und hob ſie empor —A Haͤnden, 
und eehrre ,. 
Wieder zurüd in die Wohnung, feines Spiels fih er⸗ 


Dort durchſtach er fie mie einen Pfriemen von blanken 
Eifen, und raubte das Leben dem Sersheröoßnenden 


Wie ein ſchneller Gedank entſteht in dem DBuſen des 


Mannes, 
Welchen viele Sorgen von allen Seiten beſtuͤrmen; 
Oder, wie ſchnelle Blicke, die dann en ben Augen ihm 
i 


tzen; 
Alſo ſchnell das Wort und die That des geprleſene⸗ 
mes. 
Durch der Steingepanzerten Rüden bohtt er ige Löcher, 


. Und zog fchilfene Röhren hindurch in semefenen An, 


.: &pannte and umher, mit weiſem Erfnen, ein Stier 


"Ser ein Joch darauf, mit zween Er ieret, 
| Und 309 fieden harmoniſche Saiten darüber von Schaf 


Nur 


darm. 
ein paar Meine Srinnetungen bey diefer Stelle, Das da 


im dritten Verſe ſteht allzu muͤſſig; und das; Pages die 
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Worte drückt auch wohl das Sriechifche : avriua mode karnı, 
zu ſchwach aus. „Ich ſchmaͤbe dich nicht“ fteht gemiß nicht 
perftändlich genug für: „ic verſchmaͤbe did nicht;“ und 
die Anrede: „o! du Spielwerk: * duͤnckt uns weniger Wuͤr⸗ 
de zu haben, als das euch durch das Beyworr gehrbene 
zurcı advene. In den beyden legten Zeilen des erften Abſa⸗ 
Bes aber ift der Einn wohl. nicht ganz richtig gefaßt, wenig⸗ 
ftens ift der Gegenſatz verfeble. Der Sinn fcheint zu f.pn: 
„Kebend bift du freylich Dein eigner Schild auf deinem ge- 
nfahrvollen Weges Todt aber fingft du lieblich,“ 


In dem zweyten Buche biefer Gedichte ſtehen zuerit 
neun Idyllen aus dem Theokrit, wovon das legtere ein 
Fragment ift, das in allen Eammlungen der Theokritifchen 
Zdyllen als das 25ſte ftcht, ob es gleich nicht von dieſem 
Dichter zu ſeyn feheint Am wahrfcheinlichiien wird Pifans 
der als Verfaſſer deffelben angegeben, der in einem verloh 
nen Gedichte die Thaten des Herkules befang. Die Vorwuͤr⸗ 
&. die einigen Stellen diefes Fragments ig Anfehung der 

rlegung des Koftume gemacht werden, find, wie inder 
Vorrede richtig bemerkt wird, micht alle gegründer g 
Uebrigens find die Hier gelieferten poetifshen Ueberſetzungen 
aus dem Theokrit, und fo auch die darauf folgenden aus 
dem Bion und Moſchus, unferm Gefühle nach, allen den 
in unſrer Sprache gemachten bisherigen Verfuchen dieſer Art 
fehr vorzuziehen. Sie tragen das Sepräge des Originale 
o unverfenribar an fich, daß wir behanpten möchten, ihr ˖ 
rzug laffe fih auf alle Ueberſetzungen diefer Gedichte in 
neuere Sprachen, ohne Ausnahme, ausdehnen, da bie letz⸗ 
gern immer, mehr oder weniger, den griechifhen Mational« 
on modernifiet haben. Ein wuͤrdiger Pendant zu ben home⸗ 
sifchen Hymnen find die vier aus dem Kallimachus über 
festen; und auch bier fheint uns die Verſchiedenheit in der: 
Manier beyder Dichter ſehr glücklich beybelalten und gettofe _ 
fen zu ſeyn. Hier nur der Anfang des erſten Hymnus an 
den Apoll zut Deobe: Ä . . 


- Schaut, wie der heilige Sprößling erhebt, ber 
i Lorbeer Apollons/ | 
Wie er wandert, der Tempel Phͤbus. Ensfichet ‚ enie 
iehet! , 
Ungeweihte! Schon rauſcht auf der Schwelle des kom 
wu | menden Gottis FR 1— 
itt. 


3° RUE Machrichten 
„kt, Ibn 9 il (ame Ben De Da 
udn ur ne nt 
Möge ut &4läe heumen nie nahe De chorc, m 
Krachen fpringen fe auf. Es naher Pföbos. Apoliog 


Auf! empfangt thn a am Tu ame Detens, [ 


Aller Augen ſehen ihn nicht, der = Sram nur ſchaut 
El des Oteligen; der ihn eislide, de rege fein ie 
Acht aß uns die Gecligen a —X 


Den Schluß dieſes Hymnus hat der Ueberſ — „tell 
ner ihm hier mit, dem Hauche der Hofluft, die ber Denk 

Alerandrien einathmete, bemehfthauer zufegn Fhieri® 
eben diefer Urſache hat er noch eitlige andre Werfe dieſer yes 

. gen. entweder verändert, oder. ausgelaſſen. — Rock -finbet 
Sum bier. ziyey Hymnen des Proklus, und bus Genie; gi 
ander und Nero von ZiFufäus, 


Das oritte Buch iſt eine kleine Dlumentefe and uch 
rern grieqlſchen Dichtern⸗ und wenn glei) mandje dark enta 
Ki Se wet man 1 bc Dana de —— 
en ſind, fo man dankbar der 
* bie ihnen das Talent le Verf. in feinen. Mi 
— — — So Beyfallswuͤtdig z. d. and an . 
ehe lieer des Tyrräus überfeßte; fo. war das 
* — in die Manier der Gedichte des —— 
nadiers, als des alten elegiſchen Dichters. Dieſen 
weit wahrer in der hier Gefindlichen Verdeutichung feiner & 
ae mine man ſchon aus dem Beyſpiele RO ns 


Di ihr Single, kämpft, und ſtehet 1 
Pic der ſchaͤndlichen Furcht, nicht I läge 
Heget dohen und feusigen Mutß mine — 
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Sc⸗e Leben nicht mehr, @treike, ai als ©ieg, und 


GSeyd, ihr Juͤnglinge, feyd der Echut * Vaͤter! es 
wanket 
Zwar der Greiſe Knie; aber es ſtaͤrkt ſie der Muth. 
Schmach verfolgt der Sünglinge Schaar, wenn im vor: 
derfien Treffen _ 
Unvertheidigt von ihr, ſinket der kuͤhnere Greis. 
Ach! es liegen im Staube die weißen Locken, der 


weiße 
Bart im Staub', und es Fanbe t gierig die Ruͤſtung 
end! . 
Nun ensfleuche ihm der Geiſt mit * iegten Odem, und 


then 
Dede er mit bintiger Hand —* Mn ſich 


Die Übrigen Stuͤcke dieſes dritten Buche find ne dem No 
: Ieeon, Solon, Euripides, Simonides, Plato, Mim 
nermus u. a. mehr., und wir wuͤnſchten ſehr, daß dee Hr. 
Graf künftig noch mehrere dergleichen Ueberrefte der griechie 
ſchen Dichtkunſt aus den Brunkiſchen Analekten liefern 
wchte. Bee Ben en — wie die a. 
igen find, werden unftreitig fehr tragen, bie 
Werzäge und Schönheiten der poetiſchen Pi Gries . 
dhenlandes auch —* Leſern fuͤhlbar zu machen, deuen det 
Zugang zu den Auellen verſagt iſt; und ſelbſt für jeden ver». 
sransern Kenner dieſer Quellen muß es ein Vergnaͤgen ſeyn, 
bieſe Muſter ſo gluͤcklich kopirt zu ſehen, und in ihrer Lefung 
nen großen Theil der vielfachen Unterhaltung und Kefriedis 
gung twwlebermufitiden,, bie ihm aus vom Studien der Dichter 
—* in ihrer Hefprache zu Theil w 
| "Schade wur, daß der ſonſt uber Aedrud. der Des Ge⸗ 
dichte durch ſo he ele Druckfehler verunſtaltet iſt, denen 
Ber Verſtheils durch umgedruckte Blätter, theils duch eine 
beygefuͤgte Anzeige abzubeifen geht bat. Zu dieſer Anzeige 
ſehen wir noch folgende himu. 12,3. 15. vielfach ſchon 
und lieblich, leſe man: 28 und lieblich = S. 34. 
* 9. für Stielfell, l. Stiefel, — S. 68. 3. 13. Diem 
Goͤtter, tichen Eitern. — ©. 107. Z.5. anther 1. 
ber. — ©. 169. 3. 8. lauter l. lautes. ©. 164.3. 
adunde Bed; L ermanene Enz = © 170. 3.,8: De 
| U Wbemir. — G&eite 537. 3, 5. in Tusipas Wa 


” 
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L in Waſſern Euripos. — E 0.8.6. Enbola l. QCubeia 
3. 9. empfangen I. empfiengen. — ©, 171. 3.3.0. ©, 
ber Brüßgeborne L. bie Brüßgehorne. — ©, 284.3, 6, von 
Anfang I. vom Aufgang. 3 


5. Schoͤne Kanſte. on 
Muf En 


Clavierſchule für Kinder von George Friedrich Mer⸗ 
bach. Leipzig 1782. In M’Querfolie. - 


Wer die Scqhwierigkeiten kennt, eine Auwelſutig zu fcheeiban 
die den Faͤhigkeiten der Kinder angemeffen iſt, wird zwar gern 
einige Nachſicht haben, wenn der B. feinen. Vortrag nice. 
durchgaͤngig genumg herabfiimmen Fonnte: allein daß er ich 
oft fehr unbeſtimmt und unrichtis aus druͤckte, and mitunter ſo· 
gar die gröbften Fehler als Regeln niederfchrieß; verdient ken 
ne Entihuldigung. 
Wir wollen zum Beweiſe nur einige Bepiokke, — 
Auswahl anfuͤhren. 
S. 14. ſchreibt Herr Merbach: J 
„Steh ein ſolcher Bogen : ⸗ (n —— | 
hen) über zmo Morten, welche auf einer Linle oder ale 
nem Epatio ſtehen, fo heißt es eine Bindung, und da 
wird die zweyte Note nicht wieder angefchlagen,, ſondern 
man läßt den Finger darauf ruhen“. ef 
Folglich wuͤrde nad) des V. Theorie in dieſem Veyſpieler 
ey, eis; die Note eis nicht angeſchlagen, (die Noten werden 
ohnedies nicht angeſchlagen, ſondern die Taſten) weil fe‘ je 
| m cauf einer einie x. [ir pe —* daß ba 
ufaß: wenn zwo Noten, welche auf einer % 
and von gleicher Benennung-oder won mortilen 
Tongroͤße find, nothwendig war. 
| ach eifert im erften Theile feines Verſuche über ba 
wahre Art das Elavier zu fpielen S. 16. gegen die Vernache 
lfigung des Daumens, und ſchreibt: ‚we den er 


J Ze 
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nicht. Braucht, ber fäßt ihn herunter hangen, damit er ihm 


nicht im Wege iſt; folcher Seftalt fälle die mäßigfte Span⸗ 
- nung fhon unbequem 2c.“ j 

Bas thut unfer Merbach? Er ließt (vermuthlich nur 
bie erften beyden Zeilen) und ſchreibt S. 16. diefe Regel 
nieder : | 

„Wenn man ben Daumen nicht braucht, fo läßt man 

ihn herunterhangen, nur bite man fih, felbigen einzu 

beugen ꝛc.“ 

Hec. erſchrak bey diefer Regel nicht wenig, denn er glaubs 


te gar, Here M. würde verlangen, man folle fi) den Dau⸗ 


men abbauen laſſen. — Aber fo viel-Aufopferung verlange 
unfer B. nicht. 
Auf eben der Seite heißt es: 
„So bald ein Finger fein Tafte angefchlagen bat, fo bald 
muß er auch wieder aufgehoben werden ꝛc.“ 


Wer alſo eine ganze Taktnote zu fpielen bat, mug Det. 


Finger gleich nach dem Anfchlage wieder aufheben ? Das müßte 
einen vortrefflichen Zufammenhang geben. 

Eben da liegt man-die Definition von einer Tonleiter 
mit diefen Worten: 


„Eine Zonleiter aber iſt, wenn ich von einem Ton zum 


andern gleichfam ftufenmweis, wie auf einer Leiter, eine 
-. oder mehrere Dftaven fortfchreite.“ 
Folglich waͤr das wohl aus eine Tonleiter: c, d, e, fi, 
is, ais, hs c? denn die Fortfchreitung gefchieht ja von einem 
one zum andern ftnfenweis. Bey welcher Nation mag 
aber wohl eine ſolche Tonleiter üblich fenn? ’ | 
‚ Dod) wir tollen uns nicht weiter auf einzelne Fälle ein⸗ 
laſſen, da diefe wenigen fchon fattfanı von der Unmifjenheig 


ober Nachläßigfeit des V. zeugen; fondern nur noch einige 


allgemeine Bemerkungen hinzufügen. 

Das, was in diefer Anweiſung würflich gut iſt, hat Herr 
M.-größsentheils aus Bachs Verſuch ausgefchrieben; nur 
wuünſchten wir, daß er auch Bachs Worte beybehalten hätte, 
- denn fein Styl bedarf der Feile noch fehr. Im Anhang thus 
der ®. einen Eleinen Ausfall auf den Generalbaß; verfteige fich 
aber nicht weiter, als bis zum hatmoniſchen Dreyklang. Das 
ran that er denn auch fehr weislih. — Aus dem Borherges 
henden kann man.fchon urteilen, was fih) vom Heren M. in 
diefem Zweige der Toukunſt hätte erwarten laffen. And ends 
lich die beygefuͤgten Tonfiäcke! — Ab! — Auch eine Doppel 
D. Bibl. LXVIU. B. ILSi. &g fonates 


— 
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fonate! Ach! Ah! — Nur demjenigen — welche 
ſeinen Geſchmack ganz verderben will, koͤnnen wir andathen, 
ein ſolch alltaͤgliches und fehlervolles Geleyer fleißig zu ſpielen. 
Die Wuͤrkung wird nicht außenbleiben. Das Reſultat von 
allem dieſem iſt: Herr Merbach haͤtte ſeine Schuͤler in aller 
Stille nach feiner. Methode unterrichten köͤnnen, nur ‚mußte 
a das Publitum mit feinen unreifen Arbeiten wicht beld 

gen. . 


Kleine Singeſtuͤcke mit Melodien für das Klavier von 
3.M. Wieſe. Erſte Sammlung. Alten. Ste. 
tin. 1783. klein Querfol. 30 Seiten. u 


„Ans Publikum. 


Nicht mich als einen großen Kenner (fchreibt. vr 
„und tiefforfchenden Komponiften öffentlich dar; | 
„dern blos die Dienftgeflieffenheit in Erfüllung bes 
„meiner hoben Bönner, bie in meinen Erbolun zen 
„in Muſik gelegten Lieder durch den Druck ge 

„machen, ift die einzige Lirfach der Herausgave. Im 
„alfo auch von einem hochgeehrten Publitum kei zu R 
„Beurtheilung, fondern vielmehr eine Entfchnfe 

„ich mich mehr einer freien als gezroungenen . 
„etztere öfters die-glücklichften Einfälle in der aus Ä 
„verroirft, bedienet- habe. Und dameine Sinner 

„be eine zmeyte Sammlung verlangen ; fo Bin-i 
„abgensigt ꝛc.“ — — — " Ohe jamfatis! — 3 

die hohen Gönner und Freunde-alles auf ihrem G 

ben! Mecenfene kann auf Ehre verfihern, daß ihm x 
dem elenden Wuft, den er hat fehen und em Ä 
mas im höchften Grade elendes noch nicht vor 

Jedes Lied, ja faft jeder Taf, ift unter aller Kri 

gwenten Sammlung wird ung der Himmel bew 
muͤßte dann durch die Vermittelung eines Sanisäter: 


erfcheinen. — , ee 


a u! D 


Concert pour le Clavegin. Avec l’Accom 
nement de deux Violons; deux | 


° 
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deux Cors de Chafle Taille, et Bafle, dedie 

a Madem. A. W. C. C. de Hoym, et compof& 
par C. I, Birnbach. In Folio, ehne Jahr. und 
Seitenzahl, Aus D, due: 1 


voncert pour le Clavecin &c, dedie A, S, A. S. 

Princeſſe hereditaire de Hohenlohe &c. com- 

poſẽ et mis au jour par J. C. Birnbach, Oeu- 
vro II. aus C dur. 


Zwar keine Meiſterſtuͤcke, auch Hin und wieder ſehlerhaft, 
und das Adagio aus F dur (im zweyten Konzerte) beynahe 
sin leerer geſchmackloſer Klingklang: aber demohngeachtet, im 
mien genommen, nicht fo ſchlecht, wie ber Hert Profeſ⸗ 
in feinem Magazine det Muſik ©. 13 14. 
heil des Verfaſſers urtheilet. Wir tadeln auch, 
pn ın leider oft; wenn es aber geſchieht, techtfertigen 
ı  # Uetheil, fo gus ſichs in Ermangelung der Noten, 
1 thun laͤßt, durch Gründe. Diefe fehlen in 
we en 086 Herrn Prof. C. gätiz, oder fie find nit halb . 
HM. sw wollen ihn ſelbſt hoͤren, einige Eitimendüngen 
ge eine Urtheile machen, und alsdann unfere Lefer ents 
n laſſen. Er fchreibt von dem erften diefer beyden Konz 
te: „Scheint aus den Gegenden des RXheiüs, oder 
»  n füdlichern Deutfchland zu kommen; und das iſt 
zieider genung geſagt.“ Koͤmmt aber wuͤrklich, und zum 
des Verfaſſers, aus den Gegenden der — Oder; (aus 
er Mund das iſt ſchon mehr geſagt. „Alle Zas dort⸗ 
rige Geklimper kennt man den Augenblick an den 
förmigen Figuren, den alltaͤglichen Modulationen; 
aedroſchenen Harfenbaͤſſen, beſtaͤndigem Auf. und 
9% unterrennen der diatoniſchen Scald, und ſolchen 
„Kunftftöclein“ 3c. Kann viel Wahres enthalten: aber Ar, _ 
Birnbach lebt ja in Breßlau an der Oder! Auch haben 
wir weit fchlechtere Werke, als die gegenmärtigen Konzerte 
d, im Magazin der Muſik trefflich heransgeftrichen gefehen. 
us Schonuig der Hetren Autoren mögen wir Feine Beyſpiele 
bavon anführen; denn wir möchten nicht gern andere mit Ing 
Spiel jiehen. „Die auf fo wenig verfchieöne Art in als 
„lesley verſchiednen Sormaren ; und gemeiniglich anf 
93 
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„ſebr weißen Imperial⸗ oder Royalpapier, das noch 
dazu zu einem gewiſſen andern Gebrauche, der die 
„wabre Beſtimmung ſolcher Arbeiten wäre, zu ſteif 
„it, uns für wabre Wiufik verkauft wird 2.“ O6 die 
fes Urtheil richt etwas zu hart, und beynahe möchten wir ſa⸗ 
sen, unanftändig ift, felbft alsddann, wenn dies Konzert ſo 
fehr fchlecht wäre, wie ſichs Herr €. einbildet, mögen unſere 
Leer enticheiden. Nur das befremdet ung, wie er, der ſich 
fonft gern zum Schußpatron der, nach feinem Dilemtanten 
urtheile, unterdrücdten Unfchuld aufwirft, (f. Mag. d. Mu⸗ 
fit ©. 453.) einen Mann, der außer feinen ſich jekt erſt ent 
wickelnden Talenten , einen fo gefälligen und edlen Charalte 
beſitzen fol, gleich bey Teinem erften Eintritt ins umfikalike 
Mublitum, fo ungünftig zuruͤckſcheuchen kann. Daß er, be 
Herr Prof. Cramer aber, ein bloßer Dilersane iſt, der neh 
überdies die Donna Regula bey gewiſſen Selegenheiten be ' 
urlaubet, (S. 94. M.d. M.) und das mufltalifche Geſetzbuch 
nicht handhaben mag, oder kann — bet er uns oft gemiig 
fund und zu wiſſen gerhan. Man fehe bie vielmals- abat 
druchte Ankündigung’ zu feiner Polyhymnia 265 ol 

jum Beweiſe die &. 103. M. d. M. abgedruckte ; 
„er Muſik verffebt, wird ficb manchmal dei 
„beifen Eönnen, Daß er Das Lied transponirte; oder 
„auch auf andre Art. 3. FE, wenn man alla 0 3 
afinge „u. ſ. w.“ Kann das mehrals ein Dilert 

eyn? - 


Wir fanden es noͤthig, bey diefer Selegen tet I 
der ermehnten Necenfion zu fagen, weil fie uns 7 
nicht ungerecht ſchien, und glaubten Amtshalber, - 
terdruͤckten auch beyftehen zu muͤſſen. Er verzeiße u 
menn wir hierin anderer Neinung find. Uebrigens 
bolen wir unſer anfangs gefälltes Urtheil über Sen. 
hachs Konzerte, und fügen nur noch hinzu, daß fie qut 
Finger fallen, und manchem Dilertanten, der blos 
Empfindung, oder vielmehr nach dem Wohlklang nr 
trotz des fleifen Papiers und des mislungenen Ag >, 
willfommen feyn werden. . 


Sammlung der Lieder aus dem Kinderfreunde, 
noch nicht komponirt waren, mit neum $ 
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von Johann Adam Hiller. Ein Geſchenk bes 
Verlegers an die Subfcriberten der zweyten Auflas: 
ge. Leipzig bey Cruſius. 1782. Syn fl. Querfolio, 
45 Seiten, | 


Die Setzart unfers braven Hillers ift zu befannt, als daß 
wir erft noͤthig hätten, viel zum Lobe des V. zu fagen. Auch 
in’diefer Sanınılung berrfcht faft durchgängig ein edler, füße 
licher Sefang , durch eine leichte und reine Harmonie unters 
flüst. Vorzüglich zeichnet fih unter anzern dag Lied: Sa, 
liebſter Vater, ich bin ſchuldig zc. ©. 16. ſehr aus; od fie gleich 
in ihrer Arc alle fchyon find. Denn wie koͤnnte willer mas 
fhlechtes fchreiben? Zwo Anmerkungen muſſan wir indrfien 
doch machen, die uns der V. verzeihen wird. 1) Sellte das 
Ried: Haft du dich laffen erhaihen sc. &. 14. nicht lieber 
im $Tafte ſtehen? Daß im IT. das erſte Achtel eines jeden 
Taktes einen innern Werth hat, ift doch gewiß Feine Grille, 
folglich wird bier: | ' 

. »Haſt du dich | Taffen er | ha fhen ıe. 

Weil es fo lieblich dir ſchmeck te- x. 


die letzte Sylbe lang, die doch. offenbar kurz if, Imst. 
wurde diefer — Stein des Anſtoßes — aus dem Wege ge⸗ 
raͤum: 

„Haft du dich laſſen er | haſchen, du ꝛc. 

Weil es fo lieblich dir | fchmieckte, dacht” ꝛc. 


denn bier faͤllt das vierte Achtel auf den fchlechten Takttheil, 
(Anſin) und wird alfo kurz. Won andern Unbequemlichkeiten, 
‚bie aus der Vorzeichnung des 3Taktes entftanden find, wol⸗ 
len wir nichts fagen; denn überhaupt konnten wir diefe Ans 
‚merfung blos bey einer Hillerſchen Arbeit machen. ‚Hundert 
andre Romponiften fehlen hierin , und zwar aus Unwiſſenheit; 
"bier war das aber gewiß der Fall nicht. =) In dem Liebe 
S #2. find uns die vielen Abſchnitte in dee Dominante mes 
‚notonifch vorgefommen. | 
Uebrigens verdienien biefe Lieder. auch wegen ihrer Leich⸗ 
tigkeit denenjenigen,, füt die fie beſtimmt find, fehr empfob- 
len zu werden. Ein Verdienft, das nur wenigen Komponi⸗ 
fien in dem Grade eigen iſt, wie unferu muſtaliſgen Gelee 
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„febe weißen Imperial⸗ oder Royalpapier, ds 
„dazu 3u einem gewiffen andern Bebrauche, zo 
„wabre Beftimmung folcher Arbeiten wäre, l 
„it, uns für wahre Muſik verkauft wird ze.“ 3 
fes Urtheil nicht errons zu hart , und beynahe möchten 
gen, unanftändig ift, felbft alsdann , wenn dies Konzert 
fehr fchlecht wäre, wie fihs Herr €. einbildet, mögen 
Leier enticheiden. Nur das befremdet ung, wie er. I 
fonft gern zum Schußpatron der, nad) feinem Dil m 
urtheile, unterdrückten Unſchuld aufwirft, (ſ. Mag. o. Ü 
fit ©. 453.) einen Mann, der außer feinen ſich jetzt etſi 
wickelnden Talenten, einen fo gefälligen und edfen € 
befiken fol, gleich bey feinem erften Eintritt ii 
Publikum, fo ungünftig zuruͤckſcheuchen kann. ap er, 
Herr Prof. Cramer aber, ein bloßer Dilettant it, i 1 
überdies die Donna Regula bey gewiſſen Selegen nm 
urlaubet, (&. 94. DM. d. M.) und das muſikaliſche 
nicht handhaben mag, oder kann — bat er uns orrı 
Fund und zu wiſſen gethan. Man ſehe die vich 1. 
druckte Ankündigung zu feiner Polyhymnia 2c5 ı rı 
jum Beweiſe die &. 103; M. d. M. —— 
„er Muſik verſteht, wird ſich manchmal 5 
„belfen koͤnnen, daß er Das Lied transponirte; gi 
„auch auf andre Art. 3. SE, wenn man alla « 3 
ange ‚uf w.“ Kann dasmehrals ein Dile 1 

m? - 0 | W 


Wir fanden es noͤthig, bey dieſer Gelegenheit e 
der erwehnten Recenſion zu ſagen, weil ſie uns 
nicht ungerecht ſchien, und glaubten Amtshalber, 
terdruͤckten auch beyſtehen zu muͤſſen. Er ver; den 
wenn wir hierin anderer Meinung find. Uebri 
bolen wir unfer anfangs gefälltes Urtheil über sorn. ı 
bachs Konzerte, und fügen nur noch hinzu, daß fie ı 
Finger fallen, und manchem Dilertanten, ber blog 
Empfindung, oder vielmehr nad dem Wohltlı z u 
troß des fleifen Papiers und des mislungenen apolls, 
willfommen feyn werden. 


Sammlung der Lieder aus dem Kinderfreun 
noch nicht Eomponirt waren, mit neum $ | 


von den ſchoͤnen Künften, 459 


ven Johann Adam Hiller. Ein Geſchenk bes 

Verlkgers an die Subſcribenten der zweyten Aufla⸗ 
ge. Leipzig bey Cruſius. 1782. Syn El. Querfolio. 
45 Seiten. 


Ne Setzart unfers braven Hillers iſt zu bekannt, als daß 
ir erſt noͤthig haͤtten, viel zum Lobe des V. zu ſagen. Auch 
Sammlung herrſcht faſt durchgaͤngig ein edler, faß⸗ 
fang, durch eine leichte und reine Harmonie unters 
Vorzüglich zeichnet fih unter andern dag Lied: Aa, 
ter Vater, ich bin ſchuldig ꝛc. S. 16. ſehr aus; ob fie gleich 
ı Art alle fon find. Denn wie konnte Hiller was 
mtes ſchreiben? Zwo Anmerkungen müfjen wir indrfjen 
machen, die uns der V. verzeihen wird. 1) Sellte dag 
eo: Haft du dich lafien erbaihen c. S. 14. nicht lieber 
ı Takte fiehen? Daß im 23T. das erſte Achtel eines jeden 
af einen innern Werth bat, ift doch gewiß feine Grille, 
op wird hier: | 


"Haft du dich | faffen er | ha | (hen. . 
⸗Weil es fo | Heblich dir | ſchmeck te. x. 


letzte Sylbe lang, die doch. offenbar kurz if, Im 5T. 
de dieſer — Stein des Anſtoßes — aus dem Wege ges 
um: —.. 0: 


„Haft du dich laſſen er | haſchen, du ꝛc. 
⸗Weil es fo lieblid) dir ſchmeckte, dacht' ıc. 


un bier faͤllt das vierte Achtel auf den fchlechten Takttheil, 
fin) und wird alfo kurz. Won andern Unbequennlichkeiten, 
‚aus der Worzeichnung des ZTakres entftanden find, wol⸗ 
wir nichts fagen; denn überhaupt Eonnten wir diefe Ans 
fung blos bey einer Hillerfeben Arbeit machen, Hundert 
dre Komponiſten fehlen hierin , und zwar aus Unwiſſenheit; 
v mar das aber gewiß der Fall nicht: =) In dem Liede 
. 42. find ung die vielen Abfehnitte in der Dominante mes 
niſch vorgefommen. 

Uebrigens verdienien biefe Lieder. auch wegen ihrer Leich⸗ 
keit denenjenigen,, fit die fie beſtimmt find, fehr empſoh⸗ 
zu werden. Ein Verdienſt, das nur wenigen Komponi⸗ 
n in dem Grade eigen iſt, wie unferw muſikaliſchen Gellert. 


65 3 u Oden 


Ts 
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Oden und Lieder mit Begleitung des Klaviers, in 
Mufif geſetzt von Ehrenberg. Zweyter Thell. 
eipzig, in Kommiſſion bey Hilſcher, 1783. Jn 
kl. Querfol. | 


Was wir fm Anhang mim 57 hie saften Bande d.a.9,0.%, 
(©. 1520 1.) von dem erften Theile dieſer Lieber — 
gilg auch groͤßtentheils yon ber gegenwaͤrtigen Sammlung, 
Der Berf. bat nämlich die gluͤcklichſte Anfage, eine gefälige 
and fliegende Melodie zu erfinden; nur ift er mit den Regein 
ber Kunſt fo wenig bekannt, haf er oft in bie auffallendſten 
Fehler verfällt. Da wir ung in der oben erwähnten Recen⸗ 
fion ſchon weitlaͤuftiger darüber erfläret haben, woſlen wir jett 
nur die erſten drey Lieder kritiſch unterſuchen, um unſre 


hauptuna geftend au machen. In dem erſten Liede; Mit der 


Mutterljebe ıc, liegt der größte Nachdruck bey den Worten; 
Maͤnnchen füttern fie und fingen von der Seegen 

im May zc. auf der unbedeugendften Sylbe von. Derglen 
chen Fehler In der Deklamation kommen hänftg darin vor, 
©, 3. Saft 3. und 4: hat der Verf. die folgende Harmonit = 


; | 
oder Mihtbarmonie? — gebraucht; $- es - Br Mehe⸗ 


s-— Cis- 
xe Kleinigkeiten in dieſem Liede uͤbergehen wir ne Sr | 
ſchweigen. In dem zweyten; Purpur malt die 
er ıc. fangen fih afle vier Abſchnitte auf eine und eben die 
elbe Art am, welches doch gewiß bey einge mehrmafigen Wie 
berholung ermuͤdend werden muß. Auch bie Harmonie u 
der Fermate iſt fehr fehlerhaft; denn Die Quinten 8% hm 
leidigen ein nur mäßig geübtes Ohr, Das dritte Bes; Er 
bes, leichtes, luft’ges Ding 10. haf gegen das Ende unmitige 
bar nach einander drey ſehr merkliche Einſchnitte und eincn 
‚halben Zonichiuß in D,- welches fehr monotpnifh fing 
uch ift dee Rhythmus unter den Worten: Das mir ac. af 
ging widrige Art abgeaͤndert worden. Der Schluß ins A 
zuruͤck, geſchieht anf eine ſehr plumpe Weiſe. Ron Bi 
brey iedern koͤnnen die Lefer leicht auf die übrigen ſchlletzen, 
Ueberhauvt find die mehrften über Einen Leiſten geformt 
Auch hat Herr E. nicht immer Eignes genug; dayon kam 
bas Lied &. ıa ꝛc, einen Beweis abapben, wenn ber keſer 
eins yon Reichardt (welches Recenſ. nicht gleich by in 
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Hand bat) und die befannte Arie: Singt dem göttlichen 
Propheten ic. damit vergleichen will, Kurz, wenn ſich Hr. €. 
mebr mit den Regeln der Setzkunſt befannt machen und ei« 
ne firengere Auswahl der Gedanken beobachten wollte, ließ 
fich vom feinen gefälligen Geſange viel Gutes erwarten. 


Deux Sonates pour le Clavegin avec l’accom- 
pagnement d'un Violon etc. compof&s par 
Losis Abeille, Mulicien de la Cour de fcn 
Altefle Sereniflime Monfeigneur le Duc Re- 
gnant deWirtemberg. En commitlion chez 
Schmidt, ä Nuremberg. In Querfolie, 26 


"Seiten, ” 


ey armfelige Dingerchen — denn &onaten finds doch 
wiß nieht, der Verf. müßte dann eine eigne Theorie von’ 
«2 Sonate haben — die blos ſolchen Liebhabern gefallen 
nen, welche Geduld genug haben, ein alltägliches Lyrum⸗ 
um mit untermilchten Nojalien C die Niepel Schufterfler 
nennt) und abgenußten Harfendäffen anzuhören. Spie⸗ 
vom Geſchmack gahnen gewiß fchon beym Schluß des er⸗ 
en Satzes und wuͤrden dem Verf. das Neftchen gern cher" 
n. Neue Gedanken fucht man bier vergebens; und ſelbſt 
fchon oft verarbeiteten fommen immer in der fchonften — 
nordnung vor, fo daß wir vom Herrn A. wohl ſchwerlich 
: Theorie der mufikalifchen Aeſthetik zu erwarten haben. 
im reinen Satze ift der Verf. nicht taftfeft. Wir koͤnn⸗ 
eine Menge Beyſpiele tavon anführen, wenn es nicht 
nangenehm wäre, folche Schulfehler abzufchreiben. Auf 
r 7.8. 20. Seite fichen die Beweiſe von der barmonifchen 
enntniß des Verfaflers. Daß doch ſolche Leute noch So⸗ 
en herausgeben Eonnen, da wit fo viele und vortreffliche- 
roeiten in diefer Gattung von Bach, Türf, Häßler, Wolf 
a.m. haben. Schade um das fhone Papier und’ ben huͤb⸗ 
en Kupferfiih. Wer an der Nichtigkeit unfers Urtheils 
st, dem rathen wir, fich diefe Sonaten zu kauen. 

| | w. 


Gg 4 6. Roma⸗ 
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Wernhold und Carolina, oder ber Zufall auf. ber 
Reiſe. ine Gefdyichte in Briefen, vom Ber 
faffer des Kicchhofmäbchens. ‘Breslau, 1785. dep 
Korn dem Aeltern. - | 


Carolina Hennigs, die Tochter des Dorſpredigers, ein 
ſchoͤnes Maͤdchen, und Carl von Wernhold, ein guter, treu⸗ 
herziger Junge, lieben ſich zaͤrtlich, und opfern in einer be 
taͤubenden Stunde ihre Unſchukd auf. Der Baron S. Vor⸗ 
mund des jungen Wernholds, ſchickt dieſen eilfertig auf Rei⸗ 
fen, unterfchlägt alle feine Briefe an feine Schwefter Cons 
ftanze und die Caroline, läßt darauf die Caroline, auf Ijrer 
Reiſe zur Conſtanze, ihrer Freundin, von feinem Verwalter 
auffangen und auf fein Schloß Nickebüttel ſetzen. Beyde 
Liebende erfahren alfo nichts von einander, und jedes hält 
ſich Eines von dem Andern verlaffen. Die Earoline ent 
flieht endlich mie Hülfe ihrer Aufivärterin, einer Dead. Wil 
lich, aus ihrem Gefängniffe, fommt zu ihrer Conſtanze, bie 
ſich unterdeffen mit dem Hauptm. v. Heinez verbeirather bat, 
muß fie aber etliche Tage darauf an einem Gallenfieber ſter⸗ 
ben fehen. Während der Zeit iſt Wernhold, von feinem Vor⸗ 
mund mit Gelde verlaffen, mit einem Marquis de. Tournois 
von Straßburg nad) Paris, und von Paris mit einem Lord 
Mirmont nach England gereiſet. Aus einer begangenen Un⸗ 
vorſichtigkeit verliert er die Unterſtuͤtzung diefes Lords, auf 
deſſen Gütern er bisher gelcher hat. Er muß’ fie eilig ver 
laffen, nach Londen gehen, und einen traurigen Winter ber 
ſelbſt durchleben. Sein treuer Bedienter Zacharias gewinne 
fo viel über ihn, daß er feine ihm angebothenen Nothpfennige 
annimmt, und ‘damit nad) Deutſchland wicher zuruͤckreiſet. 
Er will nad) Dresden zu feinem Vetter, dem Tammerherrs 
Wohland, koͤmmt auch mit feinem wenigen Geld bis nahe an 
£. muß aber aus ploͤtzlichem Geldmangel mit ſeinem Bebdien⸗ 
ten die Reife zu Fuße fortfeßen, geräth dadurch in bie Haͤn⸗ 
de der dort herumſtreifenden Straßenraͤnber, wird rein ande 
geplündert, darauf ſelbſt als Straßenraͤuber fälfchlich aufge⸗ 
gegriffen, aber für unfchuldig erkannt, - und koͤmmt mit fele 
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nem Bebdienten nach Hartmannsdorf. Indeſſen hat die Ca: 
roline, die fich wieder zu ihrer Tante Schmutzele begeben har: 
te, von einem in Oſtindien ale Gouverneur geitandenen Drus 
der eine Erbfchaft von anderthalb Deillionen Neichstbaler ges 
than. (Freygebig find die Romanfchreiber.oft bis zur Der 
ſchwendung! Aber freylich die Vettern in Dftindien haben auch 
Keld wie Heu!) Cie faße num die Entfchliegung , ihren 
verlohenen Wernhold ſelbſt aufzuſuchen, geht zuerit nach 
Dresden, und von da über Hartmanusdorf nah 2. Hier 
nimmt fie der Zacharias und dann der Wernhold, vhne daß 
fie ihn oder er fie erfennen follte, in ihre Dienfie. Den 
Morgen darauffindet fie einen Brief des Wernholds an feine Kar 
roline — da erkennt ſie ihn, giebt fich zu erkennen, und bende Lies 
bende haben fich wieder. Sie gehen nach Dresden, laften ſich 
trauen , (das verfteht fich, denn dahin laufen ja alle Roma⸗ 
ne aus,) reifen von da auf das But des Wernbholds, das der - 
Habfüchtige Vormund ausliefern muß, werden aber nach -eis 
nem furzen Genuß ehelicher Liebe durch den Tod getrennt. 


Endlich wird Caroline die Gemahlin des Hauptm. von- Heis 


nez, der ſchon nach dem Tode feiner Conſtanze, aber vergeb: 
lich, um ihre Hand angehalten hatte. 


Dieſes iſt det Inhalt dieſes Romans, der fo leicht zu 
ſammengewebt iſt, daß ſich mit dem Griff des erſtern Fadens 
alles von ſelbſt auſwickelt. Warum das Maͤdchen erſt andert⸗ 
halb Millionen erben muß, um ihren Wernhold aufſuchen zu 
koͤnnen, das möchte das einzige Inbegreifliche feyn. Der Er⸗ 
zaͤhlungston des Verfaffers ift noch leidlich, und die einges 


freute Geſchichte der Madame Willich laßt fich lefen. Aber; 


ob eine Sterbende fo umftändlich, fo überlege und lange fpres 
en wird und fprechen kann, als der Berfaffer die fterbende 
Conftanze fprechen läßt? daran ziveifeln wir. Ueberhaupt 
läßt er nicht felten die Perfonen fo reden, wie fie den Um⸗ 
ſtaͤnden und ihren Charaftern nach veden müßten. Aber dieß 
ift freylich fchon ein höheres Talent eines Romamnverfaflers, 
das man von dem. Verf. nicht ganz verlangen kann, da er, 
wie es wohl zu bemerfen ift, ein wenig frisch geſchrieben Hat, 
Aber eine geringere Gabe wünfchten wir dach dem Verſaſſer, 
. wenn er ja ferner Schriftftellee werden will, wirklich mehr 
geammasiPalifche Esprachvichtigfeit Baft durchaus ges 

taucht er das vor jtatt für: „Daß Du Feine Vergebung 
vor mich bafl — vor Das Uebrige forgen — vor 
J— — Gs5 den .- 


464 Kurze Nachrichten | 
‚ven Soldaten eingenommen war.“ Eben fo oft fehlt 
er in dem wahren Sebrauche des Pronomens. Bald taft 
er es da weg, too es doch ftehen follte, und bald fage- er es 
ganz falſch. S. 7. „Verdirbt leiche feine Sitten und 
Bemürbe, follte ftehen: und fein Gemuͤth; S. 27. fie 
wäre meiner Geburt und Adel gemäß, -follte heißen 
und meinem Adel gemäß; ©. ı 50. Das gemeine Volk 
fbwieg, und gieng nach und nach in ibre “Hütten, 
muß beißen: in feine Hätten. Wer fagt wohl, wie er: 
©. 58. ‘einer Antwort erwarten, und S. 61. ich febe 
nach eines Briefes von dir entgegen? Ganz undeutih 
ift es, wenn er ©. 84. fagt: Du fiebeft, wie wankelmis 
tbig meine Befinnung des Guten von dir iſt, was hier 
fo viel fagen joll, als: wie wanfend mein Zutrauen 38 
der Guͤte deiner Geſinnungen iſt. Auch sine Perioden 
find oft weder leicht, noch rund, noch ri.stig. Nur einige 
Proben davon, und dann genug! „Ic Babe S. 9. da ich 
die Folgen meiner unglädlichen Liebe merfte, mid 
Aus ihrem Hauſe, mir dem Vorwande, daß mich eine . 

ute Freundin zu fich verlangte, gemacht, und S. 40. 
feelig iff die Stunde des Friedens, wenn Symps 
sbie der Liebe unfere Herzen gleich. Anfangs verbim . 
det, fiatt daß man die Wirkung der Sympatbie und 
L.iebe der Zeit erſi überlaifen will. Der Ueberfluß der 
Gedankenſtriche iſt fo reich, daß ſie für den Lefer ein Hinder 
niß werden. J 

Daß der Verfaſſer keine außerordentlichen Chara 
gewaͤhlt hat, das tadeln wir gerade nicht. Aber d 
auch ein Liebhaber, wie Wernheld, der fich erft von: 
Vormund, und dann von feinem Bedienten, fo zu je 
fortftoßen läßt, nur auf Unkoſten eines franzofifchen | 
quis und eines englifchen Lords in der lieben Welt fortzurr 
men weiß, zulebt gar von dem Brodte feines Webienten 
muß, und dabey immer um feine Caroline jammert,, ein ı 
elender Tropf. Konnte der Burſche nicht arbeiten? 2 
— Holzſaͤgen und ſelbſt Romane ums liebe B m 
en, ift doch noch beffer, als in der Melt unthätig ger 
laufen und ſchmarotzen. Indeſſen is auch wahr, daf 
Holzſaͤgen leicht dae Nuͤtzlichſte unter den dreyen iſt. Wir 
ten voirflich die Menge junger Muͤßiggaͤnger, die ohne ia 
kenntniß, ohne Sprachkenntniß, ohne einiges fichtbare : 
lent, ohne bie vivida vis animi, weiche allein zum. Schr 


x - 


von den Romanen. 465 


ben treiben follte , dennoch ſchlechterdinge Chriftitcher ez; 
den wollen, gern erinnern, daß Ereme benra Bautn nn 
zugelangt, dag Rammen müſſen ge:ogen. daß Errifen mir 
fen gebeſſert werden, befonders aber deß Hol; mu: st ack 
und gefägt werden. jeder, ber geftuee Bande kart, taun 
Diefe fo gemeinnugigen Arbeiten verrichten, und mebr als ie 
Hände brauchen unſere jungen Schriftſteller nacht. 


Wilhelmine. Eine Geſchichte in Briefm. Leipzig, 
bey Haugs Wirtwe. 1786. 369 S. in 8. 


Aus ein Sefühlemann; aber in allem Betracht befier, eis 
der vorige. Die Anlage ift recht artig gemacht, tie Kette 

- Der verfhiedenen Eleinen Begebenheiten anr in einander ges 
ſchlungen, die Charaktere eben nicht übertrieben, un: jeder 

richtig ausgemalt, die Schreibart ziemlich cnsemehm, bie 
Sprache wenigftens Eorrefter, als im Wernhold. Au bie 
Bie und da eingeiireuten Bemerkungen ſtehen mehrentheus 
noch fa ziemlich an ihrem Ort und ihrer Stelle. 


Der Baden ter Geſchichte iſt dieſer: Wilhelmine wird 

als eine Tochter von dem Pfarrer Held erzogen Krim 

- Blume, ein Sohn feines akademiſchen Areuntes ur rin 
Schuflfreund feines wirfliden Sohns Auzuſt, lernt tie is 
belmine £ennen, liebt fie, und liebt fie mit Eirmillizurg bes 

| 2377 Helds und auch feines Vaters. Karl verlief: tie 
ule und gebt auf die Univerſität £. Gin Darm Dorn 
koͤmmt durch das Dorf ber Wilhelmine, ſieht fie, wird in fie 
verliebt und befchliche ihre Entführung. Wirklich führe er, 
ſrotz den Bitten feines rechtſchaffenen Areuntes ven Eder, 
dieſen Anfchlag in der Geſellſchafr eines Graſen Hohberg in 
einem Walde aus, eben da Wilhelmine von einem Beſuche 
von ihrer Freundin und der Geliebte ihres Bruders, Julie, 
ganz allein zuruͤckkömmt. Karl von Blume, ein raſcher, ĩeu⸗ 
siger Juͤngling, reitet auf die erſte Nachricht davon mit ih⸗ 
rem Bruder Auguſt von L. ab, um ſcine Wilhelmine aufzu⸗ 
fuchen. Nach langem Herumirren erhalten fie endlich durch 
einen Major von Goͤde die Nachricht, daß fie der Baron 
‚ Dorn auf einem Gute feiner Tante einzefchloifen hätte. So⸗ 
gleich eifen fie dahin, kommen aber für die Befrenung Wil. 
beiminens zu ſpaͤt, weil fie ber Daron Dorn — 
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‚den Soldaten eingenommen war.“ (Eben fo oft fehlt 
er in dem wahren Sebrauche des Pronomens. Bald taft 
er es da weg, wo es doch ſtehen follte, und bald fage- er es 
ganz fall. S. 7. „Verdirbt leicht feine Sitten und 
GBemütbe, follte fteben: und fein Gemuͤth; ©. 27. fie 
wäre meinee Beburt und Adel gemäß, -follte beißen 
und meinem Adel gemäß; ©. ı 50. Das gemeine Volk 
fbwieg, und gieng nach nnd nach in ibre Hütten, 
muß beißen; in feine Haͤtten. Wer fagt wohl, wie er! 
©. 58. ‘einer Antwort erwarten, und ©. 61. ich febe 
nach eines Briefes von dir entgegen? Ganz undeutſch 
ift es, wenn er ©. 84. fagt: Du fiebeft, wie wankelmis 
tbig meine Befinnung des Buten.von Dir iſt, was hiet 
49 viel fagen foll, als: wie wanfend mein Zutrauen 38 
der Guüͤte deiner Befinnungen ifl. Auch ine Perioden 
find oft weder leicht, noch rund, noch richtig. Mur einige. 
Proben davon, und dann genug! „Ic Babe S. 9. Da ich 
die Folgen meiner unglüdlicben Liebe merkte, mid 
aus ihrem Haufe, mir dem Vorwande, daß mich eine . 

ute Sceundin zu fich verlangte, gemacht, und ©&. 40. 
feelig ift die Stunde des Sriedens, wenn Symp@ 
sbie der Liebe unfere Herzen gleich. Anfangs verbin . 
det, ftatt daß man die Wirkung der Sympatbie und 
L.iebe der Zeit erſt überlaffen will. Der Ueberfluß.der 
Gedankenſtriche iſt fo reich, daß He für den Leſer ein Hinder 
nig werden. | Fr 

Daß der Verfaſſer keine außerordentlichen Ci 
gewaͤhlt hat, das tadeln wir gerade nicht. Aber vı 
auch eim Liebhaber, wie. Wernhold, der fich erft von: 
Vormund, und dann von feinem Bedienten, ff u 
fortſtoßen läßt, nur auf Unfoften eines franzofik + 
quis und eines englifchen Lords in der lieben Melt porrzu 
men weiß, zuleßt gar von dem Brodte feines Bebienten 
muß, und dabey immer um feine Caroline jammert, ein 
elender Tropf. Konnte der Burſche nicht arbeiten ? 
haitig, Holzfägen und felbft Romane ums liche Brodı + 

en, ift doch noch beffer, als in der Melt unthätig be 
laufen und ſchmarotzen. Indeſſen is auch wahr, daß 
Holzſaͤgen leicht dae Nüslichfte unter den dreyen if, Wh +. 
ten wirklich die Menge junger Müßiggänger, die ohne: 
kenntniß, ohne Sprachkenntnif, ohne einiges tbare 
lent, ohne bie vivida vis animi, weiche allein zı ⸗ 
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ben treiben ſollte, dennoch ſchlechterdings Schriftſteller wer 
den wollen, gern erinnern, daß Steine beym Bauen müſſen 
zugelangt, daß Rammen muͤſſen gezogen, daß Straßen muͤſ⸗ 
ſen gebeſſert werden, beſonders aber daß Holz muß gehackt 
und geſaͤgt werden. Jeder, der geſunde Haͤnde hat, kaun 
dieſe ſo gemeinnügigen Arbeiten verrichten, und mehr als die 
Bände brauchen unfere jungen Schriftfieller nieht. Ä 


Wilhelmine. Eine Gefchichte in Briefen. Leipzig, 
bey Haugs Wittwe. 1786. 369 ©. in 8. 


Auch ein Gefuͤhlsmann; aber in allem Betracht beſſer, als 
der vorige. Die Anlage ift recht artig gemacht, bie -Kette 
der verfchiedenen Eleinen Begebenheiten gut in einander ge: 

fhlungen , die Charaktere eben nicht übertrieben, und jeder 
richtig qusgemalt, die Schreibart ziemlich angenehm, die 

Sprache wenigftens Eorrefter, als im Wernhold. Auch die 

bie und da eingeitreuten Bemerkungen ſtehen mehrentheile 

noch fa ziemlich an ihrem Ort und ihrer Stelle, | 


Der Baden der Sefchichte ift diefer: . Wilhelmine wird 

abs eine Torhter von dem Pfarrer Held erzogen. Karl von 
- Blume, ein Sohn feines akademifchen Freundes und ein 
Schulfreund feines wirflichen Sohns Auguft, lernt die Wils 
mine fennen, liebt fie, und liebt fie mit Einwilligung des 
forrer Helds und auch feines Vaters. Karl verlaft bie 
ule und geht auf.die Univerfität &., in Baren Dorn 

t durch das Dorf der Wilhelmine, fiehr. fie, wird in fie 
"Verliebt: und befchließe ihre Entführung. Wirklich führt er, 
grotz den Bitten feines vechrfchaffenen Freundes von (Eder, 
dieſen Anfchlag in.der Sefellfchafe eines Grafen Hohberg in 
einem Walde aus, eben da Wilhelmine von einem Beſuche 
von ihrer Freundin und der Geliebte ihres Bruders, Julie, 
ganz allein zuruͤckkömmt. Karl von Blume, ein rafcher, feu⸗ 
siger Juͤngling, reitet auf die erſte Nachricht davon mit ih⸗ 
rem Bruder Augaft von 2. ab ,-um feine Wilhelmine aufzus - 
fuchen. Nach langem Herumirren erhalten fie endlich durch 
einen Major von Goͤde die Nachricht, dag fie der Baron 
‚ Dorn auf einem Gute feinge Tante eingeſchloſſen hätte. So⸗ 
gleich eilen fie dahin, kommen aber für Die Befreyung Wil⸗ 

- beiminens zu fpät, weil fie der Paron Dorn Venflben Bas 
| e 
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fruͤhe von dem Gute ab⸗ und nach ©. gefuͤhrt hatte. Karl 
und Auguſt ſetzon ſich mit ihrem Freunde von Bletter wieder 
zu Pferde, irren in dunkler Nacht fort, kommen in einen 
Wald nud retten da die junge Grafin Amalie von Burg aus 
den Handen ihres Entführers, (zwey Entführungen in Einem : 
Heinen Romane iſt zu viel!) des Grafen von Hohberg. 
Die junge Graͤfin nimmt die drey irrenden Ritter mit ſich 
zu ihren Aeltern. Aus Dankbarkeit verſpricht der alte Graf 
dein Karl von Blume feinen Beyſtand zu Wilhelminens Be⸗ 
frenung. _ Er wender fid) an den Landesfüriten; der Ba⸗ 
ron Dorn wird vorgeladen, zum Geſtaͤndniß der Sutführung 
nnd des bis ist verborgen gebliebenen Aufenthalts der Wil: 
helmine gebracht und feiner Güter verluffig erklart. Der 
Eraf von Fluren, wahrſcheinlich der Miniſter des Furften, 
holt die Wilhelmine ſelbſt aus ihrem Gefängniffe ab, übers 

giebt fie dem Graſen ven Buͤrg, und diejer führe fie auf fein 
Echloi zu ihren dortigen Freunden. Indeſſen hat ſich auch 
Kerl von Blume, der in einer melancholiſchen Stunde vom 
Schloſſe des Grafen wegritt, ſich verlohr, vom Pferde ſtürz⸗ 
ke, und vor einem Pfarr Lochmann in feinem Blute gefun⸗ 
‚den und in deffen Hauſe geheilt wurde, wieber eingefunden, - 
Karl und Auguft reifen mit der Wilhelmine zu ihrem- Bater, 
der Piarr Held un? der Bater des Erfiern mit dem Major 
von Süße koͤmmen aych dahin. Hier entdeckt es fh,“ N 
die Wilhelmine die verlohrne Tochter des Major: „Side if, 
Das Ende ift fo, ivie man es erwarten fann; Karl bey: 
rathet Wilhelminen, Auguſt Julien, und Bletter be⸗ 
koͤmmt die junge Graͤfin von Burg au feinem Antheil. Der 
Graf von Hohberg wird in einem Duell eritochen , und der - 
Baron Dorn nad) vielen verübten Streihen am "Ende nad 
Amerika, dem Zufluchtsort aller deutfcher Nichtstauger, eins . 
geſchiſſt, und fo entladet fid) der Verfaſſer von allen Ce 
rakteren, die er nit mehr braucht. 


Bine Bemerkung Fünnen wir nicht unterdrüden. ' Be 
wuͤnſchten nicht, daß das jugendliche Schuͤler⸗ und Studen⸗ 
tenalter zu oft die Rollen in den Nomanen ſpielen müßte. 
Hey der unter unferer Jugend ohnedieß Kerrfchenden Nei⸗ 
gung zur Romanlectüre moͤchte fie damit nur. noch roman 
bafter werden, als fie es fchon durch dieſe Lecture wird. 
. Aber das fimmt bauptfächlich niit daher, daß unfere jangen 
Schuͤler und Studenten Romane fchreiben,, die Dann meine 
7* | n 
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nichts kennen, ale was um ihnen iſt. Unſer zweyter Wunſch 
wäre dann wohl, daß Lie jungen Kerren dieß unterlaſſen 
mochten. Weltfenntniß kann man in dem Alter noch nicht 
haben, und Weltkenntniß iſt einem Romanſchreiber ganz uns 
entbehrlih. Und dann verderben die jungen Herten auch eis 
ne edle Zeit, in welcher fie noch fo viel lernen Eonnten, was 
ihnen nicht nur im menfchlichen Leben überhaupt, ſondern 
auch (mie wir ihnen gern ins Ohr rannen möchten, ) fogar 
beym Romanichreiben nutzlich fenn Eonnte; wofern fie im 
vierzigften Jabre noch Luft dazu haben mochten. 3 

l. 


Die afademifchen Freunde, eine Geſchichte in Brie- 
fen. Königsberg und Leipzig, bey Hartung. 1783. 
224 ©. in 8. 


Diele jungen akademiſchen Freunde find nicht mit einem der 
Millerſchen Romane, von. beynahe gieichlautendem Titel, zu 
verwechſeln, welcher zu feiner Zeit in diefer Bibliothek ift ans 
"gejeigt worden, ’-Borliegende Schrift ift Eein eigentlicher Stu⸗ 
dentenröman, fondern die beyden Hauptcharaktere, die ale 
innigft theilnehmende Freunde un ihren wechfelfeitigen Schick 
falen gefchildert werden, nehmen nur ihre Freundfchaitsvers 
bindung von der Akademie her, unterhalten ven diefer Zeit 
an einen vertrauten Briefwechſel, unterftügen ſich wechſel⸗ 
‚ feitig mit guten Rathſchlaͤgen, und unterrichten einander vor 
ihren Schickſalen. In einer Furzen Zueianungsichrift fagt 
der Verf. daß diefer Eleine Reman aus feinen frühzeitigern 
Jahren herftamme , das ift vermuthlich das Quinquennium, 
wo die Kraftgenies in den Lefebiichern debütirten. Bey 
dem einen ber berden Freunde, Namens Rämpfer, flürmt 
und brauft es heftig unter der Hirnbaut, der andere dage- 
gen ift ein ruhiger fittfamer Mann, eder mie es damals hieß, 
ein kalter Bedächtler, der aber bey allen Talenten bey weis 
tem nicht die glänzende Rolle feines ungeſtumen Freundes 
fpiele. Die Sefchichte iſt lebhaft, nicht über die Gehuhr ger 
dehne und nicht ganz alltäglich, und alfo unter die Lefebüs 
cher zu rechnen, welche die Lefer in der geſuchten Unterhal- 

tung nicht betrügen. 
| Oz. 
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| Earl von Carlsberg, oder uͤber das menſchliche Elend, 
von Chriſtian Gotthilf Salzmann. Zweyter 
Theil. Leipzig, 1785. in 8. 


Die Misbraͤuche, welche in dieſem Theile aufgezeichnet. und 
als Quellen menſchlichen Elendes beleuchtet werden, find fol⸗ 
gende: Trauerkleider — Leichenſchmaͤuſe — Seligpreifen fuͤr 
Geld — die auf den Straßen ſingende Currente — Wer⸗ 
bungen — Eheloſigkeit der Soldaten und daher entſtehende 
unnatuͤrliche Suͤnden — ſchlechte Feueranſtalten — Weg⸗ 
nehmung des beſten Stuͤcks Viehes bey dem Abſterben eines 
Gutsbauern — ſchlechte Liturgien — Zwangseopulationen — 
Misbrauch des Eides — (die Geſchichte der Verpachtung ber 
Bratwuͤrſte in einer gewiſſen Stadt laſſen wir dahin geſtellet 
feyn) — Charlatanerien der Aerzte. Das Uebel, daß fie 
nicht befoldet werden, gilt nicht von allen, und. hat auch fein 
ſehr Gutes. Es feheint aber überhaupt nicht utfers Bert 
fers Talent zu feyn, die Gegenftände reiflih von allen 
- ten zu beurtheilen, er iſt fafb immer einfeitig._ Henrjettene 
Gefpraͤch über die Taufe fcheint Recenſ. ganz unnatäetich für 
ein Frauenzimmer, und fteht wie der Abfchnitt über die Tau 
fe fehr geiucht da. Deſto mehr ſtimmen wir mit dem Verf. 
in Anfehung der Kindtaufsfchmäufe uͤberein. Ferner: ſchl 
te Dorfichenfen — fchlechte Sefängniffe und 
Behandluny der Gefangenen darin; bier ſcheint ung der 
Verf. doch ein wenig übertrieben zu haben, wie er es oft 
thut. — Ferrier: daß der Adel den ausichliegenden Beflg 
der Landesgüter hat, und andere nur fteuerbare Grund 
ertaufen koͤnnen. Dieß iſt indeffen nicht allgemein, aber frage 
lich ſchlimm genung, wo es eingeführt if. Indeſſen bet 
bier der Verf. auch bey weitem nicht alle Seiten biefer Sacht 
überlegt. Wenn auf einem bürgerlichen Sure Abgaben und 
Laſten ruhen, fo werden ja diefelben bey Taxen und Anfhläs 
gen vorher abgerogen und der Käufer iſt doch fo arg 
efaͤhrdet, als fih Sr. &. vorftellt, - Fernet: verfüß | 
lüpfrige Schriften und Romane — Verdrängung aller 
Datur Durch das fürchterliche Wort Mode, und zuleht und 
vor allen Dinnen Pbariftismus. „Diefer ift nad bem 
„Verf. die Kunſt, ſtatt Pflicht, Gerechtigkeit und Vertrauen 
min Gott, ein Nichts zu feken, und demfelben en fo ehe 
„würdiges Anfehen zu geben, daß man dabey die Mole ei⸗ 
' „6 
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„nes pflichtergebenen, gerechten und frommen Mannes fpielen 


„kann. Es gebe einen politifchen, philoſophiſchen, pädagogifchen, 


„juriftifchen, medieinifchen und religiüfen Pharifaismus,“ Der 
V. ſchraͤnkt fich hier blos auf den Iektern ein, von dem er fact: 
ner macht dem Publicum allerley Poſſenwerk vor, bemüht ſich 
„es zu überzeugen, . daß dieß das Weſentliche der Religion 
„ſey, erwirbt fi dadurch den Ruhm des Religionseifers 
„und der Heiligkeit, und verübt unter diefer Maske die 
„groͤbſten Bubenſtuͤcke.“ 

Recenſent unterſchreibt alles hieruͤber Geſagte aus eig⸗ 
ner inniger Ueberzeugung. Der Rec. wunfcht aufrichtig, 
daß der Verf. an vielen Stellen weniger twortreich und des 
famatoriſch wäre. Er wuͤnſcht indejlen diefem Buche recht 
viele Leſer, und durch diefe Verminderung des mannichfaltie 
gen darin befchriebenen menſchlichen Elendes. 


Grünewald oder Geſchichte eines ſtarken Geiſtes in 
‘Briefen. Sapientia, obiter libata, abducit aDeo. 
Baco. Leipʒig 1785. 


Dieſer ſtarke Geiſt hieße beſſer ein ſchwacher Kopf; denn 
mit feiner Wortgeiſterey hat es ſogar viel nicht zu. bedeuten. 
Der Held des Stuͤcks iſt naͤmlich ein junger Rechtsgelehrter, 
der die Akademie zu verlaſſen im Begriff iſt, ſich mit Leſung 
des Hume und Veltaire ein Bischen den Kopf verruͤckt hat, 
und nun allerley über Nothwendigkeit und Freyheit, Unfterbs 
lichkeit, Entftehung ter Religion u. f. w. ratfonnirt und des 
. kalfonnirt. Nebenher wird er ein liederlicher Burſch, der 
ſpielt, Gurt, und nun wird der Gang der Geſchichte ziem⸗ 
lich romanhaft. Er kommt nach vielen Fatalitäten nach fels 


nem Seburtsorte zurucf, verliebt ſich dort in cine Florenti⸗ 


ne, die er aber verläßt, nachdem er Regierungsſekretair in 
der. Refidenz geworden, und fie dort niit einer Juliana 
Krumbbolz vertaufcht hat. Allein er muß bald darauf ebert 
diefes Lichfchaft wegen Stadt und Amt verlaſſen, geht auf 
Keifen, nnd findet ben M. . . Florentinens Qater, mit 
bem er zu ihr zurückkehrt und Verzeihung vom ihr erhält, 
worauf fie dann, mie fih ven felbft verfteht, die Geinige 
‚wird — das Ganze ift mittelmäßig, herzlich ſeicht aber ſind 
vie Hinzugefügten Anmerkungen. & 


Diogras 
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Biographien ber Selbſtmoͤrder. Leipzig, | in der 
Schönfeldfchen Handlung. 1785. 248 ©. ing. 


Ein ſeltſames Gemiſch von Unmwahrfcheinlichkeiten. Prin 
zeffinnen, Stubenmägde, Lieutenants, . Schornfteinfeger, 
Majors, Schufter und? Moͤnche figuriren bier überaus ver⸗ 
tragſam als Märtyrer der Liebe, des Ehrgeizes und der Dürf: 
tigkeit. Zur Abtwechfelung wird dann auch .eine fürchterliche 
Ritter⸗ und Gefpenftergefchichte aus dem vierzehnten Jahr⸗ 
hundert erzählt. Verſteht fich alles im empfindfamften Tos 
ne. Der Berfaffer, wahrſcheinlich ein junger Autor, der 
mit diefem herzrährenden Probeſtücke in die Welt tritt, hat 
alle Anlage, den Haufen des Mafulaturs zu vergrößern, 
und unter lockenden Titeln das Publifum zu bintergeben, 
Freylich koͤnnten Erzählungen von dem unglüdlichen Ende 
merkwürdiger Selbftmorder und eindringende Unterfuchungen 
über die Veranlaſſungen zu ihrem traurigen Entfchluffe, dem 
Menſchenbeobachter, dem Erzieher und vielen andern fehr 
nutzlich werden. on 

| Ye. 


Imberts philoſophiſche Erzaͤhlungen. Aus bent 
Franzoͤſiſchen. Zwey Theile Berlin und Sie 
bau. Ben de la Garde und Friedrich. 1795. 9 
und 10 B. fl. 8. . 


Den Zuſatz, philofophifhe, verdienen diefe Erzählungen 
nicht mehr, als jede andere ihrer Art, welche irgend einen 
Satz darftellen und die Sitten der Menſchen fchildern. In⸗ 
zwifchen find diefe Erzählungen munter und wißig gefchrieben, 
enthalten viel&atyre, die in der Hauptftadt Frankreichs vers’ 
muthlich noch beſſer verftanden wird, als bey uns, fo wie 
auch manche feinere Anfpielungen auf Sitten und Perſonen 
verloren gehen mögen. Don den Unordnungen der Liebe re⸗ 
det der V. zwar ziemlidy verdeckt; aber doch zuviel, als daß 
-biefe Erzählungen in einer Franenzimmerbibliothet ſchicklich 
Marz finden Eonnten. In dem erften Theile find drey Ere 
zählıngen enthalten, In dem zwenten nur eine. Die Ueber⸗ 
ferung ift fließend und vermuthlich richtig. Einige Sprach⸗ 
fehler hätten wohl vermieden werden koͤnnen. Ob, 
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nleitung, kurze und gränbliche, zur praftifchen 
Feldmeßkunſt, nebft einem ‚Anhang von der Trie 
gonometrie, Gnomonic und Bifirfunft, mit 7 
Supfertofin, entworfen von M. Chriſtoph Friedr. 

Wurſter, Pfarrern zu Wittendorf. Tübingen, 
bey Heerbrandt 1786. 8. 15 Bog. 


nmniſche Anweiſung in ben genannten Wiſen 

en jur eine Feldmeſſer ohne mathematiſche Beweiſe, 

er er n und 40 Jahren gegiben. Seige Lehr⸗ 

& : eine Drod damit verdienen wollen, kommen 

BI 3 sein der Woche zu ihm und find in ein paar Mo⸗ 
o weit fertig, daß fie bey ihrem Eramine zu Stutt⸗ 
„Tuͤbingen und Freyburg mit beſonderm Ruhme beiteh- ns 

I 1% Dod war in den Heften, die der gemeine Haufen 
preihen mußte, die Stereometrie, mechaniiche Trisonomes 

r . ttheilung der Felder durch Parallellinien, als mittlere 
onalzahi betrachtet, Viſirkunſt und Ertraction der. 
odourʒ womit nun dieſe gedruckte Anmelfung ver⸗ 
n t enthalten. Wenn es anders gebilligt 

1, ı 10 Jemanden dieſe Wiſſenſchaften, Die ders 

e nur u 2 und gut zu gebraucken im Stande tft, wels 

9 it jedes Satzes erweiſen kann, auf eine fü 

m E e Art zu Ichren, fo gehört Biefe Einleitung 
Den. v. rſter allerdings unter die brauchbaren und 
ad 1 So weit es dieſer Plan zulaßt, "find die 

a © und die Aufgaben mit ihren Auflsiungen deut⸗ 

‚ fo, daR vielleicht ſelbſt diefe gure Anordnung 

1 Repf auf den Beweis führt. Zum gewoͤhn⸗ 

ver Fäfler ſind auch bequeme Zabellen Sengefügt, 

a ‚ei zern Verzeichnung einer Horizontal⸗ und Bertha 

on t findet man eine 
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Anfangsgründe- ver Nechenfunft und” Geometrie 
Bon Michael Friedrich Wild, Lehrer am ala 
demiſchen Erziehungsinſtitut zu Colmar. Bey 
Decker und zu haben bey Neukirch. 368 Seiten 
in gr. 8. ohne Zuelgnung Vorrede und — 
und 9 Rupfertafeln. Ä 


Lıx und Verfaffung bes Colmarſchen Eriirhengeininns 
veranlaßten die Ausarbeitung die'eg Lehrbuchs, mie ale Dim, 
was daflelbige in: der Anordnung der Sachen und des Vertrygt 
befonders bat, Herrn Pfeffels, dem Kriegsftand ſich widmen 
de Zoͤglinge, gehen oͤſters von der deutſchen m 
Klaſſe zur franzofiichen über, wo natürlich auch ein 
her Mefkünitlee erklärt wird. Zwo verſchiedene Are 
halten, die untere, im erften halben Jahr, nur in der Ro 
chenkunſt und (Geometrie, Untersicht.. Die zwote yleichjeiit, 
aber auch im darauf folgenden halben Jahre Anfengegränss 
der Algebra, Teigonometrie und Mechanik — zudem Wil 
Rechentunſt und Geometrie fo gelehrt, daß beyde Tag me 
Tag mit einander abwechſeln, welches auch beym NWetteaf 
der Algebra, Trigonpmetrie und. Mechanik gefehiehe, - Ele: 
vielleicht ziemlich gutes. Mittel, manchem Anfänge, Me 
trocken ſcheinenden Wahrheiten der Rechenkuuſt angenehunk . 
hu made, wenn er ſie Immer In der Anwendung ſob⸗id (ent 
r findet, 
Daher im ganzen Buch vieles nad —— 
ſchnitt, z. B. die Multiplication durch aliquote 26. 
weitlaͤuftiger als gewoͤhnlich. Ein: Umſtand, ben Ner 
mehr als einen Vorzug anſieht, wenn er ſchon ne \ 
liche vom erften Theil der Geometrie urthellen kann, »⸗ 
gewiſſe metaphyſiſche Art von Beweiſen, fat bey allen 
joſen, auf Unkoften der Euklideiſchen 
—* ea Heberfiät des Ganzen und des 
ange aller Theile der Geometrie zu verfchaffen —* 
Bi zeichnung der Saͤtze mit * oder —* das She: 
bie untere, obere, ja noch eine ‚höhere safe 9 
brauchbar. 
Dem täglich abtwechfeinden — un — 
ſchen Vortrag, verdanken manche Saͤtze, z. 


aifen und Proportionen eine ſruhete Bi det * 
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chenkunſt. Wiederholung und Selbſtuͤbung feinen Schülern 

zu erleichtern, trug der Verfaffer manches anders vor, als 
er gethan haben würde, wenn frin Endzweck blos gemefen 
wärs, dem Lehrer einen Leitfaden zu geben. j 

Oft genug gebt der Verf. den analprifchen ungleich mehr 
als den ſynthetiſchen Weg, meiſtens gluͤcklich und feiner Abfiche 
gemäs, die Mathematik als eine praktiſche Vernunſtlehre 
ju nuͤtzen, zweckmaͤßig. 

Der deutſche Vortrag iſt gut, faſt durchgängig rein von 
MDrovinziolausdrüden, man müßte denn Schuß ſtatt Fuß, 
Erdaͤpfel ſtatt Patatoes, und Seſter, ein blos in tenen 

wiſchen Balel und Strasburg liegenden Gegenden übliches 
Bereit, als feltene Ausnahmen aufehen. Auch dem - 
gi madyen Schönheit des Papiers, Format und Leta 
stern Ehre... Aber eben deswegen, weil diefe Anfangsgrände 
wirtiih im Ganzen gut geichrieben find, fo wollen wir uns 
fern Leſern, Hicht nur eine Eurze Ueberfiht des Buchs, fons - 
bern auch über einzelne Theile unize Gedanken mit voller Frey⸗ 
muͤthigkeit vorlegen. ' . 0 

Eins farze Einleitung macht den Anfänger mit den Bes 
griffen, der Größe überhaupt (der aber nicht auf alle: Arten 
von Größen, nicht auf das Ilnendliche im firengen Ver: 
fland paßt) bekannt, und leitet daraus den Begriff der Mas 
thematik und iprer Theile her, fo wie es Montuͤcla, in Abs 
fit auf den angewandten Theil derfelbigen , in feiner Hiftoire 
des Mathématiques gethan hat, wo er alles, unter bie ſta⸗ 
ifchen, optifchen, aſtronomiſchen und architektoniſchen 
Wiſſ · uſchaften bringt — giebt den Gang der mathematiihen 
Lehrart und. ihre Eintheilung im die analptifche und ſynthetiſche 
an, woben fehr richtig bemerkt wird, daß beyde am vortheib 
haftelen mit einander verbunden werden ‚Im, muͤndlichen Vor⸗ 
trag aber, die analytiſche größtenrheils vorzuzichen fene, wenn 
anders Schaͤtfung des Verftands und der Beurtheilungsfraft, 
für Studierende hauptſaͤchlich, ein Zweck diefes Studiums 
ſeyn fell. Micht ganz paffend iſt wohl der Ausdruck, ben Er⸗ 
feuni ber Gnomonit ©. s. „fie handelt von der Einthei⸗ 
„ang der Tage in Stunden vermittelt des Schattens der 
„Sonne oder eines andern Weltkoͤrpers,“ ud ©. 6, 
6. 11. möchte das zuweilen überflüßig ſeyn, da der Mathe⸗ 
matitet Alles, folglih auch aller Aufgaben Auffsfung ber . 
wife je u 


—W 96⸗ De 


\ 
416 Runge Nachrichten . 
Der Verf. ſpricht in feiner Rechenkunſt von ben Sohlen 
Überhaupt und dem Numeriren, leitet daraus die Hauotver⸗ 
Änderungen und Vergleichungen der Zahlen, aus diefemi 
vier Rechnungsarten in ganzen Zahlen her, and ſpricht 
erſt, von einigen befondern Eigenſchaften der Grͤßen Überhaupt 
und der Zablen inſonderhe it NHierauf läßt Er, die Lehre von 
den Bräcen äberhaupt, den vier Nechnungsarten, mit bien 
und vermifchten Zahlen, das Noͤthige von den zehracheilichen 
Bruͤchen, die vier Rechnungsarten mit genannten Zahlen und 
Suchſtaben und etwas weniges von den Potenzen folgen, 
Nach dierem wird das Wurzelausziehen ober nach feinem 
Ausdruck, die kuͤnſtlichere Divifion , aritpmetifcye und geo» 
mettiſche Verpältniffe und Proportionen vorgetragen, von " 
dieſen Anwendung auf Die Regel de Tri gemacht, febr. Eurz von 
ven Proareſſionen geſprochen, und endlich die ganze. Nedyenr 
kunſt mit einer Eurzen Geſchichte diefer Wiſſenſchaft gefchlofien. 
Gat ſaat Erz. ©. daß man den Zahlen außer ihrem nattrlir 
«hen Werth noch einen kuͤnſtlichen In Abfiche auf ihre Stel 
Ten beylege, doch möchten wis den legtern lieber woillkubelir 
chen Werth vennen. Gonderbar iſt der 6. 14. gegebem 
Vegriff der Divifion. „Eine gegebene Zahl in Lauter leide 
mTreile theilen, und die Größe eines folden Theils fucen,“ 
und $. 19. ſteht, ‚die bekannte Eigenichaft der Werhälenife, 
„dah fie duch) Aodltion und Subtraftien gleicher Oräßen, 
sole die grometriſchen durch Muftipliciren und Dipfdiren mit 
gleichen Größen, als Verbältniffe, die nehmlichen bleiben, 
als unerwiefen, bier ofſenbar am unrechten Ort, Sn du 
5. 32. gegebenen Erklärung der Addition moͤcht ich, ben ep | 
fag: gleichartigen Zahlen nicht gern miffen. ‚ Die Apbitien | 
delbft it -$. 33. obne Beweis vorgetragen und jebem Lehren, 
der nicht germ hie Gefege ber Lehrart beleidigen ri — 
es ſchwer fallen, Shan $. 34. die neuere Probe mind 
erklären und zu Serveifen, welches @. 47. durch ber 
a) ſelbſt zugegeben wird. u .2 


= Nicht gerne fehen wir $. 39 — se; das Weglaffen } 
fhorfen Beweiſes, ‚denn das Einmiſc Sei N 

Auflöfung , möchte vieleicht manchem erfien Anfänger . 
geln erſchweren, und &. r. konnte die Pröfung der Mulsiplia 
cation , ſehr leicht, duͤrch Umkehten der Faktoren, tut Were 


‚weifung auf $. 42. geſchehen. 6. 52 bis 50 fekt —— 
des Divldirens gut, vorzdglic aber 5. 59. Dir — 
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Bruͤche lebe faßlich auseinander. Barum wurde nicht ars 
Diefen ſchoͤnen Entwidelungen 6. 61. der auch bier weugelaffe 
we eigentliche Beweis der Divifion gebildet? — Die 6. 74 
93. liefern durch die Betrachtung der aliguoten und aliquans 
ten Theile, vorzüglich aber 6. 82. durch den Beweis für die 
©rfindung einfacher gemeinfchaftlicher Diviforen, eine ſeht 
— — faßliche Vorbereitung, fuͤr die Lehre von ge⸗ 
rochenen Zahlen, welche von 5. 92 — 144. ſchoͤn und vor⸗ 
mZůglich deutlich vorgetragen wird: Hier zeichnen ſich $. 102. 
durch den aͤußerſt einfachen Beweis fuͤr die Veraͤnderung des 
Ausdrucks der Bruͤche; $. 105. durch deutliche Vorſtellung 
Der kuͤrzern Methode Bruͤche zu: gleicher Benennung zu brin⸗ 
gen $. 119. durch gute Abkürzung der Multiplication vete 
mötchter Zahlen und-&, ı 28 und 129. durch die leicht etwiefene 
Aullgemeinheit der vom Multipliciren und Dividiren gegebenen 
Begrifſe aus, wenn ſchon $. 92. unrichtig behauptet wirb, 
daß die gewoͤhnliche Vorſtellungsart ven Entſtehung der Bruͤ⸗ 
che, nur bey eigentlichen Bruͤchen anwendbar fee — 
‚ elekt auch, daB man manch: der gegebenen Beweiſe, wie 
‚DB. den. vom Multipliciren und Dividiren der gebrochenen 
Zahlen In andern und biefe nanientlich in La Chapelle findet: 
. Hat doch niche jeder Anfänger. ale Werke beyfammen , viel 
weniger den Geiſt, das Nuͤtzlichſte daraus heraus zu heben. 
In den zehntheiligen Bruͤchen ift nichts befonderes, doch die 
mliche Deutlichkeit, wie in feinen Vorgaͤngern, mit dem 
wind der Kuͤrze vereinigt, nur wuͤnſchten wir der Aufgabe? 
an Bruͤche in Zehntheilige zu verroicken“ lieber eine 
nach den Progreffionen. : Bey den font gut behandel⸗ 
‚sen 4 Rechnungsarten in genannten Zahlen fit die zweyte Auf⸗ 
. Bfung 6. 133, offenbar uͤberfluͤßig, Hingegen die Muftiplicarion 
Ä ch aliquote und aliguante ‚Theile von &. 154 — 163. 
. faßlich, als vielleicht ugend entwickelt. Der Abfchnitt von 
der —— fälle äußerft Eurz aus, giebt blos die 
‚Uerunentbehrlihften Gründe für die Quadrat » und Cubik⸗ 
'yahlen ; denn auch dieſe köͤnnen, ohm den Begriff won pofle 
Aven und negotiven Größen, nicht einmal'mittelmäßig voll» 
H 





Nandig arttäre werden, und hier iſt die Multiplieation mit 

yerfehlsge nen Zeichen ganz weggelaſſen, fo wie auch der folgen⸗ 
ve Abſchnitt won den Potenzem ſehr wenig ſpricht. 

Das ‚Burzelaussschen, if, tm Ganzen gensinmen; 

Ei und Deutlich vorgetragen. Wär’ es aber wicht noch beſſer, 

FT Ä 55 wenn 
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wenn die von den Quadraten und Cubis degebenen Erklaͤrum 
gen auch auf die unvollkemmenen Wurzeln und Potenzen paß⸗ 
ten ? Und muß man dann nur die Theile einer Poten, nick . 
auch die Ordnungen genau kennen, in. weldyen biefe Theile at 
geiroffen werden, fobald von Zahlen die Rebe iſt. Ein Um- 

ud, der im $. 180. nicht berührt, im 9. 185. und zos. is 
bfixt auf a? und b? bey den Quadraten und Cubis ausge 
führt, aber in Rüdficht auf 2ab Ingleihen sa?b und ab? 

Hanz ausgelaffen iſt. But und deutlich find hingegen die Re⸗ 
gein zu Deitimmung.der Größe des zweyten Theils der Wur⸗ 
jein, ingleichen der Irrationalzahlen angegeben, Bey dei 
arithmeiiichen Verhältniften und Proportionen iſt ber bier 
eingeruͤckte Lehrfag: daß in der flätigen. atithm. Propett. 
die Summe der dußern Slieder doppelte groß als eines det 
ee und das an balse a * äußern. 

o wie die übrigen, deut vorgefte t en geometriſcher 
hingegen iſt der Beweis für den umgekebrten befanuim 
Hauptſatz: das Produkt der äußern Sieber gleicht dem rat, 
ber mittlern — nicht deutlich genug. für Anfänger und-Le 
Chapelle hat ihn mit ungleich. gehßerer ‚Leichtigkeit vergeke | 
gen. 6. 246 und 248, aber legt mit: vorzüglich dentlicher 
Kürze ven Grund zur Regel de Auinqu⸗ und. der Dad 
ſchen Regel. 





In der hlerauf folgenden Anwendung Befer gr 
auf die Regel de Tri und alle gemöhntich unter diefer Auffcheik 
vorkommende Bechnungsarten:, iſt das gewbhnliche. gelagk, 
bie mancherley mögliche Arten. des Anfegens gut entwickelt, 
die Reeſiſche Regel nach ihrem Gebrauch, aber auch ihr Mh 
brauch richtig gezeigt, und eben fo die Entbehrlichkeit der Up 
gel Falſi ins gehörige Licht geſetzt. Die Kegeln. bes Aue! 

der einfachen Regel de Tei finden wis 6. 257. minder 
als die in Malers Arithmetik neufter Ausgabe vom Jahr. r2 
vorgetragene, und die Beweiſe für bie. 
und Pegel de Quingue, minder fear, als man wänfke 
Ponnte. Ein Mangel, der. auch bey der Bermifchungerakuung 
ſlihtbar iſt, fo deutlich übrigens 4 Borfehriften "zur *7* 
entwerfen And. Häufige Beyſpiele erläutern dieſen ga 
Abſchnitt, und find zuverläßig nice fo-üherfläig ieh 
was $. 269 von der Regel Toeci gefagt und am (Ende 
fir einen wefendern Bun der Abebea erkiägt wirt. 






eb 
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2: Weber bie arithmetifche und geometrifhe Proareffionen 
der Verf. kurz weg und giebt, auß-r den erfien Begtrif⸗ 

‚fen, nur bie beyden Sauptformeln fürs legte Glied und die 

&umme, wovon bie legte, wenn man das lebte Glied w ges 

‚naunt hätte, merklich kuͤrzlich und-deutlicher ausgefallen wäre 

‚ja bey der geomerrifchen fehlen fogar die Vorfchriften die Sum⸗ 

me zu finden, welches freylich, nach dem In diefem Werk vor⸗ 
. mn ber Buchſtaben Rechnung, bey gaͤnzlichem 
eigen von den Gleichungen und ihrer Behandlung, 
ter nicht anders ſeyn konnte, 


.Mach einer kurzen allgemeinen Betrachtung über bie Ges⸗ 
metrie folgen wier Hauptabſchnitte; von den Linien und Wins 
‚ den Eldggen und Figuren, den Körpern, und Anwen⸗ 
- Bung ber geometrlichen Lehren auf Shegenftände des gemeinen 
"Lebens. Dias Ganze iſt eine ſonderbare, oft wicht mißlungene 
 - Welfhung ‚der allgemeinern franzöfifchen und der ernftern 
lichen deutichen Methode. Durcgängig ſieht man des 
»- der Karſtens bündigen Vortrag gefaßt hat, und 
ihn nur den Umftänden aufopfert, der: feinem Vorgänger auch 
In weläuternden Beyſpielen 5. E. $. 3. getreu bleibt. Möchte 
nur der. ganze erfte Hauptabſchnitt, nicht fo fehr nach Franke 
weiche Lieblingemethode behandelt ſeyn, die der Begierde alles 
Jeicht darzufiellen, fo oft die eigentliche geometriſche Schärfe 
Dintanfegt, Es ift wahr, jede Ausdehnung läßt ib ohne 
J igkeit einzeln denken, 6. 3. aber gewiß nicht eben fo 
4 won einander abgeſondert gruͤndlich unterſuchen — 
and fopiel auch der durch keine ausaͤbenden Aufgaben untere 
beochene zufammenhängende Vortrag der Theorie vor ſich bat, 
6 angenehm ;. B. Belidors Cpurs-des Marhematiques alle 
graktifche Arbeiten in einen. befondern Abſichnitt bringe, fo 
.. möchte doch der erſte Anfänger, der gerne frühe dis Früchte 
feiner oft geringen Anftrengung aͤrndten möchte, gerade 
darch Eiumiſchung folcher Anwendungen oft om beften in 
guter Aufmerkfamkeit erhalten werden. Dach hieruͤber bat 
Ach der Verf. (chen ſelbſt erkläre, (Worrede ste Seite) Dee 
| der geraden Linie & 9..und 10. feßt ben Begriff von 
voraus, und da denken fi wohl die wenigiten Au⸗ 
Jänges par ein Punkt bey dieſen Worte und denkt man fi 
dieſes nicht dabey, fo möchte der Begriff eben nicht ganz rich⸗ 
Sig ausfallen: Warum nicht lieber : wenn fi das Punkt bes 
Ranbig wach feiner erſten Nichtun ey bewegte: Ehen D —* 
4 
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wird jemand zugeben, daß $. 13. der Bewels des Sate: 
eine Erumme oder gebrochene Linie, welche mit einer gerab 
von den nehmlichen Endpunkten begrängt wird, iſt größer aiß 
bie gerade — gehörig Binde. Warum murde von ber Kreie⸗ 
Alinie lieber die Worterklaͤrung gewählt, und bie fo feuschtbare 
BSacherflärung weguelaffen — warum wurde Der fo leichte 
Grundſatz vom wechfelfeitigen Deden ber Figuren ef 
:&. 48. gelegt, da ihn der Verf. ſchon $. 23. nothig hat? Da 
fih der Beweis: Daß jeder Durchmeſſer bie ee Orb 
auf den nicht scharf erwieferen $. ı3. ſtuͤtzt, fo uͤberzeugt 
di s fo wenig, als dax, was $ .27..von dem ©ecanten und 
Tangenten gefagt wird. Die Gleichheit der Nregem, umte. 
Vorausſetzung gleicher Sehnen ꝛc. folgt nicht ſo einfach ans 
dem Grundſatze der Eongruenz, daß der DO dee ri | 
Folge, vole bier geſchahe, konnte weggelaſſen werben. Ale, 
was vom 6. 55 — 63. von den ſenkrechten Linien, 6. 67: von 
Thrilung ser Bogen in zwey gleiche Theile, 6. 72 ud 78. 
. vom Ler Broͤße ſenkrecht oder ſchief aus einem Punkt anf ehte 
gerade Tinte gezogen Linien gefagt und.6. 73. vom: Kür 
ſern auf die fenPrechte Lage gefchloffen wird; iſt fo. aut. als bet 
Satz von der fentrechten Lage des Halbmeſſers auf die Tan 
gente im B-rährungspunft und der bald darauf folgende 6,77. 
“auf dem. in: Frankreich vorzuͤglich gebahnten Wege | 
‚den Euflid feinem Könia .anpreifen wollte. ben fo ſtaͤht 
- fi der Dewels der Aufgabe; durch 3 gensbene Purkte =. 
eine Kreislinie zu ziehen 6. 92. auf den $. 63. und fchließt um 
gleich mehr daraus als dert. fteht — denn da findet man fein 
Wort davon, dag zwo ſenkrechte Linien,. welche nicht auf 
der nehmlichen geraden Linie ſtehen, unter denen bier bemerß 
‚ ten Umftänden ſich ſchneiden müffen. Wie. leicht waͤr? es gb 
Ba den ganzen Beweis, aus 6, 78. mit. gehörigen S 
au führent - BEE 


: - In der Lehre vom Parallellemus der Linlen X 
Vegyriffe von den innern Winkeln im engern | 
wohl als von ben Wechfelwinkeln unbeſtimmt, blos durch 
Buchſtaben, ohne unterfcheidende Kennzeichen ange 
“ Fir pH im anne IH, ie Größe dert 
gel, ohne den nötbigen Beyſatz: im engern Verſtande — 

auf 190° geſetzt. Frehlich weiß jeder —* ws 
viel dazu gehört, dieſe Echre untabelbaft zu beweifen, begreift 
da dies dem Verſ., in dieſem Werk, nach feiner Eu u 
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den Bier vorauẽgeſchickten Sruͤnden nicht mwigſich war. Ue⸗ 
Brigens hat Karſten feinen Verſuch indeſſen noch ſehr vers 
vollkommnet und vereinfacht, wie Rec. ſelbſt das Vergnügen 
hatte von ihm zu ſehen und zu hoͤren. 

din Lage der Sehnen im Kreis finder man das No⸗ 
gBisfte, aber auch bier’wird der fchöne, fruchtbare, fo leicht 
aus der Gleichheit der Dreyecke erweishare Satz: gleiche Seh⸗ 
nen find gfeichweit vom Mittelpunkt ‚entfernt ac, durch die 
Ser frübzeitig erhaltene Stelle, unnoͤthig ſchwer. 

Beym Ausmefien der Zinien und Winkel möchten 
wir nicht mit dem Verf. die Zahl, welche das Maas dieſer 
Größen anzeige, den Inhalt detſelbigen nennen, Ta dieſer 
Ausdruck befanntlih für Flächen und Körper beſtimmt ift, 
.. Eben fo wenig iſts allgemein wahr, daß die Fintbeilung des 
Kreiſes in 360° die beanemifte fene. Zehntheilige Eincheilung 
würde gewiß betraͤchtliche Vorzuge haben. Hingegen tft der 
Beweis des Satzes: die Winkel verhalten ſich wie ihre zugehoͤ⸗ 
zige Bögen $. 109. wie auch die Echre vom Centri⸗ und Peri⸗ 
pherie Winkel $. 118. ungemein niedlich vorgetragen. 


FB Im zweyten Hauptabſchnitte von den Flaͤchen und Figu⸗ 
zen erhält dieſe Geometrie einen ungleich vorzuͤglichern Werth. 
Die Eonftenetion der Dreyecke ift gut und Eurz angegeben — 
die Bemerkung: daß aus der Gleichheit der Winkei noch nicht 
die Sleichheit der Dreyecke ſolge, ſehr leicht und gut erwieſen 
der. bekannte arithmetiſche Satz: die groͤßere Groͤße iſt 


+ < un ‚bie kleinere — 2 - artig aus geoime⸗ 
J 2 


triſchen Ständen hergeleitet — bie Zeichm ing ungleichſeitiger 
hecke aus Selten und Winkeln, fo wie die Gieichheit det 
reyecke $ 157. mit vieler Beſtimmtheit — die Einfchrets 

- bung F reife in Dreyecke analytiſch, niedlich und dann ſyn⸗ 
sheritch fo vorgetragen, daB es jedem Anfänger das deut⸗ 

. Uchfke Beyſpiel, den wichtigen Unterfchled diefer beyden Me⸗ 
. thoben. eirgufehen, lleſert — auch eine artige Anwendung 
„om —— des in um dem Kreis beſchritbenen gleichfeitke 


emacht. 
le Sn der —* und deutlichen. Abhandlung von den Vler⸗ 
. een und ihrer Gleichheit, zeichner ſich die Umkehrung des 
‚Porbanorkiften Lehrſatzes vor andern aus, 
n Bielecken und dem Kreis, wirft Der Verſaſſer 
: Yiswellen —* die Fepantamecl e erheende Fragen, Rare 


1) 
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der Saͤtze z. ©. 6. 192. auf, Doc haͤtt' Er, 6. 193. {le 
fer beweiſen folen, Daß ber Centriwinkel gefunden werde, 
wenn man den halben Polngonminfel an die beyden Enbs 
punfte der Seite eines regulären Vielecks ſetzt — fo wie 
199. bie Aufgabe: aus Der angegebenen Sehne eines Bogent 
und dem Halbmeſſer, die Sehne des halben Bogens m fra 
um fo weniger hätte wegbleihen follen, da fie den n Grund 
zu Beſchreibung fehr großer Kreife an die Hand giebt. 
In der Zufammenfenung der Siguren bereitet be 
Verf. feine. jungen Lefer fehr artig auf Kenneniffe mancher Hanke 
werter, Maturgefchichre und vorzuͤglich auf ben unmittelbar 
folgenden Abſchnitt vom Ausmerfen der Siguren; wo die 
Urſachen, warum man das Quadrat zum Maacſtab wählte, 
faßlich gemacht, und artige Bewelſe für die Berechnung dee 
Paralleltrapeze gegeben werden. Ungerne vermißten wir Hier 
die Berechnung des Dreyecks aus feinen drey Seiten, dh 
fih , ohne fonderliche Weitſchweifigkeit hätte geben laſſen, de 
fyon 6. 150 der. rund durch Einfchreibung der -Brepede in 
Kreile hiezu gelegt wurde, und hun der Uebergang keit 
gewefen wäre, wie Euler in Nov. Comment. Petropol. T. 
I. p. 49. ſq. zeigte. | \ j j 
Von der Kreismeffung findet man, wie begreiflich, mut 
das Gewoͤhnliche, aber gleichwohl mit vieler Deutlichkelt 
Kürze, die Möglichkeit aus d die p zu erfinden, gezeigt. . 
6. 247. foll in der zur Quadratur des Hippokratiſchen Doubs 
gehörigen 85ſtem Fegur ber IVten Kupfertafel der gebßte 
mieter AG ftatt AF heißen. — N. 
Was der Verfaffer von den Proportionallinlen ſagt, I 
fee gut vorgetragen, und legt einen aͤußerſt faßlichen Kirn) 
zu der wichtigen. Lehre von ber Aehnllchkeit der. Degped 
wird artig aufs Verbältnig der, von ein und ebe * 
außer dem Kreis liegenden Punct, gezogenen Tangenten uch 
Secanten angewendet, vorzuͤglich aber der Satz: pe 
eben bemerften Umſtaͤnden die Tangente, mittlere. geom 
ſche Proportionafe,. zwiſchen der ganzen Secante-und dei pos 
Ihr außer dem Kreis liegenden Stüde jeye, niedlich. ereie 
fen, auch von diefen Gründen der befte. Gebrauch, beym zahl 
winklichten, durch eine, aus dem rechten. Winkel auf bie Hye 
potenufe (denn wir. mochtens nicht Hypothenuſe ſchreibem) ge 
zogene fenfrechte Linie in zwey andere. rechtwinklichte D 
zerlegten Dreyeck und die Erfindung der mittlern ger 
Proportionale genacht. eg 


DR 
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Nicht minder hat die Behandlung ähnlicher ansgedehne 
see Größen und der Figuren insbefondere, durch Deutliche, 
Scharfe Beweiſe felne Vorzüge. Nur den 5. 274. möchten 
wir. einigermaßen ausnehmen, denn reguläre Vierecke von 
glrichpiel Seiten, find zuverläßig aͤhnlich, wenn fie auch niche 

In reife befchrieben find. Diefer Beyſatz möchte daher 
Aberfluͤßig feyn, und der Daraus gezogene Schluß: „alfo find 
Keeife ſelbſt ähnlich“. nicht fo ganz die Eigenſchaſten eines 
Ichten Sufanes haben, . der Feines fernern Beweiſcs bedürfe 
de. Sonſt fanden wir den eben nicht gewoͤhnlichen &oß! 
zwey Dteyecke find aͤhnlich, Infofern ihre (wenns nochia iſt, 
serlängerte Seiten) fenkrecht auf einanter ftehen, bier mit 
Bergnügen im $. 279. der unten bey Erfindung der Knael⸗ 
‚fläche fo ſchoͤn genuͤtzt wird — fanden die gewöhnlichen Saͤtze 
von der Achnlichfeit der Dreyecke gut und fehatf bewieſen — 
den Beweis des Pythagoraͤiſchen Lehrſatzes aus der Aehnlich⸗ 
„keit der Dreyecke ſehr deutlich vorgeſtellt, und dieſen Satz 
ſelb ſt recht artig allgemein gemacht, um bey Verwandlung der 
Figuren zu dienen, welche freyllch bey unſter ungleich voll⸗ 
kommenen Rechenkunſt in der Elementargeometrie nicht 
mehr ſo großen Vortheil fuͤrs Ausuͤbende giebt, wie bey den 
Alten; aber doch dem Verſtand mehr Ueberzeugung, ſelbſt 
Fürs Ausrechuen der Flaͤchen verſchafft, als die gewöhnlichen 

eden. \ 


u 


- 30; Muer der fonderbaren Auffihrift: die vier Nechnungsare 
xen malt kinien und Figauren, lehrt der Verf. das Zuſammen⸗ 
Fehen, Abſchneiden, Vermehren und Theilen der Linien und 
Flaͤchen, die Verfertigung des verjüngten Maasſtabs ꝛc. ver⸗ 
: weifet; bey manchen Aufgaben, ſtatt der Auflofung , nur auf 
de Quellen in feinem Buch z B. 5.326. Eine Abkürzung, 
die vr. vielleicht öfters mit Vortheil ohne Nachtbeil der Deut 
Uchkeit bärte nuͤzen Eonnen:, wenn. Er ſich, wie manche ans 
- were, auf ein gutes, wohlfeiles, praktiſches Buch herufes 
Hätte. In ber, fonft mit vieler Deutlichkeit erklärten Lehre 
son der Lage der Linien gegen eine Ebene und der. Ebenen ges 
„gen einander, wuͤnſchten wir, „dem Begriff des Neigungs⸗ 
. „wiwöinlels einer Linie gegen eine Ebene,“ etwas mehr Klarheit, . 
ſo wie fie wirklich Haͤßeler Anfangsgrände aree Thell S. 293. 
*. ——— * Dat , Fa gr durch parallellau⸗ 
ande Ebenen: durchſchnittenen Linien, ‚vortheilbaft, zur 
‚Morbereitung, api die Stereomeicie, auf ben Get: yon den 
“- . par 
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| I. 
parallel mit der Grundfläche durchſchnittenen zngefpigten Ries 
yern, angewandt. Minder umſtaͤndlich und dennoch bel 
cher konnte der Begriff von den körperlichen Winkeln ſeyn, 
fo wie wir auch, im Abſchnitt, der von ben Körpern Äbeshaupt 
handelt, der Erklärung gleichdider Rörper, mehr Di 
ſtimmtheit geben, fagen.würden: in ihnen fey jede Paralla 
mit der Sruntfläde laufende Durchichnietsfläche, der Grun⸗ 
fläche gleih. Eben fo wenig würden wie bey Erklärung: 
Entitehung gleichdicker und zugeſpitzter Körper, ben Benik 
und Gebrauch, der Richtungslinien und Richtungswin⸗ 

‚ 2el, vergefien haben. Aus diefem Mangel kann -fehr leicht 
in der $. 371. angegebenen Entſtehung der Pyramide ein Mi 
verftand entfpringen. Nicht nur an irgend einer feften gera⸗ 
den Einte muß fi die erzeugende Släche,, mit ſich ſelbſt ver 
rallel, bewegen, fondern auch der Richtungswinkel beſtimmt 
werden, damit man.weiß, ob eine fenkrecht oder ſchiefe Dur 
mide entfiehen werde. Ueberdieß müßte man ſich, nach 6 
Verfaſſers Vorausfegung, daß die erzeugende Flaͤche immer 
"Heiner wird, jede Pyramide ‚auf der Spige, keine auf der 
Grundflaͤche ftebend, vorſtellen. Nicht jeder, fonbern kme 

ein fenfeechter Cylinder entſteht, F. 380. aus ber‘ | 

eines rechtwinklichten Parallelogramms um feine Seite. ie 
wuͤrden, zum Ueberzug der geometriſchen Körper eben ak 
gerade gefärbtes Papier-nehmen, und das vorziche 
um manche Linien, an den Koͤrpern, darauf zu ziehen | 
die Data zu ihrer Berechnung bequem auffreiben zu 

"Das von Verfertigung der Körper gefagte Ift überhaupt, 

hey der gemachten Einſchraͤnkung, ‚wicht von fchlefen unh.ieie 
gulaͤren Körpern au ſprechen, fehr mannelbaft: : Barum 5. 
ein Beweis für :die Zeichnung der Nebe zum DoBelagber 
und Ikoſaeder? Im Abfchnite von den Durchſe 
an Körpern, mochte wohl Ellypſe ftart Ellipſe, ſo wie ©; 563 
: " Hoppofrates ftatt Hippokrates ein Druckfehler feyn‘, . und ie 
Ganzen, die Anmerkung: $..388, da bier doch nichts, eb 
"der Natur und Eigenfchaften diefer £rummen"Rinien geſagt 
werden kann, am unrechten Orte fliehen; fa wie wir audh 
begreifen Fünhen, -marum die-ifolieten Begriffe von den fi 
rxiſchen Winkeln, Dreyecken ı. 391 — 493. gerade bier 
geruͤckt wurden. 2 3. 


In der Betrachtung der Oberflächen der Körper. und 
‚tem Verhaͤltuiſſe zu einander bat Des gute, - Deutliche, * 


- 
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lich fürzer gemachte Beweis, der fonft ſchweren Aufgabe: 
den Inhalt der Kugelfläche zu finden, unfern vollen Beyfall. 
“Hingegen iſt beynahe der ganze Abſchnitt, von Veiglei⸗ 
Kung einiger Körper mit einander, In feinen Beweiſen zu mes 
taphyſiſch, zu ſehr von der geometrifhen Genauigkeit entferne 
— dafiir aber der folgende von der Ausmeflung der Körper, 
- zwar im Ganzen, nach dem gerwöhnlichen Gang, doch fo vors 
getragen, daß z. B. 6. 430. eine artige Deethode, den us 
halt des fenkredyten Kegels, aus feiner Seite und der. vom 
"Mittelpunkt feiner Grundfläche auf die erſtere gejogenen ſenk⸗ 
rechten Einis zu finden, vorkommt; welche $.431 — 433 gut, 
‚zu einer leichteren Berechnung des Doppelkegels, und des 
ieds zwiſchen diefem und. einem fenkrechten, wie auch 
des Unterſchieds zweyer in einander ſteckenden Doppelkegel, 
genuͤtzt wird Br 


zu "Angenehm war ed uns, da wir 6. 449. ſahen, daß der 


Hexrf. hler ſelbſt ſtillſchweigend zuruͤcknimmt, was Er $. 379. 
behauptet hatte: „daß man ſich die Kugelflaͤche nicht, als in 
„unendliche viel, unendlich kleine gleiche, ebene Flaͤchen ges 
Ttheilt, vorſtellen köͤnne.“ Und daß dies geſchehr, beweiſen 
Bier feine eigenen Worte, im I Beweis dieſes 6. „Stellet euch 
„die Kugelflaͤche in unendlid, viel, unendlich kleine, gleiche 
„Blächen.getheilt vor, fo Fonnen diefe Flächen, einzeln betrach⸗ 
„tet, als eben angenommen werden.“ Man nimmt fie ja 


unendlich Elein an, und niemand behauptet, daß fie mehr 


als fünf Seiten haben ſollen. Noch ſchoͤner aber.ift der IIte 


ben dieſes Bewelſes, wo die nehmliche Zormel für den cubi· 
ſchen Inhalt der Kugel * aus der $. 431. bewieſenen Des | 


wechnung des Doppelkegels hergeleltet wird. 


Von der Aehnlichkeit der Korper iſt in einer angeneh⸗ 
men und gleichwohl deutlichen Kuͤrze, das Noͤthige geſagt, vor⸗ 
zuͤglich aber 6. 455. der Sa: Ähnliche Körper, verhalten ſich, 
wle die Cubitzahlen ähnlicher an, oder in ihnen arzogener Lis 
sien , nach einem ähnlichen Gange, wie in der Planimetrie 
has Verhaͤltniß ähnlicher Flächen, niedlich beroiefen.. 

. - &eomerrifche Auflofungen der Verwandlung der Körper 
Earın man dem Endzweck diefes Buchs gemäs, unmoͤglich for⸗ 
en, daher find auch die meiften, fo wie im folgenden Ab« 
* die 4 Rechnungsarten mit Koͤrpern, blos arithmetiſch 
dorgetragen. Im 5. 469. aber muß in der vorletzten Zrife 


U 
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beſſelbigen der Druckfehler bemerkt werbert, ber den Merftahb 
aufhübe; Produfte oder Differenz, muß angenfcheintich heis 
Gen: Produfte oder Quotient. * 


Der IVte Abſchnitt wendet bie bisher vorgettagene 
Theorie aufs gemeine Leben an, und fpricht zuerft vom Feld 
meſſen, woben die gemöhnlichen Aufgaben, meiftens, mie ges 
wöhnlich , aufgelößt werden. Der $. 474. gegebene Begrif 
vom Aufnebmen oder Brundlegen {ft aber nicht paſſend. 
Die kleine Figur muß der großen nicht nur ganz ähnlich, fons 
dern aud) verjängt gleich ſeyn, fonit erhält man bloße Sr 
tuationsplane. Berner möchte $. 482. eine Linie durch einen 
Wald ıc. zu ziehen, doch fiherer nach der von: Malern won 
gefchlagenen Art anfgelößt werden, als wenn man alles ig 
Grund legen wollte, vorausgefeßt, daß man In beyden Faͤllen 
gleiche Sorgfalt anwendet. So fehlt auch $. +86. die beque⸗ 
me, ebenfalls‘ von Malern ſchon gelehrte Art, große „Kreii 
im Felde zu beſchreiben. Und 6 sog. Iſte Auflofung, möchte . 
das: „oder theilet das Feld in lauter Trapeze (uehmlic um 
es ansjurechnen) nicht aller Orten moͤglich ſeyn. Beym 
Ausmefien einiger Körper finden wir gar nichts, wohl abet, 
in der ſehr kurzen Anwendung auf die Viſirſtaͤbe, dies zu m 
innern: daß 6. sı5. der cylindriſche Kreuzviſirſtab durch Die 
gegebene Erklärung beftimmter Hätte unterſchieden werden 
ſollen, da gewiß nicht jeder Viſirſtab fuͤr cylindriſche Korrer 
deswegen ein Kreuzpiſirſtab iſt, wie der Verſaſſer ſeibſt 6, 5ig, -. 
durch eine nähere Beſchreibung des leßtern eingefieht. . 


Sollt es übrigens wohl Ernſt ſeyn, daß ovale Wäre: 
fo gar ſelten vorkommen? In der Gegend um. Baſel herum 
findet man fie häufig, wenn ſchon hier der Ort nicht war, ihee 
Berechnung zu erklären. Und da der Unterſchied ber Shelns 
baren und wahren Horizontale, auf eine halbe Weile Ichall 
6 Zuß 1 300 3  Einien, rheinifhe beträgt, fo möde” «6 - 
doch niche fo ganz unbetraͤchtlich ſeyn, wie der Anfänger ud 
&. 526. zu fchließen verleitet werden fonnte. Doch diefe ie 
dergleichen Kleine Unrichtiakeiten wird der-Verf. und jeder Lehe. 
rer beym mündlichen Vortrag gewiß verbeflern,, und fo kauu 
man diefe Anfangsgrände immer als ein ſehr brauchbares nen - 
Lehrbuch empfehlen, welches durch den, wie —————— 
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> srfäheinenden zweyten Thell erſt feine Wolliändigkeit er⸗ 
aiten wird. 8 
x 


kräge zur Meßkunſt auf der Oberfläche ber Erde, 
wenn man fie als eine Eilipteide betrachtet, von 
C. Scherffer. Wien, 1783. 5 Bog. gr. 8. 
2 Kupf. bey Tratmer. 


rn ef feinen Beyträgen zur Mathematik eine Dies 
1 en, auf der Oberfläche einer bey dem Pole zu, 
rudten liptoide Perpendicularhähen und Längen 
in Tr  Zebler eingefchlichen iſt. Diefen vers 
E40 er in gegenwaͤrtiger Abhandlung Da ich 
] g, auf welche er fich in diefer bezieht, nicht zur 
I» iſt es mir nicht möglich, dieſe zu verftchen, 

Bu 1 den’ geduldigiten Lefer ermäden mochte, Man 
ftand einer Aufgabe deutlich erklären, die Mer - 
4 aunoung, befonders in fchwerern Fällen, zur Vor⸗ 
ung uͤberhaupt entwerfen, alle Größen, welche man 
3 hat, vorher durch befondere Aufgaben oder Lehrſaͤtze ent⸗ 
‚ auch die Vorfchrift der Auflöfung deutlich beyfügen, 
n nicht gezwungen fey, bey dem Gebrauche alles 
er ourchzulefen. Darum mäffen auch die Lehrfäße deut» 
ı efagt werden. Der Verf. bat fi um alles dieleg 
ver nort, Wer es verfuchen will, mag fehen, wie er 
D ı herausfinde. Zur Entiwerfung der Land» 
Unterfuchung unbrauchbar, weil die Abweis. 
der Eroe von ber Kugeigeftalt zu unmerklih bey der 
ı $ tm größten Format bleibt. Auch müßte man 
3 u ne, welche die Kugelgejlalt bey der Eutwerfung 
end ei Theils der Erdfläche anbieter, nicht wegwerfen, 
{ weitläuftigen Rechnungen ertmüden, fondern lieber 
» RKugelgeſtalt beſtimmten Punkte der Profection 
Dinerentialformeln berichtigen. Die Trage von der 
zweyer Derter auf einem Sphaͤrbsid, berührt der 
mn € Sie muß febr ſchwer ſeyn, weil ſchon die Recti⸗ 
m elliptiſchen Bogens nicht leicht if. Wäre es ja 
de von Wichtigkeit, die Entfernung möglichft ge 
n, ſo hätte man den Abſtand jedes ber even 
1, 
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Derter von dem Mittelpunfte des Sphärelds und den Winkel 
diefer Radiorum mit der Apr zu berechnen, welches durch ganz 
einjache Formeln fich bewerfftelligen läßt. Aus dieſen Wim 
keln und dem Winkel der Dreridiane der Derter berechnete man ° 
nad) einer Formel der fphärifhen Triuonometrie den Winkel 
der Radiorum felbft, und ferner die Größe der Kreisbogen zu 
dieſem Winkel mir jedem der beyden Radiorum. Das Mittel 
zuoifchen binden Kreisbonen kann von der wirklichen Entſer⸗ 
nung nicht merklich abweichen. Man fehe inzwilchen eine Abs 
handlung von Euler, Elemens de la Trigonembeitrie. ſphé- 
. rordique tires de la Methode des plus grands et plus pe 
tits, in den Mem. de I’ Acad. roy. de Prufle, annee 1753, 
wo durch eine ferne Anninfis die Länge des Fürzeften Wege 
zwiſchen zwey Punkten auf des Oberfläche bes Sphareide des 
ſtimmt wird. Die Rechnung, welche nur eine Näherung iR, 
hat dennoch ihre Schrolerigkeit, gerade in dem Folle, da 
der Winkel ber Meridlane eine der gegebenen Groͤßen ik, fe 
daß am Ende doc) die obige Methode die Fürzefte und ficherfie 
fenn möchte. In der Aftronomie, bey parallaktifchen Rede 
nungen, hätte man gleichfalls den Winkel der Radlorum durg 
ziven Derter, und die age der Ebene diefes Winkels. gegen 
die Meridiane der Derter und aus Ddiefen gegen den Arguatıe 
oder auch gegen die Ekliptik zu beſtimmen. u 


. Der gegenwärtigen Schrift it ein Anhang | 
de Quadratur der Oberfläche einer Elliproide auf 
und Zinus reducirt, ungemein weitichtweifig auf 1 Seitcn 
dr ſich die Sache für jede Art von Sphäroid das ablange ode 
gedruckte auf einer Seite abthun laͤßt, die noͤthigen Integen 
tioasjormeln vorausgeſetzt. et 


> 


’ 
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Materie und Geiſt, oder Betrachtungen über die 
Beweiſe der Unfterblichkeie der menfchlichen Seele, 
von Dtto Bernbard von Borcke, ‚Churfürftt; 
Saͤchſiſch. Geheimen Kriegsrath. Dresden, 1785. 
gedruckt in der Churfüftrlichen Hofbuchbructerey, 
8. 104. Seiten, 


er Herausgeber dieſes Aufſatzes, Carl Heinrich Richter; 
in einem Vorbericht von dem Verfaſſer deſſelben folgens 

r „Die gelehrten Freunde deſſelben ruͤhmten ſei⸗ 

eund Wiſſenſchaften, und alle, die ihn kannten, pries 

gutes Herz und edle Geſinnungen. Er dachte und 

ite, wie ein chriſtlicher Socrates, aß und trank, wie 

3. Cornaro, und feine beſtaͤndige Thaͤtigkeit und fein 

s.ı terer und froher Geiſt verließen ihn erſt bey feinem 
um Senner 1785, in einem Alter von beynahe 86 

, Am Morgen des Tages, an deflen Abend er ver» 

aab er mit philofophifcher Selaffenhenbeit zu erkennen, 

Fi ye,. daß feine Laufbahn zu Ende gehe. Mit einer 
aswuͤrdigen Ruhe und Gegenwart des Geiſtes bes 

e ee nunmehr alles, was für ihn noch zu berichtigen 
urach eine Menge Perfonen, ließ deren einige fo gar zu 

I 3, und dann wenige Stunden vor feinem Ende, uns 

fi n Augen beynahe feine fämmtlichen guten, theils 
aren Papiere verbrennen. Die Handfihrift des gegen« 

er ı Auffaßes war faft das Einzige, fo Er hievon zuruͤck⸗ 
‚telt, und die er mir zum Geſchenk und Andenken überreichte, 

i den Wunfch äußerte, daß ich fie durch den Druck 
ma nmöchte. Diefe furze Ausarbeitung, wozu er 

m vor vierzig Jahren den erften Entwurf gemacht — und 
udem von Zeit-zu Zeit daran gebeflert Batte — ift ein Pros 
t feiner Nebenftunden, die er ‚meiftentheils der Philofon 
ne, und vorzüglich der Pſycholegie, welche fein Lieblings⸗ 
dium war, widmete, Die befondere Liebe zu diefem phi⸗ 
hiſchen Fache fehlen fih noch aus feinen acabemifchen 
art heraufchreiken ; in welchen er ein. Haus» und ‚Tifchges 
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noffe feines Lehrers, des berhmten Drofefore der tits 
heit, Doctor Andreas Rüdigers zu Leipzig gervefen war, befe, 
kn fen Denkungsart er angenommen; und mit ihm die genauekt; 

eundſchaft errichtet hatte, für welchen er auch vs 
Ende die größte Achtung bejeigte." 


Und nun wiſſen wir auch (hen, da wir im — Br. 
gen hauptfachlich Rüdigers bekannte Grundfäge über Geil . 
und, Materie finden werden, verglichen, und. in einige Vers | 
bindung gebracht, mit dem, mas einige neuern fycholp Fi 
Reimarus, Sulzer und Bonner batüber vorgetragen h 
Nach diefen Srundfägen iſt nun die menfchliche ni 
ein einfaches unausgebehntes Bein: fondern fo, wie alle 
Khaffne Dinge , eine vermiſchte ——— — 
einer en te dm er; nee En [77% 

fers eingelegte thaͤtigwirkſame Kral 

von dem, was man Geiſt nennt, ber mit jeder Materie were 
nigt ift, und eine leidendwirkfeme Kraft if. Des. Bet. 
Hauptfächliches Argument gegen bie einfache unb-s 

te Subftanzialität der Seele ift theils, daß man 

für ſich beftehendes unausgedehntes Ding nicht, recl dx 

Eann, als weldyes in der That Im ein Unding in 

net; theils, daß man fich.ein eingefchrändktes Weſen * 
menſchiiche Seele ſeyn muß, nicht ohne Schränfen ,_ und ** 3 
nicht ohne Figur und Ausdehnung vorftellen kzunt; ber. 

was einige Philofophen von einer Intenfiven. Grbße — 
ſchraͤnkung fagen, dies erklaͤrt der ®. für-gang 

und miberfinnig Hieraus würde num Fotie folgen. 

alle die Segenftände, denen wir Grade zufchreiben,, 

und ausgedehnt feyn, und nur. durch eine Aufierliche Big 
und nach Verhältnig derfelben ihren gehörigen Grad > 
mithin auch Weisheit, Gerechtigkeit u. f. w. alle in Linien bee. 
ſrieben, und nach denfelben ausgemeflen : werden & 
Doch es verlohnt ſich der Mühe nicht, uns auf die 
folder Argumente einzulaffen , ſonſi innte man biefe 

. leicht aus fich felbft widerlegen, und zeigen, daß da dee." 
V. die Seele felbft nicht für Deaterie und.ausgedehng, fen . 
dern für eine von detſeiben verſchiedne thätigiwickfame: iR. 
haͤlt, obaleich unttennbar in eine feine organifirte won bei 
groben Körper verſchiedne Materie, (das eigentliche. Grelans 
Drgan) eingelegt, der Streit zwiſchen ihm und. den Leibnäyle 
fügen Manadiften blos auf die Frage anfonme, eb.biefe gewiß. 


" 
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einfäche und unausgedehnte Kraft als für ſich beſtehend koͤnne 
gedacht werden, oder nicht. Iſt fie nun, feinen eigenem Ge⸗ 
ſtaͤndniſſe zu folge, weder eins und eben daſſelbe mit dem ſei⸗ 
nen Körperchen, das ihr zum Vehikel dient, noch ein Pro⸗ 
dukt oder Reſultat defielben, fondern nur durch den Willen 
Bes Exchöpfers in die ſeine Materie eingelegtz fo verfteht ſichs 
je von felbft, daß fie auch ohne diejelbe, oder vor der Verei⸗ 
nigung als exiſtirend Fonne und müfje gedacht werden. Cine 
andere Frage iſt es freylich, ob fich diefe Kraft gegen die Aufa 
ſenwelt leidend oder thärig ohne ein fchema perceptionum 
verhalten koͤnne oder nicht: und die legtere koͤnnten ihm die 
Monadiſten, der unausgedehnten Einfachheit der Seele ohnbe⸗ 
ſchadet, gern zugeben, nachdem er ihnendas Michtigfte zugeftans 
den, nemlich daß bie Denkkraft nicht eine Wirkung der Mate⸗ 
vie, noch ein Refultat des Ausgedehnten, fo fein man auch 
jene, und fo rein man auch diefes immer annehmen mag, fons . 
Bern.eine davon verfchiedene Kraft fey und ſeyn mäffe. Nur 
werben fie es fchicklicher und richtiger finden, wenn man fagt, 
fie ſey mie dieſer Portion feiner Materie untrennbar vereinigt, 
als zu fagen, fey darin eingelegt, denn dies letztere Elinge 
fo, als werm man vorgiebt, die Kraft Aepfel zu tragen 

fey in den Roſenſtock gelegt. Diefe Eleine Stille des V. die 
sielleicht auf einen Wortſtreit hinausläuft, abgerechnet, ſucht 
er den Satz, daß die Seele genau und untrennbar mit einem 
uncheilbaren ‚und unzerftöhrlichen Organ verbunden 

, aufs Defte zu nutzen, theils um die nach dem Tode forte 
Dauernde Perionalität des Menſchen, theils die Fortpflanzung 
ver Seelen, begreiflich zu machen, nid auch den befünnten 
Beweilen für die Lnfterblichkeit des Menſchen, die aus fels 
wer Beſtimmung dem ihm eigenthümlichen Triebe nach Ere 
kenutniß und Gluͤckſeligkeit, und aus den moralifchen Eigen⸗ 
fhaften Gottes hergenommen werden, mehr Licht und Hals 
u zu: geben, Was er hierüber fagt, ift fehr deutlich und: 
—3 und zugleich mit Empfindung und warmer Theile 
nehenung ausgedrüdt. PER | 


Denkwuͤrdigkeiten aus ber phifofophifchen Welt, her⸗ 
ausgegeben von Karl Adolph Caͤſar, Profeflor 
ber Philoſophie auf der Univerſitaͤt zu Leipzig. 

. Sia Zwey⸗ 


190 ö . Ruce wadritim · 


Zweytes Quartal. Drittes Quattal. Veritiu 
et humanitati facrum, Leipzig, in der mise, 
ſchen Buchhandlung 1785. 


Die Einrichtung und Abficht diefer periodifhen ei r " 
ſchon bey der Anzeige des erſten Quartais angefuͤ 
weyte Quartal entyält außer den, längern und Ei me 
cenfionen ‚davon die erſtern eigentlich ausführliche usb . 
aus den recenfirten Schriften find, unter dei ten 
kel von Abhandlungen 1) Gedanfen über die . 
Empfindens, des Vergnuͤgens und Mißvergnügens. - “5. 4 
weibliche Keuſchheit und weibliche Tugend, von dem Verf 
der Fragmente zur Philofophie des achtzehnten Ste 
derts. Der dritte Artikel Miscelleneen ‘enthält folg i 
»)-Veber den Adel. 2) Ueber die Ehrfurcht für das. Alters 
thumm 5) Liedeines Sünglings. 4) Ueber die 
aus den loix Penales des Dufsiche de Valaze, 5) 
für die Freunde der Aufklärung michtige Erfheinungen, Lit, 
wegen Anfugung einer Öffentlichen Anfhaffung des Baylı 
ſchen Woͤrterbuchs von Ingolftadt veranlaßte-Werabfehcidung 
des Prof. Weishaupts, und der vom Käyfer befohlene Ab 
ſchaffung des font, gewohnlichen bey Promorioren zu lelften . 
den Eides auf den Gehorfam. gegen den Pabft und die Fatbol. 
Kirche, und Einführung einer von allen Religionspatehtjen 
ableobaren Eidesformul). ° 6) Graf Löwenftein, eine) 
fung. 7) Einige einer weiten Unterfuchung wicht, uumveh 
Bedanken aug einer neuern Schrift, (betreffen die Abi 
fang des ü einigen Ländern noch geivöhnlichen Meligionsen 
Das dritte Duartalenthält außer den NRecenfionen: 1) 
wmerfungen über die Abftraftion bey unſern angenehmen und 
unangenehmen Empfindungen, als den N 
rer Rlaffificotion. (ift eigentlich eine Fortfeßung der im z) 
ten Stuͤck befindlichen Abhandlung über die Natur des 
pfintens , des Vergnügens und Mißvergnugens n * 
Hungar.) 2): Meber die Todesftrafen, und. welche Strafen an 
die Stelle derfelben zu fegen find. Aus dem Franzofifchen.des 
Hru. Dufriche de Valaze, Der Artikel Mieeellaneen et: 
haͤlt nicht mehr ale einen Aufſatz von Meißner, Koferes . “ 
Darius betitelt, Unter den eingerückten Auffägen iſt die " 
handlung über die Empfindungen bey weitem die wichtioſte ind 
Äntereffantefte. Dem erf. derfelben thut bie, wu 
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Theorie ber Empfindung infonderheit. aus der Urfache nicht 
Genuͤge, weil nach derfelden alles Vergnügen und Misver⸗ 
-gnügen bloß aus der einzigen Denffraft, ihrer Uebung oder 
Einſchraͤnkung hergeleitet wird, Er behauptet, daß'dies ‚nicht 
“anders, als auf eine hoͤchſt gezwungene Weife gefchehen koͤnne, 
"infonderheit laffe ſich das finnliche Vergnügen und finnlichee 
aus biefer Duelle nicht auf eine befriedigende Art ers 
- Mären. ©r gehet alfo darauf aus, die Mängel und Lücden 
Viefer Theorie zu ergangen; und nimmt zu dem Endean, daß 
jede Kraft des Menſchen ſo wohl geiſtige als organiſche und koͤr⸗ 
perliche Kraft, eine Quelle angenehmer oder unangenehmer Em⸗ 
pfindungen werden koͤnne, je nachdem ſie entweder geubt, oder 
gehemmt oder uͤberſpannt werde. Unſer Selbſtgefuͤhl nemlich 
lehre uns, daß unſer Selbſt von doppelter Natur ſey, daß 
biefem nicht alleimweln gewiſſes geiſtiges Antheil, ſondern au 
ein organifirtes Stück Materie weſentlich ſey, daß aus Bey⸗ 
den unſer Selbſt zuſammengeſetzt ſey, und daß das Wohl des ei⸗ 
wuen wie des andern ung auf gleiche Weiſe angelegen ſey. Da 
uns aber die Beobachtung lehret, daß unſre Kräfte geübt 
werden koͤnnen, ohne daß wir uͤber die Uebung derſeiben Ver⸗ 
gnuͤgen empfinden, und daß wir die Einſchraͤnkung fühlen 
r nnen, ohne daß diefer Zuftand in Misvergnägen übergeher, 
ſo modificirt et jene allgemeine Behauptung durd) biefen Satz: 
wenn die Uebung meiner weſentlichen Kraͤfte mir Vergnuͤgun⸗ 
gen gewaͤhren, oder ihre Hemmung Mißvergnuͤgen verurſa⸗ 
en foll, fo muß fie von der Seele durch das Bewußtſeyn bes 
fonders unterfchieden werden — diefelbe muf in den Stand 
gefeht werden, das ifolirte Gefühl davon befonders zu nes 
nießen. Und num giebt er folgende Befchreibungen : Einpfine 
den ift das Vorgefühl Cod:r das ſich auszeichnende Gefühl) 
‚de Uebung oder. Einfchränfung ober Ueberſpannung meiner we⸗ 
fentlicheri Kräfte.” Das-Worgefühl der erften Vergnügen „und 
der letztern nach Verhältnig bald Misvergnügen bald Schmerz. 
So wie mn der V. zwey Hauptarten der unangenehmen Ems 
Mindungen, Misvergnägen und Schmerz annimmt, wovon 
er das erftenus der Hemmung, umd das leztere aus ber. Ue⸗ 
berſpannung ber weſentlichen Kräfte herleiter, ſo bemuͤhet er 
fi) auch zwey Hauptarten der angenehmen Empfindungen. 
feftzufeßen, und macht es mwahrfcheinlich, daß jenes Vorge⸗ 
fuͤhl der Uebung der Kraͤfte die eine Art, nemlich das Formale 
des Vergnuͤgens; hingegen ein gewiſſes natuͤrliches in unſern 
ſnnlichen und hoͤhern Geiſtatraſten liegende Berbäleni, pet 
er⸗ 
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Vergnuͤgens ein gewiſſer Grad won Neigbarkeit, wei “ 


teiht werden muß, wenn die Empfindung angenehm werden 
fol, die zweite Arc, oder eigentlich das Materiale des Vers 
prügene ausmache. — Sin der Fortſetzung blefer Abhandlung 

deieten Quartal fucht der V. von der gewẽ 
fication des Vergnügeng in groberes finnliches, und Ber 
gen der Einbildungstraft, in moralifhes- und höheres 
ges Grund anzugeben, und finbet diefen run | in der Ab 
fleaction, vermoge der wir den groben Urſtoff alles 
gene, welches das finnliche it, durch immer weiteres Abſen⸗ 
bern die heterogenen Theile mehr. und mehr I (äutern : und: ven 
allgemeinern. : Dies ift in der Hauptſache diefe neue Thesis 
der angenehmen Tmpfindungen, die fcharffinnig und wahrkheits 
lich genug ift, um eine weitere Prüfung zu verbienen, in. Die 
wir uns aber bier um fo wenig einfaffen ‚de feusg- 
sicht vollendet iſt. Der Herausgeber 

m vierten Stüd —* Quartalſchrift —13 dieſec 
Merle m nad, neuen — —— 
erhalten 


jun 





Grundriß des gefunden Denfchenverflanbes,, "de 
neuer DVerfuch über die Natur, Bi 
und Bildung des Menfchen, den Rang und‘ 
der Wiffenfihaften. Mothenburg an ber Taı 
im Verlag des Werfaffers und der B "7 
ber Gelehrten in Deffau. 1785. in 8. 566 Be | 





Dem Berfaffer dieſer Schrift, Sr. Leheus, ha 

bie drey letztern Theile berfelben, welche von | 
und Bildung des Menfihen und von dem Werth ber 
haften handelten, vor diefem erſten, denn j 
Hegen haben, herauszugeben, und fie find ) 

zer Bibliothek angezeigt worden. Wodurch er | 
rechtigt glaubt, feinen Verſuch jegt einen nenen 
nennen, davon läßt fich in tem Werke felbft nicht oıe 
fie Spur finden. Denn was kann man ſich wohl 
Entdeckungen und Aufflärungen in der Seelenlehre un: 
ſchenkenntniß von einem Mann verfprechen, der 7 
die Anmerkung kann: „denn mit jedem. L 








a 3 
ee. > 

‚umdımit jeder Dugend ein Engel; der Men 
Beni — beyden, wieder Fromme ein ie 
Sottes ift, fo it. der Lafterhafte,ein Werkzeug des Tem 
Jener der höchften geiſtigen Vollfommenheit, diefer der 
en Unvollt ommenheit.¶ Außet dergleichen unrichti⸗ 


Prey ‚bey denen alle Linterfuchung über den Mens 

am Cude ift, und die Philofophie von der Erklär 

der Erſcheinungen in 

infen einet Ängftlichen Dämonologie verfcheucht wird, fine 

Min allen dem, was von den Ideen, der —*— 
—2 


ben, Ähretr Verbindung, von ber 
m Dinfartem,; von der Natur der Neigungen und Tries 
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lichkeit des Buten und des. Böfen immer. ein, ‚geradeb 
„oder direktes Verbältnif; ſtatt baben muß, das heit: 
„ie mebr Butes geſcheben kann, deſto mebr kann aud 
„Schaden gefcheben; oder jemehr die Rräfte Wirkfams 
„teit zum Buten haben, deſto mehr baben fie auch 
„zumllebel. Iſt nun aber diefe Lehre eriwiefen? Sind ger 
ne Säge richtig und — allgemein?“ Um diefe Bragen,, de 
sen Beantwortũng man doch von einem Recenſenten newer: 
tet, nad) meiner Einſicht zu beantworten, —8 ich 
wenn der Verf. durch feine Induktion ünd durch fein 
nement auch feinen Hauptſad nicht firenger bewiefen und anfı 
fer allem Zweifel gefegt hat, er ihn bodh 4 vönhefcheintih 
gemacht, und gemugfam gezeigt habe, daß fih aus den. Pike 
momenen, ſo weit wir fie Eennen und zu unterfigen werde 
gend find, das Gegentheil oder ein wirklich 
un nicht ertveifen laffe, und bag mit keinen 
zu vermuthen, daß nad) der Borfelung b der rg 
piter aus zwey verfhiedenen Fäffern, aus bem einen das 
te, und aus dem andern das Boͤſe für die Menfchen tinnen 
Hoffe Und diefe Wahrheit koͤnnte uns bey dem Hebel in der 
Welt doc in fofern beruhigen, daß wir uni deſſelben 
an einer, wohlwollenden Gottheit und einer gütigen 
hung nicht vergagen därften. Aber freplich, alles ift 
Noch niche ausgerichtet, wir moͤchten num auch zu umferek wein 
tern Beruhigung gern twiffen, warum das Gute 1 
oft zum Uebel wird, woher estomme, daß deffen in 
niß unfrer Kräfte bald zu wenig, bald zu viel ift, oder ron 
es nicht immer eine Anwendung hat, die unfern 
gemäß iſt, und wie fie unfer Intereſſe erfordert? 
dieſe Disoroportion und Disharmonie, die Due 
Ten des Uebels, entſtehen; dieß, — mid, harte med 
näher gezeigt werden follen. In diefe nähere 
fih der Verf. was das Allgemeine der Frage 
nicht eingelaffen. Er zeige fehr gut im ——— 
len, daß wirklich das phyſiſche ſowohl, als moraliſche Wehe 
aus dem Uebermaaß guter Kraͤfte und ber, Misleitung edler 
Duellen entfpringes warum aber überhaupt ſich ein foläes 
Uebermaaß und eine folhe. den Abfichten des Veenſchen ua 
gernäße Anwendung des Guten und Nüglichen „(id reinen 
müffe, dieß hat Leibnik in feiner Theorie vom At 
Uebels felbft nicht gehörig aus eimander gefeßt, und 
«8, was der Bet auch mit Recht daran verıniße, - Leicch 
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nämlich Hat, feiner Meynung nad, nicht. gemugfam gezeigt, 
was Einſchraͤnkung und Unvollkommenheit eines Gefchopfe, 
bie doch immer nur velativ, feyn kann, und woraus er alles 
Uebel Berleitet, eigentlich fagen wolle, nicht gezeigt, wie bie . 
‚ Hebel in.der Welt, infonderheit das pofitive Uebel, das nicht 
blos in Schranken oder in einem Mangel gegründet feyn kon⸗ 
ne, fondern etwas Reelles zur Urſache haben muß, fich aus 
biefer nothwendigen Beſchraͤnktheit gefchaffener Weſen begreis 
fen laſſe. Der Verf. ſcheint mir nur diefe noͤthige Aufkläs 
zung gleichfalls nicht hinlänglich gegeben zu haben, Wenn er 
behauptet, daß das Gute in der Uebermaaße oder ber vers. 
kehrten Anwendung diefer Urſache fey, fo fast er, meiner Ein« 
ſicht nach, nicht mehr, als was Leibnitz fagen wollte, aber 
vielleicht aus zu worfichtiger Bedenklichkeit, weil er befuͤrch⸗ 
tete, daß feine Zeiten dieß helle Licht nicht. ertragen .fonnten, 
wiht gerade berausfagte ; fondern es noch gewiſſermaaßen uns 
entſchieden ließ, ob man nicht diefe Schranken, Diele von ihm 
hehauptete, aber freplich nicht genugfam erklärte weſentliche 
Unvollkommenheit aller gefchaffenen Weien felbft, als ein boͤ⸗ 
6 Prinzipium, oder als jenes Grundverderben, von, dem. 
sıthobore Theologen damals noch weniger, ale in unfern 
en, feheiden wollten, anfehen fonne. Ber. aber nur ei⸗ 
nigermaaßen nachdenkt, wird ieicht finden, daß im Allgemeinen 
ben diefe Befchränftheit oder genaue Beftimmung der Kräfte, 
ſomohl im Menichen, als in ber Natur, es mit fich bringen 
möfle,, Daß die Naturfeäfte weder Immer mit den menfchlichen, 
noch Die menfchlichen unter einander in Proportion und Harmo⸗ 
nie ſtehen koͤnnen, daß die Gegenſtaͤnde den menichlihen Kraͤf⸗ 
ten wegen Diangel oder Uebermaaße oft nicht gemäß oder ge⸗ 
recht find, ober diefe Kräfte des Menfchen theils zu wenig. 
Sefchäfftigen und dadurch das fogenannte negative Hebel, ober. 
. ein. Gefühl des Mangels und der Unbebaglichfeit verurfachen, 
theils übertoältigen und unterdruͤcken, und dadurch das pos 
fitive Uebel oder die Empfindung des Schmerzens hervorbrin⸗ 
gen. in näherer. Grund diefer Disproportion ber Kräfte 
läge ſich nun wohl ſchwerlich anderswo finden, als in der nös 
thigen Mannichſaltigkeit oder in der Abftufung diefer allen 
geſchaffenen Wefen gemeinichaftlihen Kräfte, als welche das 
Zuviele und Zuwenige nothwendig macht. Was aber den 
Srund der verkehrten oder mit dem befondern Intereſſe der 
Menſchen nicht harmonirenden Anwendung ber Kräfte anbe⸗ 
trifft/ fo möchte ſich Diefer wohl hauptſaͤchlich in —— 
en 
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finden faffen, daß die Welt, worin Vervollkommmung und 
Stückfeligkeit vernünftiger Gefchöpfe ein Hauptzweck ſeyn 
follte, nach allgemeinen Sefegen eingerichtet und vegiert wer⸗ 
den müßte. Allgemeine Geſetze erforderten einen einformigen 
beftändigen Lauf der Natur, und einen gleichformigen Gang 
der Begebenheiten, und hievon dürfte hucd) alsdann, wenn 
der Erfolg diefer allgemeinen Geſetze den: beſondern Abs 
fühten diefer Weſen nicht gemäß war, nicht abgewichen wer⸗ 
den, (3. B. das Feuer mußte feine Kraft zu verzehren öchals 
ten, nicht nur wenn es den Abfichten der Menſchen gemäß, 
das Holz im Kamin .oder auf dem Feuerherd, fondern au 
dann, went es ganz reider ihren Willen das Gebaͤlke Ihrer 
Käufer ergriff} wenn die Welt nicht in eine Feen und Zau⸗ 
berwelt folte verwandelt werden.. Fragt man aber, weiter, 
warum erforderte es dic Vervolllommmung und die Gluͤckſee⸗ 
ligkeit vernünftiger Weſen, daß ihre Welt nach allgemeinen 
Geſetzen eingerichtet und regiert werden, und daß ein-gleich 
formiger beftandiger Lauf der ‚Natur ftate finden mußte, fo 
fcheint mir dies die befriedigendite Antwort zu feyn: well. 
ohne diefe Negelmäßigkeit für diefe Weſen gar- Feine’ Uehung 
des Werftandes, gar Fein vernunfmägiger Gebrauch’ ber Kräfe 
fe, oder überhaupt feine vernünftige Thätigkeit des Menſchen 
indglich war, Auch wuͤrde einer, nicht nad) allgemeinen Ge⸗ 
Ken, fondern nad) befondern Willensſchluͤſſen, vegierten 
Welt uns fein Spiegel, Eeine Offenbahrung von der Weis⸗ 
beit ihres Urhebers und Regierers ſeyn Fonnen,, weil den Wir 
Een der Natur die. ihnen jetzt eingeprägte Vernunftform gäny 
fich fehlen würde. Freylich mußte nun diefe unabweichliche 
Kegelmäßigkeie und Ordnung manche Kollifionen mie ben Be⸗ 
Bürfniffen und dem befondern Intereſſe der Menſchen, oder 
manche Uebel veranlaflen, allein da fie ſchlechterdings noth⸗ 
wendig waren, fo wurden fie auch fo berechnet und kombinirt, 
daß nicht nur der befimögliche Effect, die nur durch biefe 
Einrichtung erreichbarer Vervollkommnung eingeſchraͤuckter vers 
nuͤnftiger Weſen bewirkt wurde, ſondern auch fe wenige dies 
ſer Kolliſionen als es moͤglich war, ſtatt finden, und wie wir 
hoffen dürfen, gar keine, wodurch der Hauptendzweck gaͤnz⸗ 
lich oder auf immer vereitelt wuͤrde. 


Noch waͤre es zu wuͤnſchen, daß der ſcharfſinnige Wbey 
der Ausfuͤhrung ſeiner Theorie auf die von Hume in.feinen 
Geſpraͤchen uͤber bie natürliche Religion angegebenen Urjachen, 
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wo nicht der Uebel überhaupt doch ihrer Wichtigkeit und Mens 
ge Rüdkficht genommen, und die vier Umſtaͤnde geprüft hätte, 
wodurch nad) der Meinung diefes Skeptickers alle Uebel, wo 
nicht überall verhindert, doch um ein Beträchtliches hätten ver 
mindert werden koͤnnen, „Wären, heißt cs in dem angeführs 
„ten Werke S. 207. alle lebende Gefchöpfe des Schmerzes 
„unfähig, oder würde die Nature durch beſondre Willens⸗ 
„Ihlüffe regiert, fo hätte das Uebel niemals Zugang in die 
„Wels finden koͤnnen; und wären thierifche Gefchopfe mit 
„mehr Kräften und Fähigkeiten begabt, ale die höchfte Noth⸗ 
„burft erheifcht, oder wären die verſchiednen Federn und 
„Triebwerke der Welt fo genau eingerichtet, daß fie allezeit 
„die gehörige Mäßigung und Mitrelftrage hielten, ıfo müßte 
„fehr wenig Uebel in Vergleihung mit dem, was mir jetzt 

„fühlen, vorhanden gewefen fenn.“ Die Rüdfiht auf diefe 
Schwierigkeiten würde die Unterfuchungen des V. wo moͤg⸗ 
Lich noch intereſſanter, genauer und zwechmäfiger gemacht ba 
ben. Ich mwünfchte daher, daß es ihm gefallen möchte, die 
Syrüfung bderfelben noch in dem zwenten Theil anzuftellen; 
wörin er den Wunſch der Menfchen von allem Vebel befreyer 
zu feyn, betrachten und zeigen till, warum derfelbe nicht ges 
währt werden koͤnne. 


Dieſe Erinnerungen und Wänfche haben keinesweges 
die Abſicht, diefem Buche etwas von feinem Werthe, oder dem 
Berf. von dem ihm gebührenden Verdienfte zu entziehen, ich 
würde fie vielmehr gegen jeden andern, dem ich nicht fo viele 
and richtig pfuchologifche Kenntnijfe und Einfichten als dem 
B. zutrauete, nie geäußert haben, Sich fehe-auch wohl ein, 
daß die fehr lobenswuͤrdige Abficht des V. über einen fo allge⸗ 
mein intereffirenden Segenftand, gern allen einiges Nach⸗ 
denkens faͤhigen Lefern verftändlic und faßlich zu fehreiben, 
(die er auch, meines Bedünfens, in einem beträchtlichen Maaße 
erreicht hat) ihn beivegen mußte, alle zu tief in die Specula« 
tion führenden Unterfuchungen weazulaffen. Ohnedem würde 
es unbillig feyn, es ihm zur Laft zu legen, daß er das, wozu 
ex ſich nicht anheifchig machte, gar ni-ht oder wenigftens niche 
völlig geleiſtet, da er das, was er verfpsochen, auf eine vor« 
zaͤgliche Weiſe erfüllt hat. | u 


” 
- „> 
. - 


Samm⸗ 


so. Rise Machrichten 


Sammlung und Erklaͤrung merkwuͤrdiger Erſchel 
nungen aus dem menſchlichen Leben. Beentſan 
und Leipzig 1784. 8. ©. 233. 


Nach einer leſenswuͤrdigen Einleitung von dem Nitzen ber 
Menſchenkenntniß, zu deren Lobe hier viel, aber nicht zu sid 
gefagt wird, trägt ber Verf. feine Sedanten über ſoigende 
Materien vor. I. Ruͤckfall einer Krankheit (ſollte wohl eis 
entlich heißen, Ruͤckfall in eine Krankheit) aus Erinnerung, 
I. Zuftand der Seele in der Starrfuche. III. Banberifäen 
Heiz der erften Jugendjahre. IV. Bon den Reizungen, bie 
die todte Natur durch die befeelte erhält, V. Anwendung 
diefer Grundſatze zur Erflärung des äfthetifchen Eindruck, 
den Tag, Nacht, Dämmerung und VI. der Mond auf ung 
machen. VI. Das Gefühl des Feyerlichen an Sonn⸗ und 
Feſttagen. VII. Weber das Dafeyn einer Phyſtognemik. 
IX. Warnung vor unzeitigem Reformationsgeiſt, ober. die 
Keformation in A an einen Freund in A. X, Ueber .die 
Mittel der Aufklärung, fo fern fie der einelne Vurger w 
feiner Gewalt bat. 


Was der V. zur Erklärung biefer Moeterien vorbringt, 
iſt freylich nicht alles gleich durchgedacht, richtig und sea 
fant, indeſſen zeugt es doch faft durchgängig von nicht g 
nen Kenntniſſen und guten Einfichten in die A Y Y —— 
will zur Probe etwas davon mittheilen. Der erſte Fall, da 
eine Krankheit durch Erinnerung wieder zuruͤckgebracht wurd⸗ 
(es war ein Kopfkrampf) wird von dem V. fo erklaͤrt: „Laßt. 
eine Rrankheit* (Es hätte wohl noch genauer bie Natur: 
und Beichaffinheit der Krankheit beftiinmt werden ſollen, denw 
nicht ben allen, fondern wohl nur bey eigentlichen Nerven 
krankheiten findet es ſtatt, daß man fie. durch Erinnerungen‘ 
wieder in einigem Srade befommen kann.) „uns barniebet Is« 
„gen, undlaßt fie dann wieder verſchwinden, dennoch find die 

„mit der Krankheit verbundnen Hirn⸗ und Seeleneindruͤck 
micht gänzlich, verfhmunden. Kehren alfo diefe Eindrücke: 
“lach den gewöhnlichen Affociationg » Gefegen zuruͤck, fo find: 
„auch zugleich die einft mit ihnen verbunbnen räctnärts ges; 
„benden Bewegungen wieder vorhanden, und pa diefe bie 
Rrankheit in einem Fall, (wenn 5. B. ein Wundfieber aus - 
„Leidenihaft vermehrt wird,) und im andern (wenn 3. 5: * 
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ieber. aus bloßemZorn entſteht) gar erzeugt haben, ſo | 


„ein 

* fie ſelbſt auch in mehr oder minder großem Grade wie⸗ 
„ber an.“. Es iſt nicht recht deutlich, was der V. durch die. 
rüdwärrs gehenden Bewegungen verfteht, vermuthlich nichts 
anders, als die mit den ©erlenvorftellungen jedesmal fo wohl 
bey twirklichen Empfindungen als bey Erinnerungen und Eins 
bildungen verknüpften Hirn: und Nervenbewegungen, und 
zwar wenn fie nicht durch öftere Eindrücke erregt werden, ſon⸗ 
dern, ‚tie es feheint, von innen aus durch die Worftellung, 
May'muß fih nehmlich gedenken, daB die Vorftellungen, 
wenn fie als zuerftund ohne eigentliche Senfation in der Seele 
hervargebracht angenommen werden, entiprechende Hirn « und 
Dlervenbewegurigen entweder erregen oder zu Begleitern has 
ben. Nur freplich find diefe Bewegungen in gewoͤhnlichen 
Fallen, bey den Erinnerungen und Einbildungen ſchwaͤcher, 
als bey wirklichen Empfindungen , aber es giebt doch Fälle 


genug (und dahin würde auch die angeführte Krankheit gehbs ° 


zen) wo bie Erinnerung oder Einbildung von eben fo hefti⸗ 
gen Hirn» und Nervenbewegungen begleitet wird, als die 


ängliche Empfindung. Daß es folche falfche von innem- , 
aus erregte Senfationen giebt, beweilet unter andern der Fall .:. 


der Nachtwandler, deren Sehen und Hören fich nicht wohl 
anders als durch ſolche ruͤckwaͤrtsgehende Hirn und Nerven⸗ 
Bewegungen erklären läßt. Beym zweyten Fall erörtert. der 
B die Frage, warum die Starrfüchtigen bisweilen bey ihrem 
Erwachen in, der Rede fortfahren, mit ber fie aufgehoͤret! 
Der V. antwortet: „Bruͤtet die @eele ſtets über einen Ges 


„danten, mit was foll fie erwachen, als mit demifelben, und - 


„roelches kann alfo ihre .erftes Wort ſeyn, als der Ausdruck 
„defielben?* Er bemuͤhet ſich nemlich zu ermweifen, daß, weil 
die Seele in dem Zuftande der Starrſucht nicht ganz leer von 
aller Borftellung feyn koͤnne, fie nichts anders ſich vorftellen 
werde, als eben das, womit fie ſich beym Eintritt des Zu⸗ 
falls beſchaͤftigte. Daß die Seele nie völlig leer von allem. 
Vorfteflungen fey, wird bier durch einige paffende Bemers 
kungen beſtaͤtigt, und dies vorausgefegt, läßt es fich wahre 
ſcheinlich annehmen, daß der Gegenſtand, welcher vorher 
Mar gedacht war, waͤhrend dem Anfall dunkel vorgeſtellt 
werde. Nur möchten die Fälle Schwierigkeit machen, wo 
der Anfall mehrere Jahre lang foll-gedauert haben, und wo 
dennoch beym Erwachen, bie fo lange unterbrochene Rede 


ganz.genan fortgefetzt ſeyn ſolle. — Der dritle Aufſat m. 
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dem zauderiſchen Reiz ber etſten Jugendjahre iſt einer ver 
ausfeheliäften und beften. Was u von den Reizun⸗ 
gen, die die tobte Natur durch Die befeelce erhält, pbilefes. 
phiet, iſt eine richtige und deutliche Anwendung bet fo fruchte 
baren Lehre von det Afforiation der Ideen auf einige der inte 

* teffanteften Bälle. Auch der fiebente Aufſat gehört dahin. — 
Die Abhandlung von dem Dafenn der Phpfiognomiß zeigt; 
daß der V. über die Gründe für und wider diefe angebliche 
Wiſſenſchaft ſehr reiflich nachgedacht. Ob er gleich bieſcne 
nicht fuͤr ungegruͤndet haͤlt, fo zähle er doch ſehr unparchegifh, 
die Schwierigkeiten her, die es ung bisher und vieleidhe'mmf 
immer unmöglich machen, die Phyfiognomit als 

> auf einen fichern Grund zu ftellen. Von den.'benben Segen: 
Auffägen iſt der neunte zu lokal, und der zehnte: Hält fih-ge: 
ſehr im Allgemeinen, als daß fie für Leſer, die dies.Lofake: 
wicht kennen, fonderlich lehrreich oder interefjant ſeyn konmnen 


„Sg. 








— 
; 9. Naturlehre und Naturgeſchichte. 


Ueber Anwendung ber Elecktricitaͤt bey KRranfenp: 
nebft der Befchreibung ‚der neuen Maſchine uk” 
Nairne, zur pofitiven und negatlven —— 
auch eines neuen elecktriſchen Bettes, Yon Jo. dk,” 
Boͤckmann, Profeffor der Naturlefre zu Kara 
ruf. Duriach bey J. ©. Müller dem aͤlten 
1786. 63 Seiten, 8. mit einer Kupft. ta 4 


Die Abſicht des ſchon lange rüßmfich Befannten Verfaffers if, 
außer ber Beſchreibung der noch nicht hinreichend befantteli , 
Vairniſchen Maſchine — die Benugung der Eünfilichen , 
Eleftricität bey Arankbeiren, mande nöchige Worfichtei 
bey ihrem Gebrauch aus einamder zu fegen, und einige Vo: 
ſchlaͤge za thun, diefem Mittel Kberbaupr, insbefondett , 
aber in den badiſchen Landen, eine noch woilligere Xufnahme, 
und Verbreitung zu verſchaffen, wo bereits der a 
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Umfände inimer w werden, eittige Aerzte ſich für bie 
eleftrifche Kuren ertlärt haben, mehrere glückliche Berfuche 
ſchon ausgeführt wurden, und der Furſt, in dem neuen Hos⸗ 
‚ eine bequeme und vollftändige Einrichtung dazu mas 
os Er fuche in dieſer Abſicht die Gränze bes elektri⸗ 
rkungsktreiſes aufs genaueſte zu beftimmen, und ent⸗ 
die laͤchetliche Idee, welche ein Univerſalmittel daraus 
Machen toll, beſtimmt denſelben aus der Natur der elektri⸗ 
ſchen Fluͤſſtgkeit (warum nur feneraͤhnlich? verglichen mit 
bdes Berfaflers eigenen Naturlehre 6, 140.) ihre Feinheit, 
‚ Stärte, (Erleichterung der. Reſpiration möchte 
gemeine Wirkung ſeyn, role ©. 24. beym elektris 
ſchen Bade zugeftanden wird) und fehliehts Sie wird 
derdickre Lomphe, zähes Blut, deſſen gehemmte wenlgſtens 
zu ———— den Mangel gehoͤriger Abſonderu⸗ 
gen, en von allerley Art, ſchwache aber gaͤnzlich un⸗ 
terdtuͤckte Ausduͤnſtung, Unthaͤtigkeit der Gefaͤße, Unela⸗ 
ſticitaͤt der Fiebetn und Nerven, heden, verbeſſern, bie —* | 
aus entipringenden Krankheiten, wo nicht immer heilen, 
fehr erleichtern, Ä 


FE: 


i 


Hi 


Dieß leiſtet Eleftricitaͤt; verhäfenigmägig ſeht ſchneil, 
gebt urimittelbar zum Sitz des Uebels, und läßt die uͤbrlgen 
Theile des Körpers in Ruhe — ohne Eckel, op große ea 
ſwerlichkeit, mit geringen Ausgaben, ohne fremden rohen 
‚Stoff in den Körper zu bringen, ber wieber fort muß, vera 
Ut Ders Körper gleich nach ber Wirkutig, heilt nicht kur, 

Ä ſtaͤrkt zugleich die menfchliche Maſchine. Aber dazu 
obere der Verfaflers Man melde fich jeitlich bey ber Elektri⸗ 
eitaͤr, nicht wenn alle Hoffnung verlohren if, damit man 
dies herrliche Mittel nicht unverdient in ſchlimmen Ruf brin⸗ 
* Der Elektriker wähle die paſſendſte, nicht immer die 
arkeſte oder wohl gar fehmersbaftefie Meihode, denn 
letztere find nur in ſeltenen Fällen unvertneiblich — bedie⸗ 
ng ſich (ungeachtet Er es fuͤr gleichgültig haͤlt.) too anti⸗ 
phlogiſtiſche Mittel noͤthig find, ber negativen, Int etitge⸗ 
ge: cen Fall der pofltiven Elektrititaͤt — ſtufenweiſe⸗ 
jfiht See Starte und Dauer — burch verfiärkte, 


oder geſchwaͤchtes Burchſttoͤhmen, nach den Sefeben des 


Voltaiſchen Esndenfatoes. Das kanti während dem Arbec 
sen am Schrteibtiſch, fo gar waͤhrend dem Schlafen, bald 
als elektriſches Bad, bald tiady Erforbernn, durch das gem 

D.DELLXIYULD,. HH BE. —* 
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en RT nen a ne 
Wihefie Xusjlehen der etertcitäe Ad’LEn Yelbenben Shih, 
vermictelt der. Spigen geſchehen. Zartnaͤckige Uebel vet: 
langen das Auslocn einfacher. a weldye Buch gröfs 
feve Zioilhenrägu ‚und größere Auglocker perjtätke werden 
moben es — Eleftriter rach die aus den 
gezogene eleftaliche Deaterle, nichg bir [einen ‚eigerten, 
per geben zu lafen, woru eine guet, Berrichtutg ahigegeh 
‚wird. Selten und nie ohne Npth, erfehllttre iman 
Leidner Slarbe ,. ſtufenweiß nie ohne. Clxkrraneret, u 
da nicht den sorgen Körper, wenns nur um die Kir 
heile u thun iſ. — 

Aber man vergeſſe Auch nicht/ daß die Elektrieite nicht 
alles allein thut, daß fie die fehlerhafte Materie oft aur ver 
bereitet: ¶ welche dann vom Arzt duch bienliche Mittel aus dem 


- .. Leib gefchafft werden muß — Und wo Krankheitenängere 


¶ erlangt der Vaußer dem Höfpital, aus Segreiticen Beier 
r 


DZeit jur Kur erfordern, verlange man nicht (S. 34.) son 
der Cletrrieität auf der Stelle, gebolfen (ſollte wohl heißen: 
gebeilt) zu feynt: da man ja ſonſt wohl mehrere. Diemarde, 
Pillen, Tatwerge, Heilwaſſer / Bäder ıc, gebraucht: Oier 
juß.aber der Sraar die Hand bieten, und eigene Einrichtung, 
-Büniter und Petfonen dazu beſtiuumen, und da die Lerzea 
*fäten, fo viele Zeit darauf verroenden Ebnnen, fo Börse fh 
"Un gefehicktet Wundarjt diefer Befhäfttgung tolbnent... Dh 





"ben, nen eigenen Ort ,„ ettoa mitten in der, rc⸗ 

hyfikars und mehrere Maſchlaen, melde zu Trantcu, Ne 
Ahr Zimmer nicht verlaffen Einnen, gebracht wurden Die 
"oichtigften Erfahrungen follen jährlich gefammiet werben, mb 
"Jo reichen Stoff zu einem wahren elektriſchen Kranten yſtem 
geben. " 2 N al 








. Nun folge S. 41 — 54. die Beſchreibung Dei 
Nairnſchen Mafchine, welche der Furt in denoh: Air: 
ratus erkauft hat, deren bauptfächlicher in der 
fachheit hrer —* Eineichtung-Befieht , aber ohne gi 
nung nidhe.toohl beſchreilbar ift. Uufere Lofer werden ohrib 
hin die ganze Schrift mit Mergnügen Iefed, ror fagen 
nur noch etwas, über das vorgefchlagene neue eleftrife 
Krankenbett ©. 54 — 63. welches nieniand mit, d: * 
eſten 







bamichen Celeſtial Bed verwechſein wird. Dip ift 
fach, nicht Eoftbr, und:verfcpaftt den (chtwächften, € 
abe auch durch änhalgeitde heftige Bodagrifche. Ei 
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t gebannten Perſonen, den hüchfiheträchtlichen Bortheit; 
Willtuͤhr, in Abſicht auf: Zeit und Etärfeund Mechode, 
inpaltend, wenns ſeyn muß, ze aͤchte, ſelbſt im 
Zchlaf, entweder das elektriſche Bad zu gebrauchen, oder 
gn einfaches Dur chſtroͤhmen der eleftiifchen Materie auch 
zei Thelle des Körpere aber Auch, wo es roͤthig 
8 sarıre! kung der Elektricitaͤt bey Localuͤbeln, zu ver⸗ 
endaß der Kranfe feine Ruhe verſoͤhre. Das 
36. wozu im. Backoſen gedoͤrrtes und nie Del 
‚Hol; eipfoßlen wird, iſt ſchon im Jahr 175%, in 
477*20 aus dem (ateinifchen. uͤberſetzten -Scheiftä - Kurze 
von der eigentbümlichen Elektricitaͤt des Hohen 
pegc von Wendelino‘ Ammerfin Lucernae Hekretio-. - 
Urdin. min..S. Francifei Conventual. ©. 8..6, 8. zu 
maida angerathen. Man findet dieſe Meine merke’ 
abbandlung, als einen Anhang bey Jallabert, Were, 
die Sektrieitaͤt, Baſel 1771. bey Imbof, Doc. 
; nann fein elektriſches Wett weit sorfichtiger, 
me arte ‚gläferne mie Siegellack uͤberzogene Fuͤße 
» .d Ganzen sine fo bequeme Einticatung gegeben, 
Vorchell der leidenden Menſchheit, den ſchoͤnen 
Vaaſſeis 6 bald eine glückliche. Wikuichtet 
Ha. 
Sy Were ir “ Er en . Br. 
ci ö WEHREN Bere) 


Ken deß Marlin, Suter Ad. Allen ich⸗ 

n © der wahren Woisheit gewidmet, von dem 
er Reval und geipgig,. bey Air 

und d Compagnie. 1785. 8° " 


zur wahren Weisheit. Phitadelph oder beidenl⸗ 

zuche, er die Liebhaber der hermerifchen Wiſſenſchaft. 
eiben elues Adepten, Über das Geheimniß der großen 

- Lälger de principiis naruralibus, et de;principiis 

u  dhemicae, incerto autore. Dies find die Titel des ges 
rtigen dritten Theils. Wer Hermetiſche Weisheit darin 

mn n hofft, der mag es verfuchen. Würde er uns aber 
IS fragen, fo wärden wir ihm antworten, daß er ſei⸗ 
kant ch and den etwas vi degan anwenden möchte. 


+ 
an, rs 


N\ 


' . 
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Des Ruters von Rinne’ vollſtaͤndiges — 
nach der z4ten lateiniſchen Ausgabe und nach An⸗ 
leitung bes hofl. Houttuynſchen Werks uͤberſetzt. — 
Zwoͤlfter Theil, von den Graͤſern. Nuͤrn 
‚bey Raſpe. 1785, gr. 8. Abph— 7 dog 1 2 
pfertafeln. 


Eon dieler Titel yet, daß dieſer 1ate Vand ein dit The 
Arten als bie vorhergehenden ey, und Des Herauszebeté, 
Dr. Panzer, Vorbericht giebt die Urſachen davon an, de 
nämlic ſeit dern zuletzt erſchienenen Theil die neue Murtayſche 
Ausgabe des Syſtema Vegerabiliom, die Flora Iaponica 
Thunbergii , und vor disfen ſchon das Schreberſche und Nette - 
boͤllſche Werk neue Gattungen und Arten, iR Derichtigun⸗ 
gen der vorhin bekannten gellefert haben, weiche alle vom 
anggeber mit ſo vieler Sorgfalt als Muͤhe genutzt ſind 
man die Wichtigkeit ber bier abgehandelten Grrohchfe binze) 
du fie als Getraidearten das unentbehellchſte 
der Menfchen, das Brodt, und ale Weite anß Den (uud 
Korn zum Theil); für unſer zahmes Schlacht⸗ nk Zuge 
Itefern, fo wird: man diefen Theil für den —2 
teichhe aller Übrigen erflären müffen, 
einer aligemeinen Einleitung in biefe Familie ni 
die sre Küpfertafe erklärt, wo die sı Gattungen Uek ch 
geutlichen Gräfer,, (nicht der verwandten Sewädte,- 3. C Eee 
fen) nach der Linneiſchen Methode in den fundamentis 
— hiae — d, — —— * elmenen * 
eder Gattung. en bier nichts je, 
dern zeigen nur bie Figuren der übrigen Tafeln an, Ä 


in 3. Big. 1. C perus a rn nr — 











berg en 
2. Scirpns enpillaris, 2.3 
3. — —— cephalotes. | 
89: = *ı, Saccharum japonicumm er. 
a. Pafpalum difiedum, . Br 
3. — — ſerobiculatuas. 
4. — — diſtichum. . 
90. ee 1, Panicam compoſitum. 
*4. Phleum indicum HMoutt 


Dr 8 
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%4. Alopecurns benghalenfis. 
5. Agroſtis javanica. u 
91. = 1, Aira arandinatea, 
2. Poa amabilis. 
83. Cynolurus indicas, 
4. Bromus arvenfis (aus Japan.) 
92. — 2. Stipa arguens. . 
2. Spinifex fquarrofus, 
93. — ı. lunens zeylonicus 
2 2. Cärex limofa (aus japan.) 
*3, Andropogon capenfe. 
4. Iſchaemum ariftarum. 


| e Unterhaltungen mit jungen Freunden ber 
terfunde auf Spagiergängen. Erſtes bie 
ı3t Stuͤck, für den Brachmonat 1784 bis 
1785. Münden, bey Strobl. 1 Alph. 


8. 
Ri var ıch einen botanifchen Katechismus 
Ä eg ver ſſung der Lehrlinge angemeffen und in 
\ N) b unterhaltend if. Der 3. hat fih 
+, rin dem Werk genannt, dag er am Ende 
. üide igt; es iſt Hr. G. A. Weisenbed, 
yr 1785. ebenfalls in Maͤnchen das deut⸗ 


| nıysırenti berausgeseben. | 

er Inter unter dem Namen Pbiler, und läßt 
ven ı 1ehrhegierigen Juͤnglingen das abfragen, was 
Kınntng det unterwegs beym Spaglerengehen ihnen vor⸗ 
en Gewaͤchſe gehört, und weiß feine Antwarten fo 

richten, daß fie zu neuen Fragen Gelegenheit geben. 
nicht bey der unfeuchtbaren ſyſtematiſchen Kennt⸗ 
ns. ſondern führt feine Begleiter auf die Anwendung 
d dm genieinen Leben, Kuͤnſten, Manufakturen, 
lung. und Arzeney, zeigt ihre Zubereitung zu dleſem 
X, erklärt Die dazu geherigen Maſchinen beyläuflg, und 
ls ohne Auſwand von unzeltiger Gelehrſamkeit und ir 
£ Deutſch. Kurz, der Verfaſſer fcheine und Deu 
“1 offen au haben, und kann auf den großen 
eines x ers in diefem Zach gegefindeten An⸗ 
Ke⸗ ſotuch 
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ſpruch maden. Bean Bayern mehr Bersfeiden Lente in feb 
nem Ochooße währet; ſo wird es nach 10 bio a0 Jahren mit 
den Lääderer Deutfchlandes werreiſern kinnen / wo bie Ku 
tung In der: Natutge cichte früher anfieng and nicht fo ſtarke 
Huderniffe:fand als hier; wind bfes wuͤnſcht der Beceafnt ans” 
Paı trleciemus ſur Deutſchland von Herzen. 


Carl Bryant's Verzeichniß der zur Rahrung bier 
nenden ſowohl einheimifchen als ausländifchen 
Pflanzen. Erſter Thell. Aus dem Englifchen 
mit vielen Anmerfungen und Zufägen vermehn. 
Seipzig, ben Weidmanns Erben und Relch. 285 
ph. 


ie Abſicht des Verf. und feines Uebetſetzers mı 

Di allein wit haben einen Beruf das Aa] vg 

ben, nar möfen wie fagen, daß ſeine betaniſchen Bet 

bungen richtig und gut find, fo welt wir fie geleſen 

sieh das game een une ——e— ff, = 

xs al in anprelſen konnten. u, bene 

halt anzelgen, als z ae 
a. Hauptfti,“"Chbare 8 rn 


— Se Piste 
Be Sch — 


N 
fättet. — 
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wann 


urrrrinl 
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dena 
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Anpang einiger Pflan 


* 








ndbuch de einnügigen: Chonne vertgia · 
En —— Alm 


NE nd 


Ser Der Rargfhn.unp Natkrarkhißte... xap- 


„ Rüden und Gehelmniffen zu Xuspreiung gutep 
fe m mean Rh ns ui andern 
unghtbeprlichen Wiffenfchaften in ber gemelnen Le⸗ 
ben. ‚eipjig, 1785. 8. 384 ©. no 


wm. ollemat verlegen, wenn er Sacher folder Art 
ou. Auf ziner Seite erfordern Bekanntfcheft: mit 


3. nde , Ueberzeugung und Pflicht gegen’ die Leſe 
volen-auso #5 Auf der andern Seite hingegen läßt man ſich 
ve mung empfohei ſeyn. Wir’ wuͤnſchen daher 

a ver Herausgabe dfefes fonderbaren Bude, und 

ı men dabey wenigftens einigen Veyfall geben zu 


m Hs fomeht, ba der uns unbekannte Verf, in einer ge⸗ 
bureh Dorrede ſelbſt manches daräber beybtingt, wenn 
* Ausführung der billigen Erwartung einigermanfen 


m 1 5 WDäs tftsaber Bier der’ ſelteuſte Kal: Faſt durch ⸗ 





dem Verf. fogar an den erften gefunden Begriffen 
rt 1, daher eine Mage abentheuetlicher Worytellans 

a aicbem iſtiſchen "Zeitalter," die defto auffallender 
wo, °  ılım andern.&tellen wietes etwas an Crellis Jout⸗ 
m,. Licht alfo mir dicker Finſternig gepaart, vorfünmt. 

a eenbeiten oder.offenbare Unwahrhelien ohwalten, 
die, äußerte —— en oo ige 

” act Kompilätlon,.in einem hichts weniger al⸗ 
Vortrage. Zur —— Proben, 

m Aluſchlagen ſich vorfinden. S. 36. „Bey den 
tifft man einen vierfachen Unte ſchled an, deu, 
aie,Subtilität und Sirität, den andern, bie befong 

se Sercur, den dritten das cortofiiihe Mefen, und: dem vier⸗ 

l tfungen.Lep.den, Aufloſen aus.“ S. 43. „Körper, 

I „einer metfurlallihen Erde. beftchen; ais Hätteng 
nt w.Bismurde Cobalt.“ , S, ir. „Das 
waus einem purpihrfarbinen „ Schwefel, etwas 
nußercuelg,“  &,437,,n Das Spiesglas_beitebk 

nem fenerbeftäudigen; und, einem verbrennlichen. Schwe⸗ 

eu: - Diefee doppelte Schiwelel ift. aber aus, einem: doppeltag 
jum Borfcheim agkommen, Vor das Etfiz aus einem: 
pen, und ee aus einem ——— Die 
n Bi 1 oder mercuklalifägen. Tpaikdieny 

re he" Alemelnmen Au Im Ran 
‘den peryofäringen, Wegen der irl 
4 


z 


b 
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ſchen und fafzigten Theilchen aber kann es leicht In Glas ve: 
wandelt werden." Nach &, 317. fol dir Eiflg durch Wells 
chenblumen blau grfärbt werden u. ſ. w. Dre Inhalt des 
Buchs, bey dem der Veri, das Mebrfte felhft geprüft und 
Vecſuche darüber angeſtellt haben will, erſtreckt ſich uͤbtigen 
Age faſt alles Erdenkliche aus jedem Zweige ber Chemie, „fer 
genannten natürlichen Magie, Putzkraͤmerey u. dgl. Auch 
Bas charafterifict unfern Mann. Aal man lernt fogar dat 
aus (©. 335.) machen, daf einem zur Kurzweil son 
‚ner zum Kopf berauswachfen! on. 
Xp 


Magie, ober bie Zauberfräfte ber Natur, fo auf 
ben Mugen, und die Fe re angewandt wor⸗ 
ben, von Joh. Sam. Halle, Profi des Koͤn. 
Preuß. Corps des Gabets in Berlin. Mit g Aw 
pfer. Dritter Theil. Berlin 785. bey 
Pauli. 600 ©. ing. | 


Bir mäffen auch hler alles wiebetholen, was beyn 

Bande dieſer Schrift fehnn erinnert worden, nie: 
viel zu weit um ſich arelft, das Werk ohne Merh 
“ vergrößert und die Käufer abſchreckt. Won deu an | 
Berſuchen bätte das meiſte wegbleiben können, weil es «lag 
lich fün eine natuͤrliche Magle niche gehört. - Won eins wie 
forünglichen Elektrieitaͤt des ieländifigen Kriſtalss, bie er uf 
Koblen verlichren und nach der Erkaltung wieder bekonnnen 
fol, ift ung nichts befanne, Hingegen fliehen die 











Waffrhofe‘; die Blitzſcheibe, kuͤnſtliche Vorſtellung ee: 


txalfeuers und das elektriſche Bombardement am rechten 
Von den chemiſchen Verſuchen haͤtte wieder bin er 
Theil wegbleiben koͤnnen. Gchr wenia Leſer werden 
verfichen, was der Verf. mit dem Mittel, Feuerflammen 
gu vorfieinern oder einzubalfamiren, fagen wolle, wor⸗ 
unter eine ſehr unc gentliche ſchwuͤlſtige Veſchreibuug der Binb 
blumen verikanben wird, 
Was unter magnetiſchen Gerfudsen vorkömmg, * 
wer ins Lehrduch einer Natutlehre, als bleber. 
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Die mechaniſchen Verfüche enthalten Beſchreibungen von 
Rempelens Scachfpieler und Sprachmaſchine, von ber Har⸗ 
monica, Zranklius Wanduhr und einer Waſchmaſchine. 
Die Hlonomifhen Verſuche werden verſchiedene Leſer 
‘am meiſten intereſſiren, weil darin allerhand drauchbare “Dias 
terien vorkommen. Davon nehmen wir jedoch die ganz unge⸗ 
Rhickte Befchreibüng der Iparfam bremen follenden Wallrath⸗ 
Uchte für die Haushaltungen aus, wornach zu 10 Pfunden 
Lie, Fieden Pfund Alaun, zum Pfund Kocfalz, ein 
Baden, und fünf Loth Braueneis genommen wers 
Ben je Ä 


- Dee ganze Abſchnitt von foecififhen Mitteln in Kranke 
ku gehört auch nicht hieher; wie vieles won den vermiſchten 


D. Earl Wild. Poͤrner, Churfl. Saͤchſ. Bergrath 
x. Anleitung zur Faͤrbekunſt, vorzüglich Tuch und an⸗ 
"dere aus Wolle gewebte Zeuge zu färben. : Seipzig, 
‚bey Weldmanns Erben und Reich. 1785. 446 
Seit. gr. 8. | Ä 
| ber Verf. durch verfchledne Freund: veranlaßt wor⸗ 
‚pen, aus feinen ehemaligen Verfuchen und Bemerkungen zum 
"Mupen der Zärbefunft, welche 1773 und 73. In drey Baͤu⸗ 
“den erichienen find, nur allein bie nüblichften Behandlungen 
und die brauchbarfien Farben zu ziehen und befonders zu bes 
“fihrelben ; fo Bat er fich endlich entichloffen , nicht era einen 
bloßen Auszug aus jener Schrift zu verfertigen,, jondern viele 
mehr eine ganz neue Arbeit zu unternehmen, und durch ges 
“genwärtige angezeigte Schrift eine Anleitung zur Faͤrbekunſt 
3m liefern , welche nach feinen mehrern fortgefeßten Verſuchen 
und Entderfungen, nicht nur viele neue, eben nicht bekannte 
und gebraͤuchliche Behandlungen, fonbern auch. manche bes 
'Sanute‘, aber mit einigen Beränderungen vorzunehmende Be⸗ 
"arbeltungen enthalten, überhaupt aber Vorſchriften ertheilen 
"fell, nach welchen jeder Faͤrber die angezeigten Vereitungen 
Häplich ausführen könne. | 
Im erſten Abfchnitte werden bie Bereitungen ber Haupt 
und Granbfarben,, als roth, gelb, blau und ſchwarz, und . - 
in yorien, Vorſchriſten ju lien Barden un Ochattis 


— 


Ed 
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rungen gegeben. Bey jeder einzelnen Farbe iſt die Vorberek 
tung des Tuchs und dann deſſen Behandlung in der Flotte ges 
nau befchrieben. lUeberhaupt find in dieſer Schrift lauter ans 
wendbare VBorfchriften mit erlaͤuternden Anmerkungen befind⸗ 
lich, deswegen fie allen praftifchen Faͤrbern beſtens anempfohs 
len werden kann. &le werden darin Anleitungen N 
klaͤrungen ihres Geſchaͤffts erhalten, foldyes in der Folge fies 
rer und nuͤtzlicher betreiben zu köͤnnen. Bon der Scharlach⸗ 
farbe, von der Blaufüpe und deren Arten vom fächfiichen 
Blau, und verfchlebnen andern betraͤchtlichen Farben, finden 


ſich darin mancherley Punkte, die Innen wichtig feyn a 


DET T } 


“ =" 
Fan Tax Furt Bu 


Almanach oder Taſchenbuch fuͤr Scheidekuͤnſtler und 


Apprhefer,gufdas Jahr 1785. Sechſtes Jahr 

in.12.15 Bog. Weimar; in der Hofmanniſchen 

Buchhandlung. 
Der ‚Herausgeber (Herr Goͤttling dermalen in Göttingen) 


überliefert hier den Freunden der Scheideku.ft und der Phars 
macie die ſechſte Fortſetzung, diefes vom Publikum, fo allge 


‚mein gut aufgenommen:n Büchlein. — Mit eben dein Gr 
. fer und Fleiß, wie bey den vorigen Jahrgaͤngen, bat fich ders 


felbe bemuͤhet, auch hier eigenthuͤmliche und andere interefjante 
Aufläge zu liefern. _ Der Inhalt zerfällt, wie ben den vorher⸗ 
gehenden, in drey Abſchnitte. Erſter Abſchnitt. Fortſe⸗ 
tzung der kleinen Bemerkungen aus der Chemie. Daß bie 
Zuderfäure die Grundlage dee Pflanzenfäure fey, und den 
KHauptbeitanotheil ausmache, hat Here Weſtrumb fi zu 
zeigen bemuͤhet, und brftimmt dabey durch die mehr oder weni⸗ 
ger brennbare Theile den Grad ihrer Fertigkeit — auch hat 


derſelbe durch) die Behandlung mit der Salpeterſaͤure aus dem 


Milchzucker, der Weinfteinfäure u. a. m. eine. wahre Zucker⸗ 
fäure erhalten — eine wahre Zucherfäure erhielt Herr Goͤtt⸗ 
ling aus Säge'pähnen von buͤchenem Holze dur die Behand⸗ 
lung mit der Balpeterfäure, — follten wohl. nicht diefe Cry⸗ 
ftallen eine eigene, erſt durch die Salpeterfäure, Pflanzentäus 
re, brennbaren und erdichten Theite modificirte, faure Salzart 


ſeyn? Eine blaue Erde ays der &ode, welche Henkel khen 


zu fcheiden wußte, hat Hr. Bindbeim unterfucht, und wu 


den der Natutihee und Maturgefihte. sıe * 


in ſelblget flächelges Alkall, Brennbareg, Kalch, Kieſelerde, 
Syps Eifen und Braunſtein gefunden haben, Eine metalliſch 
glänzende (pmpardetifhe Dinte ſiehet man, wenn die mit Sit 
bergläkteifig gefchriebenen . naffen Vuchſtaben Über den Dampf, 
welcher bey der Niederichlagung der Schwefelmilch entftchet, 
gehalten werden. — - Die Duchſtaben werden braun -gerärbt, 
and erlangen einen meralliihen Glanz. Daß brennbare Lufe 
ud Phlogiften elnerley Wirfungen Äußern, davon werden 
hier Bepfpiele gegeben. Das Hrn. Tiebebeins Methode, 
die Salpeternaphre au bereiten gefaͤhtlich ſey, wird hier ans 
Thauffch anfgeftelt. Die Ernttallen as dem Pererfiiiens und 
encpelöte hält Hr. Sermofiadt nicht für Canpher; ſondern 
ie ein. verdietes Del (IR doch noch nicht Hinlänglich. beſtimmt 
gefage)) Herr Weſtrumb har gefunden, daß Das von den 
Bremer Materialiften. verkaufte Glauberfolz nicht aflerdings 
Acht, Tehbern ein beträchrlicher Theil vom Vitterfalze mit eins 
gemiidt ey. — Daher es dann fomme, daB diefes Galg, 
zur Dereitung des Seignettefalges. nicht allerdings tauglich. 
Das von den Materialiften-fopenannte Oleum Syras iſt àach 
Rec. wiederholter Erfahrung nichts mehr. und ‚nichts weniger, 
als ein, durch Die Deſtillatlon mit Waſſer, in einem gläfernerk 
Retortchen aus dem Sandbade vorgenommene Verdlckung des 
ste Cedrodͤis. Denn das in Leipzig und Frankfurt vere 
fie Oleum Syrae ift diefem ſo aͤhnlich · wie ein Cy.dem 
. ahderfi: Wenn eine Auflifung.des Goldes in Königemafet 
wit Kalchwaſſer niedergefchlagen wird, fo entftehet daraug 
Fein Knaugold. Die Verfegung des Kupfers mit Zinf wähe . 
rendem Schmelzen des erftern muß mir des äußseften Behuts 
famfeit: Unternommen werden, außerdem iſt ſolches mit der 
gößten Gefahr verknüpfte. Um die Naphte der Weinfteins 
Spare hervorzubtingen, ‚Haben ſich die ‚Herren Weſtrumb 
Zermbf adt zeither vergeblich bemuͤhet. Cine freymillige 
Cirziapung-entfiand, als Johanniskrauchtumen mit Baumök: 
wetocht, und das Kochen · ein wenig Ay weit getrieben wurde — 
Ceine Beobachtung des feel. ©. Geller, -dem B. R. D. 
DBuchols mitgerhellt) — ob Welntteineryftallen,, Saipeter 
enthalten? verdient gar keiner Erwähnung, wie Wafferberg: 
folches gu erweiſen bemuͤhet gewefen. Daß die Schtoefelblun '> 
eine feege Saͤnre enthalten, bemerkte Hr. B. R D. Bu⸗ 
Solzʒ zuerſt, ta er wahrneßm, wie eine Emulfion durch dag: 
Kara Scybefeibiamen gerann, und fich zerſetzte. — Sr. 
ling ſfand dieſes durch wiedethelie Verſuche nach: Anal 
un er 
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Aer. Bloch verſchiedene Beyſpiele von freywiſligen Entrin⸗ 
dungen und Erhitzungen, welche zu denenjenigen gehbren, ſe 
Hr. B. R. D. Bacholz in den chemiſchen Annalen que - 
Warnnung vor Schaden, neben einander geſtellt, und befannt 
gemacht hat. Zweyter Abſchnitt. Weitlaͤuſtigere Auf atze 
"An den allgemeinen Grundregeln chemiſche Verſuche anzuſtel⸗ 
len, haben die Herren Wiegleb und Strutte einen ehr⸗ 
vollen Anthell, und verdienen. dafür den waͤrmſten Wahl. 
Wichtig If in allem Betrachte: Nachricht von einksen beftifiin 
ten Delen, fo über 40 Jahre wohlverwahrt aufbehalten werden, 
von Hen. B. R. D. Bucholz (aus dem Act. acad. Mogunt, 
1784.) Diele Oele hatte Hr. Hofe. Buͤttner in Jenã ale 
ſeibſt deftilliet , und dem Hrn. OR. D. Bucholz war eb 
vergönnt, eine kurze Beſchreibung davon zu veranftalten, 
Nicht minder wichtig ſind die Verſuche und Beobachtungen 

über einige Gegenſtaͤnde der Scheidekunſt von’ Ken. Remier 
in Erfurt. — Hieher gehören vorzüglich: Verſuche über bie 
Deppelfarbe der wilden Caſtanienrinde, und der daraus en 
ſtandenen Seife. — Auch find diefen Bemerkungen in Ber 
tracht ihrer Wichtigkeit diejenigen an die Seite zu ſetzen, wel⸗ 
che Sr. C. A. Hofmann in Caſſel, über einige *— 
tiſch⸗ chemiſche Gegenſtaͤnde, hier mit einräden laſfſen. 7 

Mineralagen wichtige, und mineralogiſche Verſuche im Kſainen 
yı machen, iſt die Beſchreibung der Berächichaft die bephle⸗ 
giitffiete Luft bey kleinen Schmelzverfuchen anzuwenden, wo⸗ 
yon das Mehrere Im der beygefügten Kupfertaſel auſchauliq 


Geo. Rud. Bochmeri bibliotheca (<riptoram hiſſo- 
rige naturalis, oeconomise, gliarumque ar 
tium ac fciontiarum. ad illam pertinenriuss 
realis fyftemärica © | O0. 


Der: Ne 


G. R. Boͤhmer's Handbuch der Cckeraͤrgeſchlche— 
der) Naturgeſchichte, Oekanomie und anderer das 
mit verwandten Wiſſenſchaſten und Künfte, - 3 

9, 


4 
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zig, bey Junius Erſter Tiheii- in 8. welcher 
De allgemeinen Schriftfteller enthaͤlt. Erſtet 
Band. 1783. 4 Bogen über 2 Alphabete ſtark. 


Ein Werk, deffen Erſcheinung wir ſchon laͤngſt wuͤnſchten, 
and dankbar annehmen, ob wir gleich den Geſichtspunkt etwas 
anders gefaßt, mehr von der Geſchichte und den Fortſchtitten 
der Wiſſenſchaſt ſelbſt beygebracht, diejenigen Theile, melde 
aller ſchon in feinen Bibliotheken bearbeitet bat, ausgelaf⸗ 
fen, und fo den Umfang zwar etwas eingefchränfter, aber das 
\ defto mehr von dem mahren Inhalt und Werth des 
5. angefuͤhrt, und ſelbſt die Ordnung hin und wieder ans 
Ders woänfchten, die, wenn nicht Durch ein ſehr genanes Regi⸗ 
geholfen wird, den Gebrauch des Werks für manchen Le⸗ 
‚Bsornehmjich zum Nachſchlagen, ſehr beſchwerlich mache. 
Verf. erhebt fi zivar weit über Suchs, Baumer, We 
- ber; der Lefer erhält in ihm mehr, als im Cobrefilchen 
SBhcherverzeichniffe und deſſen Nachdrucke, aber Hallern bat 
er .unfers Erachtens, und aus dena Geſichtspunkte, aus tel. 
dem vols ein folches Werk anfehen, wenn es der Wilfenfchafe 
und ihren Welennern wahren Nutzen bringen fol, Betrachter, 
noch lange nicht erreicht, wenn er ſchon oͤſters feine Grundſaͤtze 
und Ordnung befolgt, und, um die Leſer mit dem Werth der 
Schrift bekannt zu machen, auf fein Urtheil verwielen bat. 
Vollßaͤndigkeit in einem folden Werke zu verlangen, würde 
: eine ſehr ungerechte Forderung feyn, und es {ft ſchon viel ge: 
leiſtet, wenn es Feine beträchtliche Lücken bat. Läden haben 
wir auch bier, befonders in dem Abſchnitt von tenngraphifchen 
Gäpriftftellern. geiunden; fo haben wir z. B. unter Portugall 
e Schrift Bes Joſ. Ant. de Sa, unter Epanien die Intro- 
&io in ory&tographiam et zoologiam Arcagonjae, acce- 

dit emumeratio ftirpium in-eadem regione npriter dete&ta- 
zum 1784. unter ante Darluc's Paturgeſchichte von 
ence , water Italien Maironi fulla floria naturale de! 

no, Paci von der Inſel Eiba, die Briefe des Hrn. 

taten v, Borch undidie malerifchen Reiſen des Hrn. Hoveil 
Eher Sicilien und Malta, unter Deflerreih Zermann's 
Belfen Durch Oeſterreich, Steyermatk, Kärnthen ac. unter 
land Serber’s Anhang zu Fiſcher's Zufägen zu feinen 
einer Naturgeſchichte Lleflands u. a. vergebens gefucht ; 

- Pingegen unter Fraukreich Korlfie Sonuimenmi jensnay, 
- : i e 
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qhen Dünften? 5) diejenige vom untetirdiſchen Fendt; %4) Die 
„Jenige von Woͤnſcheituthe u. a. angezeigt find... Dee 
fünfte Thel iſt 2) In .litteräriichen und biftorlihen getheiltz 
.. bet zweyte Abſchnitt wird die Schriften von Waffet, der drits 
te diejenigen vom Thau, Regen, Schnee, der vierte dieiemie 
je von Brunnen, der fünfte diejenige vom Meere und vor 
täfjen, der ſechſie diejenige von Bädern, und det letzte diejen 
nige von Saurr« und andern Gehinbivaffern anzeigen. Die⸗ 
fer erſte Band begreift die 6 erſten Abſchnitte des erften Theis 

in ſih dem Abfchnier von Narurallenfanmlungen. find auch 
Poker een — — — worin —* wird, wie Kg 
fr In Sammtunan als zum ſhaſtlichen rauch 
"aufbetgaprt werden Ehnnen. ‚ ° u % * 


Botaniſch praktiſche Luſtgaͤrtnerey nach Anleltung 
ber beſten · neueſten brittiſchen Gartenſchriftſteller, 
mit noͤthigen Anmerkungen fuͤr das Ciima in 

Deutſchland ven Stang Hermann Heinrich Luͤ⸗ 

der, Superintendenten zu Dannenberg im Fürs’ 
Gentum Luͤneburg u. mw. Zweyter Bande 


"2 $dpgl8 ,- 1784: 4. 


-Miges Bas: One, Empſchlangewuͤrdige , was wir In der AU; 
dentſch. Bibl. von dem erſten Vande diefer Ardeit geſogt hã⸗ 
"beh;, Indfien wir unſern Leſern bey dieſem zwehten Bande wies 
derholen. Der Verf. bleibt in der Ausführung feinem Plane 
ei Zadelbes der Kenner mit Dank bemerken wird. VBlab 
Anl er finden unter den Artikeln Amazyllis, Hyacinz 
——— aliam, ‚Nareiffus, ‚Polianthes, ‚Tulipa, u, dergl 
nie (dıönes ‚heitimmt- gefagt, deffentivegen mir, rathen möde 
„nad Derndigung des Werkes für, ſolche darauf einen Ges 
As m. Preife woblfelfen. Auszug abdtucken ‚en 4 
m 





3 
‚nit nichs, ein „geldgieriger . Nachdrucker diefe u 
laubren, Erwerbs weft infäldst...- . . Ki: 
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16, Geſchichte, Erdbeſchreibung 
Diplomatif. 4 


Geſchichte der Negierting Kaifer Marimillans bes 
Erften, von D. H. Hegewiſch, Prof. zu Kid, 
Erfter Theil. Hamburg, bey Bohn, 1788; 
326 Sciten in gr, 8. Zweyter Theil. 1783 

203 Seiten. | | 


Nachdem Robertſon unfeen deutſchen Geſchichtkundigen u . 
der Bearbeitung der Regierungsgeſchichte Aarls V, mit e 
gielem Nuhm zuvorgekommen it, war es zu wuͤnſchen, daß 
. fie wenigiteng die Geſchichte Maximilians I. das wuͤrdige 
Gegenbild zu feinem Enkel, nit auch einem Auständer zut 
Stiftung eines vorzüglichen Denkmals überfaffen. möchten. 
Und obgleich diefelbe vor kurzem am Hrn. Schmide einen 
Geſchichtſchreiber gefunden hat, deſſen Gaben wenige gleich 
kommen; fo weiß mau dach wohl, wie weit vorthe⸗ilhaſter die 
©tellung eines ruhmwuͤrdigen und auf allen Selten thätls 
gen Färiten werde, wenn feine ganze Geſchichte zu einer Rethe 
genau znfammenhängender und unmittelbar auf einander 
gender Scenen gemadjt wird, als wenn fle nur In: bie 
fhichte eines Reichs oder einer Nation eingeflochten erfchelnt, 
Hr. H. Has die Geſchlchte Maximillaus in viersche 
Kapiteln beſchrieben. Viellelcht wären ihrer weniger nlhig 
geweſen, um diefelbe, nach feinen vorneßrnften Lriterneieiamd 
en, Thaten und Verdienſten, mit nicht zu ſehr zerſtieutca 
licken überfchauen zu innen. Im erſten Kap. wird wei 
uſtand des Hauſes Defterreih unter Friedrich TIL. * 
dildert, und Die ſchon während des Lebens dlefes ſeines 
ters merkwürdige Geſchichte Maximilians, bis zum Frieden 
su Senlis (J. 1493.) erzählt. Wir verſtehen es nicht eine 
der Verf. ſagt: „Unter ber Regierung Friedrich XI. Teak 
Das Haus Geſterveich von feinem gewöhnlichen Gu⸗ 
de verlaſſen zu feyn.“ Auf der einen‘ Gelte war des 
Gluͤck diefes Hauſes bis auf Er. noch nichts meniger als groß. 
und anpaltınd Rudolfs J. Crwerbungen kamen vn 


Kunp Nacht. .d. Seſh Erd Diplomap, sig 


Seſqhicuqh telt, vom, Sluͤcke fer. Eeln Cop 
us verwickeite viel uk fein Haus in unglüdlige unge 
‚ entfernte es vom Kaifetthrone, any 

Ganbest Safe —*— ae HH Mi a 

(3 
der Kalferfroie verrinigte, tar mur DR 

“ a a ea a 2m ö 

anderu te 16. außerorben! 

‚de , a iches jenes Maus fo erh 4 

or Dbgleich übrigens Bean in N —S 

m an um. 


ei 


R naher: Ki and annahm, ihn auch jept ch 
Serien Kaifer — Zeit nicht frůder zu Pr 
Das dritse Kap. geht von dee zweyten Kermäßtang bes 


„Bis zum Ende des 3. 1495. Sr. 
| inan düi Mn 6 Tal, ⏑ wi ne ale 
"ren volformmenen Cinriärm — — — 
Tolrd wohl niemand thun;) das Geid wäre re =6 ſelt⸗ 
in ande in Deuiſchiande, und 





bie Damallden Preiie 5 
) Kara in — as Em 
Bat ſchon aus, dem Meißen * PR daß ihn 
einzige Bagwert zu So ft Tyrol jährlid 750,660 
den. eingetragen ‚babe.),. „ Me 5 Weyte — 
Kalfers, und feine. baraug, 7 
mung an ben. Seallnikäeh Pt bein, ae viel 
Tond .treffenberes.gelanf‘ werben Fonnen, Die, Ge 
Beräßmmten ‚Mormfer BERN. son, Je wu 
gerathen, 


Die Begebenfelten bei —— And In 
Bretten we Mi mm 


an Zur, —S nebſt Maxim —— Sa 
ehelk ——,,,⏑— —— 

ſen Kalſer ſebr Be * ©. Gh, —— 
hauptet wird/ kennen wir dach 

nicht. dus In Itallen mit gleichen an wie Marin 
anddrgen. Frounde, iſt etwas anders. 

Hlerauf wirh im fünften &, der 
Rrieg vos Malfrs a — —— 











Diet ſich ver Erſte Theil, Sas ſechſte Kapt welches den 
Fu anfängt, geht die Begebenheiten von soo j 
Buch, und Daranrer ziemlich vieles ausfänbifche, Deren 
ger it ©. 33. Die aus etlichen Zeilen beſtehende Mächeidhe won 
ber Errichtung des Kalf. Höftachs, Sm ’fiebenden Zap. 
ruͤckt die Geſchichte vom Jahr 1500-1504; und-Im-achien 
bis ins S. 1505. fort. SIE Hk in der That turch-fo Biel Hein . 
nie Abfäge etwas zu fehr zerftückele worden. Alles, mas tn bem 
Bänbnijfe son Cambray urd deſſen Folgen mitfifarimilianeı 
Weglerung und Unt⸗rnehmungen · uſammenhaͤngt· (vormQ 
2sos. bit um I. 1516.) if im zehnten Zap. zufam 
foße: Der Anfang dazu wird mit vinem * v 
gen Gemeinplate gemacht; Doch läßt ſich die. u n 
gat leſen. Ob die befannte Rede, melde Guce 
Denetianiſchen Geſandten an den. Kaifer {u.derf. 
ade en, 8 — De RER — 
garnicht. Es haͤtte ader boch einiges.bauon. 9. 

der Indeit jener Rede angegeben werden folen. 


Nun hole der Verf, im eilfien ap: wirder ach en 
ainpehe ım —S ms den — —— 
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nach nehmlich die en der deutſchen Nation wider 
den — lie Garwunf nen —2 mie 
feinen doppelten Heyrathsvertrag mit dem önige von Ungarn 
Bbhmen Die erſteru Nachrichten find ————— 
ward. Auch wird zualeih &, 145. ft. Marimiltan uch⸗ 
übel diejenigen, befonders ausländiiche Schriftftefisr vers 
welche ihm‘ einen gewiſſen Leichtſinn in der Erurtle 


wancherley Unternehmungen, ein eben fo geſchwindes 
Ba von ‚denfelßen , —* ngel a eures 
Boriwerfen. 1». un. * 


gunbe rat Verchen helen vm Sr 

1s16—ı5ıg, ‚Maximilians Abſicht die Türfen iu dekrie⸗ 

em; Verhandlungen darüber auf dem ange Belherage, 
"dafelbft bekannt. gemachte haftige Rede wlder Geufel 

id) von Gutten; die Ein! vou bepden,. und dem 

Schluß der Reicheſtande. + — 434 

N Sept eroͤffnet ſich im dreyzebnten Kap. ( A 1674 


177.) bie Roliglonsfeine. nüter farimiltan I wit de 
— — — damaligen Kiechen » und ee 


Man, und dem Aufteitte Auchers, bis auf:fei Vie 


börzu Augsbutg.bepin Enjeran. . Vieles ft Hier recht gefehfche. 
— manches ar and u fit, er gar war 
Bon dei nungen des Kalfers , det vornehmſien 
fünften; ‘der Drarion überhaups, sim Auſebung der Reltgiern⸗ 
verbefjerung, Üft gar zu wenig gefags , ingleichen von Before 
gen, was'fie damals in Dentſch laud erleichtern ober erſchweren 
Konnten, dgl. Ein Fehler von mehr als Einer Art, liege 
J Worten? (©. 168.) num 305 .bis'1376. bare 
', nicht die Kirche, fondern das Rardinalscöllegiche 
—— jede Warthep wählte h ihten Dapft; Ser eh 
Avignon, der andere. zu om“: In dem gedachten 
am fand gat Feine folcpe Treunung ftattz der Papſt Habe 
f ar vor Moin entfernt aber dafiir faß € zu Kvignca 
erfanntes Oberhaupeider Kirche. Dhes Zweifel 
Der, dem dritraum der grohen Firctichen Ti vo 
8— 1428. im: Olnne gehatt, und fh in dir Hüte 
Aber auch da kann man milit.fagen ,_ daß bloe TEE 
afscolleghum.fich getrennt 6a 5:,die ganze aBandidnae 
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heißen. Eck lebte nicht (nach ©. 173.) zu Augsburg, for 
dern zu Ingolſtadt. Ä 5 


Endlich ſchließt das vierzehnte Kap. mit Maxim. Ge 
tehmen in Abſicht Luthers feinem Tode, den Otaatsvetaͤn⸗ 
derungen feiner Zeit in Spanien, Fraufreih, England und 
Deurfhland, dem Zuſtand der Hanſe und des beutfchen Or⸗ 
dens in Liefland, zuletzt mit den ‚damaligen Verbeſſerungen 
der Kriegskunſt. Daß der Ref. über alles dieſes mande 
greffende Bemerkungen und Crläuterungen beygebracht bat, 
iſt gewiß. &o giebt er in einer langen Anmerkung von meh 
rm Seiten, (©. 178. fa.) ein Beyſplel von Maxim. Niels 
gung zu Philofophifchen und theologiſchen Spekulationen, an 
der Beſchreibung eines feltenen Werks des berühmten Job. 
von Trittenbeim, (Liber o&o quaeftionum,) welches et 
zur Beantwortung der ihm von dem Kalfer vorgelegten ra 
gen gefchrieden bat. Deſto mehr aber muß Man ſich wundern, 
Daß der Verf. von Maxim. Kenntniß, Neigung und Biſbrde⸗ 
zung der Gelehrſamkeit, Ingleichen von deu ihm bevarlegten 
Schriften, fo gut als nichts.gefagt hat. Der Ar. v. Khautz, 
An feinem Berfuche einer Geſchichte der Oeſterreichiſchen Ge: 
Sehrten, bat hierinne ſchon ziemlich vorgearbeiter , neuerer 
Beytraͤge niche zu gedenken. In dem Charakter Maximi⸗ 
diens, den Hr. 9. ©. 183. fg. entwirft, dürfte vielleicht nur 
wenig zur Vollſtaͤndigkeit der Züne fehlen. Der Vorwurf 
gegen Robertfon, (S. 186.) daß er dieſem Kaiſer alle Si 
bigkeiten abfpreche, ift wohl nicht gegründet. Sen Ge 
ſchichtſchreiber ſagt nur, M. fey ein Fuͤrſt geweſen, dem we⸗ 
der feine Tugenden, noch ſeine Macht, noch feine Faͤbig⸗ 
Zeiten ein vorzügliches Anfeben gegeben hätten. Und 
das kann immer wahr ſeyn, wenn gleich jemand viele Fählg 
keiten, nur nicht von der höhern Gattung, oder trefflidh ver 
bunden, unddurd einander unterftäßt, In feiner Gewalt hat. 
Kine Vergleichung, dieder Verf. eben daſelbſt zwiſchen Max. 
und Franz I. anftellt,, ſcheint uns doch) etwas unbillig zum 
Nachtheil des letztern gedreht zu fenn. Lieber Hätten wie 
Maximilian mit feinem Enkel Karl verglichen gefehen ; ber 
fonders in Anfehung drffen, mas jeder derfelben für Deutſch⸗ 
land gerhan hat. Der Berf. endige mit den Worten: „int 
„tonft für Fortſchritte Deutfchlands in den Wiffenfchaften. un® 
„in der Cultur uͤberhaupt unter dieſer Regierung. gefchaben; 
guder, wenn fir ſchen vorher gethan waren, uUm biefe Seit * 

„mert· 


— — 829 


sche 
ben hätte. Fr Erörterung ifk doch eitis ber wide 
tigften Relulsate von der Megletungsgefhichte eines Furſten. 
Aus, wÄrde uns ein cririiches Veneichnig der Auellen-unk 
‚Hälfsmietel, deren fi Hr. H. bey bier —* Yebine 
t, ‚millEonimen gewaſen feyn. Ueberhaupyt gereichen Kleig, 
ulgfeit, richtige. Beurtheilung und eine meht unangenche 
me Schreibart feinene-Werke zur » Doch als ein biſtork. 
ſche⸗ bettachtet,. das dazu beftimmtäß,. die ganze Öfientli 
he Thätigfeit elnes berühmten Fuͤrſten zu eier überaus merke 
“würdigen Zeit, und bey einer der vornehmfen Nationen, date 
zuftellen, möchte es wohl von Seiten der Wahl, ber Ünorde ö 
mung und ———— —53 — Vous a 
bigkelt Aus Pu! nern Vearbei⸗ 
tung benbthigt ſeyn · 


Demeunier über Sitten und Gebraͤuche der Volker. 
Beytrag zur Gefchichte ber Menſchheit. Heraus⸗ 
. gegeben und mit einigen Aphanblungen vermehrt, 
— Ir fee Sräkrkiag. vro 
der ndlung. 1783: 
364 Gil. Zweyter Band. ies Ange \ 
und 22 9, Anpang, 


Das Bud it. ahhentlich ein unter-gersife Sußrifen genrönes 

ser Auszug aus.der allgemeinen Befcbichte der Keifeh, 

die fhon.fo.oft und fo Kart von unfe Seribeuten, Fr 

feine vollftändige he von. Relfebefcreibungen 

gebraucht worden Ik; aber lelder ¶ ein Auszug — 

FH Dhilofophle, ehne Urtpeil, welches den fl. Hißmans 
hätte abhalten follen, baffeibe zu überfegen. Er menut fie 


Kr eine rudis indigefianue mo moles ; und wirft feinem 2 
wer, daß er Elos In 


—— und Becte (ats 
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wieh wenlgſtens ein. Buch ber Urt, das bie Neuglerde ſo 

Kat bogen ann, nicht arigelefen laffen ; ir es gleich in fein 

en Angaben nichts weniget als zunerläffig ip! Und base 

a 
nicht Inutert Hatte 

Iinmerhin-unterlaffen;- ums feinen Angaben, die en 





La, Data ri 
aka —— ber don 


Pi feine mannichfal efta, ir tnachen. 
Herausgeber e— in Anhe — dieß 
fo wollen wir kein· Papler mir Beweſen don den 


keiten, auf weiche auf: nur allzitofe —— 
wenn nicht die unfeligfte Schreis ſeligkeit den kt ſel — 
ergriffen haͤtte, wie “er die deutſche 
—— können/ das er elbt für tudis indian tat 
+ öles erkennt. s 
Das Wihtigfe win den leringe die Abhanin 
Werdexfeyn, womit der Herausgeber fie begleiten. 
Söte Gegenftände waren in der That veizenb: ein 
‚einer Geſchichte der Menfchheitz eine Unterfi ung * 
hi bite — — N ns San ! 
tes in merfioiwdiaften Der en, [1] 
Griechen im Aeltalker Dh Yilipp’s and Meran u 
Ptolemaͤern,. nd Mut u, ' 
zten- bis ı3tan Yahthuhdert „im 
iiue IT, .Leo-RK.ıud-Lubereig RTV: Ei 
den Geiſt des Nitteriwefengz und fe m 
und Barbarey, ein Catalogue railonme x ı 
der Geſchichte der Menfchheit, find I jew 
baß,es jedem Ächten Gelehrten nach ıy arunoi 
tung geläften Muß Ob nun ber fel: » im 
fen fen möge, von dem man ei 
uefthhrung hätte erivarten fin . wrı € 
ung von fih, und da er den alten ı tem 3 
jekt feinen ——— i 
ena verwechſel nahe zur ie Bw; 
Sefehrfämkelt recht gut zu nuken y  ?, wem B 
- auch andern eime vortheilhafte Dr J 
ward, einem wit, nen and * 
ſtudirte, und daher Fam er, daß er r 
= als er ausführen konnte· Die Titel au 
bqhewicheige Datei w wachen/ yon: 
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don der Geſch. Erdbeſchreib⸗Diplomat. 5a5 
aoennlungen fan füseiben, daß fe — 


> Morgen vo Veiern fie ui Fügen unh has Volt. 
¶ Auf hoͤchſten —* Sr. Kurfuͤrſtl Durchl. her 
Wüsgegeden von der Batrifchen Alabemis der 

ten. Erfer Band,  Mänhen;- 

; 785.6 —J—— Bram bar 


enter J 


6 w ir ie 
Eterlandiſche Geſchichte Hatte, ſo wurde von der Regierum 
dei L —— aufgetragen, ein ſolches Schulbu⸗ 
Die Akademe übertrug dieſes Geſchaͤfft ih⸗ 
dem Hr Prof. Weſtenrieder weicher feine 
’eben dieſer Bet + Schulbücher zu verſer⸗ 
\ ih — Ya —* * * ei * 
aus bffentlichen Zeitungen, dapiste Akademi 
7 I 5 * nem an Shader seta 
ohnt habe⸗ + 
— „ohrfee dieſe ©] 
dreh ihre 59 ie 
— De nikon une hen 
ie die Et —— nalen: En Ei * 


ſchen Schulb 
— N Ba el Baht Ns —— & 


Jin,ähten a Any Mr, 
— —— * 8* —F See 

erben, .. das, was. ber Gef tſchreibet an 
een Pinfel, Hinivarf, „vor den Augen ber. “= 





















‚wollends -auszumalen. . Hier. vermißt nf. biefe fo. no! 
‚tvendige. Rürze.ganz. . Cpgar Debencharaktere 5, ®, des 
lamsenme- Sphlaäten In. burn, nicht, eben. allezeit —7 
Derails,, 3.8; jene zu — Sind, ſo ausfhtlich erzähl 
— und moraliſchen Anmerkungen, 3. 8 
404 Sad 2,B: 244246, ©, fo gedähnt, daß der. ſin ⸗ 
—— — auch fe — * — — 


uber 
—— —— 





6 Sur Wade =" 


I, ba e 86 nachher in cine erwas boguemern Ri 
5 —ãæã der herausgegeden hat. 

— — — von — ya als Fa Ru 
Ban ie hang eiiten voſer —— — 
wifche Geſchichte DIS auf das —— 1180, mithin bis 

Zeitpunkt ,.: wo der bersfefächin, Kalſer Friedrich -, 
gapfern Gegwtr, Leinrich den Eitpen, feiner are de 
— —— 
Ki e 21 
fen, find ohne Zurächaltung beſchrieben —— 
theilt. Gregor VII, wird ber feinfte Staargmann S⸗ 
— — feines um Yen — ben — 
genannt und ber Niebrauch der. Religion. au 
Kung des Eprgeieg und politifchen Sintereffe, der 
I hen 
von 
17 


IH 


ẽ 


@eite des Pahftes ,_als auf der Seite der Kur; 
wohren Lichte dargeſtelt. Am Cube folge ein, 
dem vr — und Be * * 
"som. ssshls 1180, welchen erficht fe 
ab ein prgehhnilß ber Bis Beh erleiden 23 
SD. ber Örafen von empt utıd Ebersberg, ber Selten, M 
Markgrafen aus bein Hat: Dambarg, 59. 
Dee mochte Band Behmubelt.bie De Bekändi Buderus, u 
"rag, bis Auf jegige Zeiten. Die Beast ber 
"war vor Otto dem: es an fer groß, und 
—— ee bike dieſes hen; — ie kehrt kei 
goge geſchwaͤt 
mad und Pay pi aitadelichen 
Es ano — 8 
"macht ber andern wurde durch Erbaaung. ber — 2** 
‚shhtung einer Beftänbigen Solmilig, veingefhräutk. 
3 und v3 Jahrhunderte geſchah ber wichtige 
Freiheiten der ehemaligen beynabe unabhängigen 
— den. heutigen Landſtaͤnden. (Die — 
mc — find bey Belegenheit des Todes Mi 
Tu ak ne Heauar, zo 6 um Be Dtichungm un 
und überhaupt; wo es um 
— und uni 1 Oraaten m u ie. har a Dh 
riften t umd ti - 
Blowiae IV, gehe und Irkmmemielen Cperaitn, Kim 
@ranbjafigfeit gögen die vi aud ſein 


en 


ii 
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Werth in dem seien Hnkicben wirb getreuer als Im 
Ehmidd-Befhicte der i gegeilhiiet.— &o auf 
vidıtig He. Weſtenrieder in Anfehung ber-römifhen Politik ya 
Werte geht, fo fehr iſt er bey allem dem beit Jeſulien gewos 
gen. Dan leſe nut‘ feine Schilderung dieſes Ordens S. 
a ——— 
deren einzige tät, das endeſchlecht 
—E und Yenfelben ſeine — — 
Der Rage und in jedem Himmelsſtrich zu jeigen == er nennts 
wet meufhliche Schradhbeit, toenn fie ich bereicherten und 
WE in einer avigen"Selufiverleugsiung id Abtsdtung 
wit —ã— Taſtloſigkeit fartfuhren. weiß nicht, 
6 Hr. Beftenticber bey unfern Zeiten wo Jeſuitiemue fd 
Wenılich entiarbet ift, noch wittlich fo dehten Fotme, ober ob 
We mir heuchle. Eines macht feinem Stopf,- das andere ſei⸗ 
Sem. feine Ehre. Es ik allgematn bekannt und aus 
Sb: „ja aus den eigenen Caftiften der Jefuid 
“a daß ihr Hauptpları auf Eigeruuß iind Univers 
angelegt war. Weligion, (egentlicher der bie 
u Abeiglaube, vermifche mie peiftiiher Srreligion; 
Han Denke nur an ihre Mifflonen, — Her; Jeſu 
—8 und dabey an ihren Probahe an ihre Lchre 
vn igsmord, Ihre Keherverfolgungeti, 26.20.) war nun " 
ketel,, Kr fine an. welchen 3 
ee zu erdtichen, Eagte 
Atadeinie felbk üBre Die elenbe. 
Cehuten =: URB in hähat fh SR. 


ibee "und eheilten ſich leider ſich witt chrev 
5 — lee allen Ständen des Kant 
bes mit. &ie vereinigten die Seelen zu Kiste Cfreyb 
: Bb zu Miner, aber ſeht bimmen,. ihren Xbfihten öntfpr 
enden) Denkungeart, und flößten Dehfelben einen 
Wertes Entbuſias mus zur Tugend ein. Eſchreckiich ĩ 
muß Or. Weſtencieder unter Pd arg ver· 
nr Tugend it im phlIofopgifchen jertigteit 
das Befle 3u tbun: vielleicht auch hier, nämlich Fertigkeit, 
Fe Hm. Sell jeder © beide, ” 
jenriel Mi J 
Does ein fo eifriger — der Jeſuiten auf Prote · 
Demtra übe ya hohen ip, be 0 Lig eweren. Su. 


” 
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ben wit ja ein ahwiche⸗ Beyſpiel an einem bet beſten katholi⸗ 
ſchen Befchichtfdweiber „. dem Werf.: der: Geſchichte der 
fen, al duntt ammer —— in allen Hauptſt 
utfhlands, wolcher Kirche fie ſeyn ‚nögen ‚eine Ehten: 
le Fate gilt ee Was wäre Deutichland oh 
ufeläeungz ‚BO Geifterfrenheif? Wielleicht (mer: 
RR "nie Co üren ?) mußte der deutſche Kaifer 
u Tage:nach; nwalkfarthen- und dem — 
Sin te, Öortes ala Reitnechr dienen — ii 
a kei führe * 
mı äffigen und- von jedetngt 
Bee Yen —— lie n 
den find, der hole ER Be ja; meßr,eine; 
der von Ferdinand‘ TIL" arreteikdn Univerfahmonarchieande, 
Sfäubeistepmehte) Fand warum verſchrᷣeigt er · ſo 
die — und dauerhafteir guten Folgen; 'bie aus 
dieſer Quefle tamen7 Warum thůt er ſchon bey Se 
"ber Zeiten hub” bes Charaktert Ludöige- Vito; 
ne Nrfortisarion, aphache jootben,, einen —— 
bl aufdie Protestanten? Wozu die 
©. —— Nds II, rschise 5; —— 
verſalmonard er zwar Nicht 3er entſch 
des Kurfuͤr en apimiltän‘ unvdüitiſches 
feinen Vetter Frlebeich V. von der Pfalz —* 
inilian Ben ‚nich ae wiche eher eingefeh 
er, vort,dlefem Hüp ’alle. Mühe und. aufaeıpandte, 
mit feinemeignien Exbe — hr 
Weftenvieder. dicht lieben! — heraus: Mayim 
pfer und gucherig aber gcbiendet vom Kegerhaß Tat 
sung Vortheile Kine traten UmdDie teitausfeher 
este Ferdinande init Offenen Xagen gicht und ei 
ch. a den Mläge jr München eitr warnendes D 
feiner krieger ſchen Talente "und religiöfen &ch 
& ee Re Retel/ 7 ein © el 
er (als Geſchichtſchreil ir) weder Reli⸗ ion; Bochuitaler 
Tand, jaben’ muß. : Y 
(ud am Enbde biefes Bandes Sefinet ſich ein — 
bon dem Anwachs und Verluſt des baieriſchen Seaates 68 
FAR nebſt Ben diatiheumien feit 1255 und eiülgen Sum 


ſeln. 
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waͤrtiger Zuſtand der Beſihungen ber 
‚im Oftindien, durch Yuguft —— — 
u Kopenh eig 


wen. 


Buch hat einer tem Tirt, ber —I 
1 "aut, das. ——— bezteht, und einen 
vermuchlich far die welche es alein beſiben wollen. 
“ eheipt: Geidichte des Privathandels und ber jeti⸗ 
tfaffung der Seſtz mgen der: Danen tn Oftindien, mit 
au E'Erlandnig ans der Archive gefammelt und Pe 
wendem Privliegie herauegegeben vom A. H. 
ı Kandlungscompägnie-- und den 
* vv erhalten wir hier nicht ‘aus. bein Raynal. 
> m Amer Statiftiker, der doch hier nicht 
nal beſten und neueſten Ragcheen gehabt noch; wo⸗ 
r gus n unberhälbenen, fteeitfüthtigen Singurt, den er 
Berdienſte abfertigt, en andern noch ſchlechter milden 
‚ten. iſtſtellern, fondern aus fihern Yhfunden von 
an „‚deim es weber,am Ropfe ind Herzen, noch eis 
1 nd nen Sachkenmeniß fehlte, eine Belhkeibing, 
freyiich · „der Geſchickteſte ühug ſolche Hilfsmittel fo 
tdigu vollſtaͤndig ‚nicht, hätte Hefern, Eünnen, Um 
8 Folgende zu verftehen ,. ft aleichtwoht 2er eis 
ansicht jedet weiß, der die Schrift des Hrn. Verf, 
£, und es ungern Bier vermiſſen wird, voraus em ſchicken. 
dem Naynal nämlich unternäßtnen. die. Dänen unter 
yean IV..i61'g ihre erſte Reife. nad, Dftindien, udd er⸗ 
ten auf ber Koromandelſchen Küfte in dem kleinen, Gebie⸗ 
es Rajah von Tanjaur gegen einen jährlichen Zi yon 
O Pagoben (melches nach, At. Maupillon ettpar 
© Khir. iſt) ein fruchtbaresund.bevöltertes Stůck va 
Froorauf fie Tranguebar und tachher bie Feſtung Dans⸗ 
ganlegten. Auch am Bianges zeigte fic die dahiſche Flag ⸗ 
die Geſellſchaft konnte aber nicht zu Bantkibaſar, mo 
es. merfichte, fondern in der. Nachbarſchaſt —E 
rch das große Uebergewicht der Holländer in dieſen Ges 
em kam die erfte Geſellſchaft ſo ſehr zuruͤck * fie. ihre 
Beſihung an bie —ã—— abtrat. Chriſtian V ſiſtete 
eur 1670 eine nene Beſellſchaft, bie fich aber nue 
1730 hielt. Zwey Jahre Beıftan die ve — 
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We;: m the eine längere Dauer zu uörfheffen, Gefnm Mb 
Ben, Alleinhandel mit um fräntter € Serichtsbarfeis über ale 
Er Pediente unb alle de Seinalt eines Souveräins ı * 
Bortigen Beſitzungen auf 40 Jahre. Blos 
ole Sahifce und Ehinefifche Baoım, bie aus Bande 
bracht, und 2% pr. Cenr für alle, die im Königreiche u 
Brandt wurden, verlangte die Regierung für fo go toße Auſ⸗ 
spierungen. Als man 1772 das Privilegium der Geſellſchaſt 
auf 20 Jahre verlängerte, fo nahm man Cbieß iſt der. Anfang - 
des Buchs) einige Veränderungen zum Beſten bes Private 
handels vor, die im erſten Abſchnitte ganz ausführlich erzaͤhu 
—— ehlnn eelaußte nämlich alm ne — 
wiſſen ingungen und gegen Erlegung eines Reeognition, 
An den Haͤfen und Plaͤtzen Indiens, jenfeie des Morgebirged 
Der guten Hoffnung, wie auch in Indien felig,- von 
su Küfte zu handeln; bach warb die Schiffartb. mach China 
und die Einfuhr der Chinefiichen Waaren der Compagnie als 
fein vorbehalten. Die Vedingungen fuͤr ben: Privethandel 
waren: 


1) baß alle Schiffe, welche zum Oftindiſhen Handel dies 
nen, in den Dänifchen Staaten erbauer und in einem 
eiinheimiſchen Hafen ausgeräfiet werden polen. 
2) daß jebes Schiff wenigſtens 3000 Hlr. Manufaktat: 
waaren im Lanbe’einnehmen, und j 
3) entweder 3 pr. C, von dem Werthe der-Labung, Sil⸗ 
ber mit einbegriffen, oder 15 Wir. fuͤr ſebe Compagnie, 
laſt bezahlen ſollz 
4) daß alle Oſtindiſche Waaren in zfentlicher Autroni 
Roppenhagen verkauft werden, ' 
3) daß bie —&e 8.pi. Cent von Bent Autthenche 
‚ „Taufe als Recognition erheben, j 
6) dag man in Tramquebar und andern Plägen bee Sm. 
pagnie 4 pr. Cent von den Waaren bezahlen follte, * 
che jenſeits des Vorgebirges der guten Hoffnung, und 

2 pr. Cent von den Waaren, welche dießſeits Des Raps: 
eingenommen worden, wie anch von den ausgehenden 
 Beaten, welche nicht nach Europa beſtimmt fe 
. würden ' 

7) die Zahlung ber Recognition follte 6 Monat na * 
haltener Auktion geſchehen, oder In deren Lemangefung 
mit 6 pr. Cent Sinfen vergütet werden BEE 
Dik 
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Dieſe Abgaben aber waren finden Privathandel au ‚Arka 
- dend, und gleichwohl. machte fie die Eoftbare. Unterhaltung 
der Zeftung Tranquebar nothwendig. Da nun die Ausgabe 
der Compagnie ohnehin feit einigen Jahren großes geweſen, 
als ihre Einnahme ;. fo entfchleß fich die Regierung , um den 
Privathandel ohne Nachtheil der Compagnie zu erleichtern, 
Ber Compagnie 1777 ihre Eigenthumerrchte für ı 70000 Thle. 
abzufaufen. Dieß Tapital aber wird bis zu Ende der Oftrof 
bloß mit 4 pr. Cent verzinfer, und in dem Tale nur Baar 
ausgezahlet, wenn in der Folge die Compagnie wieder reali- 
fer wird. Doch behält die Eompagnie.den.freyen Handel in 
Dftindien ohne neue Abgaben. Der König erhält dadurch 
un das Recht, die Abgaben des Privarbandels felbft zu be⸗ 
; doch behält die Compagnie an Necognitionsgeldern 


1) von den Particularerpebitionen , welche von toppen» 
hagen ausgemacht werden, und zwar E 
a) von der ausgehenden Ladung, wenn bie Waaren im 
„Lande eingenommen werden, I pr. C. in Koppenhagen; 
werden fie aber unterweges eingenommen, 2 pr, Gent 
in Indien. | 
:d) von Retourladungen in Koppenbagen nach dem Auktions⸗ 
J —J— 3 pr. C. die koͤnigliche Kaſſa aber bekömmt in In⸗ 
* "Bien ı pr. C. und in Koppenhagen nad) dem Auktions⸗ 
. greife apr. C. a, 
23) Bon direften Erpeditionen ans Indien nach Koppen⸗ 
hagen befbmmt = 
“ a) die &ompagnie 4 pr. Cent nach dem Auftionspreife 
 „b) der König aber in Indien ı pr..C, und in Koppenha- 
. gen 2 pr. Cent, wozu aber nod) der in der Oktroy der 
Em 





agnie feitgefeßte Zoll von 2 pr. C. von allen Ehiner 
.: und Oftindifhen Waaren hinzuzufügen iſt 


. + Die Compagnie mußte darauf ein Verzeichniß ihrer Beſi⸗ 
in Indien angeben. Wach diefem gehören zu Trans 

hr 31 Aldeen, naͤmlich ı7 alte und « neue, ferner. ſechs 

fg Sabre, vom ıften Julius 1773-an, vom Kinige von 

Tanjour in Pacht genommene Aldeen, und 4 Manganam 

sber Diſtrikte, welche derfelbe an die Compagnie für sooo 

Porto nova Pagoden verfest hatte. Für diefes ganze Eta- 

Sitffemene zahlt die Compaquie jährlich an den Rajah von 

Tanjsur 9650 Bold Pordu oder Reihsthaler, nämlich a100 

ol αα Knedegear für. Tranqueer 10,0 


PER 
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Gold Hirdu für die neuen Aldeen und 6200 Vacht für CA: 
den. Bon den Übrigen Logen und Beflgungen in Oftindien 
wird feine geroiffe Abgabe gegeben. u 


Nachdem dieß alles berichtiget war, erfolgte die Eeffionde 
afte der Compagnie, und die-fchon gedachte Fünigliche Ver⸗ 
ordıfung vom zten Novbr. 1777, die hier deutſch ‚mit An⸗ 
merfungen und am Ende des Abfchnitts nebſt allen übrigen 
in, diefer Sache bekanntgemachten Nefolutionen.auch in daͤni⸗ 
fher Sprache mitgetheilt it. Man findet auch ein Verzeich⸗ 
niß aller von Kopenhagen feit 173% nad) China und. Oſtim 
dien ausgegangenen Schiffe mit Benfügung des Auftionspreis 
fes der Yadung , und was davon ir Lande geblieben und wie⸗ 
der aus dem Lande verfandt werden. Man kann aus ben 
legten Ausgabe fehr Deutlich ſehen, wie viel Daͤnemark ſelbſt 
beynr Chineſiſchen Handel geroinnt., Denk, ohngeachtet er 
mit baarem Gelde getrieken wird und feine, Manufacturen 
beichäfftigt, ſo vermehrt er. doch bie Menge des Geldes im 
Neiche, weil bey weitem der größte Theil der Chineſiſchen 
Waaren in die benachbarten Laͤnder und zwar mit einem Ge⸗ 
winnſte von 100 pr. C. geſchiekt wird. Dieß iſt ber Inhalt 
des eriten Abfchnitte. Sm ten giebt uns der Hr, Verf. ei⸗ 
nen vollſtaͤndigen Begriff von der Regierungsverfaſſung in 
Oſtindien. Tranque uebar iſt der Sig des. Gonvernements, 
unter welchem alle übrige Befigungen ftehen. Den fan fie 
nach ihrer Lage folgendergeftalt. eintheilen: n 

1) Auf der Küfte Koromandel sn. 

. a): Tranquebar, Sig des Gouverneurs, "des inengrarft, 
Sekretairs und Kommandeuss über 2 Com „europe 
und 2 Comp. Sipayer. Bey der gionsih che ſtehen 
zwey Prediger und ein Kuͤſter, ‘der zugleich Schulmels 
ſter Don den dazu gehörigen Aldeen iſt vorhin 


gejagt. 
| D Diedogesu Porto 009, einige Meilen von Tranauebat, 
wo nur ein Schwarzer zum Schreiber und Auffeber ven 
ordnet iſt. BIN 
u > Auf. der Malabariſchen Kifte find noch Sa, ” 
a) zu Coleſche, wo ein Däne die Huffiche Hat 
b zu Callcut, ein Reſident und Sekretalr, auch ein Dh 
. Eichiretat zur Beſchuͤtzung des Bee fo wichtigen Pfeffer⸗ 
bandels, Die Stat, welche ehemals den Semi 
ats 


J “, 3 J 
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ya — in 
a) der Hauptort Friebrichsnagor am Singes, in 
3 Aldeen gehären, nämlich a kan Akfia ütd Pe 
az, „Can den Cnglügen Kar et air Friede 
Isnagor Serimpote. . 
)- die Loge zu Patna und. . 
a. Aer zu Balfora an der gun —* 
ñ e Defldent, Gierzn 
* BE die Nicobariſchen or —— 


"og Merian ſo wenig fie "auch. In Anſchung th⸗ 
zu.dedeuren haben, ſind gleichwohl ber Krone 
be ‚wegen "der Wanrenläger ,. "die fte darin bat, 
t großem Merthe, und dafie hey ihrer jetzigen Eis 
varang in Verhaͤltuiſſe der übrigen Europäifchen Beſtzun 
bie wenlgſten Antebaleungetol Verurfachen‘, "vieleicht 
ichſten. Den Hr, Verf. veranlagt dieß / die Frage 

nen ob den Europaͤern der Beſitz großer Laͤnder in 

Alic ſey Die Englische Com pagnie, weiche ſeit 

wa en len / Bahar und Drifle” die fruchtbarſten Laͤn · 
ten Beßtzungen in — hat, iſt dabey 

at Sn as Milionen’Pf. Oterl. 

Das Geld iſt Inden doch. nah England‘ gekom⸗ 
1. uno Die "Compagnie kann,“ wenn ſie weiter nichts. ſchul⸗ 
„Ener befiern Wirchfehaft ihe⸗ Schuld bald abtras 

„2 1, seinen "alfo* doche immer fo,.große umd ‚weiche: Beſi⸗ 
Gag fie" das Mutterland ſehr einträglich ., —* frage 
—F ob. eine ſoar ſamere Oelonomie bey ſo def. kin, Br 

und eine mäßigere Di —E Ind) 

ET. fefe nicht außer: Stand.gefeist werden, ;: füre Ah 
“intel je za hoffen ſey? Alles hängt dort, sm 

eu wand Eintracht der Bedienten ab; hat,die 
[2 * en zu nen, «fo find ihre Gtanten 
ug: . 





















0 Eime Rahekien >": 
mit dem Collegio due 


lico promorendo, ijedoch „unter ber Ranylı Kouvet! 
— — — 


Nm Sachen hat, der Karmley. En 
BR den werden 
die neuen Zollverordnungen. 
das Inſtij · und —S— and 
ein Auszug aus den eg des Sorwetnementt · 
archius —S——— ‚die ſo re als des 


der —— in FH ee ze 
riesen, —— 194 N 

m ei 
—— — bu 


ei und —— pelche de 
trennt, ie find die größten, und liegen am 
Sumatra. 


9) Ueber dieſe machen Catahoute, Sonri ober Homanseh, 
Tricutte, Nacawari,. (die der Hr. Verf: auch Sombrpd 
so und in ber Folge Camorte siennt,) Tarab. Pecha 
Talicha, Choareie und Batumalo, einen beſondera c 
——*8*8 aus. 

9 Zn einiger Sntfmung von Wen rt Lay 
Inſeln Car Ni 

i 206 N Dt ai Se a — 
m dahin gefandten Coloniften fanden aber bald 
m geößtentheils ihr Grab. . Dean fhiikte 1768 die 
ſchen Vruͤder dahin, welche fh mit ber Beichtung, und ı 
Cur der Nicobaren abgeben follten, und bieies aid, 
wit einer Treue und Verleugnung,, die ae‘ 
dient, gethan haben. Die ganze Lolohie beitand. iur ans 
Brüdern, welche 6 weiße Soldaten und 6 Topafen na 
„worte begleitetett : Hernaq begaben gas Km 
cowri, auch mit wenigem Vortheile für die Gefi 
zei Fra fih .Diefe, — darch verſchledene mi 
de von den Brüdern, 


ne green, mn ia a | 
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n für dänifche Unterthanen erklärt. Syn dem 
n a orefer mit Holze bewachfenen Sinfeln hält ſich 
pe Sure wilder, nadter Dienichen auf. 


Um das Clima zu verbefleen, und den Ackerbau zu bes 
en, bat die Regierung befchloffen, daß man fleißig Holy 
en fol. Zudem Ende ift mit den Brüdern in Noncowri 
Akord wegen Bauholz und Kalk, fo von da nad) Trans 
geliefert werden koͤnnte, geſchloſſen. Auch find 10 Si⸗ 
und 2 Unterofficiere dahin gefandt, um bie Ordnung zu 
iten, und Holz zu fällen. Die Regierung erhält dieſe, 
ı auch dem. Vormanne der Mährifchen Brüder , wel⸗ 
e Colonie dirigiert, oder vielmebe ihren Statuten ges 
ver .ı velaffe, zoo Rthlr. jährl. Gehalt. Ueber 
| ruich zum Fortgange der Colonie sooo Rthir. 
wer ven 


e t man barin gefommen, findet man in einem 
be agten Auszuge aus den Machrichten von Lund und 
n weiflionaire. Nach denfelben find die meiſten hoch 
ebirgigt. Wafler muß man in den Fleinen Höhlen an 

gen ſuchen, wo es fich fammelt. Hat man nun nicht 
genheit, das befäete Land damit zu begießen, fo vertrock⸗ 

s Klee. (Was roird nicht gefchehen, wenn die Waldun⸗ 
in gewiſſen Gegenden ganz weggehauen find ?) Ein 

ft hier die größte Seltenheit, und die Brüder ha⸗ 

nun erſt einen bey ihrer Niederlaffung! angelegt. Indeß 
2 man bier. doch verfchiedne beträchtliche Handelsartikel, 
dokus⸗ und Areka » Nüffe, Schweine, Hühner, Indiani⸗ 
8: Inefter, welche die Maleyen von Sumatra und dem 
arten feſten Lande auffuchen, und andre Produkte, 

Erfrifhung der Seefahrer dienen, weshalb auch oft 
al Schiffe, beſonders Engländer, da landen. Durch 

werden jene Handelsartikel, befonders Kokus, und 

cas Nffe, welche ſie nah Atſchin und Pegu führen, dem 
ſehr vertbeuert. Wielleicht bat dies auch den kaiſerl. 
te 8 VBoltz veranlaßt, den Kapitain Bennet mie 
3 Hund Maria 1778 nad Camorte zu ſchi⸗ 

gl un Beſitz zu nehmen. Da die Dänen hier 
nievergelaffen und die fämmtlichen Einwohner, wel⸗ 

cr. Mäl n Brüdern in Rerbindung flanden, 
TE emefire das Znangurhatihe Son 
uren: | w 
AV. V. Sc. Min ven 
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vernement mit Recht gegen dieſe Beſitznehmung. Indeß blieh 
die kaiſerl. ‚Flagge ftehen , und man weiß noch nicht, wie it 
Sache ablaufen wird. 

In dem folgenden aten Theile, welcher (don unter te 
Preſſe ift, Haben wir eine hiſtoriſche Nachricht vom. Könige 
seihe Tanjour und deſſen Verhaͤltuiſſe mit den übrigen Stasi 
ten des Karnatits, und in einem Zten Thelle, der auch fdron 
größtentheils ausgearbeitet ift, eine. kurze Dacrricht von da 
Beſitzungen der übrigen Europäifhen Maqhte i in Oſtindien 
erwarten. 

n., 


Geſchichte des Stifts Quedlinburg von Gottſtid 
Chriſtian Voigt, Stodtſyudikus. Erſter Band 
Leipzig, bey Schwickert. 1786. Ceismepr, 125) 
App. 8. Bogen in 8. V 
re Voigt ercegte ſchon ein sänftiges Borurtheil pie fake 

Den Bei au ilente, als P Hl ah ar F 

gen uͤber einzelne Gegenftände des Rechts und der, 

ans Licht ftellte: In fünf derfelben erläuterte er H 

ſtreitige Punkte der Quedlinburgiſchen Geſchichte j 4 

erhielten den ſtaͤrkſten Deyfall; vornehmlich diejenige, bie von 

dem im J. 1390 bis 1338 zwiſchen der Grade nn 
und dem Örafen von Regenftein geführten Kri 

Man erkanute darin bald einen grumdfichen umd fe 

Forſcher, zugleich aber aud) einen Mann, Se Ben He 









kritiſch geprüften Materialien gefickt und angeneh; 
arbeiten weiß. Quedlindurg hatte vor, ihm mad) Fe 
ſchichtſchreibet, obwohl Sammiler genug, aud) wohl fr 

B. den Herrn von Erath: aber,an eintt vollffändigen, 
Eunmenbängenden. brauchbaren und popnlar gefche 
Beſchichte Hatte’ es dem alten, merkwürdigen Mochftifte — 
fo wie noch vielen andern dentſchen Stiftern — Bisher 
Hr. V. erſetzt biefen Verluſt auf eine Art, bie 
nichts zu wuͤnſchen übrig läft. Mit wahrer Bonne 
fen Zuwachs der deutſchen Sefchichte ſahen wir beym 
fſtudiren dieſes erſten Bandes erfüllt, was der Vetſaſſer ig her 
Vortede fagt, und was in der That große Eewartung 
Ohue mein Erinnern wird. man bemerken, bu u ——— 

2: lns 
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! et, und niedergeſchrieben habe, war mir Farges 
une Allenthalben habe ich die Quellen und Zeugniſſe, 
viel wir möglich geweſen, geprüft; uber die Wegebenheis 
waedacht; ihre Triebfedern zu entdecken, und den Leſer in 
n  tatid du feßen geſucht, über die vorgetragenen Sachen 

ur ilen zu koͤnnen. Das Lafter und bie Thotheiten 
sei 0, wie die Tugenden, allenthalben, wo ich fie ges 

aufgedeckt und erzäplt, Manche Sachen habe ich ie} 
0  Tarderes Licht geftelle, als man fie Bey ſchmeichleri⸗ 
rn Hriſeſtellern finder ü. ſ. w? Bey der Ausführung 
$ plans wählte er ſich einen ſolchen Standpunkt, anf den 
an die vornehmſten Schickſale und die Hauptbegebenbeiteft 
it einem Blick überfehen kann? nehmlich die Veraͤuderun⸗ 
nder Erbſchutzhetren. „Diefe Veraͤnderungen, ſagt er, ha⸗ 
n den weſentlichſten Einfluß, ſowohl auf die Schickſche 
tiſts aupt/ als auf ſeine innere Eintichtutig. Sie bie⸗ 
die dequ eh Ruhepunkte dar, über die vorgetragenen 
e nbei unterrichtende Betrachtungen atiſtellett, und 
ns ıd g, die Triebſedern und die Foigen der Ber 
uberſehen zu koͤnnen. Sie beflünnhen die ſchick⸗ 

a werioden, um, nach gewiſſen Unterabtheilungeni, wels 

rhabenden Materialien an die Kand gebch, die Bes 

aten deutlich und faplich vorzuttägei, und dein Ge⸗ 

aß Huͤlſe zu geben.“ Dies wird jedt eher der hiſto⸗ 

mft billigen , und Hr. V. haͤtte aicht noͤthig gehabe, 

varı 6 rechtfertigen, daß ee.hicht die Regierumerei⸗ 

tiſſinnen zu Merkſtaͤben anmahm. 

et alfe zu Folge enthält der erſte Zeitraum die 

m unter der Erbſchutzgerechtigkeit ber ſaͤchſtſcherr 

B fer, won S. 919 bis anf den Zod Lothars 

#297. a» deuden erſten Abſchnitte dieſes Zeitraums 

Er Werke zur Einleitung‘, und hatten bes⸗ 

ı licher, ats ſolche beſonderz, richt unter die Aus 

2 der Zeitraum, voraus geſchickt werden. kboͤnnen. 

erſte Abſchnitt fiefers die noͤthigen geographiſchen 

aliſchen Kenntniſſe des Stiſts, und deſſen politiſche 

n ng (S. . — 67% Wir zeichnen mir einige miuder 
RNaqrichten aus. 






„ te Außerſte Laͤnge des Quedl Gebiets betraͤgt ohnge 
A, und die äußerte Breite 23 Meilen, "Ein Laͤndcheti 
tzichſacher und veigendet Ausfichten: Ehemals wuchs 


— 
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auch viel Wein dort; jept gar Feiner. Die Garkenmäth 

werden vor vielen andern jener Gegend gefe fe 

in eine Hauptnahrung. Der ehedem fo Eelie 
bau hat fi) in nenern Zeiten vemindert 

mineralifche Quellen werden nicht — Betf 

nie Art giebt e6 dort. Die Holzungen auf 


der dein Benhrfnife zu. Die Branarn 














fferfall mit. eister ıp R 
FR er feine —XE in der 

Quedlinburg befaß vor-dem sojährigen Krieg —— Dick 

- Jet iſt feins mehr davon übrig, als Dittfurth, a 
auchdeßo beträchlicher iR, indsmm «4, anker dem 
365 Feuerſtellen und 1653 Cinmwohner hat. & 

quedlind. Feld ift mit Thärmen und fogenannten 
der, worunter bie Bene am berüß) ik, 

deren Benennung der Verf. etuimslogifdhe, Diplo 
terfuchungen anflelle. — Befchreibung der. Stadt © 
und f. Es werden darin 1561: Wohn and hr 
dn0co Ginmohner —e denn die * te 
te Hr. V. nicht mit Gerofäheic erforichen._ 
Beat ige niche mehr bie Gerichtsbarkeit in * 
aber de Eanigl. Erbvogten vom Schußherrn ae 
uͤrgerliche ie wird durch Das fileitl 
Bas bender Städte (naͤml Alt: und: Neu © 
übt. Die Erecurion ſteht aber nicht ihm, fonderm | 
giftret zu. Die Lehrer an dem Gommaftum fi 
ir, ausgenomumen, fo Mlect, daß ‚Or. ®. aus 9 












, verunglüdte und * 
— —— an au — 
bare 
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die ſo wie noch an den meiften andern Orten, eis 
nürchterlichen und bedenklichen Eyd auf die ſymboliſchen 


ahlegen müffen. — Bon der Reſidenz oder dem 
wohngebäude. Die jetzige Abweſenheit der 

aı em Kapitelsperfonen , die Probftin ausges 
„Lund auch diefe, eine Prinzeflin von Hollſtein⸗ 

5 1785)“ gereicht nicht nur der ganzen Stadt, 


nı dem Stiftsgebäude zum großen Nachtheil. Die 


07 


I 


au Aebtiſſin, Peinzeffin Anna Amalia von Preußen, 
der 30 Jahre ihrer Regierung ein einziges mal 

» NMinburg. Man rechnet die Einkünfte der Ab» 
30000, und die von der Probſtey auf booo Rthlie. 
ı  &, daß beyde weit höher angefchlagen wer⸗ 
‚55. und ff. Verzeichniß der privilegirten 

> rker. Die Handlung ift feit einem Sabre 

ei! ers ın der letztern Hälfte des jegigen, ſehr ges 
au vr gleihfam der Stapel, aus dem Ihimingen, 
© sem, ihre Heeringe, Gewürz: und andre Waa⸗ 
ven; bat die Handlung einen ganz andern Gaug 
» n die erhöhten Zolle und Abgaben, und dag 

i  nın bie angränzenden Preuß. Länder bie Staͤd⸗ 
naurg, Gerenrode, Alsleben und andre Graͤnzoͤr⸗ 
hen KHandelsplägen erhoben haben. “Die 


u eu if nocd die Hauptnahrung der Quedlb. 


9ı war audy fie ehedem beträchtlich: jetzt 
ehe 60 Branteweinblaſen. Die fehr gefallene 
bleibt doch noch ein nicht unbetraͤchtliches Ges 
der B. umftändlih) handelt. Etwas befon« 
vie Mochzeitbrautage. Jedes Kind eines Brau⸗ 
im der Zeit gebohren wird, als die Eltern ein 
+, und deſſen Eltern unverruͤckt bis zu ihrem 
us befeffen haben, erhält bey feiner Verhen⸗ 
ı mochzeitbrautag, d. h. es wird ihm gefkattet, 
räude zu brauen, oder bie Befugniß an einen 
2 verkaufen. Der Preis eines folhen Tage 
an x fe& zu 70 Rthlr. in Golde feftgefegt. Hat 
Rind eınes Brauherrn die Braugerechtigfeit der Eis 
‘vor feiner Verheurathung fihon verkauft, oder 
ı  smit feinen Geſchwiſtern auseinander gefeht, 
von o Gecſchwiſtern die Braugerechtigkeit um 'ei⸗ 
Preiß angenommen bat; fo kann ber Hochzeit 
gefodert werden. Es wirb ausdruͤcklich erfor 

m 3 


⸗ 
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Bert, Daß die Rinder wegen der Vrnngerechiigfih nöd in mb 

jerheilter Gemeinſchaft ſtehen. Wenn aber bie’ Eltern 

I — der Kindet noch vorhanden ſind Pe 
Kinder ben KHochzeittag dennoch: werm nut bie‘ 
m br Ihrer Geburt ein Brauhaus beſeſſen ande 
gitre baiem, Dranbürger zu from. Diefer Braun # [) 

hum der Kinder, nicht der Een. j 
Der ate kurze Abſchnitt handelt von den Atleluna ih 
Planyeng Qysolinnung. „Am wohefäpinlähn wi 
— Meinen Landſchaft Quttung, die van uetuvien Arlunden wi 
At 





ster Ash, von der Stiftung der auf? Abien Gemeh 
ii glandt man, daß Känig Keimtich‘ber-erjte eng Tochtet, 
Mathilde gehabt habe, bie "he bey feinem Yebzeiten 
fin zu Q. geroefen fey. ‚fr: 9. aber zeigt, Dap dies eben fü 
unwahr Ik, als jene —E ——— Pfaffen 
Heinrich in Deutſchland allein, ohne die — Ber 
0 Jungferntloſter geftiftgt habe, die durch fein 
bunden tagen, und unter diefen auch Die Mei = 
re ielt erſt ein Jahr nach Heinrichs Tode 
mmelnder Sohn Otto 1; fliftere fir 937, 

Kestifin bieg Diemot, und war fo, wie die übrigen Sins 
perfonen aus dem Kloſter Wenthuſen genökttitien. — 
angel eingeUcfunde hindert, mit Gewihheit zu gen 

welchen —— das Siiſt A. anſangs zu 
fen fey; Kestners Mepnung,, welcher auch ber ber 
‚Sr. von Erach beyzutreten fchien, iff sb de 
daß es nämlich Anfangs gar Feiner beſondern 
unterworſen geweſen fen, daß aber. in der Folge de Beh 
hie freve Lebensart der Stifteperfonen ; bie man vitam cypy· 
nicgm nannte, gemißbilligee, und daher werorhmeg heilt, 
daß in dern Stifte die Regel des Heil. Auguftin beobachte wer 
ben follte. Dech toriter bin giebt Kr. ®. denen Befall,‘ % 
behausten, daß dns Stift suerft den. Benebikti 
geln zugechau aetvefen, Zu ben Kayiteleperfenen 
auch 8 Palmenbrüber, die ber Wer Ye Pie folhe Ki 
deren Geſchaͤſt es war, Zweige von Baͤumen bey 
een Einzug eines Biſchoffe herbey zu a e Pre fd 
Straſſe zu freuen, und dergleichen Geſchaͤfte 
las aber In der Kirche den Ptieſtern m Mr KT 
gehen. 

xte 
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ater Abſchnitt von dem regierenden Aebtiffinmen In dem 
ſt jeitraum. Wen Gelegenheit ber erſten, Diemet, wer⸗ 
vorzuglich die wichtigſten Schenkungen Kayſers Otts des 
gan, das Stift diplomatiſch aufgezuͤhlt. Außer einer Ur⸗ 
»e von 956 wird unter andetn der Streit entſchieden, der 
hen Gundling nnd Kettner wegen der erſten Aedtiſſin iſt 
t worden. Bey Gelegenheit der Begebenheiten unter 
:-sren Aebtiſſin Mathilde, einer Tcchter K. Otto des eriten, 
d weiterhin zeige Dr. V. eine nicht gemeine Befanntiajs 
der allgemeinen Gefchichte Deutſchlandes, und belebt 
9 Ihre Hulfe die wenigen trockenen Nahrihten von D, - 
er aus Urkunden und Chroniken ſchoͤpfet. Mauchen nırchs 
er 1 len cin wenig zu weit von ſeinem Hauptzweck abs 
zu ſeen ſcheinen: allein, diefe mögen betenfen, 
er jem Werk nicht bles fur Gelehrte von Profefiien 
s , fentern auch für Unnelehrte und Überhaupt, für Leus 
verichiednen Kenntniſſen und. Einfichten. _ Hier und 
hatten indeljen Doch einige Dinge, dem Ganzen nuhckl as 
, bleiben können, z. B. Seite 117 u. f. wo alle Mei⸗ 
vom R. Otto des sten Tod. angeführt. werden. — 
4 Mathilde, die in ihren 3 legten Lebensjahren Otto 
zren 'gentin in Deuefchland war, wird fehr geruͤhmt: 
mat Hr. VB. auch den Hrn. geh. Auftis®. Häberlin 
ft gung anführts ſo iſt dies ein kleiner litterarſcher 
Denn die angeführte Stelle (Allgemeine Welthiſt. 
annınge B. ı. ©. ıgo)ift-nidt von ihm, fondern vom 
”. of. Haufen, von dem die erften 12 Bogen jenes 
es rühren. — Die ste Aebtiffin war. Adelheid, 
Otto des sten, ber ihr im J. 999. von Rom aus 
aren Biſchoffsſtab uͤberſchickte, der noch in Kr. aufs 
er-wird. Eben diefer Raifer ſchenckte zu gleicher Zeit 
zw ?®erau, und hefkätigte die vorher fchon gemachte 
» ng von Barby. Adelheid war zuletzt auch Aebt. zu 
Es folgte ihr 1044 Beatrix Tochter K. Heine. 
des zien, die kaum 6 — 7 J. alt war, und ſchon 1053 
Tod abging. Ihre Nachfolgerin war Adelheid die ate, - 
Schweſter, die auch Acht. zu Gandersheim mar. Die . 
e Hälfte des ı ıten Jahrhunderts war reich an großen der . 
nheiten, die das Stift und dieſe Acht. unmittelbar anges 
ı aber.weder einheimifche "Chroniken noch Urkunden ent⸗ 
en piel davon. Adelheids Bruder, Kaiſ. Heinrich dee 
‚ der fig vor feinen Augen nothzüchtigen ließ, grſcheint hier 
— | Mwma von 
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won feiner haͤßlichen Seite. Er lieh auch in ben Beinen Des 
- Krk des Quedlinburgifchen Gebiets eine Menge Schloͤſſer und 
Burgen anlegen, wovon noch jetzt Veberbleibfe zu ſehen Far 
Das Stift liete unter Adelheids Regierung ungemeln,, ob 
man gleich ihr die Schuld davon nicht beymefien kann. Uns 
ter der bten Acht. Gerburg oder Walburg waren befsnbders 
merkwürdig die werberenden Kriege Heinrichs des sten in 
Sachſen, deren Schauplag auch das Quedlinbhurgiſche nicht 
ſelten war. (Bey dieſer Gelegenheit koͤnnen wir unfer Ve⸗ 
fremden nicht länger verbergen, das bey uns an mehrern N⸗ 
ten aufflieg, wenn wir nämlich ſahen, daß ein fe diplomati⸗ 
feher Forſcher, wie Kr. Voigt ift, fo oft newere Ge 
fhreiber als Zeugen anfüyrt, 3. B. Abel, Schmidt, und 
— was ung am unbegreiflichiten ift — ben fo feplervollen und 
feichten Barre. ©. 164 werden alfe dieſe drey abgehört mes 
gen des Orts, wo Keinrich der ste im J. sıı5 den Sachſen 
ein Treffen lieferte: warum dann nicht ‚gleich Die Quellen, 
woraus jene Neuere ſchoͤpften, oder nicht Ichöpften?) ©. 169 
2. f. eine Epifode von dem Grafen Herrmann von Minen 
Burg, mit befien Sohne gleiches Namens dieſes Geſchlecht 
ausftarb. Unter jener Achtiffin ertheilte K. Lothar ber - 
ate der Handlungstreibenden Buͤrgerſchaft m Q. große 
Zreyheiten. 


zſter Abſchnitt. Algemeine Bemerkungen über bie Bes 
gebenheiten des ı ften Zeitraums (&. 177 — 258.) eis 
nine Nachrichten won dem Zuftand des teutfchen Reichs kat 
ıoten Jahrhunderte — denn früher femme Q. in 

ſchichte nicht vor — Überhaupt, angewendet auf des damal⸗ 
gen Zuftand Quedlinburgs. Q. war, ehe das Grift dert 
errichtet wurde, ein mit Kriegern befeßter, mit Graben und 
Mauern umgebener Dre in dem Curte oder in ber Heinen 
Landſchaft Quitling. Mean muß alfo die Landſchaft Quieling 
von der Durg oder Stadt Auelinburg wohl unterſcheiden. 
Die alte Burg ober Reſiden; K. Heinrich des erſten findet ber 
Verf. nicht, wie gewöhnlich gefchieht, auf dem Berge, wa 
jetzt das Stifthaus ſtehet, noch anderwaͤrts, fonbern auf dem 
Muͤnzenberg. Dieſes Faktum weiß man, ſeit dem der Hr. 
Oberprediger Hallensleben ein dortiges Grabmal entdeckte, 
das durch Gatterers hiſt. Bibl. (B. 15) bekannter wurde. 
In Anſehung der Erklärung dieſes Grabmals getrauet ſich 
zwar Hr. B. nicht, dem Hru. H. in alen Punkten bein 
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pllichten: inzwifchen, fast er, behält feine gemachte Entbe⸗ 
: dung allemal iheen Werth, und feine Erklärung iſt finnreiche. 
Wir müffen, dba wir ſchon fo weitläufig geworden, . manche 
kritiſche Unterfuhungen übergehen. Unser andern fährt Hr. 
B. noch meht Beweiſe gegen die Meynung, als wenn K. Hein⸗ 
rich der ıfle das Stift zu Q. geftiftee babe, Der unkritifche 
Kettner wird haͤufig widerlegt und verworfen — Vom 
Munzrecht des Stiftes, das ihm fchen im J. 993 vom Kaiſer 
verlieben wurde; daraus wird hoͤchſt wahrfcheinlich,, daß auch 
in dem Gebiete der Stade ſchon im ıoren hundert * 
ber⸗ ober Goldbergwerke vorhanden geweſen ſeyn muͤſſen; in⸗ 
dem das Muͤnzrecht ehemals nach nur ſolchen Reichs⸗ 
fürften verſtattet wurde, die ſelbſt mit Bergwerken verſehen 
waren. Die Quedl. Urkunden bezeugen auch, daß 2 | 
©iiser , fo wie die dort geprägten Münzen, einen ganz 
men Sehalt gie baben. ze beißt Bl —*28* 
L Währung: ꝛc. eine Quedl, U de 
Fr son Auedlinkurgifcher he — Wie reich. X 
Stiſt ſchon im soten Jahrh. geweſen ſey, — 
Berzeichniß der ihm gemachten Schenkungen O. 224u. f; 
*⸗ von no 332 an, von der Beſchaffenheit dee Rei 
‚ginn, , Willenfchaften und bürgerlichen -Werfaffung 
des erften ums beugebracht wird, gilt größtentheils 
he Hp loß von Q. fondern won ganz Deutichlaud „oder doch 
von 8 anz Sachſen und Thüringen. Schaͤtzbar iſt, was S. 
250 von der ehemaligen großen Handelſchaft angeführt wird. 
Shonn mit dem J. 993 fing die Zunft ber Quedl. Kaufleute 
um; ned ift folglich irrig, wenn einige aus einer unrecht ver⸗ 
Stelle Wittekinds, den Urfpeung der. Zanſte is 
and erſt ins J.1153 fenen. 
‚ter Abſchnitt von der Quedl. Voigtey. One fih yon 
* was man Voigtey nennet, einen richtigen Begriff zu 
a, kann man die Aueh. Geſchichte durchaus nicht vers 
‚Deswegen giebt der Verſ. ©. 259 und f. einen Aus⸗ 
Mai feiner Abh. von der Quedl. Erbvodigtey, die in feinen 
‚aben angeführten, Abhandlungen befindlich, folglich den Ber 
ſehrten ſchon befannt ifl. 


yter Abfchnitt von ben Kloͤſtern, die ber Duett. Abtey 
in an erften Zeitraum untertworfen geweien find. Sicben⸗ 
an ber Zahl. \ 
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Dweyter Zeitraum.  Wegebenheiten unter. ber Erbi 
fhubgerechtigkeit d:e Grafen von Falkenftein. ıter Abſchu. 
son den regierenden Aebtiflinnen. Die te war Beatrif 
bie ae, Herzogin zu Schwaben; nicht, wie Kettner meynt, 
eine Tochter Kaif. Friedrich des erften, fondern Herzogs Frieb. 
zu Schwaben, Baters Kaif. Konrad des sten. Sie ſtiſtete 
Bas Klofter Michaelftein, wo fie auch 1161 begraben wurke. 
Es folgte Adelheid die ste, Pfalzgrafin von Sachſen. Aus 
der ihr von Papft Alerander dem sten 1179 ertheilten Ve⸗ 
fätigungsbulle, lerne man die damalige Verfaſſung bes 
©tifts, und die Menge der Güter, die es damals beſaß, fehr 
senan. Diefe Adelheid legte den Grund zur Neuſtadt Q. 
Es folgte.ibr Kanes, Tochter Konraus und Schweſter Orten, 
Markgrafen vor Meilfen, eine Dame, bie durch ihre gute 
Wirthſchaft grofle Verdienfte um das Stift fih erwarb. Un. 
ter ihr wurde die fchöne Nicolai: oder Schäferkieche in Q. 
eingeweihet. Es wird daben bemerkt, daß damals ein Schod 
Duaderfteine zu behauen 18 Pfennige; und ſolche aus: dem. 
Steinbruch nach A. bringen zu laffen, auch nicht meht geler 
ftet Habe. Mach biefet Aebt. folgte ihre Bruderstochter St 
phie, 1205. Sie, jo wie die vorige, hatte viele Streitig⸗ 
Seiten mit dem benachbarten Biſchoff zu Halberſtadt, der ſich 
viner gerolffen Oberherrlichkeit über das Stift anmaßen wolle 
te. In Anfchung der Detonemie war fie das Gegentheil von 
der vorigen. Sie ſebte ausfchwelfenb , und dem "Grafen won 
Falkenſtein fuchte fie dis Erbichußgerechtigkeit zu emtgiehen: - 
Darüber fam fle fo ins Gedraͤnge, daß fie abgeſetzt wurde 
‚und nur unter Verſprechung harter Bedingungen wieder je 
ihrer Würde gelangen konnte. Andre Geſchichtſchreiber ver⸗ 
ſchweigen die ſchlimmen Eigenſchaſten dieſer Aebt., und er⸗ 
hehen fie auf Koſten der Wahrheit... Bertradens I. Regierung 
war kurz und nicht reichhaltig an fonderfichen Wegebpnheisen,. 
aber doch merkwuͤrdig durch eine Streitigkett, welche Bir 

laſſung zu einem allgemeinen Gefeg in dem Lehnrecht gewot 
den iſt naͤmlich daß keine Schweſier das Lehn ihres Beruberi 
erben koͤnne. Sie war die erſte Aebt. aus dem freyherrlichen 
Stande. Von dieſer Zelt (12 30) an bis ins ıste Jahrhun⸗ 
dert finder man Feine Aebt. vom fuͤrſtl. Gebluͤte. — Kunigun⸗ 
be, aus dem Hauſe Kranichfeld und Kirchberg. — tet» 
linde von Salfenftein. F_ Gertrud von Amfurth. Gie-gab 
ihre Einwilligung in ben Verkauf ber Saupgerechtigfet dom 
ten 
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kenburg 1237. 
eꝛter Abſchnitt. Allgemeine Bemerkung über die Begeb. 
diefes Zeitraums. Hier wird aus der damaligen Beſchaffen⸗ 
‚heit des kaiſerl. Anfehens in Deutfchland gezeigt, wie es der 
Graf von Salkenftein magen konute, feine erworbene erbvoig⸗ 
‚teilihe Rechte an dem Stiſt Q. dem Grafen von DI. zu ver⸗ 
saufen, Weiter folgen einige diplomatische Wemerlungeg, 
‚and. eine Zurechtiveilung des Hrn. v. (Erath in Betreff ber 
Ambachtmanner. Von den Befugniffen eines Erbſchirmher 
geikl er Stifter ꝛc. Bon dem damaligen Sittenverderk. 
en Küfen. Weil Epfo von Repko unter dem Schutz ind 
' eitung des Srafen- Hoier yon Falkenſtein den Sachſen⸗ 
-fpiegel verſertigte; ſo wird ©. 386 u. f. Machricht davon eb» 
theitt. He. DB. vermuthet, ber Graf habe das erfte Exem⸗ 
lar das auf feine Veranlaffung in teutfcher Sprache yerſet⸗ 
tigten Sachſenſpiegels der Stade Q. geſchenckt. Wenigſtens 
m auf ber bortigen Rathsbibliothek jeßt noch = Manuſcripte 
der Sachfenfpiegels zu ſehen, die. Hr. ®. ſebr koſthar nennet. 
Aus dem erſten, das man der Urſchriſt an die Seite ſetzen 
darf, bat er eine Schriſtprobe in. Kupfer fiehen laffen, und 
‚eine andre ans bern andern Codex, der das fächl. Lehnrecht, das 
Fandrecht und den Schwabenipiegel, wie auch das Bruſtbild 
enehält; wie auch aus einem sten etwas jüngern Manpfcripg, 
Bas Hr. Konſtſtorialrath Boyſen, nebſt einigen arabifchen 
Handſchriften und feltenen Büchern der Schloßbibliothek ges 
ee bat. — Bon der Handlung in Deutſchland über: 
Wänpt. — Von Kalandbruͤberſchaften, dergteichen nnch Ede 


\ 
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.gter Abſchnitt. Bon ben Kloͤſtern, welche In Diefem 
Beittaune her Abtep zu Q. unterivorfen geweſen ſind. Von 
. Kloͤſtern, die Im vorigen Zeittaume, dem, Stift unter⸗ 
worfen gervefen, "bleiben nuͤr 4 in dieſem übrig; 3 wurden 
ti den damahligen unruhrollen Zeiten Ihm enteiffen: dadegen 
bekam es = onbere, | z 
I. BDeltter Jeitraum. Begebenheiten unter der Ochüh« 
gerechtigkeit der Grafen bon Blankenburg und Markgrafen 
. von Brandenburg, von 1237 bis 1373.. iftee Abſchn. Bes 
‚gierende Hebtiffinnen. — Gertrud noch aus dem vorfgen. 
Die verdußerte verſchiedne Guͤter des Stifte; z V. die ar 
a g txraͤglie 
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eränlichen Güter in der Mark Duderftadt verkaufte fie, oder, 
welches nicht viel befjer ift, fie gab fie, gegen Empfang einer 
ewiſſen Seldfumme, als Lohn, theils dem Herz. Otto von 
aunfchweig, theils dem Marfgr. Heinrich von Thuͤringen. 
Sie rechtfertigte fich deshalb in verichiedenen Urkunden. Kr. 
V. behauptet, fie habe während ihrer 3 jährigen Regi 
mehe als ihre Vorgängerinnen, vielleicht auch mehr als ih⸗ 
ze Nachfolgerinnen, zur Verbeſſerung der Stifteguͤter ges 
dan. — Bertrade die ate; man weiß nicht aus welchem 
Geſchlecht. Unter 87 Regierung bricht Hr. V. die Ge 
ſchichte ab, weil die Schußgerechtigfeit 1273 eine Veraͤnde⸗ 
eung erlitt. on 
ater-Abfchn, Allgemeine Betrachtungen. - Hr. V. zer 
fiedert eine Urkunde vom J. 1241, woraus ber vorher von 
m entroidelte Unterſchied und bie Befchaffenheit ber Oben - 
nnd Untervoigtey noch unumftöglicher erhellt. Uebrigens blieb 
in diefem Zeittaume alles in dem vorigen Zuftande ze. - 
Diefem erfien Bande ift S, 437 u. f. angehängt: Ver⸗ 
zeichniß dee Gebohrnen, Verehlichten und Geſtorbenen im 
Stift Auedlinburg vom ı Advent 1773 bis zum erften Ads 
vent 1784, nad. den Kirchipielen, Jahrszeiten und Alter, 
Mit Anmerkungen. — Ein, wie es Icheint, genaues und 
volftändiges Regiſter macht den Beſchluß des erſten Base 
des, deſſen Nachfolger wir begterig eriwarten. o£ 


Natuͤrliche und bürgerliche Beſchreibung ber Inſel 
Sumatra in Oftindien, von Wilhelm Marsden, 
ehemahligen Sekretäir bes Präfidenten unb ber 
Kegierung bes Fort Marlborough. Aus dem Enge 
fifchen uͤberſezßt. Nebſt einer harte. Seipzig 
17185: 8 466 ©. 


Wo der Ueberſetzer den kauderwelſchen Titel „natärlihe 
and bürgerliche Beſchreibung“ hergenommen babe, koͤnnen 
wir nicht errafhen, im Original ſteht er nicht, denn daſelbſt 
beißt es fchlechtiveg „The Hiftory of Sumatra containin 
an Account of the Government, Laws, Manners 
Cuftoms &c,* Nach dem Plan unker Bibliothek müßten 
w 
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wir von dieſem Buche eigentlich nichts weiter fagen, als daß 
die Meberfegung getreu ſey, und daß Fonnten wir dann mit 
autem Gewiſſen verfihern. Da aber diefes Bud in feiner 
„Are claffifch ift und Epoche macht, da eine der vornehmften 
| zyafeln unfter Erde fo überaus deutlich unh lehrreich beſchrie⸗ 
en wird, fo hoffen wir unfern Leſern ei efallen zu thun, 
nenn wir ihnen auch etwas von dem alt ſelbſt ſagen. 
Die Portugieſen, welche hier anſaͤnglich ihren Handel getrie⸗ 
ben haben, waren beſſere Soldaten und Eroberer als Ge⸗ 
eiber, dieſes, und daß ihr bicheriges Stück bier dem 

erften Stoß bekam, verhinderte fie eine umftändliche und ges 
naue Beſchreibung des Landes zu geben. Der Kolländer ei⸗ 
ferfüchtige Politik ihres Handels: Syſtems ließ die Bekannte 
machung die Quellen idres Gewinns nicht zu — denn bie 
Beſchreibung des Efchelfron’s, welche im Jahre 1781 heraus⸗ 
kam, kann auf feine Weiſe in einigen Betracht kommen. — 
Nur einem Engländer war es vorbehalten, ſich über alle 
Vorurtheile wegzufegen, und Herr Marsden hatte Kräfte 
genug, und vermöge feines Amtes auch die beite Gelegenheit, 
die Erd: und Menſchenkunde durch dieſes wichtige Buch zu 
bereichern. Die ganze Inſel wird durch den Aequator in 
gem, faſt Sleiche, Theile getheile, fle erſtreckt fich von Nord⸗ 
wert. nach Suͤdoſt; das eine Ende deffeiben liege s° 33’ nörbe 
ficher und das andere s° 56’ füdlicher Breite. Marco Polo, 
der berühmte Benetianiiche Reiſende, den man aus Unwiſ⸗ 
, der Erdichtung befchuldiget, hat Sumatra zuverläfe 
gekannt, ob er gleich den Namen nicht gewußt, ſondern 
Hein Java genannt hat, und das war auch kein Wunder, 
die Einwohner felbft haben bis ist noch keinen Namen 

r eignes Vaterland, und wiflen nicht einmal, daß es 

eine Inſel tft. Durch die ganze Inſel geht eine Kette ſehr 
heher Gebirge , und der Berg Ophyr, welcher unmittelbar 
umter der Linie liege, ift 13842 Fuß über die Meeresflaͤche er⸗ 
Gaben, mithin zwar fehr hoch, aber doch 6791 Fuß niedriger 
als der Chiomdoraſſo, der Hoͤchſte unter den Andes, und 
s77 Buß höher als der Pic auf Teneriffa, aber zu feinee 
Zahreszeit mit Schnee bedeckt. Vier große Inländifche Gern 
find befannt. Die Gebuͤrge verurſachen manchen romantie 
ſchen Waſſerfall. Quellen findet marı allenthalben, wo mat 
ie nur fucht, und der Fleinen veiffenden Baͤche giebt es eine 
unzähliche Dienge. Die Hitze ift nicht fo groß, als man ber 
Lage nach vermuthen follte, ja hinter der erſten Delbe dee 
ag * 
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Berge muͤſſen ſich die Einwohner des Vormittags des Feu⸗ 
ers zur Erwärmung bedienen, bis die Sonne eine gewiſſe 
Höhe erreicht hat. Froft, Schree und Hagel find den Ernten 
nern ganz unbekannt, aber die Seivitter find defto fürchterlis 
der. Da man jedarh nur wenig Beyſpiele bat, daß dadurch 
Menfchen getod r Haͤuſer angezündet worden, fo ift man 
bey den heftigſten Wligen und Schlägen ganz gleichgültig, 
und man achtet nicht mehr darauf, Warum Feine Menſchen 
getödtet werden, ſchreibt der Verſaſſer der geringen Bevolke⸗ 
sung zu, und daß feine Haufer angezündet werden, bi 
Niedrigkeit ihrer ‚Hütten, denn er fahe doch felbft Bäume, 
die vom Blitze zerfchmettert waren, Hier find nur zwey Jahfs⸗ 
zeiten, eine naſſe und eine trockne, welche durch die Paſſatwin⸗ 
de verurfacht werden. Die trockene Jahrszeit fAngt mit dem 
Day an, und dauert bis in September; vom Nopember Bid 
zum Veärg regnet es, die Zwiſchenmonate als Maͤrz und 
April; und danıı, September und Detober find veraͤnderlich 
Taͤglich wechfeln See» und Landtoinde zut beſtimmten Stun⸗ 
de ab, und nur ein heftigen Paflatwind kann einige Un⸗ 
ordnung verurfäachen. Der Landwind. auf Shinatra iſt der 
Geſundheit ſchaͤdlich, uris wenn man fich ſchlafend demſelben 
ausſetzen wollte, wuͤrde der Tod die gewiſſe Folge davon ſeyn 
Die Abwechſelung dieſer Winde erklärt der einſichtsvelle Ver⸗ 
faſſer auf eine den Phnflker befriedigende Weile: Unter ei⸗ 
ner geringen Lage von ſchwarzer Gartan⸗ ober Felderde, fil« 
det fich ein rothlicher fleifer Thon. Die Bevolferung. tft nu, 
ſchwach, und daher find dteß Viertheile bei Inſel mit Ge⸗ 
ſtraͤuchen und hohen Bäumen bedeckt, und in Suben iſt ein 
undurchdringlicher Wald. An Mineralien bat das Land eis 
nen Ueberfluß, aber es mangelt an den Kuͤnſten bes europae 
fhen Bergbaues. Es giebt bier, wie auf allen Oft 
Inſeln, feuerfpevende Berge ; jedoch fchien der eine, den bei’ 
Verfaſſer zu beobachten Gelegenheit hatte., keine Verbindung 
mie den Erdbeben, an denen es hier nicht mangelt, zu haben: 
Die Brandung am den fern iſt ſehr Beträchtlich, und euros 
paͤiſchen Schiffen und Fahrzeugen gefährlich; einige Indlaner 
iernen atıs lebenslaͤnglicher Erfahrung denhoch unbef 

darüber weg zu kommen. Die gewoͤhnliche Eintheilutig ber _ 
Einwohner gründet ſich asif die Religion, und nach dieſer ſind 
fie etstwweder Mahometaner oder Heyden. Unſer Atıtor Kälte 
aber, um alle Verwirrung zü Vetmeideh, fuͤr nothwenbig, 
auforderft das Reich Dienangcabow und die Malayen, au 
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Adenenfer , ferner die Battas, dann die Rejangs, und end» 
dich die Lampuhns zu unterfcheiden. Da die Niederlaſſungen 
der Engländer unter den Rejangs find, fo hat der Werfafler 
Gelegenheit gehabt, fie genauer als die andern Velkerſchaften 
kennen zu lernen. In Anfehung des forperlichen Paues find 
Jagen etwas unter der mittlern Größe, ihre Gliebdmaaßen 
ſind groͤßtentheils ſchwach und dünne, aber uͤbrigens wohl ges 
Saut; ihre Geſichtsfarbe iſt Eaftanienbraun. Die Männer 
verhindern das Wachen des Vartes und anderer Haare, 
durch Abreibung der hervorkeimenden Milchhaare mit unge⸗ 
föfchtern Kalk, und die wenigen Haare, welche nachher eins , 
zein.zum Vorſchein kommen, reiſſen fie mit fleinen Zangen 
aus, bie fie auch deswegen beftandig bey fich-tragen. : Der 
erfafier glaubt, daß es mit der angeblichen Bartlofigkeit 
der Amerikaner vielleicht eine gleiche Befchaffenheit habe, nur 
daß es an genauen Beobachtungen fehle. Da die Sumatraner, 
anerachtet fie fenfrecht unter der Sonne wohnen, dech heller 
son Karbe ausfehen, als die übrigen Indianer, fo nimme 
der Verfaſſer diefes für einen Beweis an, daß der Unterſchied 
der Farbe an den verfhiedenen Bewohnern der Erde nicht 
som Clima allein herruͤhre. Die geringe. Große ber Einge⸗ 
bohrnen, und befonders des andern Geſchlechtes, fchreibt der 
Verſaſſer der früben Beymohnuug zu. Die- Hände der Kitts 
ebehrnen, und ſelbſt der Blendlinge find allemahl fall Die 
Bewohner ber Hügel und Berge haben meiftentheils große 
Kroͤpfe — das kann doch bier nicht vom Schneewaſſer her⸗ 
„ wie man in der Schweiz und in Tyrol glaubt. — 

Auch die Sumatraner wiſſen wie die Inſulaner in der Suͤdſer 
aus dem Daft eines Baums eine Art täglicher Arbeitsklei⸗ 
der zurecht zu machen. Ihre font ſchoͤnen Zähne, verderben 
fie aus Eitelkeit und färben fie ſchwarz, mauches Frauenzins 
ner: läßt fie bis aufs Zahnfleiſch abfeilen, andre zieren fie noch 
es mit Soldplatten.. Ihre fo genannten Dörfer legen 

an bie Ufer eines. Fluſſes oder Sees an, und wählen dazu, 

er Sicherheit wegen, eine Anhoͤhe, welche ſchwer zu erſteigen 
ik, und gemeiniglich nut zwey Zugänge hat, fie find allemal 
mit hohen Bäumen umgeben. Ihre Käufer find, der Erd⸗ 
beben wegen, nur leicht von Holz gebaut, die Waͤnde von 
Pambusrohr geflochten, und das Dach beſteht aus Palm⸗ 
aͤttern, auch aus andern leichten Materialien. Das Feuer 
machen fie durch fchnelle Bewegung zweyer Etüden Holzes 
an. "Sie leben von Vegetabilien, baſouders Diele. doch de 
** ienen 
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dienen fie fih auch des Büffel: und Ziegenfleifhes und bes 
Fluͤgelwerkes. Von allerhand Gewürzen find fie große Lieb⸗ 
aber, nur ihren eignen Pfeffer Halten fie für zu hitzig. Auch 
der getrockneten Fiſche bedienen fie ſich, eſſen auch wohl Sa— 
g0, aber nicht fo häufig als andre Indianer. Das wichtige 

e ihres Feldbaues iſt der Reis, welcher in Berg, und Sumpf 

eis eingetheiler wird. Der Bergreis wird in geſchwendeten 
Lande gefäet,, und da gleich darauf die Negenzeit einfällt, fo 
eriegt diefer das in andern Ländern gerobbnliche rauen des 
Waſſers. Der Reis wird ftatt alles Drefchens!, mit den duͤ⸗ 

Gen ausgerieben. Der Sumpfteis giebt die Ausfaat hundert 
fältig wieder , aber diefes rührt nicht von der befondern Frucht, 
barkeit des Laͤndes, ſondern nur von dem wmeitläuftigen Saͤen 
ber. Der Cocosbaum ift der naͤchſt wichtige Gegenſtand bes 
Feldbaues, er voächft am beften in einem niedrigen und fandb 
gen Boden an ber See, wo er in 4 bie s Sahren Frucht 
bringt; aber in der weitern Entfernung von der Küfte, gebt 
es nicht fo geſchwinde, der Pflanzer erlebt nie die Feucht, ſon⸗ 
dern nur feine Urenkel.. Dartelpalmen finden fich auf Om 
matra nicht. Nach dem Eocos koͤmmt der Betelbaum, bee 
Sirih, der Eayenın: Pfeffer, Cureuma, Cardamome, Ingbet 
und andere mehr, die wir nicht niederfshteiben mögen, weil 
ſich der Verfaſſer lauter barbarifcher Namen bebienthat. Ye 
berhaupt bat Sumatra an den herrlichſten Früchten einen le 
berfluß und Mannichfaltigkeit, deren fich ein Land auf der Exe 
de rühmen fan. Zum biefigen animalifchen Reiche gehören 
kleine aber wohlgebaute und dauerhafte Pferde, Heintichte Kb 
be, Büffel, Schaafe, zahme und wilde Ziegen, 
Hunde, Kasen, Mäufe, Rhinoceros, Seepferde, Tigex, 
Bären, Dttern, Faulthiere, Stachelſchweine, Armadilie, 
wilde Schweine, Schweinbisfehe , Affen, Zebeth - Tiger, unb 
wilde Kagen, Eichhörnchen, Fledermaͤuſe 2c. der Büffel MR 
von dem europäifchen ganz verfchieden. Das Seftägel ud 
Inſecten muͤſſen wir, ba wir ohnehin fehon zu weitläuftig ges 
soorden find, üÜberfchlagen. Unter die Handelsproduete ges 
Hört der Pfeffer, Kampher, Benzoe, Caſſia, Notan, Yan 
wolle, Eaffe, Terpentin, Gummi, Ebenholz, Aloeholz x, 
Ein Centner Pfeffer koſtet im Lande noch Feine s Rehlre., der 
Pfeffer, eine fchlingende Pflanze, koͤmmt allenthalben gut fort, 
nur niche im Sand und Thon. Der Sumatranifche * 
findet ſich in feſter Kryſtalliſation in den Zwiſchenraͤumen des 
8 ums, iſt alfo ganz von bein Chineſiſchen eigentlich 
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Sapanifesch verfeleden, aber auch in einem fo 7 
‚nur felten und als eine dre größten Raı an ne 
t. So weit geht unſer Auczug aus der Nacurgefhjichte, Wie 
5 age ad, und mäffen die Naqchrichten von — 
fen und Kuren, vor der Oprade und Sqtift, von 
der bürgerlihen Verfaſſung, von Gefehen und Gebäuden, 
= —— —5 von den ae —8 Rell⸗ 

on ui van mi xc. unſern un in dem 
MEERES — — — eo 


er Sanao Eebergs, König. Dänifcen Schiffe, 
kapimins, Dftindifche Reife in den Jahren 1770 
ꝰund ⁊ 1. in ¶ Briefen an ben Gefretair der Königk, 
Schmwediſchen Akademle ber Wiſſenſchaften be— 
» fihäleben. Aus dem Schwediſchen überfeßt, 
Mebft einem Anhange geographiſcher, naturhiftes 
tiſcher und wiſſenswerther Nachrichten Schina 
und die Schineſiſche Tartarey betreffend. Aus 
- Dem Franoͤſiſchen uͤberſetzt. Dresden und. Leipzig, 
bey — 1785.- Be ‚213 ©. 43. Vorrea 


2 ze der guten Hoffnung ben ıflen 
ma ne Aareivung von Schweden bis. dahin, 
11 Auen De —* die 
e gegen das Ende des Decembers ſeſtgeſetzt, 
ng6 eine deſto gelährlichere Fahrt — 

ı bar Sturm na den Hitland 
» Inkin, wo Hr. €. 1745. in — 
erutten/ von da weſtlich nach den Lewerinſeln und 
» ©, undfe heftig erfihnättert, daß diefer Diurm⸗ 
» mx  efifhen Meede müthenben Tatfong nichts 
» As ner Sturm ſchon abnahm, erhob ſich dach das 
die vallig fo hoch war als der vor⸗ 
eo und mu Her Macht genen die linke Seite 
ſchlug, | me eichene 7 Zoll dicke Bretter zer⸗ 
sere „ eiferne Soeijen — einen 13 a Sa 
'ee.tmie einetm Babap genen Euinen ans = 

ı  AKVILD,U.GE 


Sefinung, Die ste — der von ‚den ‘Port 
Zaunten Boucca Tigris-oder, eh ara 
Kanton an der Mündung des 

Ber Ingel Vamoe In eben dem ea ! { 
Ausſicht son Karten zeigt, weggelaſſen Deyläufig, 
sop den Meersftrömen im Lmfange. der —5* 
gehandelt umd eine weit ansführlichereBefchteib: 

— Ih als — —* © Buͤſch 


Somkto 
u —E * F 
Mall —— Ba 


Ber Bordpe ti liegen bie Inſeln Sula, »-Houfebunta)) 
Waley und-Papa. Vell-Hat a,Kirchipiele‘) 
oben Inſel den. Blome Sund. ünſt 
Einen macht mit a — du 
onen. Hier iſt 
wo bee Admiral (— 
an treiber wohnen. 
großes Dorf. Verſchiedene Schottiſche Fai 
Dertſchaſten haben hier. Sandgüter, deren Un 
AÄbtaben Hrößtentheils in Fiſchen entrichten. etre 
nicht hinteichend. Pferde und Schafe (eine 
mäffen Winters und Sommers ihre Nahrung 
Sqheunen find nicht vorhanden. Das geſchn 
mmengepackt und. jedesmal, wenn 6 
n und zroifchert2 Cteinen zermahlen. 
zeit Eneten fie Mehl und Waſſer ju Heinen Kuch 
Am Torfiener baden -und Banef heißen, Ihr, 
Malz verfertigen fie Leicht, »Ste glehen kochend 
amd ein paat Tage nachher. verzapfen fie, es 500 
‚gießen ſie neues Wafer darauf, das übrige 
giebt thnen nach ‚aeboriger Zubereitung mit, Se 
Sammelfette noch ein, Örriht, Spur: genan 
Kobl, Fiihe, Hammelfleiih, Eyer, Seel f 
find ihre gewöhnliche, Nahrung. Die See chen 
füe, Kerhfe un vonden Berantoigeln Eye 
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Ihre Schube:-madhen fie ſich ſelbſt aus einem 
ehundsfelle. Aus der Schafwolle machen fie ſehr 
wrumpfe. Die Einwohner brinyen. mit eigenen Fahr⸗ 
i dieſer Produtre nad) Hambura und vertaufchen 
ilz und andere Bedurſniſſe. Auf ihrer Nuͤckfahrt 
Done und, Bretter aus Norwegen mit. 
a e mit feinem Schiffe auch dahin, um es aus8zu⸗ 
ver befchreibt uns die raube Kuſte. Auf der Inſel 
u. welche den Reiſenden ein beſſers Arfsben zu haben 
Hs Palma, Gomera und Teneriffa, bemerkten fie fehe: 
a ame, die gleichfam im die Wollen fliegen, und biefe 
er rür.de enannten Regenbaͤume (pluvialia) welche: 
Ä ven Wolken eine Menge. Waſſers an ſich zies 
uno es ves Tages in Ciſternen wieder auslaufen laffeny, 
& den Mangel des Quellwaſſers erſetzzat. Won da as 
Paſſatwind. Es werden hier und. auf der ganzer 
e ve Verſuche mit dem Inklinationskompaſſo 
m Pr. Witte gemacht. Unter der Linie, welche fie 
sm April paſſirten, mar die Hitze erträglich; has There 
immer auf go Sr. ( Iſt es das Schwediſche, 
v1 Terpunkts bis zum Kochpunkte 100 Gr. zähle, 
mr 24 Sr, Reaumuͤriſch) Den zten Sun. era 
ne ote Bay Falſo am Kap, nachdem fie 88 Tage auf 
Norwegen bis hieher zugebracht hatten. 


Sweyter Brief. Kanton den yten Sept. 1770. Be⸗ 
bes ſtuͤrmiſchen Vorzebirges der guten Hoffnung. 
VBayen, Berge und. beionters der Bay Falle, Be⸗ 
u über-das Land, Men. finder bier ein paar Ellen 
Erde einen zäben Thon, mit Sand vermiſcht. Die 
».ı  fertigten Ziegelfleine werden in Form eines Ziegela 
tellt, und mit Haidekraut und Strauchwerk ehng 
t Nah Hın. Üiengel geben die geftrichenen 
we äußerlich fogar noch verſchmiert werben ‚- einen 
ev. Baubolz fehlt, weil keine Waldungen da find, 
‚aus Java nnd. andern Indiſchen Orten hergebrachte 

ne ſehr theuer. Die Häufer werden mit Rohr 
8.14 Elen lang und nicht dicker It, als flarfes Stroß, 
lt 20 Jahre aus, Das Land war (fo weit es ſich dazu 
e) gut angebauet; die Ehinen Pflanzungen unten aus 
mit Steinmauern einaefaßt und inwendig mit Hecen 
u asin, Loorbeern und Myrthen in Mannshoͤbe gen 
| üln a | ziert 
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ger. Xpfelfinen » Zitronen » utid Pomeranzenbäume Gatten _ 
heile Blumen, theils Früchtez Apfel» Birnen. Aprikeſen 
Mandeln⸗Kaſtanien⸗ und Wallnußbäume waren, nachden 
der Herbft vorbey war, und fie ihre Blätter abgelege batten, 
Bereit, zum zweytenmale Blumenknoſpen zu zeigen. - Alle Ri 
chengewaͤchſe fand man in Vollkommenheit, und, ſo wir 
man ein Wert abſchnitt, ward es gleich von neuem beſaͤet. 
Wilde Bäume findet man hier gar nicht, oder von krummet 
und kurzſtaͤmmiger Gattung, weit man, um die Beide ja 
verbeſſern, alle 7 oder 8 Jahre bie Felder abbrennt, wodurch 
die Bäume Schaden leiden. Der ſchlechte Boden iſt, wie in 
Norwegen, wegen dev Meersduͤnſte und Feuchtigkeiten ohne 
Dünger fehr ergiebig. Die Schaafe werden fo fett, baß ihre 
Schwaͤnze 7 bie 3 Pf. rolegen mögen. Die Kühe merden 
eben nicht gemolten und die Pferde nicht beſchlagen. Au der . 
Kürze, doch als Kenner, giebt er bier ein Verzeichniß ber von 
nehmſten Produfte aus dem ganzen Naturreiche. Das Kit 
miſche Wetter, Schnee, Regen und Mangel an Zeit verhin⸗ 
derten ihn mehr zu beobachten. Unterwegens auf dem 
Meere unter 14°12' Breite und 124°59" dftliche Fänge 
von Teneriffa ward die See In der Nacht auf eimmal fo weiß, 
als eine Girecke gefrornes mit Schnee bedecdktus Waſſer. E 
getrauet fich dies Phänomen nicht zuerfiären. Vielleicht, fagt 
er, rührt es doch von einer oder der andern Art Fiſche In der 
Tiefe her. Bey einem Regen fiel eine Scolopendra von et» 
voa 3 Zoll Yänge auf fein Kleid, ‚welches der Sturm burd 
eine fehr weite Strecke vom Lande dahin geführt Harte. : Dr 
Monate naher fielen 2 dergleichen Scheinwuͤrmer unter ı 
Breite mit dem Regen aufs Verdeck; einer daven war elle 
braune Scolopendra, 4 Zoll lang und erma eine halbe Like 
breit, und hatte mehr als 70 Paar Füße. Sle kamen wuhe 
ſcheinlich von Rio Sambia, 


Dritter Brief. Gothenburg den 7ten San, 1771. 
Von Kanton. Viele Jahre lang hatten Fremde die Erlaub⸗ 
niß, ungehindert Landhaͤuſer, Vorſtaͤdte und. die umliegende 
Gegend von Kanton zu befehen, Diefe Freybeit wars ringe 
ſchraͤnkt, und 1759 und 60 gar aufgehoben, und zwar wegen 
eines Mißverftändniffes zroifchen der Negterung und ben Eng⸗ 
läudern , welche one Erlaubniß eine Fahrt nach Eupari und 
Limpo anftifteten, voelches unter 30° Greite im eigen 


Theslande gelegen if, „Die Europher mußten nun wihee 


n 
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Hre Schiffe abweſend find, nach Makas ziehen, und zwar 
ine eigene Gaſſe, wo ſie Verachtung und mancherley Be⸗ 
Igungen erdulden müffen. Hr. Efeberg bafchreibt bier die 
Re und SInfeln an der großen Bay von Kanton, wobey 
a ſehr eine Karte wuͤnſcht, denn die hier befchriebenen Iu⸗ 
Lantao und bie an: die Lemis weſtlich graͤnzenden 

rones (alſo gar nicht bie fehr weit vom bier entfernten 
wus s oder Latröneninfeln) welche von, dem Gerrauber 
ima (vermuthlich Eoringa) den Namen haben follen, fine 
man fo wenig auf unfern Karten, als bie in: N. W gelege« 
hehe Elippige Inſel Montango, (Chineſiſch Apome) derem 
e dabdurch beſtimmt iſt, daß er in der Folge ſagt, fie ſey 
Meine Scheere weſtlich mit Sanciam verbunden. Hier 
er für 1 gtoße Schiffe einzige gute Hafen. Taipa, der ger 
den wuͤthenden Sturmwind Taifong geſchuͤtzt iſt. Dieſer 
gt jaͤhrlich zwiſchen Tapan und Siam alle Schiffe, die er 
r, maſtlos zu machen. Er witd durch eine Art Heerrauch 
ee Luft vorher angekündigt. Die Portugieſen koͤnnen 
ı Sperantäherung auch ſchon aus der Waͤrme des Waſſers 
mars: Gewoͤhnlich Dauert er 12 bis ı8 Stunden; je hef⸗ 
pet aber iſt, deſto kuͤrzer ift feine Dauer. Die Küfte des 
n Landes iſt Hoch und mit Klippen umgeben bis an die gro⸗ 
Juſel Ahnam, (auf D’ Anvillens Karte Hai⸗nann) welche, 
‚wenig Europaͤer fie befucht haben und Hr. €. 1 742. bape 
iſt, bier beſchrieben witd. Sie liegt etwa 400 

von Kanton zioffchen 10°22° Länge und 20° Breite 
haͤlt in die Länge von ONO bis WSW ı5o und im Uns 
360 Meilen. le fegließt den Tonguinſchen Golf und 
on der Landfpige Tchin« Ehuts tlang durch einen 17 Mei⸗ 
breiten Sund getrennt. Sie ift fruchtbar an Reis, Zus 
Mohr, Bohnen, Potatos,Taback ıc. und einer Mens 
er und koſtharer Holzarten, auch allerley Thleren. ‘Dee 
Mandarin nahm die Schweden wohl auf, weil ber 
allen an der Küfte feines Reichs kommandirenden Man⸗ 
men bey F Verantwortung beſohlen, den geſtrandeten 
e vernngl Seeſahrern zu Gelfen,, auf des Kalfers Fo» 
ben Nothleidenden Kleider, Nahrung und ungehindertes 
tkommen nach Kanton zu verfhaffen und fie wider Ger 


a8 
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unyätlige Menge Sampanen oder kleine Fahrzenge hin⸗ uub 
heriahren, flud Wachthaͤuſer oder gemauerte weiße Pyrami 
den errichtet, und Immer in der Entfernung eines Pu, deren 
so auf einen Grad gehen, ein Pu aber enthält so’ Au⸗ 
fuͤhrſich wird die faſt alle Geduld ermudende Behandlung bet 
Europaͤer in dem Hafen von Kanton, auch die Stade fh 
beichrieben. . und um die State kann man bequem ia 5 
- Stunden fpagieren. Alles, was man bier ſieht, widerſpricht 
Ber von einigen ſo hoch gefpatınten- Idee von: Flelß, Aufflie 
rung und guter Polizey unter siefem Wolfe... Die: Vorfteit 
won Kanten enthält auf der Weſtſeite die - Faktoreyen be 
Europäer , zwiſchen weichen und dem Fluſiſtrande eine ge 
pflaſterte Gaffe von 19 (Ellen Breite if, Man har erfineum 
Uch den Europäern verfintter, .ibre ‚Wohnungen nach ihren 
Geſchmacke einzurichten, fie mit Ölasfenftern (Fatt der bay 
keln Perlenmutterſenſter 7) zu zieren, Scheidewaͤnde init Dieb 
nen ſtatt der Bretterwaͤnde dahin zu hauen:und "© | 


ſtatt der von Matten mit Papier Überklebe zu machen⸗ Ja 


jeder Faktorey tft ein gewoͤlbtes Zimmer, wo bie Geldex ver 
roahrt werden, auch Kellew und hinlaͤngliche Magazine⸗ fuͤr ein 
kemmende Waaren und Güter. Davor ſind .fie wor. Fruers⸗ 
bruͤnſien mehr geſichert, welche ehemals ſchon verſchlebenilich 
mebrere Faktoreyen mit einigen hundert andern. Haͤuſetn jete 
nichtet. Ein ſoiches Haus bewohnt jetzt beſtaͤnbig ein Chef 
oder Aufſeher der Kompagnie mit einigen Super Kargee, 
außer daß fe fih au Makao aufhalten muſſen, wenn Teint 
Schiffe da find. Man kann mihehmen,.baf über: Die Haͤlfte 
der Einteohner auf-dem Waſſer wohnt, wo ſie in ihten Fahe⸗ 


zeugen Ben deu angekommenen Schiffen. herumſchwaͤrmen und 


deren Geſchaͤffte nicht blos iſt, Menſchen und Guͤter zu fahe 
‚zen, ſondern zu beten und zu ſtehlen. Ein. folches Geſtudel 
ohne beſtimmte Lebensard, ohne Religionsgefuͤhle, durch Poll⸗ 
ceygeſetze ganz In Ordnung zu halten, ſteht miche zu erwarten. 
So ſieht man z. ®, täglid) ermoedete, in eine Matte geſchla⸗ 
gene Kinder im Fluſſe umhertreiben, welche. vonliederilchen 
Muͤttern dahin aeworien find „-ebgleich ſarke Gtrafe-baranf 
gelegt iſt. Laͤcherlich iſt der Hufzus des Hoppo oder Manda⸗ 
ceins, welcher koͤmmt, das Schiff auszumeſſen, und eben ſo 
Jonderbar die Art, wie fie darnach das Hafengeld berechnen, 
Veberall werden Fremde und Unterthanen durch He Wander 
zinen und die Menge ihrer Unterbedienten fehr gedtuͤckt. Bey 
vor Goͤtterlehre und der Verſchiedenheit dee, Seesen merk 

' man 
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ndburchgehends, daß fie ein hoͤchſtes Weſen annehmen. 
a Jaſten iſt bey dem großen Saufen keine Spur vom 
an finden. Luſtgaͤrten ſowohl auf Hoang ale 
tädten find reinlich, von attigem Geſchmacke und 
wi Bebaͤude, Tele, Parterre, Alleen und Bfus 
ere ſeyr glaͤnzend, Boch. ohne Symmetrie. Man Fanız 
Sag Seralf für Frauen ober Muitreffen (denn Wielmele 
sen {2 auch hier, vole Im garzen Ortente im Gebrauch) an⸗ 
Are Reieoskunft iſt nicht fonderlich, doch nimmt 
zer Anzug gut aus. Man ſchießt mit langen Roͤh⸗ 
af bein ruhen, auch mit Bogen und Pfell, unk 
I 'mmusfeten. Die Artillerie taugt nichts. Bent 
enge Menſchen betrachtet, die man allent⸗ 
ſ iſt es undegrelflich, mie fie alle von einem 
Bigen engen Bezirke ihre Nahrung baden koͤnnen, 
Fleck benutzt wird. Aber. der Chinefe tür ıpäfe 
22 dabey verſtatten das Klima und der Boden, 
ſters kann gebraucht werden, und doch das ıYefte 
j 2% Die Kleidung if auch einfach und nicht koſtbar. 
Aufwand. verurfahen ihren die Weiber und 

ne, 8 letere eine Folge ihrer Geldbeglerde tft. 


N Bemerkungen auf feiner Ruͤckreiſe (Ind wer 

. Auf der Stiſel Banca bey Sumatra beſuchte 

een Unterkoͤnizin den die Maleyen Naja oder Drange 
nenne, Geln. Haus ohnweit Monopin ftand auf 

und unterfchled fich von andern Haͤuſern blos 

one. Die Treppe an biefem Haufe ward, ung 

Thiere willen des Nachts aufgezogen, Es war 

9 ware In 2 Zimmer abgetheilt: das erfie mar en Ana 
d das zweyte fein Setail. Er hatte Belegenheit, 

8 auseinander zu beugen, und die ganze dun⸗ 

1 auenzimmerfchane zu feben, Davon einige Ihre 
1 ı # Rüden hatten: und ihnen ganz. bequem bie 
I mE die Achſel gaben. Ihr ganzen Anblick 
m ‚Zur site des Hauſes waren Ziun⸗ 

I, sit  Öchmelzöfen und darueben eine Mosker. 

*Anhang iſt ein Auszug aus einem vor ı5 Jahren 
Da —*8 kleinen Buche, welches den Titel führt: 
Ia Ville de Moukden.et de [es enviruns, Po&me 

vie par Kieng-Long, Empereur de la Chine et de 
Larthriet ssoinpagne:de — curieufes' Ihr 'la Geo- 
" | 4 gran 
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graphie fur l’Hiftoire narurelle de la Tartarie Orientsle 

et — ur les anciens uſages des Chinois, compolſces par les 
Editeurs Chinois et Tartares.. On ya joint une Piece de 
Vers für le The, compofee par le m&me Empereur, ıra- 
goit en frangois par le P. Amiot, Miflionaire a Pocking et 
pablie ar M. Deguignes a Paris 1770. —— —— 

eine Buch verſchiedene Verfaſſer, den jetzigen Bee, 
long, die Selehrten und Vornehmen feines R — 
dahin ſehen muͤſſen, daß alles, was won ber. ae des Kalſere 
koͤmmt, moͤglichſt yolfkändig fey, ben Pater Amiot, melde 
die Schelft aus dem Schineſiſch⸗-Tartariſchen überfegt und wit 
Anmerkungen begleitet, ferner den gelehrten Deguigites , der 
es in Paris mit Vorrede, Anhang und Regifker. herausgege⸗ 
ben, und endlich den Hrn. Wernoulli, der ders deutſchen Am⸗ 
zug daraus gemacht hat. Man fildeehee 


1) die Vorfahren des Kalfere Ki: mon. 

2) Fr Vorrede des P. Amict zu. dieſem an bet 

aiſers. 

9) Einen Auszug aus der Votrede der Wineſtſchen und 
tatariſchen Herausgeber über die Bemühungen dei Fi 
ſers, den Mantſchariſchen Charakteren alle’ Mami Ä 
tigkeit der ſchineſiſchen zu geben, ur von, Deu an 
Erfolge derſelben, nach weichem man im 
fen, das Gericht des Kaifers mit 32 Arten ieh 
und 32 Arten mantfchuriicher Charaktere drucken gu-lafs 
fen, alfe einerley Sache in jeder Or auf ; 
breußigeriey Arten geſchtieben. 374 
muß man ſich wundern, daß die St —8 ——— 

Charaktere ſich nur auf 3390 belaufe.) . 

4) Ediet des Kaiſers ben Gelegenheit feines Sedichts, 

3) Vorrede des Kalfers über bie Verdienſte feiner Werfahe 
ven, wodurch Mukden für ihn fo ehrwuͤrdig wid.  -. 

6) Erſte Probe aus ten Lobgedichten des Kalſers, weiche 
die Zeit und die äußere Pracht feiner Reife nach Mukden 
beſchreibt, mit Anmerkungen, ohne weiche man bie. Yusa 
druͤcke nicht verfichen koͤnnte. 

3) Zwente Prose biefes Gedichte, welche Druechge . * 
ner Mantſchurſchen Fauna und Flora enthält, 

3) Fortſetzung der Recenfion. 

9) Nachricht von den Ländern der Tartarey, ans 
6 Maraierataro 


hrciteuniæ find, ein * Ss 
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„hen fo ſchaͤtzbares Stuͤck, ale die vorhin gedachte Fans‘ 
na und Flora, nebft einem Nachtrage. 
20) Des Kaiſers kleines Gedicht vom Thee. 

In dem ganzen Anhange if alfo nichts zuſammenhan⸗ 
gendes und nichts anzichendes ; aber die einzeinen Bruchitüdke 
aber Materialien ſind allerdings für den, der fie zu gebrauchen 
weiß, ſchatrzbar. pP 


| 13. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 


Symbolae ad interpretationem ſacri Codicis. 

Vol. I. Faſciculus I. qui continet obſerva- 
tiones in Canticum Canticorum. Auftore 
Ge. Alex. Ruperti, Gymn. Stadienſ. Conre« 
&or. Goettingae, ap: Dieterich, 1782: 
1148. A | 


Dre Verf. hat blos Unterfachungen Über einzelne Wörter 
und Bildee Des Buchs angeftelle; feine Bemerkungen mögen 
für das bebrälfche Woͤrterbuch brauchbar feyn, und feine Pa⸗ 
valleiſtellen aus morgenländifhen Dichtern zur Aufklärung 
mancher Bilder und der morgenländikhen Sprache der Liche 
Ben können. Aber den Innern Gehalt des hohen Liedes, ſei⸗ 
we Form, und was man fi für Vorftellungen vom Ganzen 
zu. machen bat, läßt er unberühft. Dos meifte Verdienft has 
Ben unſtreitig die Sammlungen des DVerfaffere aus morgene 
adiſchen Dichtern,, in denen er ziemlich bewandert tft; neue 
Aufklärungen dunkler hebraͤiſcher Wörter kommen wenige 
* Der Verf. ſucht mehr durch neue. Beſtaͤtigungen die 
ärungen feiner Vorgänger gewiffer zu machen. Zur erſten 
Kiafie gchört feine ‚Bermurbung, dag ums Hohesl. Vi. 12. 


palma su bedeute; Hohesl. VIE, ı0. Erw, qui pla« 
Kipsgms bibant, von ⸗ inIV large poeula praebuit, vn 


Day accun 





s6e Kurze Nahrihten 


accumbere, federe, wie 0 u. ſ. w. Die gezeigten Ein 


ſichten in der morgenl. Philologle machen dem Ber Ehre: 
w. 


Kurze Römifche Geſchichte, vornehmlich für Die us 
gend, von Koh. Hein. Dart. Erneſti. Koburg/ 
bey Ahl. 1782. 8. 488 | 


Der Vorrede nach zu urtheilen, Bat ber- Berl. ber Werfah 
gehabt, ein zweyter Eut ropius zu werden, und In diefem 
Heinen Abriffe dev Romiſchen Geſchichte, Gruͤndlichkeit, A 
wahl und kraſtvolle Kuͤrze zu vereinen; als welche Eigenſcha 
ten jenem aͤltern lateiniſchen Epitomator noch bis jetzt, in der 
Heide claſſiſcher Schriftſteller, feinen verhaͤltnißmaͤßigen Werth 
erhalten haben. Es maß Aufmerkſamkeit erwecken, wenn et 
von ſich ſeldſt und von feinem Werkchen alſo ſpricht: „gegen, 
waͤrtigen Grundtiß der roͤmiſchen Geſchichte kann man gewiß 
nicht für uͤberfluͤßig halten, wenn mar weiß, wie lehrreich fie 
iſt, wie unentbehrlich, beſonders zum Verſtaͤndniß der Alten, 
wie allaemein inteteſſant. Er ſoll Lehrern zum Leitfaden im 
Unterricht und Schuͤlern zur Vorbereitung und Wiederholung 
dienen. Ob er nicht ein Tafchenbuch für allerley Ke 
und Liebhaber abgeben könne, das will ich unentſchieber 
laſſen. — Für die Richtigkeit der Sachen Hab ich, ſevlel 
als mir möglich war, geforgt; denn ich habe aus den eigen 
lichen, Achten und lauteren Quellen gefchöpft,“ 
find weit davon entferne, diefem kurzen Abriß allen Nugel 
absufprechens aber da derfelbe fich niche wohl meiter erſtreget 
kann, als der Nutzen einer chronologiſchen Tafel, To wir 
man gegen den Verf. eingenommen, indem er unter der Mu 
der Beicheidenheit, zu wenig befcheiden von feiner Acheie vedek: 
Daraus, daß die roͤmiſche Geſchichte Tehrreich iſt, wird er af 
nedem im Ernſte nicht folgern wollen, daß fein Abriß unent⸗ 
behrlich fey; denn das erfte kann wahr, und, Trop demſelben 
das letztere doch falfch feyn. _ . 

- Kein Lefer wird fo unbillig feyn, In einem Abriffe ber 
roͤmiſchen Befchichte, der aus drey bogen beſteht und vom 
Romulus bis zum Auguflulus herunter geht, zu erwatten, 
daß eigentliche Facta ausführlich erzählt werden. In, ben 
meiſten Foͤllen if dein Namen des Regenten eine ſeht el 
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efaßte Charakteriſtik beygefuͤge, die, unſerm Beduͤn⸗ 

zum Unterrichte in der Geſchichte, nicht viel lehrrei⸗ 

5 ft... Wie finden es viel nuͤtzlicher, dieſe aus dem 
aogejogenen allgemeinen Begriffe ganz zu meiden, und 
yerstiben fie lieber einzelne -Sacıa zu berühten, um des 

ch auf bie Erzäpfung vorzubereiten oder an biefelbe zurück 
me ern. ie würden, wenn anfere Abſicht geweſen 
dieſen Abriß gu etwas mehrern, ale zu einer chronolo⸗ 
gententafel zu machen, eine einzige Idee verfolgt 

» 2.38. bios auf Sefige und Anftalten, oder darneben zu» 
auf Eroberungen oder Erwelterung der römifchen Herr⸗ 

: Rüdfihe genommen, und hingegen den perfonfichen 
after der Regenten, ber geivohnlich die Geſchichte zu eis 
faden Gewaͤſche macht, ganz übergangen haben. Hin⸗ 
iſt es weit etwas reelleres, durch einen ſolchen Abriß, 
Einſicht in die roͤmiſche Verfaſſung außuſtellen und eine 
u Ueberſicht aller Länder, woraus dies Reich beſtanden 
ſie allmaͤhlig erobert worden, zu verſchaffen. 
J = Gk, 
Titus Lukretius Carus vor der Natur der Dinge, 
‚aus dem Satelnifchen, mit Anmerfungen von Franz 
Eav. Mayr. Leipzig und Wien, bey Mößle: 
8. 1784 Sun The 


Senn ein Dichter, wie Virgil und Horaz, In Profa anf 
d, fo koͤmmt er zwar allemal um eine Hauptſchoͤn⸗ 
‚am die Harmonie feinee Verſe, allein zum Profaiften 
zie Meberfekung,.gefigt, daß fie auch nicht vortteße 
ſondern blog -Seldlich wäre, gewiß nicht erniedrigen: dag - 
durch die. Wahl des Sujets und durch die Herrliche 
geſorgt. Ganz anders hingegen verhält ſichs mit 
Vichter, der einen philoſophiſchen Gegenſtand waͤhlte, 
1immer vermoͤgend war, jede: abſtrakte Idee zu vers 
so, and fih vom Proſaiſten itzt durch nichts, als 
fhe Inverſionen und Wendungen, ist gar nut 
eve Sylbenmaas unterſcheidet. in foldier muß, 
er nicht alle Schönheit verliehren, eder als ein verächt« 
:  tergefchäpf eefcheimen fell, entweder. metriſch, oder 
s werben. Dich, duͤnkt uns, iſt — 


— 
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Ball bey Lukrez, dem abfirakteften aller Dichter. Ninm 
man ihm fein Gewand, fo nimmt man ihm alles, und wis 
wiſſen nicht, 06 wir das epikuriſche Eyſtem dann nicht Fieber 
aus dem trockenſten Kompendium, als aus Ihm, ſtubdiren 
wollten. Herrn Mayr bat indeß ein anderes bellebt. S 
tiefere ung feinen Dichter in Proſa, und auch der foll uns 
willtommen fen, wenn er durch Ihn nicht unpeetifcher und 
unharmonifcher geivorden if, als es nötblg war. Um mi 
den Verf. recht billig zu verfahren, halten wir uns an bet 
Einsang. Gewöhnlich arbeitet man Anfangs am worfichtige 
ſten und genaueften. Hier ift er. „Mutter der Abkoͤmmlin 
ge des Aeneas, (warum nicht kurz, mie das Original, der 
Aeneaden ? ter liebt dieſe Umſchreibungen, biefe Berwielfältb 
gung des Artikels?) du Wonne der Ghtter und Wonne der 
"Menfchen, (wozu das zweymalige Wonne? eine unkräftige 
MBiederholung , von dir der Lateiner nichts weiß) allgärige 
Venus, (io erklärt freylich Creech das Wort alma, aber «6 
waͤre wohl die Frage, ob es hier in Bezug auf das Folgenda 
nicht ſchicklicher die allbelebende Kraft der Liebe bezeichne,) 
ber unter den Ereifenben Geſtirnen des Himmels bee Kae 
he Meer, (ſehr fhlelend! Wie die Worte Hier geſtellt find, 
verleiten fie ben Leſer, das Meer unter die Geſtirne zu zäpe 
fen, nicht zu gedenken, daß bie Idee merklich verſtaͤrkt wich, ' 
wenn man mit Barth fubterlabentia zu Einem Worte macht. 
und es für ein Prädikat von concelebras nimmt,) die fruchb 
baren Ebnen der Erde jedem Bewohner verdanken; (terräs 
frugiferentes! mer denfr hier gerade an Ebnen? und conce 
lebras! wie nachdruͤcklich im Lateinifchen, wie gezerrt in 
Deutſchen! Bevoͤlkern hätte den DVesriff von concelebram 
doch gewiß chen fo gut und Eräftiger ausgebruͤckt,) denn fleße 
durch deinen Hinfluß (warum richt durch dich, wie Bufrg 
wirklich fagt? Scheints doch, als ob Kr, M. jeden Gedanfä 
recht abſichtlich paraphrafite und ausbehne, um die 3 

zu vermehren!) werden alle Gattungen ber. Thiere gut 
(ey, ey, Herr Leberfeger, 100 gerarhen &ife. hin ?. 

gen Sie doch! omne genus anımantum heißt: alles, uud 
(eßt,) du gewährft ihnen nach ihrer Geburt den Anbei bei 
Sonne, (Immer Ichlechter! Vor ihrer Geburt fonntei:ib , 
lieben Tiere freylich nicht von der Sonne befcheiner merbent 
aber fo abgeſchmackt ſchreibt auch Lukrez nicht, - Seine Wortt 
ein Kompliment für Venus, fagen nichts mehr, als: durh 
dich freuen fich die Neugebohrnen der erquickenden ‚Sun 
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So nachlaßig und ſchuͤlerhaft find die fünf: zeiten, wirklich 
ſchoͤnen und portifchen Zeilen des Lukreziſchen Gedichts übers 
fegt, und wir können unfern Leſern auf Ehre verfichern, daß 
ich Hr. M. in der Folge nicht beflert, fondern vielmehr von 
Seite zu Seite untreuer und Eraftlofer wird. Auch um der 
Anmerkungen willen braucht ſich Niemand das Buch-zu kau⸗ 
fen. Sie find, fo wir die vorgeſetzte hiſtoriſche Nachricht won 
Lukrez und Memmius, theils Auszug, theils wortliche eben» 
fegung defien, was Creech und Lambin beyoebrocht Deben. 


Philologiſche Beträge zur Erläuterung des. A, T. 
aus der merfiwürbigen Geſchichte Abrahams. Her⸗ 
" guggegeben von M. Johann Karl Goͤtzinger, 
-  Pfarrern in Sebniß, der Churfl. Saͤchſ. Socies 

taͤt der Liebe und Wiffenfihaften in Dresden und 
Ber Hochf. Anhalt. deutſchen gelehrten Gefellfchaft 
au Bernburg ordentlichen Mitglied. Wittenberg, 
gedruckt bey Dürr. 1785. 8. 108 ©, ohne bie 
- Debication und den Vorbericht. | 


Zoerſt Proben aus dem Vorbericht, um den Leſer in rem 
praefentem zu bringen, und dann etwas von den Erklaͤrun⸗ 
FJen ſelbſt, alles mit des Verf. eigenen Worten. „Die große 
Seſchichte Abrahams öffnet mehr als fegend eine andere im 
A. T. die allerhoͤchſten Ausfichten der göttlichen Regierungsart 
a die ewige Weisheit erweckte den Abraham zu rechter Zeic, 
die ſchlimmen Folgen des bis in die Familie Sems durchdtun⸗ 
genen (durchgedrungenen) Aberglaubens zu dämpfen und die 
Menſchen zum reinen Gottesdienſte zu führen. Er war wohl 
darum zu Erfüllung der michtigen Abfichten,, das gefchicktefte 
Berfyeug, weil er wahrſcheinuch durch feinen hohen dentene 
Ben Geiſt, die Thorheit des Dienftes feines Waters vorbero 
ſchen lebhaft eingefehen Hatte, und fodann ohne die geringfte 
Widerſtehlichkeit, den Gnadenzuͤgen der göttlichen Vorſehung 
zu dein Berufe den willigſten Gehorſam leiſtete. So blieb 
es basıı auch dem unendlichen Geziemen der hoͤchſten Ehre 
‚@ortes voltommen gemäß, den Mann als den erfien Pros 
sheten nad) der Suͤndfluth auſzuſtellen, das Ganze rans —* 


564. a 


ihren Rathes der Melt befannt zu machen: Als außer 
dentlichen Liebling würdigte Ihn dee Herr, :sermbge ber hoben 
Weltimmungen nit allein der beſonderſten Ofienbarungen, 
fondern auch einzelener erbabenen Vorzuͤgen. Gegenmärtige 
philologiſche Beytraͤge zur. Erklärung des M. T. aus. der Gi 
ſchichte des (dieſes) Patriarchen, werden davon die zureichend⸗ 
ſten Merkmale an den Tag legen. Aus den vorfichenden Be⸗ 
megungsgründen, babe (ich) es auch vor dienlich rradzte 
die Geſchichte auf das N. T. fo zu erläusern (vielleicht anzus 
wenden?) vole fie dem Plane genau eutfpriche und über vielt 
©tellen darinne das hellſte Licht verbreitet. Ich will es de 
Beurtheilung eines gelehrten Publitumg überlaffen,. (ich auf). 
ob die Nusarbeitungen den völligen Beyfall verdienen, wom 
die Herren Verf. der gelehrten Jenalſchen Zeitungen ,. wein 
Etwas von Bepträgen zur Erklärung des N. T. aus den gets 
tesdienftlihen Alterchämern des alten Bundes über meine, 
wartung beehrt haben. (Zum Behuf der Leſer, bie das fe 
gönftige Jenaiſche Urtheil nicht im Original fefen Fonden, 
wird noch auf die Beytraͤge zu den Erlang. gelehrt. Anmerk. 
St. XVII. 1784.p.259 verwielen.) Wenigſtens bin (ich). bes 
fliſſen geweſen, in die Wege der beutigen- Geſchwiudſchrecher, 
eben fo wenig als zuvor eitzufchlägen. Ich weiß, daß Aiche 
Eompendiengelehrfamfeit, in unfern ungläubigen' Tagen "gas 
bald verfliegt, wo fie nicht dur Spracherkenntniß nah 
gründliche Philologie untuftäßt wird. 


Die Beytraͤge felbit befchäfftigen ſich S. us. nie bee 
Beftimmung des Wohnorrs Abrahams und den Bert w. 
gen des geographifchen Begrijfs von Melopotamien nnd 

dän (mo es nun freylich auffällt, daß von Schlöyers Mike 
ftecadyandlung von den Chaidaern und von Michaelis Sp 
cilegium nichts gefagt wird.) „Ich glaube, fagt. der Verf, 
volfommenes Recht für mich zu haben, wenn ich annehnd 
daß die Chaldaͤer, welche die Geburtsſtadt Abrahams vol, er⸗ 
ften Aniange der Herabziehung am Euphtat, bewehnt, unb 
vielleicht auch angebauet, eine Sproſſe von Archavadaͤern ges 
weſen find.“ S. ny. „Die Abkommlinge von Naher. de6 
andern Bruders Abrahanıs, wohnten ohne Swelfel in dee. 
Landſchaft Uz, in cer ſich, nach allen Gruͤuden der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit auch wohl zuverlaßig Hieb defand. Beyde Oteh 
ien (Hiob I, 15 und 17.) geben inen Beweis (geen Towich 
und Eichborn) daß mag bier auf das wälle Arabien hr 
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t.auf (an) das ſhinigte denben dürfe, (Wieder kein Wort, 
n, Michaelis Spici,) ©. 32 — 37. ein, ſogenannter Be⸗ 
daß Otcphaͤnus ohnmoͤglich einen geographiſchen Irr⸗ 
„m babe begehen fingen und dag man alſo ı Moſ. XI, 26. 
. mit Apoftelg. VII, 4. zu vereinigen, eiuen ganz andern. 
g auffuchen- muͤſſe, namlich ©. 382245. wird bewieſen, 
Abraham —— Cohn der Thara war. ©. 46. 
a ‚die merkwürdigſten Stuͤcke in der, Geſchichte Abrahams 
| en wohl auch Diele, baß nach ſelnem erſten Einteitte ja 
maau Schon wirklich Konigreiche aufgelebt waren. S, 49,. 
* 3 auch die Verheißung, in Betracht auf die Ausde 
i nes Landes. bis an.den Enphrat erfüllt worden? Es iſt 
„die Verheißung ſelbſt, wie fie Abraham empfieng „ war, 
bedingt. _ Sie follte alfo nach ber wefentlichen Ben, 
enheit der gortlihen Offenbarung, . nicht gleich bey dem; 
jet ing Land Canaan ı Mof. XV, 16, auf einmal, fon« 
en nach und nach in der Ausbreitung; aber doc) ganz wahre, 
„ volltommen erfüllt werden. Es enthält im v. 18. 
na. den, unftreitigen Beweiß davon, und man muß es ſo 
wöhrafiten:; certo ceitius dabo.. Das Praeteritum deus 
pi Vexheißungen die allerhöchike Gewißheit an. Mar: 
es aber mit großer Zuverlaͤſſigkeit darthun koͤnnen, daß 
- „feaeliten, kraft der Verheißung, das ganze Land vom 
; tian, bis an den Euphrat, beſeſſen haben, S.53. 
Hein jſt denn dabey ans der Beſtimmung des Stephanus 
p 18 VII, 2. 6 Os vos doku wFIn Afgmam, ein 
1 mu 8 Beweiß zu ziehen, daß es die Schechinah, 
der yyn Gottes geweſen fey?. Vom a Moſ. XI, 7. 
rein Sweifel,. dern 9 vilus eft, bemerkt eben das, was 
anus durch «Od erflärt. Allein Die merkwürdige Er⸗ 
ı 108 Heilandes oh. VIII; 56: zielt offenbar auf bie 
ſcheinung der Schechinah: im Hayn Mamre 1. Woſ. 
vail. wenn man nne richtig als Philolog erklaͤrt. Nach 
. von en, kann 9 umiew richte anders andeiten, 
s ne peſtimmte Reit der gortlichen Offenbarung. Welche 
ee? ie wird u, 10. durch Mn n»S, fecundum tem- 
vi ;di.nah 9 Monathen, ſeht gemeflen angezeigt. 
der Erfolg, eben fo gewiß ein Tag des Sohntg 
‚ ihm gefchehene Verheißung. S. 55. Dos. 
IBüng, die Gott dem Abraham K. II, 3. beſon⸗ 
:gen n hatte, thut er vor der Einſetzung der Beſchnei⸗ 
y 8. XV, noch einen heyrlichen Bund Dazu, Da 
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der Erzvater feine großen und Heinen Seerben In. Canaci 
weiden ließ, fo war nichts leichter, als daß bie erwähnten 
Seinde wiederum über feine Knechte berfallen konnten. Du 
gegen verfihert ihn Gott feines [hügenden Beyſtandes v.n. 
amn=Ine ne timeas, Wer toollte es num immer mit den 
Hrn. Michaelis überfeken: ich will freygebig gegen. Dia bich 
ſeyn. Selbſt die hebraͤiſche Punktation widerſpricht. 

denke ſich nur die Begriffe von yım hehorig. Es liegt ink 
Worten bie nächfte Anfpielung auf die kleinen Kriegsfchlide 
ber Hebräer, welches die Figur eines Dreyecks hatte. Er 
machte die ordentliche Kriegsrüftung aus. Denn man bee 
hannte es von 733 protexit, wie bey den Griechen von war 
Avzren, weil es den Mann zugleich mit drey Geiten bis Sir 
pers bedeckte. Sch glaube daher zuverlaͤſſig, baß Jeſ. Vi, 13. 
der Ausdruck Kara Baraıy sp Kasıziiay AIMR fumere,. von’ 
der militairfchen Nedensart Io np» fomlir Aypeum 
sarem, erklärt werben müfle, 


Treuer Eurmte ih doch nit Ordnung, Auedene 
und Reſultat dieſer Abhandlung angeben, als mit bes Ver⸗ 
faffers eigenen Morten. Wer weiter fortließe, finder nad 
eigene Gedanken über Nom. IX, s. und noch m 
in dem Gefchmad des Verfaſſers; aber das lefen die Kanfien 
Risen, wenn ich ſie lüftern gemacht babe, fgen 8 | 


M. Hermanni Fvidr. Röcheri Noua bibliorhedh 

Hebraica fecundum ordinem Bibliorhecse- 

- Hebraicge B. Io. Chriffoph. Wolfi difpofita; ' 

Anale£ta literaria huius operis fiftens. Tue 

pre raefamine Io. Gottfr. Eichhorsij, P. 1... 134, 

II. 276 ©. in4. Ienae, impenfis Fäen 
dum Cunonis 1783 und, 1784. ; 


Der Einhalt der Vorrede, den Herr Hofrath Eid 

etſt dem 2ten Theil vorgefebt hat, betrifft einen m 

digen Gegenſtand der Kritik; ſie beſchaͤfftigt ſich mit * 
Geringerm, als die ist gewöhnliche Ausübung der Krick 
beym A. T. für unrihtig zu etlaren, und derſelben Fa 
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Wege vorzuſchreiben. Sept ſetzt man den maſotethiſchen Tere 
gewöhnlich fehr herab, und fieht die alten Bibelüberfegungen 
für weit wichtiger als ihn, in fo fern er aus Hand chriſten 
und Ausgaben erfannt wird, an. Hr. Eichborn fucht wahr⸗ 
ſcheinlich zu machen, daß unfer maforethifcher Tert im Ganzen 
geriommen, mit allen jeinen Fehlern und Dlängeln, fchon 
vorhanden geweſen ſey, als bie aͤlteſten Ueberſetzer ihre Ver⸗ 
onen machten; daß alſo die Fehler unſers hebr. Bibeltextes 
tiefer lägen, und die gewoͤhnlichen Hülfsmittel zur kritiſchen 
Behandlung des A. T. nicht zureichteti; folglich eine ganz fefte 
Kritik bey berfelben nicht zu erwarten ſtehe. Dieß fehen mir 
ssenlaftens als ein Refultat der Abhandlung an, ob es gleich 
Der Verf. nicht felbft ausgezogen hat. 
Die Maſora, fagt er, ifk nicht fo verächtlich angufehen, 
wie gewoͤhnlich geichieht ; manche ihrer Fehler und Gebrechen 
liegen nur in ihrer itzigen fchlechten Beſchaffenheit, da ſie noch 
nicht gehörig bearbeitet ift. Diefen follte man abhelfen und 
dann ſich freuen, daß man bie alte Quelle des Tertes der 
uralten bibliichen Bücher näher kennt. Wie gluͤcklich würden 
ch die Humaniſten fchägen, wenn fie die alten Recenfionen 
bes Homer noch hätten; oder nur müßten, welche von den 
eiten Necenfionen durch Handſchriften auf unfese Zeiten ger. 
kommen ift? | 

. Der Tert, der in bee Mafora aufbehaften iſt, iſt über 
Meß neele. Die alten Bibelüberſetzungen haben im Ganzen 
E ;en andern Tert vor ſich gehabt; die meiſten Stellen, wo 
von ihm abzuweichen ſcheinen, find wohl meiſt nur frey 
vor Himerfest. Denn man wird nicht leicht eine hin⸗ 
erwieſene maſorethiſche Lefeart finden, welche :niche 
irgend einer oder mehrern DVerfionen deutlich ausges 

BD 18% Ben offenbar fehlerhaften Steller ift gar feine 
i alten Ueberſetzungen zu finden? fie ſtimmen ent⸗ 

ne fehlerhafte Lefeart ein, oder fie gehen von dem 

wine zerte fo weit ab, daß fie fiher nur fo einigermaßen 
ben haben auszudrücken oder fa gut zu Ändern ſich bemuͤ⸗ 

r- wie es in Ihren Kräften ftund. Aquila, der wortlich 
luͤberſetzer, Hält fich fo genau an unſern maforethifchen 

a, daß er gleihfam eine ate Abichrijt deſſelben zu ſeyn 
— gehen die andern tweiter von deinfelben ab, fo ift 
v woh! Folge ihrer Ueberſeterfreyhriten Deswegen find 
Weberfcher doch immer brauchbar; nur ihr Gebrauch iſt 
hränfter. . Hie und da kenuen fie eine Lefeart erhaltet 
Bibl Lxviil. B. 1.56 Do haben, 
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ben, die ben Diaforethen entgangen, , ober die durch Ik 
änge der Zeit verlohren worden if. — Das Alter des mm 
forethifchen Tertes beweißt der Verf. audy moch aus 
nes und “Aieronymus Schriften; wo biefe 4 
Lefearten des hebr. Tertes anführen, da ſtimmen fie mit den 
tet üblichen überein; dagegen geben fie auch nichts Beſſer⸗ 
bey offenbar verborbenen Stellen. 

Ueberdieß Eonnen wir ficher ſeyn, daß bie Maſorethen 
aus guten Quellen ihre Lefearten geſchoͤpſt haben. Sie 
ben gewiß bloß Handſchriften zum Grund gelegt, und 
der Conjecturalcritik hoͤchſt felien oder gar nie bedient, 
waren zu fehr vonder Heiligkeit des biblifchen Teptes 
nommen, als daß fie ſich ſolche Neuerungen erlaubt haͤtten; 
und im Fall es geſchehen wäre, wuͤrde unfer Wibeltert i 
weit unvollfommener und verborbener jeyn, als er if. 
die Conjecturen ber Suden, die unter dem Namen der 
birin bekannt find, find Sußerft unslüäflih, und eben fo 
Lesarten bes famaritanifchen Pentateuchs, wo er vom Der 
braͤiſchen abgeht. Der Verf. zeigt an den beyen erften Su 
piteln des erften Buchs Moſis deutlicher,. als ed wohl med. 
je gefchehen ift,, dag det Codex 'Samaritanus unter fehe mr 
itifchen Händen geweſen und ſchrecklich Interpolit won 


iſt. | 
Endlich auch die Herausgeber bes x. T. ben ni 
größter Genauigkeit den bibliſchen Tert aus 
abdrucken laffen, fo wie die Abfchreiber ihn bis auf ihrr 
copirt. DaB alfo diefer alte Tert ziemlich genau- auf 
zeiten de gekommen fey. | 
Bis auf Cbrifti Beburr hinauf glaube Hr. E —* 

gewiß das Alter des gewoͤhnlichen maſorethiſchen Tirts; 
weil man ein ſo hohes Alter mit fie Belegen ermelin 
Eonne. Er glaubt zwar, es reiche bis auf die zum nech den 
babyloniſchen Exilium, da der Kanon des A. T 
worden ; nur laſſe ſich das blos bis zur Wonbrfcjeinlichtek 
bringen, Der Verf. verfucht einige Veweiſe dafar in ww 
Kürze vorzutragen. 

©eit dem babylonifchen Eril haben ſich die A ſcheeia | 
des A. T. mit der größten Sorgfalt an ihren ver ihum HR 
ya Tert gebunden: fonft wuͤrden alle die it woch bewerb 

ren Erfcheinungen nicht zu benierfen ſeyn. Hatten ih 
mals ſchon die Abfchreiber erlaubt, einen Namen Botted 
den andern zu fegen, ſo würde man in der Genefi nicht. D* 


re: 


EN 


—— 
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efchiedenen,, fuͤr fie excerpirten Schriften unterſcheiden, und: 
ch itzt zeigen können, wo der Ordner der Geneſis eine ans 
ve Schrift zu ercerpiren anfange. Im Hiob ift auch ein eis 
ner Gebrauch des Namens Gottes. Im Prolog ſteht 
az imı 1zem Gedicht nie. In den fpäteften bibliſchen 

ru e eigene, chaldäifchartige Orthographie, die in 
ıcı en Verfaffer noch weniger mit Chaldätsmen 

ART waren) nicht angetroffen wird, zu finden, und bie 
ti Avtograph der Verfaſſer ſich allein erflären läßt. 
das alles fo ſeyn, wenn nicht immer der biblis 

zert mit der größten Scrupulofität wäre abgefchrieben 


7 
ir ken keinen Schriftſteller, der auf dieſe Weiſe das 
roest wen Tertes vertheidiget hätte, weshalb es ung 
: Mühe th gefchienen bat, den inhalt der Vorrede 
| ı  auszuzeichnen, zumal da, (wie ohnehin jeder 
m D).Hr. E. gar nicht darauf ausgeht, die Fehl⸗ 
rit des altteftamentlichen Tertes zu behaupten. Viel⸗ 
das Ende der Vorrede das Gegentheil. Er beklagt 
‚ va nach, diefen Bemerkungen unfer Britifcher Reichthum 
r zufammenfchmelze, oder daß wir an kritifhen Huͤlfsmit⸗ 
u fürs A. T. äußerft arm fenen. Ihm fcheint es, daß un« 
e Abfchriften des A. T alle urfpränglich aus Einem Haupte 
mplar obftammen, das fchon fehr fehlerhaft war — folge 
1, daß alle Hauptfehler, befonders Lücken, ſich nur bemers 
, felten aber verbeffeen laſſen würden. Er macht dien 
ni ber Geſchichte des gefammelten Kanons am Ende bes 
Aflich. Ä 
I ver Eonnen wir uns bey dem Buche felbft faffen. Es 
entlich Supplemente zu Wolfii bibliotheca he- 
a. die denen gewiß willkommen feyn werden, welche ſich 
Journalen, aͤltern und neuern, feine Auszüs 
toder zu machen Muße haben. Freylich waͤre es 
i n, daß Wolfs bibliorheca hebraea eben das Gluͤck 
„wie ist Fabricii bibliotheca graeca, und daß bey 
n ı Ausgabe diefelbe beſſer disponirt, und mehr mit 
ouoſophiſchen Blick, als von Wolf (dei. Bloßer Come 
EB) gefchehen ift, ausgeführt würde. Allein dazu 
fod, Leine Ausſicht ſeyn, und wäre es auch, fo würde 
galten, daß befonders die Litteratur der Rabbinen 
orig Dearbeitet würde, ba Kenner der Rabbiniſchen Sitten 
die. dazu gehörige gebbinifäe Bibliotchek fo PN 
0 4 4 


_ 
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find, und die Männer, denen man biefes Fach arwertrauen 
Eonnte, meift die übrigen zu fo einer Arbeit unöntbehrftchen 
Eigenſchaften nicht befißen. Es fell alfo diefem Nachtrag bet 
Vorwurf nicht gemacht werden, daß aerade zu tem ** 
barſten Theil. des Wolf, zu der rabbiniſchen Lirteräthikerie, 
die unbeträchtlichften Zuſaͤtze gekommen find, weil der Verf, 
nicht im Beſth der dazu gehörigen Hilfsmittel rar. Inu 
fchen etwas mehr Geſchmack und Auswahl bey der Samm⸗ 
fung wäre zu wuͤnſchen geweſen. Auch’ des Verfaffers Un 
theil wird der Kenner oft nicht unterſchreiben. Inzwiſchen 
Tonnen voir im Ganzen dem Werk das Lob einer nuͤtzlichen 
fleißigen Compilation nicht verfagen, das den Gelehrten, De 
es intereffirt, in Zufunft manche Stunde, -die fie aufs Zu⸗ 
fammenfuchen würden zu verwenden haben, erfparen wird, 


Freye Unterfuchung über die Welffagung. Daniels 
von den ſiebenzig Wochen. Nebſt einem -Anhom 
ge über den Juͤdiſchen Begriff von einem Miſſus. 
Aus dem Engliſchen von Chriſtian Friedrich Pref, 

Profefſor in Stettin. Halle, bey Gebauer 1783. 
gr. 8. 68 Seiten. on 


| Wenn doch einmal bie Weberfener ausländifcher Werke bie 
üble Gewohnheit ablegten , ihren Lefern von ihrem Original 
gar keine nähere Befchreibung zn geben, welches ofe Gelchrte 
zu unnoͤthigen Ausgaben bey Schriſten, die nicht viel Bekannt 
' ud veranlaßt, indem fie leicht nach einer bereits gelauften 
Neberſetzung das Drininal fi) noch einmal anſchaffen, weil fie 
nicht geroiß wiſſen, daß fie das Buch ſchon in einer Heberfe 
gung beſitzen. Wenn wir uns nicht irren, fo iſt das engliſche 

. Driginal, das Herr Preiß, fo viel wir ohne die Urſcheiſt zur 
Hand zu haben, urtheilen konnen, recht wacker uͤberſetzt hat, 
zu Londen 1776 in 8. unter folgendem Titel erſchirnen: A 
. free. Inquiry in to Daniels Vifion or Prophkecy of the fe 
“ venty weeks: Da wir, (menn unfer Gedaͤchtniß ans nicht 
— trügt, fchon bey ber Anzeige dev freymbibigen Verſuche 
über verſchiedene in Theologie 'und biblffike Kritik 
einfchlagende Materie (Berlin 1783.) unfre Meynnng 
‚über die aͤußerſt leichte, und nur wesen früb eingefonener 
Vorurtheile dan fo vielen großen Maͤnnern nicht befanden 
. tele 
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Stelle Daniels gefagt haben, fo tollen wir nur die Ausle- 
gung des engliſchen Verf. kurz darlegen, und die Urſachen an⸗ 

, warum wir ſie nicht für richtig halten Finnen. Soll 
ten wir auch von einer Abhandlung von 63 Seiten etwas zu 
weitläuftig zu reden ſcheinen, fo wird ung doch die Wichtlg⸗ 
keit des Gegenſtandes dazu berechtigen. 


Der Verfaſſer erklaͤrt die Stelle nicht vom n Meſſias, 
m vom Cyras und den Schickſalen der Juden zu 
einer Scit. Den Zufnmmenhang faßt er alfo. Daniel ſieht 
am Ende der 70 Fahre noch feinen Anſchein ‚zur Erfullung 
der Weiſſagung bes Jeremias. (Er wendet ſich daher in vie 
nem Gebete zu Gott, daß er dody das im Jeremias verheiße⸗ 
ne Glück möchte anbtechen laffen. Daraus folaert der Vers 
faſſer, daß die Antwort, die Gott durch ten Engel ertyeilen 
kojfe, nichts Ynglücliches, fondern lauter Bläd ent 
halte, — fkurj die Rückkehr der Süden aus dem Erilium und 
die Wiederherſtellung ihres Staats beireffen muͤſſe. C Dieß 
(gt. noch fo nothwendig nicht, es iſt nur Kin möglichen 
nfammenhang. Eben fo möglich ‚wäre doch ein zweyter: 
niel erwartete in feinem Gebeth zu früh den Ans. 
bruch des wirklichen vollen Bläds; bis diefes feine 
Anfang nahme, müßten noch traurige Zeiten hergeben u. ſ. w. 
Beyde Arten der Verbindung find gleich moglich; und wel⸗ 
che vorzuziehen iſt, muß ſich erft aus der Erklärung ſelbſt er⸗ 
geben.) Nun uͤberſetzt der Verſ. alſo; 


V. 24. Siebenʒig Wachen werden abgekuͤrzt (oder 
nicht volle fiebenzig Wochen find beftimme) deinem Volk 
und. deiner beiligen Stadt, fo wird der Empörung 
(oder dem Abfall von Jehova) inhalt gethan, und vie 
andern Beleidigungen geendigt werden, und durch 
Opfer wird eine Verföbnung für. die Bosbeit vers 
anftaltet, und Die Gerechtigkeit vormaliger Zeiten wier 
der gebracht, und die Wabrbeit der Weiffagungen 
Jeremias befiegelt oder beftätiget und der allerbeiligfte 
Altar gefalbr oder eingerorihet werden. In Rüdficht auf 
Ye Worterklaͤrung waͤre zwar manches zu erinnern; Sprach⸗ 
kenner wuͤrden aber fir die Erklaͤrung des Verf. baid den phi⸗ 
lologiſchen Schwierigkeiten abzuhelfen wiſſen; daher wir dar 
bey nicht verweilen. Nur dieß einzige wird fein Sprachſor⸗ 
ſcher und Ausleger ſich zu rechtfertigen baten) daß der 
Berf. unter muena vB (dem Allerbei sfien) nichts as 
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den Brandopferaltar verſtehen kann, der 70 Wochen nach⸗ 
her errichtet (Eſr. 3, 3.) und bey feiner Einweihung (na 
3 B. Mof. 8, 11.) wohl gefalbet worden ſey. Wie kann 
der Brandopferaltar, der doch nicht im Allerbeiligften flund, 
das Allerheiligfte genannt werden ? | 


V. 25. Verſteb es alfo wohl, daß feit dem gege⸗ 
benen göttlichen Befehl TJerufalem wieder aufzubauen, 
(nämlich gegeben ward er beym Anfang deines Gebeths, wir 
ich dich chen belehrt habe,) bis zur Thrombefleigung des 
gefalbten Sürften ( Cyrus) werden fieben Wochen feyn. 

eußerft hart, und zum Theil unmöglih! Sollte 17 nunl 
auf den Befehl an den Engel (v. 23.) geben, den 
Ben Daniel zu beruhigen, müßte nicht wenigſtens noch ein 
she ftehen, oder etwas ähnliches (von Der. deit, da AR 
mich der Befebl ergangen iſt?) Und wie können 
fieben XDochen von der Zeit des Gebeths bis auf den 
zus verfloffen ſeyn? — oder um deutlicher zu reden, wie fan 
man annehmen, daß fieben Wochen naher Darius bei 
Meder (Syarares, Aſtyagis Sohn) geftorken und 
auf den Thron gefommen fey? Cyhaxares kam Ein 
vorher, ehe Cyrus Babylon eroberte, zur Regierung. Ce 
fruͤh nach feiner Thronbeſteigung fcheint er nicht geftorben m 
ſeyn. Xenophon erzähle, daß Cyrus dem. Tyarares einem 
Dalaft in Babylon eingeräumt babe, in weichen er als in 
feinem Eigenthum leben follte; daß Sparares dem Eyrus 
feine Prinzeffin Tochter nad) dee Eroberung von Babylon 
egeben habe, wodurch Cyrus ein Erbrecht auf den, mediſchen 
hron befam. Nun eroberte erft Cyrus, Ein Jahr, nad 
dem Cyaxares König geworden war, Babylon. Kann nun 
wohl der Tod des Cyarares gleich nach ber Erobernng von 
Babylon angenommen werden? Wollte man inzwiſchen at 
nehmen, daß Eyrus 7 Wochen nach diefem Orakel Babylen 
eingenommen, und ben Juden die Erlaubniß zur Ruͤckt 
egeben habe; fo ift zwar diefe Schwierigkeit vom iu 
ben Tod bes Cyaxares) gehoben, und die ‚angenommene 
Erklaͤrung wird auf den erften Blick möglih. Aber ohne 
in Anfchlag zu bringen, daß man nicht beweifen kann, daß 
wirklich ſieben Wochen von dem Tag des Geſichts, bit 
auf Cyri Negierungsantritt, verfloffen feyen — wie un 
wabricheinlich fieht die ganze Vorftellung aus! Nach bem 
soranftehenden Gebeth ſieht Daniel noch Keinen Anfchein 
—— ee | 
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zur Erfüllung des Orakels in Jeremias; und doch follen nach⸗ 
ber nur fieben. Wochen bis zum Antritt der Regierung des 
Eyrus (die mit der Einnahme von Babylon angleng) ver⸗ 
floſſen ſeyn! Wie wars möglih, daß Daniel fieben Was 
chen vorher noch nicht ahnen konnte, daß Eyrus der Erret⸗ 
ter feines Volks ſeyn werde? Er fah ja die Siege des Perfi« 
fhen Eroberers vor Augen; Cyrus hatte lange vor der Eros 

ı kerung Babylon belagert; und Daniel läßt ſich nicht beyfal⸗ 
len, daß nun die Rettung feines Volks im Werden fey? IE 
dieß nun begreiflich ? ' | 


Dann (ſo geht die. Erfläcung des 2 siten Verf. weiter) 
foll innerbalb 62 Wochen nach feiner Thronbefteigung 
Jeruſalem wieder gebauet werden mit Straßen und 
Balten; obgleich wegen der Kiferfucht und Bosbeit 
des benachbarten Volks unter bedrängten Umſtaͤnden. 
Mad) diefer Erklärung verfließen alfo von dem Regierungss 
antritt des Cyrus bis auf die Erbauung Jeruſalems zwey 
und fechsig Wochen (denn der Verf. verfteht awaw. 
von eigentlichen Wochen, und leugnet ſogar, daß fih bey 
dem Wort an Jahrwochen denfen laffe, wodurch er ger 
wiß eine mangelhafte Kenntniß ber hHebräifhen Sprache 
verraͤth.) Die 63 Wochen werden alſo berechnet. 1) A. 
Cyrier, im 7ten Monath langen die Juden in Palaͤſtina 
an, Eir.3, ı; 2) A. Cyri a, im aten Monath legen fie 
den Grund zum Tempel, Er. 3, 8. Wenn nun die Juden 
im Monath Nifan ausgezogen find, (wie es wahrſcheinlich 
fey, weit fie auch im Monath Nifan Aegypten verliegen,) 
fo beträgt dieß nad) Mondenjahren ss Wochen, und wenn 
man vorausfeht, daß von Cyri Regierungsantritt bis zum 
wirklichen Abzug der Juden nach Paläftina 7 Wochen ver⸗ 
firichen ſeyen; fo habe man genau die 62 Wochen, die im Das 
niel finden. — Nur, wer fann diefe Rechnung waͤhrſchein⸗ 
lich finden? ı) bis fo ein Volkszug unter und mit den Um⸗ 
ſtaͤnden, wie fie Eſr. 1. erzähle werben, marfchfertig wird, 
erfordern alle dazu noͤthige Zusüftungen nicht mehr als 7 Wo⸗ 
den? 2) Am sten Mond bes folgenden Jahrs wird bloß 
der Altar errichtet, damit die Kolonie einftweilen ihrem 
Jehova opfern kann, erfchopft Diefes den Ausdruck im Pros 
pheten: Strafen und Baffen werden erbauet were 
den? 3) Mad) diefer Vorftellung müßte ftehen: nach Dem 
»Derflug von 63 Wochen werden Stenßen und „ 

| Oo 4 Gaſſen 
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Gaffen erbaut werden; ist leſen wir aber: 62 Moden 
lang werden Strafen und Gaſſen erbaut werden. 


V. 26. In den Zeiten, die auf 62 Wochen fol 
gen, wird der gefalbre Fuͤrſt Cyrus in einem Treffen 
gefbla en werden, und Jerufalem niche mehr unter 

einer Zerrſchaft und unter feinem Scan feyn. We 
kann doch hiemit die Bahrheit des Orakels beſtehen 7 SHE 
zus fchon in feinem zten Regierungsiabre geftorben? Mad 
Kenophon regierte er ja fieben Jahre! Können 623 Wochen 
wirklich (wie der Verf. will) eine allgemeine Zeitbeftimmung 
ſeyn, ohne Nähe oder Ferne anzugeben? St dieß in einer 
Stelle möglich, wo alle uͤbrige Sablen fo genau beredine' 
werden müflen? Warum ift die Zahl von Wochen wird: 
hole? Warum wird nicht deutlicher gefagt : "„LZachber wird 
„Cyrus fterben, und Setufalem weiter feinen Schüper be 
„ber.“ Und wie undequem waͤre alles ausgedrückt! Wir 
kann 75 auf Jeruſalem gehen? Warum ſteht nicht mb? 
Und das Volk des ibm folgenden Fhrſten (b.i 
die Samaritaner , bie Unterthanen feines Nachiolgers, Kam 
byſes) wird die Stadt und das Heiligthum, das in ibr 
‚gebaut werden wird, verbeeren, und eine Flut wird 
in Ende befcbleunigen,*(d.i. ein plöglicher Ueberſoll der 
einde) und die Verbeerung wird forrösuern, bis ib 
ste Jahr Darius Hyſtaspis, wenn fich Die Keiche dei 
Erdo (das perfilhe Neih) vom Rriege ausruben wer 
Den. Durch welche Künfte laßt ſich wohl dieſe Erklärung 
mit der Gefchichte in Ucbereinftimmung bringen ? Ward wirt 
lich unter Kambyfes Etadt und Tempel verwüftet? Liegen 
music wohl der Tempelbau; (Eſr. 4, zı—24.) aber von 
Derwüflung weiß die Geſchichte nichts! — Und wie man⸗ 
ches antre wird bier aus der Gefchichte vorausgefegt, des fe 
ausgemacht nicht ift, das wir aber der Kürze wegen Über 
sehen? | 
V. 27. Die erſte Moche der auf Die 62 Wochen 
folgenden Zeiten (d. i die 7cfle nach. Ertheilung des Bes 
fehle) wird nach der Vorſtellung vieler, noch einmal 
den Bund zwiſchen Jehova und feinem Volk wirder 
berfiellen; denn im Anfang dieſer Woche wird dee 
Grund des Tempels gelegt werden; eber die Mitte 
Der Moche wird Tem Zirandopfer und Speisopfer 
ein Sende machen, (oder die Samaritaner werden r der 
ditze 
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Eder Woche den Opfern Einhalt thun,) und an dem 
uchen Slügel des Heiligthums wird der Greuel der 
wwöflung jeyn, bis Die beſtimmte Verheerung über 
s Verwuͤſter koͤmmt. (d. h. der Platz, dei zum Xitar 
Hinme war, wird verwuͤſtet und zerftürt Bleiben, bis Kams 
cV der Feind, d. i. der Verheerer der Juden, vertilgt wer: 
wird) Um uns nicht zu lange bey diefen Bogen zu ver: 
den, fo erinnern roir nur, daB 32 Außerft willkuhrlich 
ı der Stelle erklärt‘ werde, wo der Brandopferaltar 

ı batz und dag wie nicht abfehen, wie Cambyſes, 
nur die Aufbauung der Brandtftätte gebindert, nichts 
r verwuͤſtet bat, koͤnne new Verwüfter genannt 
rden. 


Dle Gedanken bes Verf. vom juͤdlſchen Begtiff eines 
eſſias find kuͤrzlich dieſe. Moſe hatte der Uebertretung feis 
Geſetze Gefangenſchaft gedreht; aber anch Errettung auf 
U der. wieder angefangenen genauen Beobachtung der ſel⸗ 
ıve ißen. Es mußte-bennod,, fo oft bie Auden einer Na⸗ 
ı  erworfenmaren, der Wunſch und bie Erwartung in ihnen 
pen, daß Sort ihnen einen Netter fchenken werde: Sie 
pren| ihn zuerft als einen fienreichen Fuͤrſten; zur Zeit 
U druckung lafen fie ihre Weiſſagungen fleifig; es wur⸗ 
Erklärungen gewoͤhnlich, welche noch mehr dee 
mmeichelten und.den Begriff vom Meſſias erhoͤh ten, 
ed tmaren die Bedruͤckungen befonders hart; durch 
Mittel fehlenen fie von den LUnterdrädungen de 
ı 190m Roͤmer, diefer Herren der Melt, nice konnen 
e zu werden; ihre Sefchichte erzählte ihnen aber von man⸗ 
n ınderbaren Rettungen; fie waren alfo woll von den 
nren, ist, da die Schindered der Nömer und ihrer Statt⸗ 
r am hoͤchſten geftiegen fen, koͤnne eine folche wunderbare 
nach ihren heiligen Buͤchern nicht ausbleiben; und 
ı ze die allgemeine Gage verbreltet, hoc tempore fore, 
valefceret Oriens, . 


So 5 12. Er⸗ 
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12. Erziehungsſchriften. | 


Leſebuch für meine Schüler zur Bildung ihres Sen 
zens, Herausgegeben von P. Aegidius Yais, 
Deediftiner von Benebiftbeurn, Profeſſor der 
erften Rhetorik zu Salzburg. Galjburg. 1784 
zu de Maprs fel. Erbin Dychbandums. 311 

eit. in 8. 





Dieſes Leſebuch iſt eine Moral für die Intgend, umb 
in drey Thellen de Pflichten gegen Gott, genen fich 
und genen andere nach der gewoöhnlichen Ordnung ab. 
iſt aber. kein phlloſophiſches Lehrbuch, fondern une eine Saum⸗ 
lung proſaiſcher und poetifcyer Auffäge unter gewiſſe Titrl ges 
bracht. Die Namen der Verfafler jedes Wwarumer 
vornehmlich Klopſtock und Geller in find ‚' bat ver H. wicht 
hemerke, weil er fie, wie er ſagt, nicht allemal wußte, aber . 
vermuthlich nicht ſagen mochte. Auch feine eigene Arbeiten 
bemerkte der H. deswegen nicht, weil er einige Stellen nu 
traveftict, und bisweilen mitten im Auflage wieder ein. Buch 
benuht Habe, Eine ſeltſame Manier! — Die freylich 
mitteimäßige Auswahl, Ordnung und andere 78 
digt Herr Jais mit feiner guten Abſichtz aber wenn man pi 
nichts vollfommenes von ihm zu erwarten berechsiget iR, 
follte ee doch wenigſtens feinen Schülern keinen Unſtumn -peebie 
gen, wovon gleich der erfte Auflag „ —— en 
Een ‚Seittes in der Nacht“ voll iſt. Bas © 
de Stellen zur Bildung des Herzens und 
beytragen! 
„Noch immer Krieg der Leidenſchaften, und 8 
„gen laͤngſt beſiegter Begierden! — Bett, mann wirde | 
Friede in meiner Seele!“ BEE 
„Immer ficht das Geſpenſt meiner verſtorbenen Un⸗ 
oſchuld vor mir. Der Himmel weis, hat es je einen Körper 
„bewohnt? IR es von Anfang der Schoͤpfung ein Orheet, 
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„oder der Dunſt des geſtrigen Abendeſſens, der im ber Hoͤlei 
„meines Sehiens irrt.“ 
Doch wir find müde, weiter abzufchreiben. 


Anweifung, wie man Kinder von ihrer Gehurtsftum: 

de an bis zu einem gemwiflen mannbaren Alter er⸗ 

“ziehen fol, daß fie gefund bleiben, groß und 
ſtark werden, und lange leben. Franff, und Leip⸗ 
ig. 1784 8. 246 ©; 


Ob dies wirklich ein nenes Werkchen, ober ein Älterer Troͤſter 
mit einem neuen Titelblatte feyn mag? Warum R. das letz⸗ 
tere faſt argwohnte, macht die unerträglich ſchleppende und 
verlegne Schreibatt, in ber es abgefaßt if. Zwar der In⸗ 
ft ſelbſt iſt herzlich guet gemennt, und für ununterrichtere 
een noch immer belehrend. Der Verf. befchreißt die Feh⸗ 
ler und die Regeln einer pbyficslifchen Kinderzucht nad 
vier Zeitpunften , überhaupt von der Niederkunft der Mut⸗ 
ter an, bis zum ı sten oder z6ten Jahre der Kinder, welche 
* er unter dem gewiſſen mannbaren Alter verſteht. 
wie wenig er im Ausdrucke und Vortrage geuͤbt ſey, wie 
holperich und langweilig er ſich leſen laſſe, das laͤßt fi ſchon 
ans obiger Aufichrift des Buches errathen. Die Einleitung 
‚Hupe f an: „Der Menſch beſteht aus zwey Weſen, einem 
_„geiftlichen,, welches die Seele, und einem leiblicken oder 
„materialifcben,, fo der Leib if. Die Seele kann als ein 
Ausfluß oder als ein von der Gottheit getrennter Funke ans 
„seleben werden; denn die heil. Schrift fügt, Gott habe ung 
„nach feinem Bilde geichaffen.“ — Doch finde ih ©. 96, 
in einer Note eine fehr wichtige Definition von einem dum⸗ 
men Menſchen. Merkt fie euch, lieben Lefert „Ein dums 
„mer Menſch ift ein Wefen, bey dem nicht nur allein Die 
„Berrichtungen des Gemuͤths, fondern auch die Berrichtum 
ngen des Leibes fchlecht von flatten gehn.® o 
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I. Bandes I. Stuͤck. SHileburgshaufen, bey 
Joh. Gortfr. Haniſch. 1785. 10 Dog. in 3. 


Als der Verf. in (iger Schrift uͤber die Erzlehung des Frauen, 
jimm: rg, diefes Lefebuch verfprach,, erregte er davon eine gute 
‚Erwartung Wir mägter aber beucheln, wenn wir fagın 
wollten, daß eg dirfen Erwartungen fehr entſpreche, oder fi 
durd) Inhalt und Einrichtung vorzüglich auspicdnete. Nach 
welhem Plan ber Verf. gefammfer habe, kann man eigentlich 
noch nicht fagen , ober vielmehr, man merke In dieſem erſten 
Stuͤcke noch gar keinen. Der Inhalt iſt folgender: 1) Deutſch⸗ 
lanbs Mütter und Tochter vor 17 bis ı8 hundert Jahren — 
unfers Debünkens eine für die Beſtimmung des Buche ſehr 
enthehrliche, anf wenige billerifhe Data gefiäpte Declamas 
len. 2) Mediciniſche Gutachten zur Berhütung unnatuͤrll⸗ 
der und entnervender Laſter — eigentlich eine unbeutliche Er⸗ 
aͤhlung won Beyſpielen weiblicher Selbſtbefleckung. malt Wie 
berholung der’ bekannten Zimmermanniſchen Erfahrungen, und 
der von Hrn. H. Gruner aetbanen Vorſichtsregeln zu deren 
Verhütung; ein mediciniſches Gutachten koͤnnen ſie, weil 
fie ein Arzt gab, darum nicht beißen. 3) Moralien meiner 
Muster über das Freyen — etwas witzelnd, doch wahr. 
a) Bekanntmachung der 1784 vom K. Preuß. Kriegs⸗ ud 
Domaͤtendireetorium, an Perfonen des weiblichen Geſchlechts 
ertheilten Preife. 5) Ueber das Verhalten bey Donnerme 

ten, fehr gut. 6) Nachrichten für Muͤtter, und ſolche, Die 
es werden wollen — Recepte für neugebohrne Kinder. 7) 

Lebensordnung der kleinen Kinder, wenn fie ohne Drug a 
gezegen merden; nach der Vorfchrift des. Hrn, D. Mellin, 
V. des Kinderarztes. 8) Wider das Wirgen ber Kinder, 
9) Weber den Fehler vieler Eltern, befenders der Muͤtter, 
Gey mehrern Kindern, eines dem andern vorzuziehen. - 10 
Baumdhl mit fein geſtoßenem Zuger gemifcht, ein Mittel wir 
der das Huften der Kinder, 11) Macht der Beyſpiele, aus 
ber vorg.blihen allgemeinen Grauſamkeit der Englänberinnen 
fu Jamaika gegen ibre Negerſelaven. 12) Geben uns Klei⸗ 
der einen Wert) — eine Anekdote von der Kaiſerin Kathari— 
na J. die än einem Gallatag ein Kleid-von gedrndter Leine⸗ 
wand ting. Wir übergeben noch einige Kleinigkeiten ale Zels 
tungsuachrichten, Auszüge aus Meiners Drieſe Äber pie 
Schweiz und einige Gedichte, die auch von feinem ns 
“ = ſind. 
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find. Unter die nicht angeseigten Druckfehler gehört ver⸗ 

muthlich auch der, wenn G. 147. die Nymphen in den 

Brunnen Dryaden genennt werden, 
© 


Fünf und zwanzig moralifche Novellen für die Ju— 
- gend. Aus dem Italiaͤniſchen des Marquis Franz 
Albersati Eapacelli und des Abt Joh. Franz 
Altanefi uͤberſetzt. Zwey Theile. Wittenberg 
‚ und Zerbft, bey Zimmermann. 1732. zuſammen 
2 Alph. 4 Dog. in 8. | 


Im Jahr 1777 ſetzten die Vorſteher der Schulen zu Breſeia 
einen Preis von hundert Ducaten für denjenigen aus, der im 
. 45, fey wahren oder Doch wahricheinlihen, Novellen, lesbar 
für Kinder von adır bis vierzehn Jaheen, einen Inbegriff 
der philofopbifchen Sittenlehre Iicfern würde, der haupiſachl 
- Liebe gegen unſte Mitmenſchen, gegen das Vaterland, gegen 
Wa und Tugend, zu beſordern ſchicklich ſey. Auf dieſe 
derung arbeiteten dann bie beyden auf dem Titel ges 
Khunten Verfoffer Ihre Novellen aus, ſchickten fie zur beſtium⸗ 
ven Zelt an die Vorſteher ein,. und erhielten einen Empfang 
ſchein, mit der Verficherung, daß man Ihren Eifer fürs ge⸗ 
melde Beſte (Eifer — aber weiter hits) bewundert habe, 
Allein , da fie bereits dem Preis entgegen ſahen, laſen fle in 
den Zeitungen, daß der Termin der Beu theilung, um einiger 
Verfaſſer willen, die um Auffhub gebeten hätten, auf ein 
halbes Jahr verlängert wurde. Dies nahmen nur unfre Dev 
faffer im ganzen Ernte übel, fhrieben aufs neue an die Vor⸗ 
ſteher, beſchu⸗digten fie des Widerfpruche, der Parılenliche 
keit, ja gar einge Verfündigang an dem gemeinen Menſchen⸗ 
verſtand, verlangten, ihre Schrift fo fort, uUnd ohne die Ar 
Beit langſameter Federn abzuwarten, den beſtimmten Richtern 
zur Beurtheilung zu uͤbergeben, oder im TG igerungefall, Ihnen 
zur zu ſchicken, um fie drucken zu laſſen, und ganı Stalien 
den Betrug, den man ihnen gefpielt hab», bekanut zu machen, 
Das legte it nun geſchehen, und die Drohung iſt auch erfülle 
worden. Die Berfaffer haben ihre Novellen unter ihren wah⸗ 
ren Namen dtucken laſſen, und wir Deutfche konnen fie nun 
uͤberſetzt leſen. Wir baden nicht erfahren, ob und au wen der 
Preis ertheilt werben Id. So viel aber kauu man dach per 
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I. Bandes I. Stuͤck. Hilnburgshaufen, bey 
Joh. Gottfr. Haniſch. 1785. 10 Dog in 8. 


is der Berf: In Cohen Schrift Über Die Etziehung des Frauen, 
zimm rs, diefes Lefebuch verfprach, erregte er davon eine gute 
"Erwartung Wir muͤßten aber heucheln, wenn wir fagın 
wollten, daß es biefen Erwartungen fehr entipr.che, oder ſich 
durch Inhalt und Einrichtung vorzüglich aus jeichnete. Nah 
welchem Plan der Verf. geſammlet habe, kann man eigentlich 
noch nicht fagen,, ober vielmehr, man merkt in dieſem erſten 
Suuͤcke noch gar feinen. Der Inbhalt Iftfolgender : 1) Deutſch⸗ 
ande Mütter und Tochter vor ı7 bis 18 hundert Jahren — 
unfers Bebünfens eine für die Deftimmung des Buchs fehr 
entkehrliche, auf wenige billoriiche Data geſtuͤtzte Declama⸗ 
ılen. 2) Mediciniſche Gutachten zur Berhütung unnatuͤrll⸗ 
der und entnervender Laſter — eigentlich eie undeurliche Er⸗ 
Phgs von Vey pielen weiblicher Selbſtbefleckung. malt Wie⸗ 
erholung der’ bekannten Zimmermanniſchen Erfahrungen, und 
der von Ken. H. Gruuer aethanen Vorſichtsregeln zu deren 
Verhütung: ein mediciniſches Gutachten konnen ſie, 
ſie ein Arzt gab, darum nicht ‚heißen. 3) Moralien meiner 
Muster über das Freyen — etwas wittzelnd, Doch wahr. 
a) Beranntmadyysg der 1784 vom K. Preuf. Kriegs: und 
Domaͤnendircetorium, an Perfonen des weiblichen Geſchlechts 
ertbeilten Preife. 5) Uber das Verhalten bey Donnerwet 
ten, fehr gut. 6) Nachrichten für Mütter, umd fol, de 
es werden wollen — Recepte für neugebohrne Kinder 
Lebensordnung der Meinen Kinder, wenn fie ohne Drun cu 
gezegen werden; nach der Vorſchriſt des. Hrn; D. Mellis, 
V. des Kinderarztee. 8) Wider das Wiegen der Kinder, 
9) Weber deu Fehler vieler Eltern, befonders der Mütter, 
bey mehrern Kindern, eines dem andern vorzuziehen. 10) 
Baumdhl mit fein geftoßenem Zucker gemifcht, ein Mittel wir 
der das Huften der Rinder, 11) Macht der Beyfpiele, aus 
der vorg. ‚blicken allgemeinen Grauſamkeit der Engländerinnen 
fü Jamaifa gegen ihre Negerſclavon. 12) Geben uns Klei⸗ 
der einen. Wert) — eine Anekdote von der Kalferin Katharl: 
na I. die an einem Gallatag ein Kleid-von gedrndter Leine 
wand ting. Wir übergeben noch einige Kleinigkeiten als Zei⸗ 
tungsnachrichten, Auszuͤge aus Meiners Briefe Äber "Be 
San und, einige Sa, ‚dk N von feinem Bes 
ſind, 
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muthlich auch der, wenn S. 147. die Nymphen in den 
Brunnen Dryaden genennt werden. | 55 
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Fünf und zwangig moralifche Novellen für die Zum 

: gend. Aus dem Italiaͤniſchen des Marquis Syranz 
Albergati Capacelli und des Abt Joh. Franz 
Altanefi uͤberſetzt. Zwey Theile. Wittenberg 

‚ und Zerbſt, bey Zimmermann. 1782. zuͤſammen 
1 Alph. 4 Bog. in 8. 


Im Jahr 1777 ſetzten die Vorſteher dee Schulen zu Breſeia 
einen Preis von hundert Ducaten für denjenigen aus, der im 
. 45, ſey wahren ober Doch wahricheinlihen, Novellen, lesbar 
für Kinder von adıt bis vierzehn Jahern, einen Inbegriff 
Ber philofophifchen Sittenlehre lieſern würde, der haupijachli 
Liebe gegen unſte Mitmenſchen, gegen das Vatetland, gegen 
Wahrheit und Tugend , zu befordern ſchicklich ſey. Auf diefe 
derung arbeiteten dann die beyden auf dem Titel ges 
Khunten Verfaffer Ihre Novellen aus, ſchickten fie zur beſtium—⸗ 
een Zeit an die Vorſteher ein, und erhielten einen Empfang» 
ſchein, mit der Verfiherung, daß man ihren Eifer fürs ge⸗ 
meine Beſte (Eifer — aber weiter nichte) bewundert habe, 
Allen , da fie bereits.dem Preis entgegen faben, lafen fie in 
dar Zeitungen, daß der Termin der Deu:theilung, um einiger. 
Verfaſſer willen, die um Auſſchub gebeten bitten, auf eim 
Gaibes Jahr verlängert wurde. Dies nahmen nun unfre Ver⸗ 
faffer im ganzen Ernte übel, fchrieben aufs neue an Die Vor⸗ 
ſteher, beſchu⸗digten I des Widerfpruche, der Patiheylich⸗ 
Belt, ja gar einer Werfündigang an dem gemeinen Menfchens 
. verfland, ‚verlangten, ihre Schrift fo fort, Und ohne die Ars 
beit langſameter Federn abzuwarten, den beitimmten Nichtern 
zur Beurtheilung zu uͤbergeben, oder im W:igerungefall, ihnen 
zur zur ſchicken, um fie drucken zu laſſen, und ganz Italien 
den Betrug, den man ihnen gefpielt Babe, bekannt zu machen. 
Das legte iſt nun geſchehen, und die Drohung if auch erfülle 
worden. Die Berfaffer haben ihre Novellen unter ihren wah⸗ 
ren Namen dtucken lafien, und wir Deutfche koͤnnen fie nun 
uͤberſetzt leſen. Wir haben nicht erfahren, ob und an wen der 
Preis erthellt werden iſt. Go viel aber kann man doch * 
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abſehen, Daß die Vorſteher fo gas Unrecht nicht hatten, wen 
fie nach Empfang diefer Novellen, den Termin. zur Annahme 
anderer verlängerten; denn fie find wirklich fo befchaffen, daß 
fie einen geleßsten Richter nicht fehr reizen können, ihnen einen 
Preis zuzufprehen. Wer fie mit Ähnlichen Erzählungen in 
Eampens Kinderbibliothek oder in Salzmanns morallſchem 
Elementarbuch vergleichen will, wird leicht fühlen, wie ſehe 
weit fie den Arbeiten der Deutſchen nachſtehen. Jede ſaͤngt 
ſich mit einem trocknen moraliſchen Eingang an,” der leſende 
Kinder ſogleich vom Leſen abſchroͤckt, da jede Moral, bie fle 
leſen ſollen, Geſchichte ſeyn muß. Sie empfehlen ſich nicht 
durch Wahrſcheinlichkeit und find nicht aus dem Lauf gewöhn⸗ 
licher Begebenheiten ausgehboben. Das Unnatuͤrliche hindert 
oder ſchwaͤcht den moralifhen Eindruck; das Gluͤck oder Un⸗ 
gluͤck, das der Moralifte feinen Tugendhaften ober Laſterhaſ 
ten begegnen laͤßt, iſt Feine unmittelbare, ſichtbare Folge ihres 

moraliſchen Verhaltens, und giebt dem Lefer Anlaß ber Bolge 
auszumeichen, daß die Tugend den Menſchen gluͤcklich, das 

Lafter ungluͤcklich mache. Wir wollen zum Beweis beſſen, 

was wir aefagt haben, die zwey erften Erzählungen jetgli⸗ 
dern. Die erfte iſt Überichriebeh: Die Vermeidung‘ da 

Muͤßiggangs. Wer erwartet bier nicht eine —— 
nes Menſchen, den jugendliche Gewoͤhnung um Maußiggcha 
in Armuth, Noth und Laſter geſtuͤrzt, oder eines andern, det 
Arbeitſamkeit und Thaͤtigkeit aus der verdtießlichen Lage bi 
Lebens gerettet haben? allein die Erzählung des Verfaners 
folgende. Ein junger Edelmann war Äberaus fleißig und’ ige 
te ſich beſonders mit Einfchränkung feiner Khan er 
Kart auf. die Dichtkunſt. Er ziehe mit feinem 

Land. Der Vater geht ſpatzieren, und da er nicht ich 
kommt, ſucht ihn der Sohn auf, und finder feinen Körper ii . 
einem Zaun in Stuͤcken gehauen, und bas blutige Meſſer baum 
neben. Mit ſtummen Schmerze hebt er es auf, und wich 
feinen Bater gefolgt haben, twenn es ihm nicht die guten Oenin 
fäte feiner Erziehung widerrathen hätten. Syn *2 
das Meſſer In feiner Hand, und den Water todt zu ſeinen Sie 
Sen, finden ihn die Gerichtsdiener. Er wird als des Wand 
verdächtig zum Schwerdt verurtheilt, aber mit VWerluft kim . 
Vermoͤgens verbannt. Beydes war nicht möglich: auf ie. 
bloße, in feiner Lage hoͤchſt unwahrſcheinliche Moͤgllaͤtek 

konnte er nicht ale Moͤrder verurtbeilt, ober, man wocht 
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den. Vertrieben kommt er in eine Hauptſtadt, wird da — 
ein elender Improviſatore, und erwirbt ſich Durch eine Preis 
fehrift von der Erziehung der Edelleute Geld, wird dem Füre 
ſten bekannt, dem.er am Geburtstag Verſe abfinge, und das 
fuͤr wieder von ibm und feinen Hiflingen, und unter anderg 
auch von einem fremden Cavallier , mir einem Ring befchenke, 
Dem er fogleich für den Ring feines Vaters erkennt — o dee 
Thor, der den Ring eines Ermerdsten, fo kurze Zeit nach 
dem Mord felbften träge, oder gar von fih giebt! Auf Ers 
fandigung vernimmt er, daß diefer Fremde ein Edelmann fey, 
der wenige Tage vor dem Mord chin Preceß gegen feinen Baier 
veriohren hatte. Er wird eingrzogen, und bekennt Mordthat 
und Raub. Wenn diefe Geſchichte die Beftärigung ein:r Vor⸗ 
ſehung, oder der Lehre, daß die Dichtkunſt zumellen das 
Sluͤck ihrer Freunde mache, zum Zweck gehabt härte, fo moͤch⸗ 
te fie zu dulden ſeyn; fo aber iſt fie hockft unſchicklich; denn 
Erziehungstheoriften und Versmacher konnen übrigens große 
Maͤßigganger ſeyn. Die zweyte Novelle bat die Auſſchrifte 
Man muß ſich vor kloine (n) Fehler (n) huͤten. San-⸗ 
deb, ein weiſer Mann in Hindoſtan, hat einen gutartigen 
Sohn, an dem er einige Eleine Fehler beinerkte, die er ihm 
micht abgewoͤhnen konnte — (fie werden nicht genannt und 
P geftattet die Lehre auch keine Anwendung.) Er verreifte, 
und da er zur gefeßten Zeit nicht twieder fomme, gieng ihm be 
Sohn aus Eindlicher Worforge entgegen, Zu Mittage drückte 
Ihn die Hitze, er fuchte und fand einen Buſch, deſſen fritche 
Luft (warum nicht lieber Schatten) ihn erquichte; dabey ent⸗ 
wdeckte er. einen Fußfteig, der ihn auf feinen Weg zu führen 
ſchien, und auf beyden Selten mit Blumen eingefaßt war, 
8 mit Blumen eingefaßt, bey Indoſtanſcher Mittagse 
e — welch ein Einfall!) Dieſem folgte er; um die Fruͤch⸗ 
se des Fleißes zu genichen, obne fich mit der Erwer⸗ 
bung derfelben zu bemüben — Quae? qualis? quanta? 
Und warum follte er ihn nicht gehen, ba er ihn für den rech⸗ 
ten Weg bielt? Soll es Pflicht feyn, einen angenchmen Weg: 
micqht zu waͤhlen, blos deswegen, weil er angenehm IE? Bald 
aber merkte er, daß es der rechte Weg nicht ſey, will aber 
bder großen Hitze wegen ihn nicht umſonſt gemacht haben, und 

denkt immer noch zur rechten Zeit auslenken zu Finnen, Da, 
Rberfaͤllt ihn die Nacht, und ein ſchrecklich Gewitter. — Das 
“ fell alſo bie Strafe ſeyn, wenn man Blumenwegen nachgeht! 
le unſchicküch iſt aber die Erdichtung ! War die —— 
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ften von Serofttergefahr, und ſchlaͤgt der Blitz bios auf Die 
menwege ein? Alle Gefahren vereinigen ſich nun wie in einem 
Seenland über den armen Wanderer, Blitz, Donner, tax 
ſcheude Waſſer und wilde Thiere. Zum. Stuck aber entdeckt 
er an einen fernern Lichte — einen Eremiten, den gewoͤhn⸗ 
lichen Deus ex machina, der fm — nicht fagt, warum 
eben der Weg ihm fein gegenwärtiges Schrecken zugezogen, 
‚oder was er bey defjen Erwaͤhlung für einen Fehler begangen 
babe, den cr nun buͤßen muſſe, fondern, nad) einer Decks 
mation von den Gefahren der Unvorfichtigkeit und ben * 
gaͤrten des betruͤgkchen Vergnugens, den rechten Weg zeigt, 
anf dem er feinen Vater findet. Haͤtte ſich wohl zu dem Tert: 
man bute fid vor kleinen Fehlern, eine unzweckmaͤßigere Ges 
ſchichte erdichten laffen, ale es diefe ift? Haͤtte nicht vielmehr 
ein Juͤngling aufgeführt werden follen, der ſich einen 
hast kleinen Fehler, 3. E. Unordnung, Unbefonnenbeit im 
Urtheilen, Scherzhaſtigkeit, Leichtſinn u. dgl. in der Jugend. 
nicht abgewoͤhnen ließ, und dadurch in der Folge in einen 
Schaden oder Verdruß geräth, den er blos dieſen Fehler u 
Khreiben mußs? Dana war die Lehre anfchaulich, die ‚man 
bergegen in Diefer Geſchichte nicht findet, werm fie nicht anf’ 
den Titel fände. Und fo find dann die meiſten 
die wi. geleſen haben, die wir aber, um des Raums zu ſcha⸗ 
nen, blos nach Ihren Ueberichtiften anführen wollen. Es fek 
gen alio 3) die Pflidsren gegen Gott, 4) der Mißbrauch be . 
eihthümer. 5) Die Pflichten gegen die Eltern. 6). DM 
Stolz ein Zeichen der Unwiſſenheit. 7) Verträge muß man 
ehrlich Halten. 8) Verſchiedenheit der Neigungen im: her 
Kindern. 9) Die Freundfihafl. 10) Die Dankbarkch. 
11) Man muß Wort halten. 12) Das Laden: zur u 
eu Zeit, 13) Das Geheimniß. 14) Die Wahrheit, 13 
Die wahre Uneigennütigfeit. 16) Die Wopiepärigkiie: 9) 
Intel, weldyes eine böfe Zunge — 18) Dee Ne: 
Vortheile, weiche aus einer guten Sunge entſpringen 
20) Die Schmeichiley. 21) Traurige Folgen der. Uindefie 
digkeit. 22) Das Wiserfprecen. 23) Die 
ni. 24) Die Verzeihung der Beleidigungen. as) Ss 
eintui der Charaktere. anderer Menſchen. Wir vol 
uͤbriaens tem Buche gar nicht feinen meralifchen Br ab 
ſprecen: es kann Kndern,' nicht nur. ohne allen Schaden 
fondern vielmehr mit Nußen in die Hände gegeben werdil, 
Wit wollen nur ſagen, daß dieſe moralifchen | — 
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und daß wie fie bereits beſſer von beutichen 
m uernı Ben. Doch fhliege freylich das Beſſere das 
te Yeans, Warum uͤbrigens der lleherießer das in dem 
I: ı Wort TZovellen im Deutſchen beybehalten 
1— a nicht abſehen. 
Ä 3f. 


gun, 


13. Wiener und andere Fatholifche -" 
Schriften. 


| ver Ablaß? VanCybel, Wien, bey Kurz« 
» 17832. 8 616, 


3 immer mit Vergnügen bie Eleinen Schriften des 

zano 6 Epbelan, weil fie an innerm Gehalte alle 

nezibriften aufwiegen Der Verf. zeigt ganz kurz 

d aus ver Kirchengefhühte, daß der Ablaß in den 

‚ zeugen des Chriſteuthums nichts anders war, als die 

fung auferlegter Rirchenbußen, mithin nit Ause 

eines fogena.nten, erft im zwoͤlften Jahrhunderte 

ın Kirchenſchatzes von fupererogatorifhen Werbiene 

ver Heiligen, (barnart ber Begriff, als ob diefe niche für 

Berdienite Lohnes genug in Himmel ſanoen,) nice Nach⸗ 

Suͤnden aub nicht einmal geringer Suͤnden. 

v Nach aſſung der Strafen jenfeit-des (Bras 

o am allerivenigften ein dem roͤmiſchen Papfte reſer⸗ 

ss gradinungsreibt, fondern nur beſcheidene nach den 

w anen des Sünders, und der Zeiten z. B. bey ausbre⸗ 

seholgungen von den Biſchoͤſen ertheilte Nachlaſſung 

zanonifcben Strafen, in der Hoffnung, daß ud 

nad) feier den ernitlichen Büffern gemachten Verbeiſ⸗ 

na keine weitere Genuathuung fodern, fondern die von den 
f—ertheilte Nachficht genehmigen werde. — 

t  ulgentia war In den damaligen Zeiten ganz unbes 

t, do wurde erfi aus dem Geſetzbuche des Kaiſers Theo⸗ 

de indulgentüs crıminum nad) der Ya: d entichnt, 

bann entſtunden nad und nach Ablaßbreven auf Kreuze 

BIELIXVILB.ILSE — Pp aöge, 
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üge, anf Gebetsformeln, Statuen, Bilder, Nofenkräng, 
enninge, Amulete, Kreuze, Agnus Dei, Bruderfgaften, 
auch auf Geldbeytraͤge zur Schwelgerey der toͤmiſchen Paͤbſte, 
B. unter Leo X.) ⁊c. nebſt privllegirten Altären und privi⸗ 
egirten Meffelefen. : Die Begriffe der Chriſten wurden ver: 
wirrt, und man hörte noch bey unfern Zelten Immer von Abe 
Jäffen reden, ohne daß Jemand von dem Worte einen beſtimm⸗ 
ten Begriff hatte. Diefen Begriff dem gemeinen Manne bey 
gubringen (welches aber immer febe ſchwer iſt,) iſt nach Mer, 
Meynung, In jenen Gegenden Niemand geſchickter ald Sr, 
Eybel. Sein Vortrag iſt ungefchminft, kurz und faßlich. 


Vollkommener Ablaß, gegen die vom Hrn. Landrach 

Enbel aufgeworfene Frage: Was iſt ber Ablaß? 

Bon Schweighofer. Wien, bey Kurzbed, 
1782, 


Eine Perfiflage der drey Lernfeften Polemlker, Merz in Ausss 
burg, Faſt in Wien, und Gruber In Münden, Bee. 
wuͤnſchte, daß fie etwas feinere- Wendungen und ſchaͤrferes 
Sal; hätte. Wirklich kann man mit Satyre gegen dergleichen 
Thoren oft mehr Gutes Riften, als mit ernithaften Wüherlegum 
gen; nur müffen Die Gedanken witziger und der Spott beißen 
der ſeyn. Es iſt gar zu gemein gefagt: „Sie (Herr Enke) 
„tollen Ihren Büchern den Titel geben: Eanonifche Bar⸗ 
„bierfiube. Denn Sie barbleren ja alleszufammen, — Ws. 
„haben Sie denn diefes gelernt, ohne Einfelfen und mit jo ver 
„flüchten Meſſern zu barbieren ?“ u. d.m. 3. 8 | 


Die Nachtmüge, oder Elife an Treuhold, sine RA. 
plik gegen Herrn Olanzbergs atlaffenen Schlaſ⸗ 
rock. Mit den verlangten Gegenanmerkungen. 

Kegensburg, (Wien) 1784. 21988 .. 


Glanzbergs (d.1. Sonnenfels) Schlafrock IE ſchon B. 
LVII. &r. II. &. 609. beleuchtet. Aber hier wird eine 
Nachtmuͤtze dazu gegeben, die von ganz nöerm. Cena 
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and dem vet voͤhnten Beflber bed Schlafrocks eine feht unrı@® 
hige Nacht verurſacht haben mag. 


Man bemerkt unter den Wienerlſchen Schriftſtellern ins⸗ 
befondere, wie in dem katholiſchen Deutſchland ſaſt uͤber⸗ 
haupt zu unſern Zeiten, eine ſonderbare Friktion der Meynun⸗ 
gen und Geſinnungen. Gehaͤſſiger und bittrer koͤnnen niche 
leicht die widerwaͤrtigſten Partheyen und Sekten gegen ein⸗ 
ander gerebet und geſchrieben haben, als die verſchiedenen durch 
einfeitiges Intereſſe Bon einander getrenuten Innungen des 
geleßrten Publikums zu Wien. ‚Am offenbarften und heftige, 
fen iſt die Antipachle zwiſchen Jeſuiten und Autijeſuiten. 
Bon beyden wird über die andere Parthen geklagt, geläftere, 
gemeint, un gegen die andere geworben, aufgewiegelt, ges 

mpft, Was herauskommen wird, müffen wir von der Zeit 
erwarten. Reiigton ſowohl als Staats» und gelehrte Bere 
en ſcheinen in diefem Kriege verwicelt zu feyn, und von 
m ausgange deſſelben irgend einige Wirkungen erfahren zu 


Die Schlafrock war eine lelbenfhaftiiche Invectlve 

die. Jeſuiten; die Nachtmuͤtze nimmt fle in Schutz 
Treubold, Glanzbergs Freund, hatte den Schlafrock gelobt, 
gefördert, und feiner Eliſe zu lefen gegeben; ein. gewiſſer ML, 
traf ihn in Elifens Händen an, und zeigte ihr, wie er fo voll 
won Lügen und giftigen Laͤſterungen, keine Lektüre für fhe 
gefühluoles Herz ſey, Elite ſchickt alſo Ihrem Treuhold bie 
Anmerkurigen dieſes DI. und traͤgt Ihm Auf, ſie mun auch zum‘ 
Druck zu beſoͤrdern; Treuhold thuts und giebt den Dinge 
den Titel Nochtmuͤtze, «Ben fo witzig, als’ ©lanzberg feines: 
Broſchuͤte den Titel Schlafrod. Wir glauben, Bdap- unter 
Elife, Treuhold und M. wirklich Perfonen verfteckt find; M. 
iſt ein Jeſuit, denn. dergleichen Lente halten fich gern in den 
Spnäcen müf, und befümmern fich ſehr um dis: Lektuͤre bed? 
Damen; Treuhold iſt ein ap ae mip 

nger, den abernun feine vom Jeſuitergift angeſteckte EI 
—— — angeſteckt —8* wird, beſonders ah Ri Liebe 
fo empfaͤnglich für dies Sir gemacht hat. — Doch es ifkder., 
Maͤhe nicht werth, den Schluͤſſel zu ſuchen; fo was gefchiehg 
in Bien alle Tagge... Bus 
Daß Glanberg manche Blocen genghen hahe, IM ſchon 
iu der eben —— ——— oe 
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ben, Bornchmlich hatte er in den. Hißseifehen . 
ww aubsachte, nicht genaue Keunguiß der Sahın 
and durch feine Berblämungen und Känfelegen im Stol, 
Gare nicht beffer semast, Daper fand, dann and) ber 3 
der Anmerkungen viel merken, und zu’ 3435 
Men wird dadurch bie der Sefiiten Im — nicht, 
daß Glamderg ſich eiaige fihlefe —— — 
— Aber den Scigf od ift nor) rockt 
—* Seilhlangen u und wit Verdrehungen der — 
von auegemachten Unthaten, Jürtiguen und 
ber Sefuiten angefält. Zu verrounbern if dir‘ 
meldet der ſich ſelbſt ſo nennende Menſche 8 
Zeſuiten affettiren im Buche des Exrenrs er. de Rv 
allein Menſchen [Honımes] zu nennen) alles van der, 
torglegnet, was je dieſew gli Orden zur Lapt 
iR, und am Ende alle die — Bericht⸗ Dow, 
nordeny Anzettelungen, Wereätferenen, Vergiftiki 
Ben ara x —* vdeutela ih hi 5 
” mel 0, als & e, davon erhalten. fell, 

. der Verf, in einem recht Ba N 
Badge Tone wider ale Gegner pie — doch a 
aß manaiht rer das boͤſe 
ders arolichen elhre hen it, BO Ten Vie Boden a 
dem Buche, das ohnehin ſchon feine Seit: —— 


4 








ben, no die laͤgenhaften Etzaͤhlung unhd 
beriäitigen, die es iu Den, 
ö Kan ehe nike, rauf 1 3a ol in 
welcher dann doch ein ganz anderer Wlan äft: — 
iapoier Seht, wird doch vo nie rn 







Bi Sy, Hot —* in 
e en, Inhalts et * 
Heft, Wien, 1785. ——— 4 


Darnit das vermushlich ganz völofephirge ——* 
dem legten Viertel des ıaten nicht den Werwurfi 
BE kn daß es aus —— en Bei x * 
wotnach 
— B* a 
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Wahrheit in feine Annalen aufnehmen koͤnnen, daß bie 

»,eit des 19ten Jahrhunderts im legten Viertel des ı gtem 

das Huhn im Halleriſchen Ei vorhanden lag, iſt der Bes 

gungsgrund der Verfaffer, diefe Monatsſchrift herauszuge⸗ 

. Bisher, fagen fie, war der größte Theil dee Brochuͤren 

‚ eine aufbraufende Gelehrſamkeit, dem Wellarminus und 

wonfusunter die Naſe gerieben; nicht ganz unwichtig dem 

zz dem diefe Anhänger der römifchen Curla und Datarid 

etwas gegolten haben. Wahrfcheinlich würde man im ı 9teis 

Kabrbunderte weder vom Bellarmin noch Barorius etwas 

nu - Mean würde diefe beyden Helden den Ritterbüchern 

cen Fabeln von 1000 und ı Nacht einfchalten, uud ihre 

en Feinde würden dann auch das unvermeidliche Schick⸗ 

ar der X aefienheit ereffen. (Gluͤck für die Menichen,, wenn 

Ne & nm konnten, das Bellarmin und Baronius vergeffen 

;, aber dafür forgen die im Finftern und Hellen fchleis 

m Juͤnger derfelden mit aller Kunft der betrüglichften 
1. daß diefes nicht zu beforgen ftehet.) 


Eine Kronik von Wien, fagen bie Berf., habe hie Vers 
zeſſenheit nicht zu befürchten. (Hm! dag Vergefien trifft fonfe 
viele Brochuͤren in Wien). Sie wird aufbehalten werden, 
lange die Gefchichte leben wird, nicht ber Bearbeitung, 
ndern ber wichtigen Gegenſtaͤnde wegen, welche darinn vors 
kommen -werden, und womit. faft jeder Tag unfers Jahrhun⸗ 
berts entbunden wird... Folgende Artikel find ihre Beſtand⸗ 
ife: Politifcbe: ſtatiſtiſche Nachrichten: Specialre⸗ 

e der Journale von dem wichtigſten bis auf unſre, Real⸗ 
zeitung. Privatereigniffe und Anekdoten. Wöchentlls 
de Wufterung der Schriftfieller. Predigtenkritik, 
mit wohlmeinenden ſchwachen Predigern in fanfter Sprache, 
mie boshazien Verkerzern in bittere Theaterkritik, auch im 
Reich der Moral iſt das Theater an die Kanzeln der Pres 
diger Enan angefchloffen. Polizei» Schul: Erziehungs: u. 
f. w. Anftälten, Bleine Originalauffäge u. dgl. — 
Der 1.5. enthält eine ganz launige Beſchreibung Wiens, 
nur follte der Hr. Verf. dem heutigen Wienern auch richtig 
geſagt haben, was Wien gegenwärtig und immer geweſen 
iſt. (Wien iſt nicht die Hauptſtadt Deutfchlandes, 
ſondern nur die Hauptſtadt Oeſterreichs. Eher koͤnnten wir 
Regenſpurg, dafür halten. Man kann dieſes nicht oft genug 
den Wienern wiederholen: denn nach ihren Begriffen von. 
| 3» Deutſch⸗ 


« 
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Deutſchland, find bie außer Oeſterreich liegenden deutſchen 
Laͤnder, ihnen nur Provinzen ihres Reichs, und alle große 
und gebildete Staͤdte ſind ihnen Provinzialſtaͤdte, die weit weit 
in allen Kenntniſſen gegen Wien zuruͤck ſind.) Es folgt zu⸗ 
erſt €. k. Nationalſchaubuͤhne und die vom gten October v. 
Jahres aufgefuͤhrten Stuͤcke; hier ſteht viel gutes über dns 
weinerliche Luſtſpiel, und über das ausſchweifend tafende unſe⸗ 
rer Theatergenien. Noch eine gute Bemerkung &. #7. ben 
Gelegenheit, da ein Acteur den andern copirte und lächerlich 
machte, räch der V. den Prieftern des Apolls dieſes ja au 
permeiden. „Denn feitdem die Moͤnche anfingen einander 
unter fich zu verachten, find fie dem Publikum ſelbſt ale 
„mit einander verächtlich worden. Die Priefter der Meſpo⸗ 
„imene follten ſich dieſes zur Warnung dienen laſſen. 


Predigtenkritik. Bon ber theatraliichen Sittenſchule 
wird der Mebergang zur Kanzel gemacht, weil fie mit ber em 
ee einen gleichen Endzweck habe; „Tugend und Sittlich⸗ 
eit zu lebren.* Jene nach der Richtſchnur der Na⸗ 
fur, dieſe nach dem geoffenbarten Worte. Die Verf, 
glauben, da die Kanzel für das Publitum von größerer Wich⸗ 
gigfeit ſey, da diejenigen Lehren, welche ihm von felbiger vote 
getragen würden, mit dem Anfehen des göttlichen Wortsbe⸗ 
gleitet, auf Herz und Verſtand ungleich ftärker wuͤrktm, 6 
verdiente diefe Lehrart örtlicher Wahrheiten auch die ſtaͤrkſte 
Pruͤfung, ob dasjenige, was der Diener des Worts bafelb 
vorträge, den aͤchten Stempel der Wahrheit führet, ob ei 
Vortrag dem gehoͤrigen Endzweck entipricht, ob er nicht ſtatt 
der Wahrheit unrichtige, irrige, ſchaͤdliche Begriffe feinen 30 
hören beybrinat, und ob er den Weg zu den Herzen 
gefchickt zu finden weiß. (Gründe genungt und warum fol 
nicht dic Predigt ebeu fo wohl ter Kritik der Zukörer unter 
worfen ſeyn, als andre öffentl. Sandlungen? Warum 
wir das, was eft der elendefte Stümper auf der Kanzel aus 
wirft, Gottes Wort für ununiſtoͤßliche Wahrheiten halten, 
was hen Senſum cammunem beleidiget, was die Menſchen 
irre führe, den Pflichten der Natur widerſpricht, und Men 
fchenhaß verbreitet, inben er feine Meynungen ober bie 
ren feiner Secte vor unfuhldar erfläret, und dag nur biefet 
Glaube der rechte einzige wahre fey, und alle-andere Bew 
ſchen unbarmherzig verdammt? Welche gefährliche Felgen bat 
aus entfichen, weiß man allgemein. — Aber wer le 
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feitifen ſchreiben? Wer find die Unbeſangnen, denen 
eit und Einfiht aufs Ganze nicht Eigenfinn unb 

u  :treibe? — Beſſer ſcheint es indeſſen duch zu kriti⸗ 
m, as t zu fritifiren, weil die Folge wicht fshädlichen 
k , as die Freyheit der Druckerpreſſen, wodurch dem 
Dann eben fo viel widerfprechendes gelehrt wird, 

‚vie 3  ;elredner nur lehren Eünnen! Freyheit im Han⸗ 
n, Freyheit im Denken find Beduͤrfniſſe der Vernunft, 
ten jedes Menfchen Eigenthum auf immer bleiben; 

»1 afunsder Schoͤpfer, fo folten wir die Endzwecke dee 
prung erfüllen, nicht durch Einſchraͤnkung nachdem Sing 
:armfeligen, fo beengt denkenden Pelitifer, noch weniger 
den Eigennuß der waͤhnenden Theologen.) — Stati⸗ 
ı» politifdye Nachrichten: über Erziehung, das Ste⸗ 


ed unfers Zeitaitess. — Weber Arbeit, Vermei⸗ 
IM igganges und Betteley, durch 3u oͤffent⸗ 
art aſtalten gemachte Verordnungen: Deut⸗ 


æ tur: enthält eine wohlgemeinte Kritik des Ma 
8 pur Wiſſenſchaſten und Litteratur 1. B. 1. Theil, her⸗ 
geben von Otto von Gemmingen. — 


Im ꝛten Stuͤck continuirt die launige Beſchreibung 
ens; des k. k. Nationaltheaters und der Predigten⸗ 
ie: Statiſtiſch⸗ politiſch⸗ mercantiliſche VNachrich⸗ 
1: verfiändliches und unverſtaͤndliches unter einander; „Zu 
emerken iſt, daß der Großherzog von Florenz vom engliſchen 
jefandten in Wien, einige Rleidungen, Waffen und Haus⸗ 
eräthe der Dtaheiter für zoccofl. erfauft habe.“ 


Sm sten Stuͤck: Bemählde von Wien fortgefegf! 
æedigtenkritik, diesmal kommts an Hrn. Fock, Superin- 
1. bey der evangelifch lutherischen Gemeinde, welcher mit 
ı 9’e.und doc) gut beurtheilt wid. Theaterkritik. 
eutfche Litteratur. Aussüge aus Journalen, daB 
pbs Reformation Eeine Neuerung fey. Etwas hbes 
tens Reputation. Politifche Nachrichten. 


Im 4ten Stuͤck; Gemälde von Wien, Predigten! 
> Theaterkritik. Litteratur über Begraͤbniſſe verſchied⸗ 
Völker: Beytrag zur Jeſuitenapologie: Meſtbhaͤnd⸗ 
in Muͤnchen kauft von 1000 Meſſen eine Bibliothek fuͤr 
ofl. Anekdoien und politiſche Nachrichten/ daß dei 
Dra Heiligen 
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Heiligen zu Rom unterfage worden ſey, Schutken ferner ia 
DSchutz zu nehmen. TE 
Das zweyte Heft enthält mit gleicher freyer Kritik jene 
im erften Hefte benennte Materien. Beſonders leſen 
find: Befchreibung Wiens, thrkifchee Kanzeley 
eine Erlaubniß dem Baron Tauferer von der Pforte'gegeten, 
it feiner Schiffsladung frey die Donan und das ſchwärze 
Meer paſſiren zu koͤnnen. Bier kann man bes türfifcdyen Kaps 
fers Zeichen, deffen et fich zur Unterſchrift Bediener, kennen 
lernen. Der Styl iſt wie unfer after deutſcher langweiliger 
Kanzeleyſtyl, und entweder die Türken haben biefen von und 
oder wir ehemals von ihnen gelernet: Theaterkritik über 
Die. KTachabmung des Shakeſpears, voll Wahrheit ˖ dis 
ſtoriſche Nachrichten von den Niederlanden, bie im 
sten Hefte beendiget werden. j 


Drittes Heft. Unter der Rubrik, Wietis Beſchre⸗ 
bung, viel gutes und treffendes über den Abel und uͤber Din 
graphen. Etwas ©. 346.. über des enangelifchen fan. 
Predigten, fo wie über anderer Predigten. Geſchichte der 
,Niederlande, Theaterkritik. Deutſche Litteratur: Ibenn 
zu Mimik vom Hrn. Engel. Weber den primitiven 3% 
fand der Schanfpieler, wahr und. launmgt. Neber Mr 
ziebang im Allgemeinen, und über Urfachen der Verderb⸗ 
niß der Wiener Sitten. Unwiſſenheit. 


. Des sweyten Banden 3 Hefte, bleiben ‚hem.erfiet 
Bande gleih. Nur dae Merkwuͤrdigſte rollen wir daraus 
anführen. Erziehung Wiens, weil fie ganz Charakterifiſch 
für Wien entworfen iſt, verdient gelefen zu werden... DE 
frangöfifchen und deutfchen Hofmeifter, Gouvernantinnen And 
gut gefchildert; ‚doch glaube man nicht, daß wir ung übte 
ten, nicht ähnliche Erziehungsarten, auch in den Rn 
fidenzen und geößern Städten; Deutfchlanbdes , fo wie bey MW 
großen, reichern , Eleinern und ärmern Adel in Staͤdten um 
Dörfern angetroffen zu haben? Nur in der Zahl biefer we : 
berbl. Kreaturen liegt der Unterfchied, nicht in der Aualiidt: 
KTationaltbeater, Redoute, Hesse, Feuerwerk; Mo⸗ 
rinellis oder Kaſperltheater, im niedtigkomiſchen ucht es 
feines gleichen, beſonders der Kaſperl Mr. La Koche, Je 
Ere, Unterhaͤndler der coprifchen Gattin, haben der Couraml 
preis, fie find die Quinteſſenz der Rauheit und Sietenlefen | 


+ 
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e der Stadt iſt fehr gut, in den Vorſtaͤdten hingegen 
ichlecht, man_erfticht entiveder im Staube, oder er⸗ 
Kothe. Arnienverforgung, Arbeitsbäufer, 

r des Bettelns, ſind vortreffliche Anſtalten, und 

er von allen Seiten genau unterſucht und leſenswerth. 
Stelle in Hrn. Nicolais Reife, die vielen übertries 


ste, wird gerechtfertigt erfcheinen. 


4 Predigten⸗ und Theaterkritik, ſind noch folgen“ 
{ bige ne und freymuͤthige Bemerkungen zu finden: _ 
I die ebriffnachtsmerte ı.nd deren Misbrauch, wel⸗ 
e noch) im vielen proteftantifchen Ländern und Staͤdten 

zu werden verdiente. Mittel zur Verhinderung 

ndermords. Weber Selbfimord, vom Megfes 
ns over Kinder und verfchiedne lefensmerthe Anekdoten 


ekdoten. Mit diefem zen Bande verwandeln die 

ef. diefe Wiener Kronif in. eine Monatsichrift, und 

I den Lefern dadurch angenehm zu machen, daß fie 

ol auf ihre Arbeiten wenden, und der Webereilung 

: entgehen mögen. Nur bitten wir fie auch mehr 

ne wotreftheit des Styls und des Drucks zu fehen. Denn 

an bie beften Gedanken mit benden Fehlern boͤslich behafs 
vorgetragen werden, mißfallen fie. m 





u 14: Kriegswillenfchaft. 


nfräne zur Kriegskunſt und Gefchichte des Krieges 
11756 bis 1763 mit Plans und Charten. stes 
tuͤck von J. G. Tielfe, Churfürftl. Saͤchſiſchem 
rtilleriehauptmann. Freyberg, 1784. in 4. 
ı Ipf. 20 Bogen mit Vorrede. 


e. Hauptmann Tielke haͤtte die Fortſetzung feiner Beytraͤ⸗ 
aufgegeben, da die mehreſten Journals, deren er ſich 
rrbeitung dieſes Theiles bedienet hat, wider ſein Ver⸗ 
in den Sammlungen ungedruckter Nachrichten 

Pp⸗ u 
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gu den Kriegen 40 bis 63 , find abgedrucket worden, Doch Bi 
er einmal die muͤhſame Arbeit, aus 10 Tagebüchern eines zu 
formiren , unternommen und geendiget hatte, und uͤberdem 
auch fein Merk durch die beygefügten Plane, nutzbarer und 
unterrichtender wird, fo bat er fich doch zur Ausgabe deſſelben 
entichloffen, und er hat auch ohnfireitig, beſonders in Roͤck⸗ 
fiht auf die Zeichnungen, feine Abſicht erreichet. Als Bey 
frag zur Öefchichte bes Krieges von 56 Bis 63, erhält fich dies 
ſes Werk noch immer Im Werth, denn Beyträge muß man 
nicht aus dem Geſichtepunkte wie eine Geſcichte beurtheilen; 
wenn dieſe nur richtige Data enthalten, fo kann man 
damit ſchon zufrieden feyn, und findet man die verfchiebenen 
Vorfalle, die zu gleicher Zeit gefchehen, (wann fie auch gleich 
keine Beziehung anf einander haben follten) bey einander, fp 
ift dieſes ſchon eine große Huͤlfe für ten Geſchichtſchreiber. 
Allein Diefe Beyträge gemehren hicht "bloß den Mugen , den 
man ſich von jedem troefenen Tagebuche verfprechen fan, . 
Sondern die Leſer werden auch manche Stellen defjelben, bes 
fonders am Ende, wo die Bewegungen verfchiedener Corps 
fih mehr concentriren, und alfo] eine mehr zufammenpaffens 
de Ucberfiht des Ganzen zeigen, beſonders unterrichtend 
und lehrreich finden, | 


Diefes ste Stuͤck der Beyträge enehält den Feldzug bes 
Corps unter Anführung des Herzogs von Würtemkerg ı 761. 
und der erfte Abfchnitt gehet bis zur Vereinigung mit dem 
Platenſchen Corps. Der zweyte endiger fich mit dem Ende 
tiefes befchwerlichen Feldzuges, zugleich befchreibt der V. die 
Bewegungen und Vorfälle des von dem Herzog von Wuͤr⸗ 
temberg abhangenden Bellingſchen Corps gegen die Schweden. 
Im dritten Abſchnitt aber fcher ber B. feine Unterſuchungen 
über die Feldbefeftigung fort. Niemand wird wohl zweifeln, 
daß die Vorfälle in dem Felbzuge des Herzogs von Wuͤrten⸗ 
Herg 1761, nicht ungemein unterrichtend.und Intereffant feyn 
ſollten, fie find wen der Art, wie man fie feit den Zeiten ei⸗ 
nes Johann Sobiesty und Eugenins von Savoyen nicht ge 
feben Bat, umd noch mie dem Unterfchied , daß es der Lieber 
winder der Tuͤrken war, ber ver den Verfchanzungen des Set 
zogs von Wuͤrtemberg die Faufgräben üffnete, und der Raͤd⸗ 
zug diefes Generals aus den Verſchanzungen vor Colbern, 
laͤßt die berühmten Nüdzüge der Helden des Alterthumd, 
eines Braſidas, Agefllayus, Clearch, Dionyfuss Eyaml 
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nonbas and anderer, weit hinter ſich, und erhebt Ihn über die 
Peris und Suͤbiſes der neuern Zeit. Sollte alfo nicht ein lehr⸗ 
begieriger Krieasmann mit Ungeduld nach einer aufrichtigen 
Erzehlung biejer ſchoͤnen und glänzenden Thaten greifen? und 
gewiß wird ihm das Tagebuch des Hrn. Tielke von dem Feld» 
zuge 1764 ben groͤßeſten Theil feiner Wuͤnſche gewehren. 


Es iſt ſehr loͤblich, daß der B. (©. 13.) dem Lefer einen 
Begriff von dem Zuſtand der Regimenser des Wurtembergi⸗ 
ſchen Corps giebt, und daß er in der Folae feines Journals 
jederzeit Hierauf Ruckficht nimmt. Da die Regimenter befonderg 
am Ende tes Feldzuges ungemein geibmolzen waren, fo wird 
Beducch bed gluͤcklich ausgeihlagenen Verſaͤllen, die Ehre der 
Preußen glänzender,, und die Urſache der Ungludejalle leuche 
get deutlicher in die Augen. Bon der ungludlichen Erpedis 
sion des General Werners, weldhe dee V. (©. 83.) erjäh- 
Set, wstheilte damals ein geſchickter General, daß fir nicht 
wiel bringen würde, denn ben einem vorfallenden ernft« 
hoften Angriff waren 300 Mann nianterie zu wenig, um 
socc Pferde zuunteritugen, und zu fchwer, um ber Cavallerie 
Bey einem zu unterncehmenden Ceup zu folgen, weil der gluͤck⸗ 
liche Erfolg nur auf der Geſchwindigkeit beruhet. 


Die Facta haben wir uͤbrigens in dieſemn Tagebuch, fo 

yiel ale uns bekannt, rihtig erzahlt asfunden. Der V. ent» 
diger fich ſelbſt wegen der Namen der Dexter, welde man 
mneecht gekbrieben finder. Mit den bekannten Hulfs 
yeirteln von Pommern fann man leicht in dieſen Fehler vees 
fallen, weil die Benennung der Certer in den beiten Pommer⸗ 
ſchen Karten , befonters ven Hinterdommern. fehlerhaft, und 
auch in dieſen Karten viei Derter manzein, ſeibſt Lie Einweh⸗ 
wer fpreden diefe Namen theils fenr serichicden , tbeils von 
der Schreibart ſeht abweichend aus. Hin und roicder harte 
en Name aus D. Biijhinos Geegzrarbie berichtiget werden 
konnen, da z3. B. man ſchreibt nice Raddue, (E. 13.) ſon⸗ 
dern Raduhe, doch koͤnnen dergleichen orthegraphiſche Fehler 
noch feinen Mißverſtand verurſachen. Allein leichter kann 
der Leſer verfuhrcer werden, wenn er (S. 18.) lieſet, der Ges 
weral Berner base Redlin beſetzet, und bald darauf dab ter 
Om. Tettleben zu gleiher Zeit ben Redlin geitanden, und ſei⸗ 
we Berpofien auf der Klexipenower che ausgeieller habe. 
Der Ort, wo der Gen. Tettleben and, hieß nicht Redlin, 
Guben Reblin, dieſes liczt Hinter der Madupe, uud van 
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Baieriſchen Erbfolgkriege verfchiebertes erbauetes Schanzivert 
arichen, Laß felches aber nichts weniger, als das Refultat er 
ner gefunden Deurtheiluing geweſen ſey. Wir mögen uns’hr 
diefen Streit nicht miſchen, foviel fünnen wir aber verfichern; 
dag dem ohnerachtet über die Anlage diefer Verſchanzungen 
eine Menge Memotres, Differtations, difpofitions d’ atra- 
que et de defence, oft aber nichtsbedeutende, viereckichtt 
Medouten zum Vorſchein kamen, wovon mehr als im ganze 
fiebenjährigen Kriege gefehen worden find, tobey man hal 
auf die Gedanken fommen fonnte, bonvinn’a pur befole 
d’un bouchon. Aus der Verfchiedenheit. des Angriffe auf: 
einen feften Platz und auf die Feldverdede gründet der Verf; 
Bie Anlage feiner Felöbsfefligung. 3. B. der Angriff auf Res 
tranchemunts gefhieht in weit ausgedehntern Fronten, als 
der Angriff auf einen feften Platz. Hier geſchieht der Ans 
griff Fuß vor Fuß, bey erftern aber iſt Geſchwindigkelt die 
SHauptfahe. Hieraus folgert der Verf. &, 227, baß mar 
Sen Anlage der Felöhefeftigungen hauptſaͤchlich auf ben Durch⸗ 
ſchnitt fehen müffe, man müßte baher ı) den Graben Hef 
and die Bruſtwehr fchiwer zu erfteigen machen: 2) mehr 
kas Fronten» als Flankenfeuer rechnen; 3) bie Zugänge gif 
Bruftwehre fo ſchwer als möglic, machen, doch fo, daß man 
fein eigen Feuer nicht hindere; 4) vorliegende und durch 
Kommuntcation mit dem Hauptwall verbiindene Schanzen,: 
welche bey Feſtungen das Wichtigſte find, muͤſſen bey Were: 
ſchanzungen vermieden werden; 5) müfleh die Verfchanzum! 
gen 4 eingerisstet feyn, daß man die Vertheidigung tn Mar, 
griff verwandeln kann. Leber alle dieſe Attikel ſagt der Werk 
viel Gutes, und was auch nicht neu if, findet. man Da‘ 
Barinn in einer unterrichtendem Verbindung zufefnnadagee: 
tragen. 


nn a 14) 
Mir find ganz ſeiner Meynung, daß es wohl am beſten 
iſt, die —2— einer Schanze ſich außerhalb berſelben dan 
gern an laſſen. Was aber die Regelkerrifft, welche ber UN 
zur Anlage einer vierecigten Redoute ©,-230 sicht, mg 
die Beſatzung ſich darinn zu lagern Plag haben foll,. je Dim: 
fet uns, daß diefelbe in der Ausuͤbung viel Schwierigkrian 
finden, wo nicht gar unmöglich werden würde, und dieſet 
wird dadurch einlenchtend. Det Verf. himint an, daß ein 
vierefihte Schanze fir 200 Diann und = Ranenin-, wennn 
man fie nach der gereößnlichen Art anlegt, genug InwendigeiP. 
Baum gewaͤhre, um bie Peſatzung ‚barlın Ya Isgisen, 72” 
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Berechnet denſelben nach den Principiis, daß sein Maun lie⸗ 
send 18 Quadratſchuh Raum noͤthig habe; für eine Kanone 
aber rechnet er 216 Quadratſchuh. Manerhalt alfo für ei⸗ 
nie Seite ber Schanze nach biefen Datis 63 Fuß. Darinne 
Hat zwar die Beſatzung ſowohl Pla zu liegen, als auch, 
bag man die Bruftwehre a Mann hoch befegen kann. Wenn 
man aber erwegt, dag bie Beſatzung doch nicht unter freyenz 
Simmel, fondern wenigſtens unter Zelten liegen muß, fo if 
s) nicht möglich, die Zelter dichte am Banker aufzufchlagen, 
man muß fie wenigitens 8 Buß davon entfernen. Es bleißt 
alfp nur innerhalb ein Quarre von 47 Fuß langen Seiten, 
worinn man die Zelter aufichlagen fan. Rechnet mas d 
Dann in ein Zeit, fa hat folches einen Raum von ı2 Fuß 
Breite und 4 Fuß Tiefe noͤthig. Es koͤnnen alfo in dem ine ' 
wendigen Raum nur 6 Reihen Zelter, 4 en Front, aufgefchlas 
gen werden, und auf diefe Art Eonnen fon s6 Mann von 
. ber Defagung nicht unterfommen. 2) Muß man doc) zum 
wenigften zwey Schritte Zwiſchenraum zwifchen jeder Reihe Zel⸗ 
ger rechnen, damit bie Soldaten aus umd eingehen konnen, 
bie Brandgaſſen ungerechnet, und wieviel Raum muß man, 
sicht für Munition, Artilletiften, Apareillen für die Kano⸗ 
un, wenn fie über Bank fchießen, abrechnen? In ſolchem 
Fall, wenn die Befasung in der Schanze campiren foll, duͤn⸗ 
ket une am beften zu ſeyn, zuerft eine fihiefliche Form des Las 
gers zu beſtimmen, fo daß es. fo wenig Raum, als möglich, 
einnimmt, damit die Befagung auf bie gefchmwindefte und 
leichte Art an die Bruſtwehre rücken koͤnne; werden dadurch 
die Seiten der Schanze zu lang, fo glauben wir, daß der 
Angenieur diefem Mangel durch eine ſolche Anlage abhelfen 
muͤſſe, daß es nicht noͤthig ift, die ganze Schanze zu beiegen.. 
Am beften iſt es wohl in diefen Fall, man baue, wenn es 
Die Zeit erlaubt, ein Blockhaus in der Schanze, und richte 
felbiges zugleich zur Defenfion derfelben ein. Was ter Verf. 
S. 232 von den Batterien faget, wird dem Lefer vorzüglich 
gefallen. Er will, dag man die Batterieſtuͤcke in die einges 
bende, bie Feldſtuͤcke aber in die ausgehende ſtellet, Er räth,- 
verdesfte Batterien zu errichten, an, .auf diefe foll man dem 
Seind mit Feldfaronen locken. Auf Anhehen empfiehlt er 
eingefchnittene Batterien, und urtheilt ſehr richtig von dem 

em in zu weiter Entfernung, er aiebt die Regel, daß, 
man fich nicht aufhasten foll, auf die feindliche Artillerie. zu. 
fun, wenn die feindliche Colonne fo nahe angerüdt hr 
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daß man. Te mie dem Geſchuͤtz erreichen kann, und andere gR« 
te Regeln mehr... ©. 247 handelt der B.von den Durchichnit« 
ten, man bat bey felbigen Acht zu. geben: 1) auf Ihre Bi⸗ 
immung, 2) auf die Zeit und Materialien, 3) auf die Be⸗ 
affenheit des Bodens, 4) auf die Situation, 3) auf die 
Beſchaffenheit bes Angriffs, wie dieſer nämlich wahrſchein⸗ 
lich zu vermuthen iſt. S 249 glaube der Verfaſſer, daß die 
Fleſchen, welche die Preußen vor des Fronte Ihres: Lagers 
anfzumerfen pflegen, nur Dazu’ dienen, daß die Feldwache die 
Gewehre daran anlehnen kann, und zeiget, daß biefes ſehr 
nuͤtzlich ſey. Haͤtte man nur dieſe Abficht bey bem Aufwer⸗ 
fen der Fleſchen, fo dünfet uns, baß’es wohl niche ns 
‚wäre, 30 oder 40 von Marſch ermüdete Soldaten 
nige Stunden Arbeit noch mehr abzumatten, a Mann koͤnn⸗ 
ten in einer &tunde fo viel Mücken. bauen, als nbchtg find, 
‚am die Gewehre der Feld;vacht daran zu lehnen. Vielleicht 
Hat es mir dem Nutzen der Fleſchen eben die Betwandniß, als - 
mie den Bruſtharniſchen der Kuraßler, Die auch nur F des 
Körpers für fleine Kugeln fihern, aber doch dem Mann eine 
gewiße Dreiſtigkeit und Zutrauen erweden. Dadurch -baf 
man mit der Stellung der Feldwaͤche der Figur der Felbſchan⸗ 
je folget, gewinnt man noch zwiſchen zwey Fleſchen ein Eram 
zendes Feuer. ©. 264 redet der B. von der Wertheidigung 
des Grabens, welche bey den mehreften Feldſchanzen ſehr ſchwach 
iſt. Es Fonuten zu Verrheidigung des Grabens einer Nor 
donte Caponniers nicht äberfläßig feyn, wenn fie in der Art 
angeleget würden , mie fie in den vorläufigen Betvachtungen, 
welche dem bey Erufins 1733 herausgekommenen kurzen Un⸗ 
ferricht von Angriff eines feften Plaßes vorgeſetzet, und datı 
inn &. 40 beichrieben find. Der ®. hat nicht unrecht, wu 
er den Pallifaden auf der vertieften Berme ihrem Nutzen zu⸗ 
gefteht S. 270 Cũnot gehet zivar zu weit, wenn er toll, daß 
bie hinter diefen Palliſaden poftirten Soldaten mit Sabeln bie 
Safchinen, welche der Feind in dın Graben wirft, wegnehmen 
und uber die Palliiaden ziehen follen. Wir. glauben aber, 
daß diefe hinter den Pallifaden ftehende Truppen dem-Felnd 
ſowohl das Füllen, als Herabſteigen erflaunend erſchweren, 
und bie Hige feines Angriffes fehr mäßigen werben, und es 
‚wird gewiß nicht ohne Nutzen fenn, bey jedem Graben, deſ⸗ 
fen Tiefe über 12 Fuß und drüber, deraleihen Palliſaden auf 
eine 6 Fuß vertiefte Berme zu fegen. Die Gründe, aus wel⸗ 
ehen der Verf. die Bermen, fo wie man fie geroßpnlich mat, 
. ” . der⸗ 
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wersoieft, find fehr richtig. Gaonz fpiggulmufende Gräben raͤth 
der Verf. nur auf Anhoͤhen, oder wenn man bey ſchwachen 
Profilen einen breiten Graben haben will, an. S. 290 
haͤlt u es ſehr zutraͤglich, Wolfsgruben in den Graben zu les 
gen. Hierbey finden wir zu erinnern, daß man fie 1) nicht 
zu nahe an der Boͤſchung des Grabens legen miß, denn Dies 
fes konnte zum Machfchießen Anlaß geben, 3) müßte inan 
die aufgetvorfene Erde nicht zwiſchen ben Loͤchern liegen laſſen, 
denn hierdurch würde die Tiefe des Grabens verringert wer⸗ 
den, und da der Feind im Graben nicht, oder doch wenig ges’ 
fehen werden kann, fo fünnte er ſich diefer Erde ju-Füllung . 
der Wolfsegruben bedienen, 3) wäre es gut in biefem Falle - 
die Wolfsgruben vund zu machen, weil diefelben alsdenn Eleis 
here Zwiſchenraͤume zwifchen ſich laffen, als die viereckichten, 
©. 292 empfiehlt der Verf. bie Fußangein zu Vertheidigung. 
ber Feldwerke, und jeist, daß die Alten felbige ſchon Fanns- 
tt. Sie waren von dem Nutzen diefes Vertheidigunsmit⸗ 
teils fo eingenommen, daB fie in ihrer Ermangelung zuweilen 
eine Art ſtarker Difteln ausftreueten. Nicias bediente ne 
derfelben mit gutem Erfolg gegen die Syrakuſaniſche Ca 
ferie. (Polyaeni Liber I, cap: 39.) Der Nußen bet einge⸗ 
ſchlagenen kurzen Pfähle, der vor. Alters ebenfalls befanne - 
war, iſt auch in neuern Zeiten nicht gaͤnzlich in Vergeſſenheit 
gerathen, tmaiı hatte dergleichen Pfähle auf das Glacis bey 
det Belagerung von Grave eingefhlägen, die Brandenbur⸗ 
ger, welde ben Sturm auf das Glacis am 23ſten Oetobet 
1674 thun mußten, wurden dadurch ungemein aufgehalten; 
yerloren viel Leute, und bey dem dritten Sturm wurden fie 
erft Meiſter von dem bedeckten Wege. Sturmpfaͤhle indes 
Bruſtwehre S. 296 find, wie der Verf. ganz recht bemerkt, 
ein übel Vertheidigungswerk, auf die Berme gehen fie eher 
an, verdecken doch aber den Feind indem Esaben, ind koͤn⸗ 
nen obne.große Sefahr abgehauen werden. Zuleßt giebt der 
Verf. verichiedene Zeichnungen nebft Beſchreibung nach dem 
Folard, Suifchard und Lo Rooz, von den Verfchangungen ded 
&äfars vor Aleſia. Der Verf. berichtiget diefelben an einiger) 
ten; fo z.B. vermwirft er mit Necht die Meynung dieſer 
Schriftſteller, welche glauben, daß die Gräben vor den Ver⸗ 
ſchanzungen des Caͤſars Feine Boͤrchung aehabt haben, ſon⸗ 
‘dern perpendikulair find abgeflochen worden. Es iſt dieſes aus 
dem Text nicht zur beweiſen, und ift nichts, als ein Zuſatz dee 
Ansleget , der wider die Natur ſtreitet. Eben fo wenig aber 
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Hat der Verf. Urfache, nach der Meynung des Guichard, die 
Verſchanzung 2000 Fuß von dem Vorgraben zu entfernen. 
Die Entfernung von 400 Fuß, welde in dem Tommentas 
rien des Cäfars angegeben wird, hat unfers Erachtens nichts 
Riderſprechendes. Wir finden an mehr, als einem Orte, 
dag man die. Weite yon 400 Romiſchem Fuß damals Himlänge 
lich hielt, die Truppen aus dem Pfeilſchuß zu ziehen. Pol 
Kius fagt uns, daß, wenn der Abftand der Zeltcr von der ruf 
wehre 200 Fuß weit genommen wird, dadurch bie Truppen 
Hinlänglich in den Zeltern vor den feindlicheh Pfeiten gefihert 
waren, ober doch fagt er, werden die Sä;üffe fchr ungewiß 
feyn. (Polybius Lib. VI, cap. 5.) Es iſt befannt, daß die 
Pfeile der Alten zwar weiter trugen. Vegetius ſchreibt, 
day die Bogenfchügen in einer Weite von 600 Faß nad) bed 
Ziel geſchoſſen haben. (Veget. Lib. IT. cap. 23.) Anteie, 
als der Pater Daniel in Finer Vergleichuͤng der alten und 
neuen Rriegsverfafjung, will beweiſen, daß die Pfeile anf 
600 Schritt, alfo wenigſtens 1200 Faß weit: getragen he 
ken, und man weiß, dag Murath X. einen Pfeil über ame 
Säulen, bie +500 Ellen aus einander fianden, ſchoß. (Kriegu 
bibl. VI. St. ©. 126.) Man begreift aber leicht, bap bie 
Schuͤſſe mit Pfeil und Bogen ungemein verſchleden geweſen 
ſeyn mäffen, weil hierbey vieles auf diefeibesftärte der Ec 
Yen ankommt, und niemals wird man die größte möglichfe 
Weite eines Schufies für die Baſis zu Regulirung der 
weiten annehmen. Unſere Dusfeten, wenn fie imter "eines 
Winkel von 45 Grad abgefhoffen werden, tragen md 
3000 Schritt weit, demohngeadhtet nehmen wie doch mir 
soo Schritt vor die Schußteite von Eleinteit im 
Shen diefelbe Dewandniß hat es mit dem Schleßgerueht Dt 
Alten, fie beſtimmten bie @chußtweiten in foldyer Entf 
nung, in welcher der Schuß eine gewiſe und machdeiiiicht 
Wirkung thun Eonnte. Nimmt man hierbey dasjenige 
Rathe, was andere Schriftfieller von der Mirkung bir 
de fagen, als Hr. Roͤſch in feinen Römifchen ze 
bemerkt, daß ein Pfeil auf 150 Schritt (300 Fuß’ 
duch Harniſch und Schild dringen fünnte, ferner, & 
den Zwiſchenraum von einem Terffen zum ander, 
‚man doch gemeiniglich in folder Weite nahm, ddp Base 4 
gewehnnicht mit feiner ganzen Kraft wirken fohnte,) 30608 
weit rechnet, (Caelar de Bell. Gall. Lib. I.'cap. 82.) 0 











von der Kriegswiſſenſchaft. 602 


t hieraus, daß eine Weite uͤber 300 Fuß hinlaͤnglich gehal— 
vurde, die Soldaten vor der gewiſſen ı:1d groͤßeſten Wir⸗ 
der Pfeilſchuſſe zu ſichern. Barum ſollte man alſo den 
weiber der Commentarien des Caſars Schuld geben, die 
Ie verfäͤlſcht zu haben, worinn geſaget wird, daß der 
waben des Caͤſars juk Bedeckung dev Arbeiter, 400 Fuß 
von den Verſchanzungen iſt gezogen worden, da diefe 
e in Ruͤckſicht der Schußweiten der Pfeile, der Abfiche 
fars vollig entſpricht. 


Freylich wäre ed für diejenigen gut, venn Caͤſar deu 
räben in einer Entfernutig von 2000 Ftiß von ſeineni 
inchement aufgeworfen haͤtte, welche biefeni Votgraben 
ungeheueres und übermaßiges Profil geben, denn da⸗ 
ruͤckte er naͤher au die Stadt, und der Umtreis deſſel⸗ 
rarde getinger. Ed war das einzige Mittel, die Arbeit, 
eſonſt beynahe in das Laͤcherliche fällen würde, abju⸗ 
1. Man denke ſich nur einen Vorgraben, den Ablaͤn⸗ 
Gulchard und andere Ueberſetzer einen folle perdus 
fd, und bet nur in dei Abſicht atıfaeroorfen wird, die 
che Neuterey abzuhalten ünd die Dogerichüßen ju ent⸗ 
, damit die Arbeitet ungeftärt art den Verſchanzungen 
ı feinen, diefen Graben will man 20 Fuß tief machen, 
tiefer, als die Gräben vor der Verfhanzung. Daran; 
aröir, witd wohl Eeitiem Anfaͤnger in der Befeſtigungs⸗ 
ser Sinn kommen, und was noch das ſonderbarſte If, 
jileſe Tiefe ein Zuſatz der Herren Commentatoren. Wer 
in folgender Stelle der Commentarien einen Graben 
> Fuß Tiefe: „foſſam peduri XX latum directit latex 
Juxit, ut eius ſolum tantum pateret, quantum ſum- 
yra diſtabant.“ (Bell. Gall. Lib. VII. cap. 72.) Bas 
ebezieht ſich in dieſer Stelle bleß auf die perpendiculai⸗ 
€, denn der Text ſagt hier, daß der Graben unten fo 
ls oben (ſumma labra) geweſen Es iſt alſo eine 
Ber Commentatoren, dieſem Graben eine Tiefe von 
inzudichten, der Geſchichtſchreiber hat hicht daran ge- 
Das Ungereimte diefer Hupotheſe fällt bey; einigen 
cüken fogleich in die Hugen, weni man nur den Ins 
efes Srabeng, die Anzahl der Arbeiter, umd bie Zeit, 
denſelben aufzuwerſen noͤthig Üt, berechnet. Der Bote 
hatte eineri Umfang von 10,2:0 Roͤmiſchen Schritten 

| ng: > 


et 
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öber so,00o Romiſche Sg, jeden Fuß zu 112-300 Rhein. 
gerechnet, geben.46879. Rheinl. Fuß,*) und zur Tiefe und 
Breite 183 Fuß, alfo wird diefer Graben 114,267 Schacht ⸗ 
suthen enthalten. Man berechne die Zeit und Mannfchaft, 
und erwege, dag die Erde auf eine Tiefe von 183 Fuß dreps 
mal muß getvorfen merden, und daB oberhalb wenigſtens 
a Reihen Arbeiter anzuftellen find, und um die herausgewor⸗ 
je Erde aus einander zu werfen, fo hätten 25,000 Arbeiter 

15 Tage damit ihre volle Arbeit, und Caͤſar brachte übere 
jaupt nur auf alle feine Verfchanzungsarbeit 40 Tage zu 
iefer Graben konnte der Abficht des Caͤſars ſchon entipre 
chen, wenn er s Fuß tief war. Die auf beyden Seiten aufı 
geroorfene Exde Eonnte dem Graben eine Tiefe von 10 Fuf 
geben, und welcher Cavallerie wird es einfallen, über ein 
Graben von 10 Fuß tief, 20 Fuß breit, deffen Raͤnder auf 
sine Tiefe von s Fuß perpendiculait abgeſtochen find, zu fe 
‚en? und ift es nicht hoͤchſtwahrſcheinlich, dag Caͤſar, um die 
jefe des Grabens zu erfparen, demfelben feine Abdachung 
egeben hat, denn hierdurch wurde er für die Cavallerle des 
Bereingetorir defto undurKdringlicher. Wir finden die Ein⸗ 
sichtung diefes Grabens deshalb fo umftändlid, in den Com 
mentarien beſchrieben, um fie von der gewoͤhnlichen Fall 
unica, die nur 3 Fuß tief und auf einer Seite perpendine 
Kir abgeftochen twar,. zu unterfeiden. (Hygini. Gromat, 
Caftrameratio.) Es iſt aud) außer Zweifel, daß der ichte 
Graben, oder fo zu faren, der Hauptgraben, an ejnigen He⸗ 
ten mit Waffer angefült gemefen, denn die Commentaritn 
fagen deutlich, quarum interiorens campeftribas ac dimik- 
fi locis aqua ex flumine derivata complevit, und Ablau- 
coat 


©) Bir’iffen nicht, aus welchem Gründe Hr.G.-Tietfeimfee 
nem Feldingenieur Tab. 1; den alten Römirben U 
and den Kheinldnd. 13913 gegen den Warifer verale 
&en, annimmt, da man dod in ‚allen Nachrichten 
det, daß der alte Römiihe Fuß Heiner geivelen, als 
bei Rheinländirche it. Gurohl der am Cam 


auf dem. Grabe des Baumeilters-im Belvedere, 
der in dem Weinberge Mattei’hen Mom find Elckrter, 
der Rheinldndiiche, und überdem nimmt Hr. 9. 
fin ber zıten Tabele den alten Römifhen Fuß größer, ala 
N erſten an, ‚und eben fo groß, als dem per 
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eourt bat ganz rerhf überfeget: le plus proche du rempart. 
Ueberhaupt hat die Beſchreibung der Eircumvallation und Con⸗ 
travallation des Caſars vor Alefia noch manche Berichtigung 
nöthig, wozu wir aber hier keinen Baum haben, 


@s iſt für einen Zug von der Yefcheibenheit des Verf. 
pr haften, wenn er denjenigen, welche feiner Geſellſchaft 
Bberdrüffig zu werden anfangen, Bekannt macht, daß ee 
mit dem oten Stuͤck feine ganze Arbeit befchließen wird. Bey 
ſolchen guten Materialien aber, wie in diefem sten Stuͤcke 
m dem Kriege von 1756 bis 1763 entkalten find, möchte 
wohl biefer Fall bey den wenigſten Leſern eintreffen. 


Kt. 
Pe 11 


15. Vermiſchte Nachrichten. 


Johann Caſpar Lavaters vermifchte gereimte Ge⸗ 
dichte, vom Jahr 1766 bis 1785. Fuͤr Freun⸗ 
de des Verfaſſers. Winterthur, bey Heinrich 

Steiner und Comp. 1785. 1 Alphabet 7 Bo⸗ 
gen in 8. | | 


„Bst je en Autor mie Wahrheit fagen können: Viele 
Fteunde verlangten eine Eorrefte, volljtändige, von ihm felbft 
„beforgte Ausgabe, fo kamm ichs.“ — Diefe vielen Freunde 
des Ken. Kavater müßten einen fonberbaren Kügel nach 
chlechten Verfen haben. Denn auch die nachſichtigſte Kritik 
vird auf disfen 32 Dog. aͤußerſt wenig finden, was ſich nur 
von irgend einer poetifiken Seite vortheilhaft auszeichnete. 
Pitunrer eine gute Zelle, ein erb:ulicher Gedanke, aber 

8, was die bewegte Scele eines Dichters verriethe. Hr. 
Ku sagt, daß er fi diefee Sammlung weit „mehr freue, 
„roeil fie eine nicht unbeträchtliche Urkunde feines von 
„Bott gefegneten Briftenz ſey, als weil fie allenfalls bier 
wand dert einen. dichterifhen Sesanten uthalte.® le 

q8 
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Vie allenfalls , bier oder dort befindlichen Biterifgen. Sm 
ten, berechtigen ihn nur zu einer fehrmäfigen Sreude, 
. Exftes Such, (Beiftlibe Bedichte, , sr. &. sicht 
in feiner Prefon den einleuchtendſten Detweis des Saes, bij), 
man mit pie! Sdarſſinn ein mictelmäginer Polloioph , ins 
init noch mehr Pianrafı ein noch mittefmäßigeter. Dichter 
feyn Fonne, und.daß aur pie venelmäßige Wilciung aller @iri 
ftesttäfte den wahtboſi großen Mann mache. (Fr phantafiır, 
mo er rühren wi, und räfonnist, mo.er, bie (Einbilbungekralt 
unterhalten follte. Die Gedichte Biefes Buches ſind faft onrcr 
gehende in dem Bravouriipl gemwiifer neumpdilcer Hynwen 
gefbtießen, ung daß man, bien goch mehr. Gefchten „. man 
But Hyperbeln,, noch mehr!!} umd Kälte, und mp Menis 
ger aͤchte Empfindung und deutliche Gedauken finder, @, 12, 
Oft muß ich auch lange seinen, 
Our Troſt und finde keinen} J 
Heiß ift ofe mein Durſt nad) kicht, 
Aber Ih erduͤrſt es nie) i 
hun Dee Abend. an Nonfenſe ¶ Bi ch 
Mm im folgende Zeilen; H 
ce mens bab' ich DI geze beutle⸗ 
* mn vor fine loan “ 
J ſeyn wird iſt und wer⸗ 
80 Todtgn, der im Brape ſchliel 
„Du großer : Aiut der Schafe| 
. „Steb’ auf aus Deinem Schlafel# 
, Blenideig und gany- dem Gegenſtande —— 
folgendes Gieichniß v 
Ja! Allmast nur bein ſchwelgend Beben; 


Fügt nee Welten fill den alten Wylteh.au:: '- 
Vecſengt · wie Slamme ana, Sofern 
Planeten: 


Rt 















; —8 muͤſſen wir dach — 60. — 
dicht hiehet fegen, welches wir mit Erſtaunen bier 

— Eenſü. jerihriehen: Wenn nur Ebrifun.ver 
Fündige wird, oder Empfindungen eines Proreflau, 
An-oinev Farbolifchen Kirche · Bir Eonnen nicht. umbn” 
einige Anmerkungen —8 Bis finden in — 
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te leider bie Betätigung deſſen, was ſchon ſonſt geſagt 
orden, daß Hr. Lavater durch Umgang mit den Katholiken 
if Geſinnungen aerathen ift, welche den Abſichten derjenigen, 
tholifehen Geitlichen, sweldhe ihn CAeerlic ahne daß er es 
eiß, oder bey feiner ſchnellen Einbildungskrafe, die fo ofe 
‚on vor feinem Verſtande vorausgalopirt, anf, die Folgen 
nee) zum Werkzeuge brauchen, um Die Fatholifche Matigior 
ter dem Scheine der. Toleranz und der Bruderliebe wider 
+ Proteftanten angenehm zu machen, fehr angemefjen find, Ce 
eiſet in dieſem ſchon 1784 vor 5 Jahren verfertigten Gedichte 
e Gebräuche des Katholicismus (felbit diejenigen, weldye von 
enönftigen Katholiken für Aberalanben und Mißbr ducht erkiace 
tden) ohne alle Einfhränkung, ohne die geringe Drißbilde 
ng, an. Mas Gedicht lauter folgendermaßen: 


Der kenne nech nicht, dich Jeſus Cprif 
Wer denen Schatten nur entehtt “ as, 
Mir ſey, was dich nur, Zefus Chriſtus, 

Zu ehren mepnt, verehrungemoereh! 

Wenn’d Tauſchung uns, nur Sabel waͤrer 

Es falle nur zu deiner Ehre — a) 

Es mag mid) druͤcken und beträßen, 

Um deinetwillen will ich's lieben ; 

Erinnert’s nur an dich; trägl’snue 

= Bon dis die allerſchwaͤchſte Spuuhr. 

Nicht lachen will ich, llebet weinenz 


Es fann!b) _ - 
ade, von pie laden Kam! ) Wen 


DE 773 5; daß ein vernünftiger Mann fo etwas den⸗ 
mem ‚kann? Menn es verehrumgswerth it zu Je⸗ 

Fällfzen „fo find die allerabfindeften Legenden ges 

Wenn Hrn. favater alles verebrunası if; was 

de gerabeit it, fo müffen ihm der erdichtete Brief des 

am Cheijtum, eben fo wie D. Babrds Briefe im Volkes 
„auen) Verchrungstert) fepn., Der Tettere fabele auch, feld 
Mennung nach, zu Jeju Ehre. AS denn gans einerlcy, oB 
Aus durch Kabel oder dutch Wahrbeie werehret wird? So 
zu £8 ja nicht der Mühe werth die wahrheit zu füchen! » " 
W) Hbsbft leere Zeiten! Lachen wird ein vernünftiger Protes 
‚Eiche benin Fatholifhen Bioktesbienfte: Aber mopl wird er ben. 
wen, DAB fo viele unnige Menfchenfagurigen dabes vorfommen, 
N Banken 5 — ER 

1 feinen, edlen, mol ‚gen; dicht; gt 

pefommnen find. Hievon ift leider in Nekn Ballen avaters⸗ 
Yroteganten, feine Gpust' e ö 
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Verllehrt das Große fich Im Kleinen; 
Verhuͤllt die Wahrheit fih in Wahn} 
Die Wahrheit in dem Wahn zu finden 
gu mn fie, fie zu empfinden; 

ich aus dem Schutt empor zu heben, 
Sey meine Freude, mein Beftreben} 
Umringen ſchwache Brüder mid — 
Die dich vetehren nicht, wie ih, © 


Was ift es, daß ih um mich fehe? 
Was iſt es, daB ich höre hier? 
Erpricht nichts in dor gewälften Höhe, 
In diefer Tiefe nichts yon bir? 
Dus Kreup, dein Bid, dort übergäldet, d) 
Iſts nice zu Ehren dir gebildet? 
Das Rauchfaß Iints und rechts geſchwungen 
Das Slorin — im Chor gefangen — 
Des ew’gen Lichtleins ſtiller Schein — 
Der Kerjen Licht — meynt dich allein! a) ° 


Warum wird, als um dich zu loben, 
Den Tod der Eiebef) Jelu Chriſt, ” 
Die Hoftie empor gehoben ? 


Weit fie miche mehr, voril du fe biſt. ) 5 


©) Ein anderes 14 hwachen Brhdern gem Ihren Olaubeh 
und Gewiſfen zu fiberlaffen, ein anderes fs, leere LTeremonies 
and Hans Unnäre Dinge als wichtige Sachen preifen. 

CR a H übergüldete Bilder find in Ben arbkten w 
Katbolifchen Stiechen fo Elend, fo ftumpf gemacht, Dab €6 
6 ie Lavafer, der Phyfiognonift, fe obne ü 

N nn. 2 
€) Dot bieß alles Jeſum allein mepng, möchte: | 
Broteftanten nicht zugeben fonnen. Diele Eeremon [1 
. das, a Bi issasihie re ıchpe und Zerrichaft au heſe 
elche K erwel! 
x Was ol mon ſagen, wenn man aus dem Dühbe 
roteſtant ſchen Beitlichen dich „bret?- Die Tran 
IR meder in Vernunft noch Schrift gegründet, Glaubet Sp. —9— 
r etwa, fie time in einer von beyden gegründek fegn? 
pc noch ein proreftansiicher Geiftlicher? Doch ich 
mich, daß er alles, was zu Kein Ehre gefabelf if —3934 
—— —— hal; all muß gm —— J 
ransjubftantiation, verchrungsiwerth jepu! Man fiel ) 
vh ſolche verwirtte Xiegriffe führen,- ” ‘ 
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Vie beugt die glaubende Gemeine 

Das Rniet — — Die macht, nur bie, bie kleimn 
Son früh belebrreh) Schaat det Jungen 
Das Kreuz, regt Rippen dir und Zungen, 
Schläge die mit Andacht und mit Luft 

Mit Eleiner Hand drepmal die Bruſt ! iD 


Gefäße wird dir zu Lich die Stelle, 
Die trug dein angebetet Blut! 
Der Eborknab klingelt die die Schälfe! H 
Die thut der Kuͤſter, was er thut! 
Vereinter Reichthum ferner Länder ; 
Die ſchwehrs Pracht der Mießgewänders 
Der Schnörkel an bes Ritters Schilde ; 
Das Slittergold am Muttervilde: 
Am Hals pie falſche Perlenſchnur 
Mepnt dich doch, Jeſus Chriſtus, nur.) 


An Marmorgleihen Hochaltaͤren 
Wer ziert Pi Hs die Wand? 
Am Selhnamefefte, toem zu Ebren 
Enrtröpfelt Wachs des Sängers Havd? 
Ber freut man Blumen auf die Bahnen? 
Baera träge man geldgeftickte Sabnen? m) 
245. em 


Belehree⸗ daß Gott erbarme! mid ſchlecht die gia⸗ 
Kohl —— era Eatehifmus auss 
;süen und beichten , alles... 
"#) Das gedanfcnlofe Hekreuzen, mohen die Kinder nichts dene 
en, kann ein Mann nie Eavater loben. 
k) Kanu man ekivas ungercimtsres jagen? Wen ben vergeblis 
eremonien denkt der Chorfnabe und der Küfter doch w 
ai feinen Hm, Drälaren, _pder an den B, Confeskonarius, 
ibm. eine Wönitenz auflegen kann, ala an efum. , 
> Sm der That fat möchte einem die Gebulk dien: wenn 
ein Dahn, der noch) auf gefunden —— Anfpeuch mas . 
eben will, fo etwas ungereümtes jagen kann. Das Slirgergold und 
Be ben at. die ander Mi den en, — 
nn, jollen Jeſus Chriſtus angehen ol — 
efe Yet Je — en Rt if alt visfmehr Ernies 
9 und Entehrung dee Achten Chriltusreligion, wenn glite 
sergold an deren Stelle ncient wird? 
m) Wer jemals eine Procesfionafahne oder Wallfabrtsfahs 
B geſchen hat, muß erfaunen , wenn die albernen # auch . 
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Wem die Ave Maria Ichaflens x 
Bin du's nicht, dem fie nicderfallen 2) 

Iſt Mette nicht, nicht Vesperzeit, 

Nicht Prim ynd Nona dir geweiht? 


Den Boden in gehntaufend Thuͤrmen, 
Mit ganzer Städte Gold erfauft, 
Dem Blisfieabl und den Donnerftürmen 
Du wehren, fenerlih getauft — 0) 
Ward’ Ahnen, da in Gluth fie floffen, 
Dein Bild am Kreuz nicht angegoffen ? 
Öezogen, ober ſchwehr getretten — 
Zur Arbeit ruſend und zum Beten — 
Schallt die, ſchallt dir nicht uͤberall 
Der Glocken andachtrelcher Schall? p) 


Nach deiner Huld nur, Chriſtus, ſehnet 
Sich jeder Freund der Einſamkeit/ 
Nur dich glaubt, dich nur meynt und waͤhneee 
Wer ſich der keuſchen Armuth weyht! D. 
Nicht Benedikts, nicht Bernbards Orden 


unter dem Scheine, daß ſie u Chriſtus Ehre getragen werden, 
vertheldigt werden ſollen. Vernuͤnftige Katholiken ſchaͤmen ſich 
ſolcher Dinge, und Lavater lobt ſe. . 

”) Die geplapperten aye Maria, wohurch der Marta eine Eher 
erzeigt wird. Die nach protefiantlicher Art nur für. Chriſtus gehört, 
ſöllen dennoch auch Chriftus ehren? Dir fagt ein proteſtantiſcher 
eiftlicher , dieß fant ein Mann wie Lavater! Fan 

o) Wenn iemand fagenfolte: Lavater, der vernünftige Mant, 
Lavater, der Proteſiant, chret den abfurdeften katholiſchen Aber⸗ 
alauben, fo würden feine Anhänger nicht unterlaſſen zu ſagen, & 
fen eine Derläumdung. Hier LABt er felbit es drucken, daß er bie 
abfurde Ceremonie, Glocken zu raufen, Damit Dee abſurde Aber 
glauͤben, das Lauten dcr. geweißten Glocken koͤnne dep Don 
hate nicht für abiurd haͤlt. Sollte man füch ſo etwas 
vorfiellen! - . 
j p) Diele Glocken rufen zu fo slelen Dingen. bie Jeſus nie 
mals aelchrt hat, fondern die bloße Menichenfasungen find, 

H Alto auch die Wiönchsorden, die geswungene Armuch, 
welche den Reichthum der Zierarchie macht, die gezwungene 
KReufchheit, welche Gottes Gebot und dem Wohle der menſchu⸗ 
chen Geſellſchaff gerade entgegen ſeyt. Ga : 
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Wär’ ohne Dich gefliftet worden!) . 


Von dir zeugt Gottehaus Klaus und Rloſter, 
Tonfur, Brewier und Paternofier!s) 
Und wem ſteht, wem, als dir zum Ruhm 


Im Klofergang —"Silentinm ? 


O Wolliſt Chtitus, deines üngerg 
Auch da, mo Einlalt fehle und flieht — 
Bu fehen Genen deines "Singers ne 
a, wo kein Aug’ der Welp fie fiebt! 
9 Sonne #) dir ergehner Seelen! n 
:* Auf jedem Fels, in allen Höhlen; ' 
In jedem Krugifip dee Huͤgel; J 
In jedem, an der Strabe — Siegel, - 
+ le abgenuge x) das Siegel fey, . 
Zu ſehn don dir und deiner Tteu - 
Be Wer 
7) Ohne Jeſus wären bie Maͤnchsorden nicht geſtiſtet word 
den, se jagf ein protefteniicher Geiftiicher , und doch nlnmg 
. grs übel, wenn man fügt, er fen dem Harbolleiomue genciater, 
BIs.eh bilig fehn olte! Wenn Sr. Eavarer bach feines Lands 
Manns Zimmermanns Werk über die Einjamkeit leſen, und die 
Mahren Gehilberung.n des Mönchsaberglaubens zu feiner Beſcha⸗ 
mung. erwägen wollte, B 
5 Wie? diefe Dinge follten von Chriftus geugen! So hätten 
it 


i I Zurber, Balvin und äwingli Unrecht zehabt, dag fie als 
iele Dinge abibafiten?- wohin nerdfh Hr. Lavarer ? Verz 
feige Mathofiten feufsen über diefe Dinge, und er alg prote⸗ 
Ran vertbeidiget fie? Tonjur if das Seien des Prigfterrhuma; 
"welches jet bie Katbeiifen wicher fo gern bed den Protcſtanten 
‚einführen möchten. (1. Berl. Mongtefchrift Yuguft 17%6 ©, 193 
Achter-proteftanr kann die Prätenfionen des katholiſchen Vrie 
fie von Chriſus herlelten, und 
IE, Hr, Aavarer thut ed. edantenlofe Abplappern deg 
wiers und. ber ham Lieben Gottz,am Roſenkranze zugczäblten 
snofter, münden vernänftige Kutholiten abgekbafft, und 
Favatr, der Proteſtant, der proteſtantiſche Beiftliche, fügt, 
dieje ganz Unnügen Opera operara zeugen vor Chriftus, 
man ben joker Derwirrung non Begriffen. denfen? 
t) De freplich! wo fie wendpitens fein vernünftiger Protekang 


n, or, Mora, fern mahrhais Sämwadhbeit, au 
. a moblY die dibte Chrikusreligion iR fo fehr mmBennte 
At ben Zen Def "inen sennten, ah kektien and Fat 
Be Sanellen, . “ 


ethumg billigen; nech wenlge— 
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Wer freuet ſich nicht jeder Ehte, 
Mon der du Ziel und Seele biſt? 
Wem regt, beym Bruß, fich nicht bie Zaͤhre 
„iBelobet feyff du, Jeſus Chrift! * 
O Heuchlery) der, der Chriſti Nahmen 
Bonft nennt, und nicht ein frohes Amen, 
Antwortet; Nicht mit Bruͤderblicken 
Nicht fage mie innigem Entjüden ; 
„In Ewiakeit! Ya Ewigkeit 
„Sey Jeſus Chriſt gehenedeyt ! =) 


Wir wollen erwarten, was vernünftige Chriften, fie 
mögen Proteſtanten oder Katholiken feyn, zu diefen On 
finnungen Hrn. Lavaters fagen werden. Wenn ihm alles, 
was nur auf die entfsrntefte IGrife auf Jeſus kann gebeutet 
werden, verehrungswerth fehelnen will, fo wäre es Fein Wuns 
der, wenn ihm auc Leute, bie fi feiner Schwachheiten gut 
au bedienen, und fi bey ihm einzufchmeicheln wiffen, auch 
Die Befellfebaft Jeſu als ein zu billigendes Inſtitut vorge 
ftellet worden iſt, und wenn er Jeſu Ehre auch durd) Sabeln 
und Täufchungen zu befürdern für Recht hält, fo iſts wenl⸗ 
ger zu verwundern, daß er verfchledene ziwendeutige Schritte 
gethan hat, die er, wenn er weniger feiner täufchenden Eins 
bildungskraft nachlieſe, mehr auf beſtimmte Begriffe ale auf uns 
beſtimmte Deklamationen, mehr. auf die nothwendigen 
Folgen, als auf den Eindruck des Augenblicks gaͤbe, gewiß 
nicht gethan haben würde, und die er gewiß bereuen wird, 
wenn er jemals ihren ſchaͤdlichen Einfluß auf die Achte, vers 
nünitige, ſchriftmaͤßige, chriftliche. Religion einfehen ve 

wey⸗ 


.M Der ganz geineine Mann unter den Katholiken ſagt, menu 
er jemand begeanct, enfatt eines Grußes, oder anftatt Guten 
Wergse. die Worte: Selobet jey Jeſus Ebriftus! ohne bahey 
mehr gu senken, als ben einem guten Morgen an eine unbefanns 
te Berion_ Hierauf if Die Antwort eines Katholiken, die gewbhn⸗ 
ich car 9 gedankenlos gegesen wird: In Ewigkeit Amen! Es 
if ee: Art von Weidſpruch. Wie kann Hr. Pavater denienigen, 
der einer ſolchen gedanrenloien Weidſpruch nicht Braucht, für ei⸗ 
en euchler erkidren? Es iſt ganz unſchicklich, fo etwas au 

gen 


2) Es find gewift Tauſende, die Jeſum und feine mwohlthaͤti⸗ 
e Sehre von Herzen ehren, aber Tonfur, Brepireund Parernos 
er für elende Opera uperara halten, und noch ler ne Ar 
Lavater alles, was zu Jeſu ehren Taͤuſchung und gabel if, 
verebrungsmesth erkennen, 
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Sweytes Buch. Moraliſche Gedichte. Gutge⸗ 
meinte, aber aͤußerſt alltäägliche Heime, ohne Plan, ohne 
alles, felbit ohne jenes philoſebhiſche Inteteſſe, das aus einer 
Solge innig verwebter to:mztuifher Gedauken entipringt, und 
das in Werfen, die fih die Miene der Porfie geben, immer 
doch nur auf den zweyten Rang Anfprudy machen darf, Edle 
moralifche Sentimente,, aber keine Epur von Poeſie. Einige 
gute Sentenzen, werunter wir doch die von folgender Art 
nicht rechnen möckten, teren erſte eine ſehr unbeitimmte und 
falfche Behauptung, und die zweyte eine unbeſchreiblich kahle 
Wahrheit verträgt... 

Ein Feind von Jeſus Chriſt if Zeind von allem 

ten! — *) 

Ber immer vorwärts geht, der gehet nie zutuͤck! — 
Micht feltem überwirfe fih Hr. Kavater fehr mit dem 
‚guten Geſchmacke. 3. B. 

Nachtſchwarze Leidenſchaften wimmern, 

Gleich Ungeziefern, um fein Haupt, 

Drittes Buch. Varerländifhe Gedichte, oder 

chente der muficalifchen Gefellfdyaft an 

Die Sörcherifche Jugend. Schweizerfienen. Auch 

bier wird nur das nähere Nationalintereſſe die Epuren des 

iſchen Genius weniger vermiften. Viertes Buch. Be 

heits gedichte. Gelegenhetsgedichte haben das Recht 

mittelmäßia zu fegn,, und Diele hier bedienen ſich Liefes Rechts 
bis vollen Diaofe, Ber n'ht Verſe dien Art 

Die Fruͤhlingsſarbe fol dein blafies Antlitz ſchmuͤcken, 

Und refenrorh dein Sleifh, in Beift getaucht — 


fü findet, wird fi vergebllche Mühe geben, wenn er nach 
andern Schoͤnheiten ut. Alles bas gilt auch von dem fünfs 
sen Buche, das Trauer: und Troſtgedichte femme ei⸗ 
nigen Grabſchriften enthäi. Seckſies Buch. Rei⸗ 
men (Reime) an Verſchiedene. „Ich gebe dicie für weiter 
„nühte, als Reimen — als geteinite Gutherzigkeit, und 


| Dergtel enkenzen taben kie ficfke Zendent. 

+ eig —* — Mor ſteſt 
ſeinen Gegner als ei ea u vor uus geich 
a6 den sbiheulihien Disaksen, ’ ” 
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„Bin füher, daß Fein billiger Menſch das allenfalls mir zus 
Tkommende Verdienfthen von Poeſie aus diefen Stuücken be⸗ 
„urtheilen roetde.“ - Das wollen wir duch nicht, obſchon wir 
der ſeſten Meynung ſind, daß diefe „gereimte Gutherzigkeite 
durch den Druck nichts beſſer worden, fendern, als Manu⸗ 
ſeriyt, ſich ohne Zweifel weit ſchoͤner ausgenommen haben mag. 
Siebentes Buch. Allerley. So ſehr wir uns auch der 
Geſadr ausſetzen, vom Hrn. Lavater unter jene Kunſtrich⸗ 
ter gezählt zu werden, die er ſehr energiſch „ſeelenloſe Kritt⸗ 
lerſeelen“ nennt; fo ſagen wir es doch frey heraus, daß die 
Keime diefes Buches eben fo unbedeutend Und, as alle ver 
hergehenden. Anhang: Nachleſe einiger vergeflenen Stuͤ⸗ 
de. Wahrſcheitzlich wird im Kurzen die ganze Sammlung 
diejen Titel ſuhren. BR 

= Ä Za. 


Leipziger Magazin zur Naturkunde, Mathematik 

und Oekonomie, herausgegeben von N. ©: Leake, 
und C. F. Hindenburg. Jahrgang 1784,:nebll 
7 Kupfertafeln. Leipzig, bey den Herausgeber, 
amd in der J. ©. Muͤllerſchen Buchhandlung. 


Is 


785. in 8. 5366, | 
Di der Band hun sofftändig iſt, ſo zeigen wir Ye Ark 


morans er beſteht, mit einander an. ISt. ı Abhan 
S. 1— 38. Kritter, über die Berechnung ber frangöfichen 
Leibrenten; wozu der Hr. Prof, Hindenburg ©; 26. Etin⸗ 
nerungen gemacht hat. 2) Goͤze, von den Fiſchlernen 
©. 39 — 49. Eine lehrreiche Abhandlung, und ein Uebel’ 
für. Fiſchteiche, das wie nicht anders zu -beßen wiſſen, 46 
durch etliche Jahre hindurch beſolgte Beſaͤung der ade, 
morin fie gefunden werden. 3) Schreiben an Sen. Prof 
Acate, über die Hotaktuſtallen. S. 49 — 37. Sie wer‘ 
den nach Werner's Methode beſchrieben. 4) Analyticche Un⸗ 
terſuchung uͤber die Beſtimmung der elliptiſchen Bahne eines 
Plancten, aus a gegebenen helicentriſchen Oertern, und van 
der Babne des neuen Planeten; von G. F. Hennert. S. 
58 — 78. Hr. Hennert, Prof. der Mathematik in Wrede, 
das dieſe Abhandlung lateiniſch geſchrieben, 
j t 
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heine, es laͤßt ſich daraus nichts. aucziehen; bie,’ welche eis 
gentlich dies Magazin am meiſten kaufen, leſen fle ohnehin 
und werden ſchon alles geleſen haben. 5) Eine freundi:ce 
Einladung an die Bienenliebbaber. S. 79 — 33. Hr, M. 
Stumpf ift Verfaffer diefer Schriſt, die wir den Liebhabern 
empfehlen. Das ſanfte Streiten an Hrn. St. gefaͤllt ung ſeht 
wohl, eben fo fanft muͤſſen wir ihn jedoch belehten, daß ex 
irre, wenn er entgegen dem Verſ. der Geſchichte meiner 
»ienen ©. gı..will, die Orangerie s die Fauibaͤume und ter 
Borratſch mechten der Linde gleich kommen, oder vorgejonen 
werden können. Er verftehe es, wie er tolle, der Linde Fons 
den noch befiere zu, oder vielmehr nachgefekt merden, bey 
welcher die bier angefuͤgten keine Hauptnahrung; nur 
Leckerbiſſen obgeben Eonnen. Auch der Hr. Prof. Spren⸗ 
ger hat uus ſchon lange die Beidenftände zur Bienennah⸗ 
ung angepriefen, UÜebrigens fehen wir mic Vergnügen den. 
fernern Beobachtungen des Ken. St. entgegen; befonderg 
wenn et Als ein fo wuͤrdiger Gelehrter mit der hiet vorleuch⸗ 
tenden wahren gelehrten anftändigen Gelaffenheit zu beſſern 
..6) Ueber die natuͤrllchſten Mittel, dem Landmanne 
die Orallihtterung zus erleichtern. © 83-97: Iſt nur Ber 
Anfang einer Preißſchrift, die in den folgenden Städen erſt 
Seetdiget wirb. Wir beklagen dest Hrn. V. daß er den Preiß 
url Mt deit eigentlich der Hr. Keittfefrerär Schneideg 
erfeburd für felne kürze und bündige Schrift davon trug, 
Da Mr. Wichmann feine etwas weitlaͤuftig getathne Preisi 
hrife auch befonders herausgab, fa werden wir wohl Anlaß 
a, wenn: wir die in einem fort abgedruckte Abhandlung 
- gem Urteile uͤberkommen, davon ein mehretes zu ſagen. 
aa in 8: und Abendbernerkiingen der. Luft. Hr. D. 
| I fährt rt, uns feine — imfd tigen 
Werterbeobachtungen mitzischelfen. 8 und 9) enthäft Auszuͤ⸗ 
s Recenfionen, Nachrichten, Anfrage und Ankündfgung, 
ar die ir des Raummangels wegen ſo med geheh muͤſſen. 
te glanden auftnerkſami genug gemacht zu haben, nd ſeben 
daher mir noch Den Inhalt der drey folgenden Stuͤcke ber, 


Gt. mAbh. Won der beßten Figut der Gewoͤlber 
in Schwibbbgen. 2) M. Wichmanns Fertſetzung von obiger 
Peeißſchrift. 3) D. I. Hedwig vom Unterſchiede zwiſchen 
Yalrıy und Pflanzen, 4) P. Hindenburg uͤbet von dad 
en | eler 
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(pielee des Hrn. Kempeln. — D. Echmichleine Wetter⸗ 
beobachtungen. 3) Nachrichten und Anzeigen. 


| 1. St. ı Ah, Wichmanns Beſchluß der Preiß, 

ſchrift. 2) Beſeke milrofcopifche Beobachtungen über Thiere 
des füßen Waſſers. 3) Kritter's — richtige Berechnung der 
in England gemehnlichen Jahrrenten. 4). Natuͤrliche Ges 
ſchichte des Bohon⸗Upas. 5) D. Schmiedleins Wetterbeob⸗ 
achtungen. 6) Aufſaͤtze und Auszüge. 1) Beſeke, von den 
Mitteln, erfrorne Menſcheu zurechte zu bringen, =) Voigt 
aus Weimar, von Defchreibung des Sjimenaner Bergwerken. 
3) Eyoret, von der Anatomie ber Puppe und bes Nacht⸗ 
falters der Weidenranpe. 


IV. St. u Abh. Ueber bie beßte Einrichtung ter 
franzoͤſiſchen Dächer, von G. A. Daͤzl. =) J. A. Kritter, 
von der wahren Beſtimmung des Unterſchiedes der Sterblich⸗ 
keit der Maͤnner und Frauen bey Wittwenpflegſchaften. atrer 
Theil. 3) Beſeke, uͤber Beobachtung und Raͤſonnement 
bey der Betrachtung der Natur. 4) Auszug aus Sr, 
Ren Schrift; Meteorologie appliqude à la medicine er& ' 
l agriculture, melde von der Kalferl, Koͤnigl. Geſellſchaſt 
der fchönen Miffenfchaften zu Bruͤſſel den Preiß erhalten hat, 
s) D. Schmiedleins Wetterbeobachtungen auf das Jahr 
1784. ates Quartal. 6) Deffeiben Refultate der meteorolbs⸗ 
giſchen Beobachtungen für 1784. ' 


Mehr läßt der Raum nicht zu von dieſem Wlagapiite zu 
fagen s es empfiehlt fih auch von ſelbſt dutch feinen michtigen 
Anhalt. Daß künftig zwey folher Magazine erfcheinen, naͤm⸗ 
lich unter den Tieteln: der Klaturgefchichte und Gekono⸗ 
mie, und eines: der Mathematik, muͤſſen wir bo audy 
anzeigen. WBielleicht wird bann auch das fd vielen unleferlis 
&be in etwas zu affectirter Schreibart weggelaſſen, fo wird 
das Natur⸗ und otonomlſche Magazin mehr angenehm für 


die Leſer. | 
Em 
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Der Hr. Domherr Friedrich Milbelm Karl Graf 
von Schmettau, dieſer große Kenner und Befoͤrderer aller 
zum topographiſchen Vermeſſungswerke gehörigen Wiſſen-⸗ 
Saft, der ſchon durch die 1780 herausgegebene ſchoͤne Kate 
des Herzogthums Meflenburg Strelle ſich fo verdient gemacht 
bat, bat auch auf befondern Auftrag &r. Durchl. des’ regies 
“genden Herzogs von Meklenburg Schwerin, eine topo⸗ 

graphiſch⸗ SEonomifch : und militarifche Karte dies 
= Herzogthums mit großer Genauigkeit zuſammengetra⸗ 

gen. Er will diefes vortreiflihe Werk in ı6 Settionen im 
Kupfer ftschen laffen, und öffentlich herausgeben, wofern ſich 
300 Subſcribenten 4 10 Thle. 10 Gr. Brandenb. Kurrant 
Eine Quadrarmeile der Gegend um Parchin nebſt 

zer Graduatlon der ganzen, Karte, iſt von dem’ Rupferfiecher 
"Din. JEE in Berlig, aufs berrlichfle zur Probe geflochen 
worden, und man kann wohl fasen, däß diefe Karte auf fol 

"Se Art geſtochen, keiner engländifchen oder franzöflichen at« 

was "nadigeben wird. Dieſe Probe nebft einer ausführlichen, 

Nachricht wird Im der Nicolaiſchen Buchhandlung zu Verlin 
"umfonft ausgegeben, | 
For Bo . S — 

„Hr. D. Tuͤſter zu Peine im Stifte Ondecheim, wil 
einen Auszug aus Hrn. Hofmanns medicina ratignalis ſy- 
Mematica herausgeben. Der erſte Band ſoll im 
1786 herauskommen. | 


® w u 


Yobann Heinrich Hurter, Königl, Großbritanniſcher 
Hofmaler und Direktor einer Mathemarifhen Inſtrumenten⸗ 
habrik in London, hat eine Luftpumpe erfunden, toelde, 

durch eine aͤußerſt einfache Vorrichtung, die Luft 1000 mal, 
fſolglich 400 mal mehr als die berühmte Nairniſche verdünnt, 


Er wohnt in Great Marlborougb » Street Re, 35. 18 
Eondon. 


- PDILLXVULB.U.CH. — 


⸗ 
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* . * | 

In des LXV Bandes Erftes Stuͤck S. 235. ift, auf 

den Glauben einiger andern Sjournale, eine unrichtige Nach⸗ 
richt von dem durch verfchiedene Schriiten vortheilhaft bekann⸗ 
ten Herren Schint ehigefleffen. Derfelbe har fich zwar im 
fahre 1783. ein Jahr lang zu Gratz in Steyermark aufge 
halten, und bat für die daſelbſt befindliche Nonſeulſche Truppe’ 
verfchledne Gelegenheitsſchriften gemacht, aber Er war nie in 
eigentlicher. Verbindung mit diefee Truppe weder als Dichter 
noch als Schaufpieler , noch weniger it Er mir derfelben, oder 
mit einer andern Truppe in der Steyermark herumgerefßt. 
Er febt feit 2 Jahren wieder in Wien, außer aller Verbindung 
mit dem Theater. 


s s ” 

Der Rupferfieher Hr. Joh. Se. Bauſe in Leipzig wird 
das Dildnig Sriedrich des iBroßen von Graff gemablt, In 
derfelben Größe, als das von ihm ohnlängft geftochene Bild⸗ 
niß Peter des Großen ausgegeben iſt, auf Pränumeration 
in Rupfer ſtechen. Der Pränumerationspreis iſt 2 Thlr. 12 
Gr. in Louisd'or a s Thlr. Zur Oftermeffe 1787 werden die 
Abdruͤcke davon ausgegeben, und die Herren Pränumeranten 
die erften und vorzüglichen Abdruͤcke erhalten. | 


* * * 


Herr Chriftian Schkube, Univerſitaͤtsmechanikus und 
Optikus zu Wittenberg, will auf Praͤnumeration herausgeben: 
Allgemeines botanifches Taſchenbuch für Liebhaber 
der Kräuterfunde über Die mehreſten, in Deutfchland 
wildwachfenden, auch. aunländifch gewefenen, nun 
mehr aber faſt einbeimifch gewordenen aͤn 
Ssträucher und andere Pflanzen. Dieſes nach den 24 
Klaſſen des Linnriihen Syſtems eingerichtete Taſchenbuch ent⸗ 
haͤlt soo richtige, nach der Natur, mit der Zergliederung al 
fer Se’chlechtstheile, von Ihm felbft gezwichnete, und in Kur 
pfer geftochene Pflanzen. Aus jedem Gefchlechte wird allezeit 
eine, vornehmlich die in der Arzneyfunft gebräuchliche Art, und 
wo feine vorhanden iſt, eine auf andere Weiſe nutzbare, oder 
fchädliche zur Abbildung genommen. Die übrigen Arten wer 
den, fo viel wie möglich, deutlich, nach ihrem Bau, und den 
Dertern, wo fie wachen, mit Aufuͤhrung der Zeit, wen fie 
bluͤhen, beſchrieben. 


Veſor⸗ 


. ten zu Berlin ernannt. Die großen gelehrten Einfidyten bier 
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en Beförderung. - 


©. 8. Moi. Sciedeich Wilbelm IL, König vpn 
Preußen, haben gleich. nach Dero Regierungsantritt, Se. 


Excellenz .den Staats⸗-und Labinetsminifter Freyherrn von 


Serzberg mirDero großem ſchwarzem Adlerorden beebrt, und 
ihn zum wirklichen Kurator der K. Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 


ſes aroßen Staatsmannes find in ganz Furopa berühmt, und 


‘die Akademie der Wilfenfhalten zu Berlin, hat unter Seiner 


Leitung gewiß Hoffnung zu mehrerem Flore. 


4 Todesfälle | 
Den ı7ten Auguſt ſtarb zu Potsdam, Sriedricdh der 


Große, König von Preusen, aroß in fo vielerley Betrach⸗ 
tung, befonders aber. auch als ein Beſchuͤtzer der Wiffenfchafr 


‚ten. (Er befürderte zuerit in Deutfchland und feinen weitläuftls 


den Staaten Freymürhigfeit im Denken und Freybelt 


der Prefe. Welche mohlthätige Folgen darans für das Wohl 


der Staaten, für die Erkenntniß der Nechte der Menſchheit, 
and für Beforderung einer reinen vernünftigen Religion ent» 
fanden find, liege am Tage. Die Preußifhen Staaten vors 


ebhren fchon jet in feinem Nachfolger R. Sriedrich Wilhelm 


IL ganz ähnliche edle Gefinnungen, und werden durch das, 


was Diefer Herr ſeit den erften Tagen feiner Regierung thut, 


zu den froheften Hoffnungen berechtigt. 





Anzeige. - . 

Es bat Hrn. Lavater gefallen, in den Hamburgiſchen 
Borrefpondenten No. ı42. und in die neue Hamburgi⸗ 
ſche Zeitung No. ı 34. folgende Nachricht einrücken zu laflen. 
= „Obgleich ich nicht verhelen will, und zur Steuer ber 
„Wahrheit zu geftehen verbunden bin, daß ich des Herrn 
„Sailers von Ingolftade Gebetbuch für Katholifen, wenige ' 
„Stellen abgerechnet, für ein vortreffliches und empfehlungs⸗ 
„würdiges Bud halte, mir auch die Freyheit nicht nehmen 
alaſſen will, Werke, welche ich will, ohne irgend ein altes, 
„Ddst neues Inguifitionsteibunal um Erlaubnig zu bitten, 
„zu empfehlen oder zu verfchenken, fo darf ic) dennoch als 
„heilige Wahrheit bezeugen, vor ver Öffentlicher Anzeige des 

* Sieg. on F „Hem 
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„Bern Nikolai in Berlin: „dag ich von Jeſuiten one Zweifel 
„„unterftügt, dies Gebetbuch Häufig verſchenkt, auch in einem 
„Rreisfchreiben dem, den es gereuen würde, es gekauft zu 
„haben, es um den doppelten Werth abzunehmen verſprochen,“ 
„nicht ein einziges Exemplar gedachten Gebetbuchs, ‚weder 
„mittelbar noch unmittelbar , weder verkauft, noch verfch.nft, 
„noch ausgeliehen, noch irgen? einem Proteftanten daſſelbe, 
“für fich oder für Proteftanten zu kaufen, beredet, daß ih 
„an befagtem Kreisichreiben nicht den allergeringften Antheil 
„habe, noch von demfelben, ehe ich eg in Herr ikolais ge⸗ 
„bructer Schrift las, das mindeſte gewußt, fo daß ich von ' 
„nun an jeden, der befagte Nachricht von Herr Nikolai glaubt, 
„für Außerft leichtgläubig , und den, fo fie ohne Beweiſe weis 
„ter verbreiter, für nichts anders, als einen Lügner erflärn 
„ann. Uedrigens behalte ich mir vor, mich über diefes law 
mbere Verfahren an einem andern Ort fo entfcheidend zum 
„Elären, daß man fehen ſoll, ob ich mich gegen aͤber gewiß 
„fer Leute zu fürchten Urſach babe. Zuͤrch, den roten Aw 


86. | en 
un Johann Cafpar Lavater.“ 


Sch will hierauf nur folgendes erinnern, an eineman 
bern Orte vielleicht mehr, wenn es nöthig ſeyn fellee. Die 
Entiwicelung einiger Thatſachen, welche Herr Lavater ge 
fliffentlid) in einander verwickelt, wird hoffentlich zeigen, daß 
er das gar nicht laͤugnet, was ich behauptet Babe, und dab 
bey dem, was er wirklich behauptet, die Wahrheit ber von 

‚ mir angeführten Thatfachen völlig. beftehen kann. Zr 

Ich habe aefagt: der Roneiniene der Zirfefbehefe, we 
her an Hrn. Cavaters zablreiche proteftantifche Anbaͤn⸗ 
ger des Jeſuiten P. Sailers Eatbolifches Beberbuch em⸗ 
pfiehlt, und demjenigen, der es gekauft zu haben bereutt, 
es um den doppelten Preis abzukaufen verſpricht, 9 
Hr. Pfenningerz (tinterfuhung &. 89.) und num enflärt 
Hr. Lavater, Er ſelbſt habe dies nicht.verfprochen. M 
dies nicht ein armfeliger Behelf, dergleichen | / Kr. Kavr 
zer ſchon mehrmals erlaubt hat! Beweiſet 2 armſelige 
Beheif etwas wider mich? Doch Hr Kar v erflärt auch 
er habe „von dieſem (ſchon 17834 geſchriebe Zirkelſchrei⸗ 
„ben, ehe er es in meiner gedruckten Schrijt Ht das 
„mindefte gewußt“ Herr Lavater glaubt yorrı mb 
Wunder, und kann uns alfo auch wohl zum «€ 
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"m glauben, was hoͤchſt unwahrſcheinlich, und einem 
Wunder ziemlich ähnlid wäre, wofern es wahr feyn follte. 
Pfenninger , Yavaters Herzensfreund, fchreibt an Lavaters 
Anbänger Zirfelbriefe, worin unter andern auch die aerings 

ſten Kleinigkeiten, die Yavatern, feine Frau und feine Kinder 

. angeben, vorkommen; er giebt Nachricht von den Briefen, 
welche die geheime Sefellichaft der Pbilalethen in Paris, 

an Lavater und feinen Bruder ergehen ließe; er giebt Nadja 
richt, von Lavaters nur wenigen mitgetheiltem eigentlichen 

Urtheile von dem Wundermann Caglioftro, und von dergleis 

den Dingen mehr, die man nicht andere als von Lava⸗ 

"gern felbit erfahren kann. Es war wohl voraus zu fehen, 
ein folcher Briefwechſel köͤnne nicht obne Lavaters Vor⸗ 

wiſſen gefuͤhrt worden ſeyn. Und wie unbeſtimmt ſpricht 

Kr Lavater! Soll man glauben, er wiſſe uͤberhaupt nicht 

‚Bas minbefte davon, daß jein vertrauteſter Freund, fein 
‚erzens » Pfenninger, feit mehrern Jahren an feine freuen 

. Sünger diefe, Lavatern ganz fpeciel angehende Nach⸗ 
richten durch Zirfelbriefe befördert ? Oder follen nur gerade 
bie, die ich angeführt habe, diefe, die gerade fa bedenkliche 

* Yeußerungen enthalten, Herrn Lavater ganz unbekannt ges . 

Blieben ſeyn, bis ich fie Sffentlih anführte? 5 

J So unwahrſcheinlich dies letzte iſt, fo erklaͤrt es Hr. La 

vater dennoch fuͤr wahr. Gut! es ſol wahr ſeyn. Aber 

Hr. Lavater hat eine große Fertigkeit nabeſtimmt zu reden, 
als ob es beſtimmt wäre. Wenn er es dann wagen darf, 
* (welches ic feinem Gewiſſen überlaffe,) zu ſagen: daß er 

von dieſen beyden Zirkelbriefen nicht das mindeſte vonfte, 

ehe ich davon öffentlich redete, ſo wird er fich hoffentlich nicht 
unterſtehen zu behaupten, daß die Nachricht von dem Ins 
halte diefer Zirkelbriefe eine Unwahrheit ſey, und doch iſt 
feine Erklärung fo fünftlich gedreht, ‚dag man beym erflen 
nblicke benfen ſollte, er wolle befagte Nachricht für eine 

Unwabrbeit erklären. welches doch bey genauer Betrach⸗ 

tung feine Werte nicht bedeuten fonnen. Ich Babe diefe Zir⸗ 

kelbriefe, von Herrn Pfenniger, Lavaters Herzensfreun⸗ 
de, an Proteflanten gefendet, im Originale geſehen; fonft 
würde ich davon nicht geredet haben. Wenn nun aber Hr. 

Lavater erft durch mich in einer öffentlichen Schrift Machriche 
von diefem gebeimen ihn blos angebenden Briefrechfel 

- erhielt, fo mußte es ihn doch wohl befremden, daß fein ver⸗ 

grauter Herzensfreund Pfenninger dies alles wor ihm Pi | 
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heelet Hatte. Wie kommts, daß dieſes Ken: Lavater 
gar ncht befremdet? Wie kommts, daß er ſo kuͤnſtlicher Wei⸗ 
ſe nichts weiter erklaͤrt, ex ſelbſt habe an Birken, — 
nicht Antheil, aber übrigens fein Wort von dem Inhalte 
diefer fo bedenklichen Briefe jagt, vom Inbalte derſelben, 
der ihn doch fo nahe augehet? Die Hauptſache ift doch wohl, 
‚daß diefe Zirkelbriefe wirklich find, nicht dag fie Hr. L. in 
Perfon gefhrieben habe, welches ich ‚nie behauptete. Enips 
weder var. CLavatet haͤlt sr. Pfenningers darin. vos 
‚ibm gegebene Nachrichten für. wahr, und billigt die 
darin befindlichen. Befinnungen, oder nicht? 

dies letzte, fo müßte er nicht Aber mich, ſondern uͤber Hr. 
Pfenninger ungehalten feyn, der. jein Vertrauen auf eine 
unverantwortliche Art wuͤrde gemißbraucht, und ihm konpro⸗ 
mittirt haben. Denn was tft natuͤrlicher, als vorauszuſetzen: 
diejenigen Geſinnungen, die Lavaters vertrauteſter 
Freund, in einem geheimen, blos fuͤr Lavaters eifri⸗ 
ge Anbänger beſtimmten Briefwechſel aͤußert, müßten 
mit Lavaters Geſinnungen uͤbereinſtimmen. Iſt es aber 
wahr, was Pfenninger von den Negociationen ber gehe 
men Geſellſchaft der Philalethen in Paris, mit. Lavater 
und feinem Bruder ſchreibt; hat Lavater den Abentbeurer. 
: Eagliofteo auf fo finnlofe Art angepriefen;, als es im Zi 
: eibriefe gemeldet wird; billigt es Lavater endlid wirklich 
Cauch allenfalls nur erſt jegt binterher,) Daß Pfenninges, 
- des Jeſuiten P. Sailers Earbolifches Bebetbuch 
onters proteftantifchen Anbängern-anpreifet: fo bleibt 
. die Sache wohl ganz, wie fie ift, geſetzt auch, daß Herr 
vater vorher von dem Zirfelbriefe nichts gewußt haͤtte. 
fcheint fat, es fen fo. Hr: Lavater fagt in: feiner 
P. Sailers katholiſches Andachtsbuch ſey vortrefflich und 
ſehr empfehlungswuͤrdig. Er behaͤlt immer gern 
kleine Hinterthuͤr offen. Er nimmt bier wenige Stellen 
von ſeinem Lobe aus, ohne zu. beſtimmen, von welcher 
Art dieſe Stellen find, Er ſagt nicht, ob es auch fuͤr Pro⸗ 
teſtanten vortrefflich ſeyn ſoll, welche denn doch, Gott ſey 
Dank, wohl laͤngſt beſſere Andachtsbuͤcher ˖ haben, und ſie nicht 
erſt von Jeſuiten holen duͤrfen; Er ſagt nicht, ob er billige, 
baf fein Herzensfreund Pfenninger, ein: Buch, was denn 
doc) alle Lebren des Katholicismus enthält, an Pros 
teftanten, und zwar an unerfabrne und ungelebrte, ders 
gleichen gewöhnlich diejenigen find, die gern aſcetiſche Sn 

er | * 
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keſen, mit fo unerbörtem Eifer empfiehlt, daß ihnen der 
Doppelte Preis angeboten wird, wenn es diefe Proteflang 
ten gereuet, diefes katholiſche Andachtsbuch gekauft zu 
baden. Hierauf konmt es dody allein nur:an, denn meine 
Abficht (ich Berufe mich auf alle die meine Unterſuchung bes 
daͤchtig leſen) iſt ja gar nicht geweſen, Lavatern perſenlich anzu⸗ 
greifen, ſondern ein einleuchtendes Beyſpiel zu geben, wie 
unter dem Scheine der Toleranz Proteſtanten von den Ka: 
tholiken dahin gebracht werden, Fatbolifchen Ideen guͤn⸗ 
flig zu werden, und fogar ein Eatbolifches Andachtsbuch 
zu empfeblen. 

Nebrigens ift es leider an fich gar nicht unwahrſcheinlich, 
daß Hr. Lavater fähig ift, ein Earbolifches Andachtsbuch, 
feinen proteftantifhen Anbängern zu empfehlen. Schon 
im Jahr 1781 machte er ein Kobgedicht auf. ven katho⸗ 
liſchen Gottesdienft, und auf alles, was bey den Katholi 
fen gewöhnlich ift. Er, ein protefiantifcher Prediger 
und Bortesgelebrter, vertheidige darin fogar : | 
— Klaus und Klofter | 

Tonfur, Brevier und Paternofter 
unter dem Vorwande, daß dies alles doch von Jeſu Jeuge, 
. und weil alles, was zu Ebren Jeſu gemeint (NB. nur ges . 

meint ift, felbft wen es gefabelt wäre,) ihm verebrungss - 
vobrdig fen. Dies find feine eigene Worte. Hr. Aavater 
ſelbſt bat dies Gedicht drucken laffen, in feinen vermifchs 
ven gereimten Bedichten. (Winterthur 1785. 8.) Ich 
uͤberlaſſe allen vernünftigen Proteftanten, welche nur dies 
Bedicht lefen wollen, zu beurtheilen, ob Hr. Lavater in 
feiner-vortheilhaften Meynung von Fatholifhen Dingen zu: 
weit-gehe, oder nicht, und wohin es mit der proteftantifcher 
"Religion kaͤme, wenn alle unfere Geiftlichen fo dachten. 

- Daß in Zärch und in der umliegenden Gegend des Je⸗ 
fuiten P. Sailers Earbolifhes Andachtsbuch, unter den 
"Preoteftanten, befonders unter Lavaters Anhängern fehr 
fleißig gelefen, und auch heimlich und umfonft ausgerbeilt 
werde, iſt mir nun von zwey glaubwärdigen Torrefponbdenten 
“ berichtet worden, fo dag ich an der Wahrheit der Sache feldft 
nicht zweifelnfann. Hr. Kavater ſagt auch garnicht, dieß ka⸗ 
ebolifche Beberbuch fey nicht an Proteftanten ausgetheilt 
worden. Er berühtet nur; er felbft babe es nicht ausge: 
theilt. Als ich diefe Nachricht zuerft öffentlich bekannt mach⸗ 
te, fo war ich fo vorſichtig, meines Correſpondenten eiges 
—X ne 
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ne Worte drucken zu laſſen. (Unterſuchung S. 25) und: 
zum Beweiſe, daß es mir nur bloß um die Sache zu thun 
war, und daß meine Abficht nichts weniger war, ale auf Sr. 
Lavater einen ungegründeten Verdacht zu laden, feßte ich, 
binzu: „Sollte mein Eorrefpondent ſich etwa nur darin irren; 
„daß die unentgeldliche heimliche Austheilung nicht durch Zar 
gonters (oder Pfenningers, ober fonft durch Lavarerk 
‚ „feber naber Sreunde, denn dag wäre einerley,) org 
geſchaͤhe, fo wimichte ich, daß Hr. Aavarer dieß oͤffenn 
„lich erklaͤrte. Aber um allen Verdacht abzuwaͤlzen, muͤß⸗ 
„te alsdenn wohl genau angegeben werden, von wem nnk 
„wie eine fo bifremdliche ımentgeldliche Austheilung gefches 
„hen ſey.“ Hr. Lavater bat mir einen Theil meines Wun⸗ 
fches gewährt, indem er Offentlich verfichert, dag er P. Sai⸗ 
lers Eatbolifches Andachtsbuch,, ob er es gleich für vor⸗ 
trefflich erflärt, nicht felbft in Perfon ausgetheilt habe, 
(wie es denn auch wohl natürlich iſt, daß zu einer heimli⸗ 
cben Austbeilung eines Earbolifchen Andachtsbucheg 
nicht ein fo berühmter protefiantifcher Geiſtlicher, ſon⸗ 
dern nur irgend ein homo obfcurus ſich unmittelbar woirb 
brauchen laflen.) -Aber den andern Theil meines Wunſches: 
die Erklärung, daß diefe fonderbare unentgeldliche Austhei⸗ 
lung eines Earbolifchen Andachtsbuches an Protefianten 
nicht von Pfenningeen, nicht von Lavaters naben Freun⸗ 
den, geſchehen fey, fehlt bis jegt immer noch. Moch 

ger findet man die von mir gewuͤnſchte Erläuterung , wie fie 
derm gefchehen ſey, ımd wer denn wohl Die ZXofkem der fo 
feltfamen unentgeldlicben Austheilung eines katholiſchen 
Andachtsbuches an Proteflanten möge getragen haben? 
Ich will auch auf die Erfällung dieſes Wunfches geru Verzicht 
thun; denn ich fehe doch mohl, es werde ſich zu einer Sache 
die fo insgebeim ‚gefcheben ift, und welcher man ſich doqh 
wahrhaftig vor der ganzen proteſtantiſchen Welt zu ſchaͤmen 
hat, niemand bekennen wollm, man werde fie durch Win 
felzüge eher zu verdunkeln, als ganz aufsuklären ſuchen, 
man werde nur fi) entſchuldigen, und allenfalls leber am 
dere befcbuldigen und verunglimpfen wolle, als Daß 


man Die Wabrheit geradesu gefiebe. 

Selbſt die Erfkärımg Ken. Lavaters, Fo kunſtlich Re gee 
drehet iſt, uͤberzeugt mich davon. Nicht zufrieden su bezen 
‚gen, daß er an Thatſachen unmittelbar wicht Theil acb⸗ 
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me, deren Exiſtens deshalb doch unumſtoͤßlich wahr 
Bleibt ; erlaubt er ſich ſehr bämifche Seitenblicke zu thuu. 
&r fagt: „Er wolle fih von feinem Inguifitionsteibungle 
„he Freyheit nehmen laſſen, irgend ein Werk zu empfehlen 
„und, zu verſchenken.“ Iſt es die Art eines edlen Mannes,“ 
eities Mannes, der fi) feiner guten Sache bewußt iſt, ſolche 
äflige Infingationen ſich zu erlauben? Inguifition- 
mvolvirt den Begriff des Verketzerns ohne Urfache, des Ver⸗ 
folgens ohne Verſoͤhnung. Iſt mein Verfahren gegen ihn‘ 
non der, Act? Da ich von feiner genaiten und In der That 
hoͤchſt befremdlichen Verbindung mit den Jeſuiten fpreche,. 
fo feße ich Hinzu: CHnterfuchung 8. 89.) „Damit man nicht 
„mißverfiehe, fo will ich ſehr gerne zugeben, dag Lavater 
mbiebey noch vecht gute Abſichten haben mag ; aber ich: 
„örftehe auch eben fo offenherzig, Daß ich mich nicht überreden 
„Fan, dag P. Sailer und die übrigen Jeſuiten mit Rede: 
nlichfeit.zu Werke gehen.“ So gelinde habe’ ich von Lava⸗ 
ters Abſicht bey feinem Verfahren geurtheilt, und er will go⸗ 
bäffiger Weiſe infinniren , daß ich tie ein Inquiſttor mit ihm‘ 
umgehe. Sieht man hier. nicht deutlich bie Reidenfchaft deg* 
Mannes, der entdeckt fiehet, was er gebeim gebalten® 
spiffen wollte, und dex es demjenigen entgelten laſſen will, 
der die Entdeckung machte." Wer fi folche Ausfälle erlausg,” 
verräth vernünftigen Leuten, was er gern verbergen wollte“ 
Die unwartheyiſche Welt ſey Richter zroifcheh ihm und mie. " - 
u &s ergreife dieſe Gelegenheit, noch eine andere Beſchul⸗ 
dgung Hrn. Anvaters gegen mich vor den Augen des Pie - 
Blitums zu bringen und näher zu erörtern, bie mir-nicht gleich⸗ 
ade ſeyn faım. Sr. Cavater bat vor wenigen Ülonatem‘ 
jeutkhland das Schaufpiel gegeben, daß er von Stade zu - 
tadt 309, um ben lauten Beyfall der oh einzuätndtern.. 
Er war, wie ber. Dichter von ihm ſagt: (Gotings Muſenal⸗ 
manach 1787. ©.206.) an 4 
So tie ein Luſtball anzufehen, .- .-- WV 
Und wie ein Wunder and dee Se, .i ur 
Wie eine fremde Aloe, | 
“ Um welche ſtarr die Saffer ſtehen. 2 ' 
Er predigte allenthalben unter erſtaunlichem Sulaufe,; 
auch dA, to man feinen Sxchweizerdinleft nicht verſtanid 
ſeeanete die Kinder feyerlich ein, (gerade als mern fie ſel⸗ 
us Beegens nöthig hätten, )- umd feine der kiel⸗ 
D.SbLLXVHLY, 1.81. Ss nen 
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Mode zu werden. ;Was.foll man aber von dem beufen, der 
ie [0 a Inniger Keie braucht, ohne den —E 
iner Behauptung angeben ga Eönnen; und des noch dan 
Biefe Beſchultd igung nicht. In, ‚öffenslicben Schriften macht; 
too fi fein &egner verantworten Fonnte, fondern ber vom 
einem Ende Deutſchlands zum andern ziehet,- um. in gefelle 
ſchaftlichet — des apdern guten Leumund zu beſchmi ⸗ 
Gen? ohl.die,geringite Wahrſcheinlichteit da, daß ich 
PR fie abentheuerlihe Unternehmung hätte in den 
kommen laffen? Ich Habe allezeit go offenherzig und 
Ohne Uwmſchweiſe —2 Sch habe nie wie Hr. Lavater 
Qub "ändere, durch allerfey Umwege Verbindungen geſucht⸗ 
— Birkelbriefe Ideen auszuftveuen geſucht / die id) ea 
Dinar lich zu behaupten nich getrauer hätte, ic} Sue 
die inter. ſchwankende unbeftinmte Worte geſteckt, nie; 
gie zu Hagen, man koͤnne oder wolle mich nicht verſte⸗ 
hen, ſondern Habe allezeit frey, deutlich und beſtünmt ger; 
en Man kann alfo meine twahre Meynungen in-meinen 
qtiſten deutlich finden, und kann miflen, wa« man fid: 
von mie’zu verfehen hat. Wo iſt in meinen Ochriften die ge⸗ 
Soße Spur, —— ich die cheiftliche Religion umſtoͤrzen, 
ine narbrliche Religion ſtatt derfelben bätte eins. 
— wollen, (wie Gr. Tavaier auf eine gehäffige Weiſe 
ben Verdacht davon auf mich laden et Pe Die je 
fonft. fregmäthig genug das gefagt, war 
nöglih hielt. mn % auch dieß fie, — — mie, 
ie moͤgiich gehalten hätte, fo — ih es —* gt 
und ich Babe ja beftändig., bis jet, ür.der —* * 
Igßt, be ih obne Minfdhränkungen (drreiben durfte, 
84 ſdr Wabrbeit hieit · Welcher vernunftige Menſ 
Der. weine Schriften mit einigem Nachdenken gelefen hat, kana 
anlı juttanen.,.daf ich Sekten. fliften wollte, mir, derich 
von ale! ‚allem Sektenwefen fo entfernt. kin, und alle wahee Bere: 
Belferung in ch und a Relion nur von der freyinhchige 
fien —X Unterfucbung dee Mabrbeit 
erwarte, Und —X Sie abenthenerliche Idee, irgend els 
ne Art von Religion dur Miſſi ionarien, welde ein Glau⸗ 
bensbeke enntnifi zum Unterfebreiben in der Taſche tra⸗ 
ee zu wine, * haͤtte Di —* a Sinn forzmen 
en, der inig von der eit und Unzweck⸗ 
mäßlgfeit aller fomboliichen Bücher überzeugt bin, Er muß 
auf geſtehen, dap 4a Bl feinen Gelehtten von einie 
. gern 
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gem Belange kenne, dem die Idee, die — einet 
ſolchen Glaubensbekenntniſſes zu befordern,, in den Dinn kom⸗ 
men konnte. Es giebt indeſſen gutmuͤthige Leute genug in det 
Belt, die gern reformiren wollen, und nicht recht wiſſen, 
wie fie es anfangen follen. Ron feihen mag hieß angebliche 
Glaubensbekenntniß herkommen, wofern es wirklich exiſtirt, 
und nicht etwa blos im Proſpectus herumgettagen wird, wie 
die Werke eines geroiffen herumwandernden ſchoͤnen Geiſtes 
ch will Hrn. Cavater nicht auffordern, dem Publi⸗ 
tum die Gründe vorzulegen, warum er dieß Hirngeſpinſt 
Berliniſchen Gelehrten und befonders mie zuzufchreiben, 
für gut gefunden hat. Er if zu ſehr gewohnt, ſich unbe⸗ 
ftimmt und ſchwankend auszudruͤcken, als daß zu hoffen waͤ⸗ 
re, man werde durch feine Erklärung ganz auf den Grund 
der Sache fommen. nd da man, wenn man meine Art zu 
verfahren, ‘und die feinige gegen einander hält, ihn ſchwer⸗ 
lich von dem Verdachte losfprehen kann, daß er bey Auge 
fprengung dieſes Gerüchte einige Fleine KTebenabfichten ge« 
habt habe, fo möchte er dieſelben vielleicht nicht gern ganz. 
wollen fahren: laffen. Iſts aber bloße Keichtgläubigkeit 
geweſen, fo kann biefe meine öffentliche Erflärung ihn vieh 
leicht Sünftig etwas vorfichtiger machen, damit er nicht gleich 
ein leeres Geruͤcht glaube, und verbreite, weil es ihm beha⸗ 
gen würde, wenn es wahr wäre. —— — 
Ich höre auch, dag P. Sailer ein Büchlein wider mich 
gefchrieben hat. Noch ift es mir nicht zu Geſichte gekommen. 
Bern ich es gelefen haben werde, wird es fich zeigen, ob es’ 
noͤthig ſeyn wird, etwas darauf zu erwiedern. Nenn es 
nichts weiter enthaͤlt, als daß P. Sailer ſich entſchuldigen 
will, möchte es kaum noͤthig ſeyn. Denn wer weiß nicht im 
voraus, daß ein Mann, wie P. Sailer, wiſſen werde, 
Entſchuldigungen zu finden, fobalb fein kuͤnſtlich angeleg⸗ 
ter Plan heller beleuchtet wird, als es ihm fieb it? Verlin, 


den 16 ©&ept. 1736. 
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